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by Geddes. | 


DE > 7 a a 
Mhandkung von der Alten, ſonderlich 
des Platonis, Schreibart. Der 
Verfaſſer iſt James Geddes, Eſqui⸗ 


ve, und Advocat zu Glaßgau, Ans _ 
no 1748, in greß 8. 2 Alph. 1 Be 
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—24 RB an hat feit einigen Jahren 
a unterfchicdene faubere Aus⸗ 
AN A gaben alter griechiſcher 
a7 55, Siriftfieher,von Glaßgam 
FE einer fchottifchen: Univerfis 

tät erhalten 3 von deren einigen man aber. nicht 
jum beften fprechen wollen, So viel iſt ges 













wiß, daß heutiges Tages kein Volk fo viel auf . 
das Griechiſche ‚halte, en Grolinden F 
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4. I An Hay on the Compoftion, 
Leute, die mit jungen Menſchen von der Na 
tion umzugehen Gelegenheit finden, haben an. 
gemerkt, daß folche, ob fie gleich des Lateini 
ſchen beynahe ganz unfundig find, dennoch von 
dem Griechiſchen nie nur eine'gute Kentnif 
‚ befigen, fondern auch die beften und äfteften 
griechiſchen Schriftfteller. mit vieler Begierde 
lien. Man bemerkt auch an ihren beften Buͤ⸗ 
chern, daß deren Berfaffer die griechifhen Mu⸗ 
ſter vor Augen gehabt. Es muß allem Anfes 
hen nach in beyder Bölfer Gemuͤthsart etwas 
“ ähnliches feyn, welches in beyden etwas fieffinnis 
ges, geſetztes, reifes und richtiges hervorbringt 
and es läft fich daher Teiche begreifen, wie.ein 
Englaͤnder, oder vielmehr Schotte, auf den 
Plato verfallen, und von deffen Schreibart 
eine, Abhandlung verfertiget. Sig erſtreckt 


ſich zwar auch auf die andern Altern griechiſchen 


Autores, wie der Verfolg erweifen wird; hat 
aber doch Hauptfächlich, den Plato zum Vor⸗ 
waurf. Ueberhaupt muß man ihr nachfagen, 
daß fie leſenswaͤrdig ſey: und« eg ift fchade, nich 
ſowohl daß das Werk englifch gefchrieben, al 
vielmehr, daß es, weil-es Englifch ift, nich 
- Leiche auffer Großbrittanien befannt wird, 
Der Verfaſſer hat das Ende des Abdruck 
von feinem Werke nicht erlebet: und dasjenige 
was man von p. 157 an lieft, hat cine fremd 
Hand aus deflen hinterlaffenen Papieren ; 
ſammen gebracht. ". In der Vorrede, aus de 
dieſe Nachricht entlehnet ift, wird fein Lebe 
Nuͤͤrzlich beſchrieben. ‘Die vornegmfen | 
| ’ ſtaͤn 
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By Gedder. 5 
Rände deffefben find folgende, Er hatte zu 


Eimburg fludiert, und nebft Erlernung der ' 


Rechte, auch fleißig die fogenannten Humanio- 


ra getrieben. Hernach gab er einen Adwocaten . 


ab, und wuͤrde, wenn er länger gelebt hätte, 
cine anfehnliche Stelle unter den beruͤhmteſten 
Sachwaltern erhalten haben. Die Zeit mels 
che er von feinen weltlichen Händeln abmuͤſſi⸗ 
gen konnte, verwandte er aufs Studiren, las 


auch die alten Griechen mit Fleiß ımd zu mehs - . 


rern mahlen durch. Die Srucht ſolcher Ber 
muͤßung ift gegenwärtige Werfgen. Eine 


auszchrende Krankheit nahm ihn in der Bluͤ⸗ 


the feiner Jahre, zwiſchen dem dreyßigſten und 
vierziaften, von ber Wels Er hat unterfchies 
dene Papiere nachgelaffen; won was Art folche 
geweſt, wird nicht. gemeldet, und nur foviel 
berichtet, daß fie leicht noch einen ſolchen Band, 


als gegenwaͤrtiger iſt, ausmachen fürmten, 


Weil ſie aber ſorgfaͤltig muͤſten durchgeſehen 
und in Ordnung gebracht werden, che fie uns 


ter die Preſſe kommen könnten; fo will man 


zu deren Befanntmachung lieber feine, als uns 
gewiffe Hoffnung machen. u 


Das Werk deficht aus 16. Abfhnitten. 
In dem erften wisd überhaupt von der compo- 


fitione & ftrudtura orationis, ven dem Zuſam⸗ 


menfas und Schisfung der Rede gehandelt, und 
gewiefen ‚. wie vortheilhaft, ja wie nöthiges - 


dem Schrifefteller ſey, niche allein gute 


Gedanfen in geſchickten und ausgefuchten Wors 
Im vorzutragen; fondern auch; die Worte in 
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einen foldyen Klang zu ſetzen- der das Ohr ver 


/ . 


gnügen fönne, ' Wie die. Vermengung hohe 


‚ und niedriger, feharffer und ſchwacher Thoͤn 
in der Muſcce ergoͤtzet; fo erfüllet auch die Ber 
mengung kurzer und langer Sylben in dei 
Rede, nad) ihrer verfehledenen Beſchaffenhei 


das Dhr mit Keikenden oder widrigen Empfin 


dungen. Eine noch fo kunſtmaͤßige, nach 
Fruͤckliche und erbauliche Rede, der aber de 


ſuͤßklingende Fol mangelt, verlichrer bloß da 


durch in dert Augen des Leſers und In den Of 
ren des Zuhörers alle Kraft und Leben; fo gaı 
daß auch gemeine Leute, die weder von de 
Wahl und Schönheit der Worte, noch vo 
. der Schärfe und Nichtigkeit der Gedanken z 


urtheiken fähig find ‚-folhe nicht ohne Da 


druß anhören Die Griechen. haben be 
Werfertigung ihrer Schriften das Urthe 
des Gehoͤrs ſorgfaͤltig zu Rathe gezogen, un 
ihre Rede fo lange gedrehet und getummel 


bis fie in einen harmoniſchen Sal gebrach 
worden? und es iſt an dent, nicht. alleim ih, 


guten Gedanfen ſondern auch) ihre wohlgeſet 
“ten Worte haben fie allen Zeiten beliebt g 


macht. Solange fie übrig bleiben, und | 


lange Menſchen auf der Erde wohnen werbdei 


die fie leſeñ können und wollen; fo lange we 


den fie audy ein Vorwurf der Bewunderur 
. und Nachahme feyn. - Es werden es zwe 
muanche unerfahrne vor eine Wirkung der au 


ſchweifenden Einbildung anfehen, werin Liebh 
ber griechifcher Bücher von einigen derfelb: 
—B88 . ‘ vo 
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8 LA Efay on the ‚Compofition 


vermeiden gerne aller ziſchende und kratzende 


onſonantes, wie auch den Zuſammenſtoß 


Yon Bocalibusz bedienen ſich gerne der Dacty⸗ 
lorum und weicher Vocalium, die das Ohr 


nicht erzuͤrnen, und beynahe jwifchen den Lips 


- pen erſterben. Dionyſius von Halicamas hat 
diefe Lehre in feinem Buche de ſtructura ora- 


tionis gründlich abgehandelt ; und man fan 
den eriten Abſchnitt vorhabender engliſcher 


‚Schrift. vor einen Auszug aus demfelben anı 


Bu 


 fehen. *) 


Im weyten Abſchnitte wird von den unter 
ſchiedeneñ Schreibarten, von der hohen und 
edlen, der zierlichen, und der mittlern, die vor 
. a der 

*) Einige Franzoſen haben in unſern Tagen di 

alten Griechen. und Lateiner darum wacke 
durchgegogen,, weil fie’ nicht auf franzoͤſiſch 


Art geſchrieben: das: ift, meil fie die Wort 


verfegt und von einander geriffen, und bi 
natürliche Fuͤgung, dergleichen eine ſtreng 
Vernunftlehre erfordert, nicht beobachte 
Wer weiß was fie gethan hätten; wenn ff 
gewuſt, daß einmal Kranzgofen fie beurthe 
en würden, welche wohl zuweilen noͤthi 
hätten, dag man ihnen Griechiſch und Late 
niſch, wie jungen Leuten auf Schulen, vo 
conſtruirte. Vielleicht hatten fie alsdenn fi 
nach ihrer Schwäche gerichtet. So ab 
fcymeichelten fie fich mit der Hoffnung, ' 
ſplcher Leute Hande zu gerathen, bie mit leic 
ter Mühe ihre verworfenen Worte zuſamm 
ſuchen fönnten, und denen damit ein Gefa 
geſchaͤhe, wenn durch eine geſchickte Berfegun 
ausleich ihre Aufmerkfamkeit unterhalten, uı 
+ Wr Ohr vergnuͤget wurde. . 
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By Geddes. . 9 
den beyden erſtern etwas hat, gehandelt; Ins 
gleichen gewieſen, wie man einen poetiſchen 
Vortrag fuͤglich in freyer Rede anbringen koͤn⸗ 
ne. Es wird gezeiget, daß unter den Aeltern 
Plate und Demoſihenes, unter den Neuern 

Shaftsbury und Fenelon zu Tüchtigen Muſtern 
dieſer Art dienen koͤnnen; und endlich, daß die 
alten guten Schriftſteller durchgaͤngig ſich den 
Homerum zur Nachahme vorgeſtellet; und da 
dieſer ein Lehrling der Natur geweſt, auch folg⸗ 

lich durch ihn der Natur nachgegangen. Sol⸗ 
ches wird vom Tenophon im dritten Abſchnitte 
erwieſen, und zugleich deſſen Schreibart abge⸗ 
ſchildert. Auf gleiche Weiſe geht der Verfaſ⸗ 
ſer im vierten Abſchnitte mit dem Herodoto zu 
Werke. Im fuͤnften heurtheilet er Thucydi⸗ 
dis Schreibart, und ſpuͤret in derſelben pinda⸗ 
riſche Fußtapfen aus. Im ſechſten und fol⸗ 
genden acht Abfchnitten fpricht er lediglich vom 
ato. n = BE ' 
Er unterfucht zuerft Im fechften Abfchnitte, - 
was Plato vor ‘Begriffe von der Beredſamkeit 
gehabt habe; zu was wor Endzwecken er ges 
meinet, daß man fie lediglich gebrauchen Dürffe 5 
wie fein Gemuͤthe geartet geweft, und was vor 
Mittel er einem Redner zu Erhaltung feiner. 
Abfichten vor erlaubt, wohlanftändig und 
fiher gehalten. Diefes alles zeigt ſich von fich 
ſelbſt, wenn man weiß, was Plato bey Aus⸗ 
fertigung feiner Geſpraͤche vor Abfichten ges 
habt. Er wolte feines Meifters, des Socras 
tis, Schrfäge vertsagen und heweiſen. Nun 
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, er nicht als ein Redner, ſondern als ein Wei⸗ 
ſer oder Philoſoph zu betrachten iſt. 


Der Engländer giebt im ſiebenten Abfchnitte 
davon einige Proben, indem er die, Gefpräche, 
welche die Auffchrife Euthyphron, Protas 
goras, Meno, Theagis, Lyſis, Alcibiades und 
Sympofiacus führen, Eützlich durchgehet, und 
Ihre Abfichten anzeige; ‚auch beyfügt, wenn 
man die übrigen gleichfalls durchgehen und 


pruͤfen wolle; fo würde. man fie eben fo beſchaf⸗ 
fen, wichtig dem Inhalte nach; gründlich in 
‚ der Ausführung, und reich an heilfamen ichs 


ren finden. Handle ‘er von göttlichen Dins 


zen/ fo zünde er in dem Gemuͤthe der $efer eine 


feurige £iebe zu dem ewigen Wellen an, und ers 


‚ weife die Immaterialitaͤt und Unvergaͤnglich⸗ 


feit der Seele. auf- eine überzeugende Art. 
©preche er. von himmliſchen Körpern, fo er> 
Eläre er die Sefege ihrer Bewegungen fo deut⸗ 
lich, als je ein Sternfundiger thun könne. Tin 
der Sittenlehre unterfuche er die Kräfte, Wuͤr⸗ 


‚tungen und Werth der $eidenfchaften des 


mienſchlichen Herzens, und zeige die Art fic zu 


zähmen und zu verbeſſern an. Lleberall bemüße 


er fich, das Wahre von dem Falfchen abzufons 
dern, und feinen Leſer cher zu überzeugen, als 


deflen Beyfall von ihm zu erpreffen. Habe er 
gleich zuweilen das Anfehn, ‚als ob er alles 
wolle zweifelhaft machen ; fey er gleich von 


‚ manchen vor einen Scepticum oder Zweifler 


angefehen morden: ‚fo habe er doch ganz andere 
Abfichten, umd man thue ihm mit dergleichen 
er: 


I J 
, 5 Gedder, | 13 
Verdachte Unrecht. An ben Hauptivahrheis 


— 


ten, als dem Weſen GOttes, der Unſterblich⸗ 


keit der Seele, der Schonheit und dem inner⸗ 
lichen Werthe der Tugend, der Heßlichkeit und 
Schaͤdlichkeit der Laſter, zweifele er fo wenig, 


daß er auch vielmehr uͤberall auf das erſtere 
dringe, und ſolches mit tuͤchtigen Gruͤnden er⸗ 


welſe. Mache er zuweilen was zweifelhaft; 
ſo habe er dabey die Abſicht, das mangelhafte 
"und ungewiſſe der menſchlichen Erkaͤnntniß zur 


Schau aufzuftellen, und dadurch den Sol; der 


aufgeblafenen Sophiſten, - die ſich bedünften 
alles ju wiffen, und weifer zu feyn als ſte was 


ren, in den Staub zu legen. Man muͤſſe das. 


hero bey ihm die Zeisen und Gelegenheiten wohl 
unterfcheiden. Wenn er ſich mit den Sophi⸗ 


ſten raufe, fo ſey er niemals voillens, etwas 
vor fich felbft zus behaupren; fondern fuche nur - 


fie ſchamroth laͤcherlich und ſtumm zu machen. 


Habe er fie fo weit gebracht, fo laſſe er es dabey 


bewenden. Aber im Umgange mit guten Sreuns 


den, mit beugfamen‘ und Ichrbegierigen juns 
gen Leuten,  fuche er allezeit die wichtigſten 
„Wahrheiten zu erweiſen: daher es denn komme, 


daß er in dem einen Gefpräche zuweilen abbreche, 


und die aufgemorfene Trage unentſchieden laſſe; 


wenn er nemlich mic einbildifchen $euten zu 


thun gehabt, und ſolche bis auf die Berläugnung 
ihres Klugduͤnkels gereieben, In einem ans 
dern‘ aber, wenn er uneingenommene und lehr⸗ 


fähige Seren unterhalten gabe, nehmie er ce 


diefelbe Frage wieder vor, and fange da an, 
| wo 
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wo er es zuvor gelaſſen hatte, entſcheide and 


völlig. Es laflen ſich in der That, wie de 


. Engländer fagt, manche platonifthe Geſpraͤche 


wenigſtens von Leuten von gusem Gefchmade 
. mit nicht wenigern Vergnügen als dig peßier 


lichſten Eprhödien leſen. Es iſt eine Luſt mi 


anzuſehen;, wenn auf der einen Seite die ſtol 


jen und vermeflenen Sophiſten, wie grofl 


Goliathe auftreten, mit ihrer Allwiſſen 


heit prahlen, und dem ganzen menſchlichen G— 


chlecht Hohn ſprechen; und wenn ‚auf der ar 


dern Site der ärmliche Socrates in einer ver 


aͤchtlichen demuͤthigen Geſtalt herzutritt, un 


um Erlaubniß bittet, von ihrer Weisheit Vor 


theil zu zichen, feine Zweifel Ihnen vorzutr— 


gen, und ſich gleichfam von ihnen den Sta: 


— 


ſtechen zu laſſen. Die Sophiſten find fogleiı 
willig dazu, und fangen einen langen Se 


an. Kaum far Socrates mit vielen Bitt: 


und Schmiegen fo viel erhalten, daß. man ih 
erlaubet / ein Wort darzwiſchen zu reden, ur 
eine Frage zu thun. Man beantwortst d 
Frage. Socrates wendet eins und das ande 
darwider ein, doch allezeit mit der demuͤthig 
Vorſtellung; er ſey ein ungelehrter und all 
Dinge unkundiger Mann; man molle es ih 
zu gutehalten, daß er EN von weifen $eute 
dergleichen fie feyn, beichren lafe. Das ge 


. dann fo fort mit Fragen und Antwerten, R 


‚haupten und Einmwenden, bis der erfle Sop 


fte müde wird, und den Plag räume. X 
denn loͤſet ihn ei friſcher a 8 - Aber bee | 
efom 





an | 
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% hätte er die Sache über die Wahrſcheinlid 
keit getrieben, und wider den Begriff den ma 
von einem Sophiſten hat, verſtoſſen. In de 
GBeſpraͤche mit dem Mend aber nimmt er d 
Frage wieder vor, doch ein wenig anders, € 
fragt ihn, was die Tugend fey ? Meno beſchrei 
Pe ihm:? Socrates aber verwirft feine B 
ſſchreibung. Menb giebt eine andere: ab 
auch dieſe hält nicht Stich. Meno bringt en 
lich eine dritte vor: aber auch dieſe wird ind 
Probe untuͤchtig befunden. Meno wiı 
Anwillig, und fragt den Socrates, was er do 
davon habe, daß er bie Leute fo verwickele, di 
‚ fienicht wuͤſten was fie antworten folten? S 
altes entſchuͤldigt fich, es fen feine Meinuı 
gar nicht, die Leute zu beſchaͤmen. Er fin 
keinen Wohlgefallen daran, fondern wo 
ine erfahren, ob etwanyemand Ihn deffen beric 
keen koͤnnte, was er felbfk nicht wiffe, und de 
gerne wiſſen möchte, | 
DaAuns dieſen und andern Proben die der En 
.laaͤndet anführt, erhellet, daß viele der plato 
| ſchen Gefpräche unter fih zufammen hange 
‚und fich unter einander ein viel heller Licht, < 
alle Ausleger geben. Was vor Gefpräche u 
Bücher, und wie fie an einander hangen, d 
wird im achten Abfchnitte dargethan. 
‚würde zu weitläuftig fallen, wenn wir fein 
Vortrag hier wiederholen wolten, und wir | 
ghügen ung'bloß,die Namen der Schriften « 
zugeben... So find Theäretus der Soph 
und der Staats⸗Mann, (Benennungen v 
pla 


/ 


x 
. 
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pletoniſchen Geſpraͤchen) genau mit einander 
verknuͤpft. In dent erſtern wird unterſucht, 
was Wiſſenſchafft ſey, und die Philoſophie mit 
der Stagiskunſt verglichen. In dem zweyten 
wird das Weſen der Wiſſenſchafft, der Unwiß 
ſenheit, und der Einbildung, ingleichen das 
Ens und Non ens, was wirklich iſt und nicht 
iſt, eroͤrtett. Endlich wird im Staatsmanne 
gevxieſen, daß nur derjenige mit Recht ein Re⸗ 
gent zu nennen ſey, der die wahre Staattzkunſt 
beſtze, deren einige Richtſchnur und Endzweck, 
die algemeine Wohlfahrt iſt. So erklaͤren ſich 
auch der Politieus, Mer, Philebus, und die 
Bücher von der Mepublic unter einander, 
Und mie der Timäns und Eritiag gleichfam ein 
Anhang zu den Büchern von der Republic findz 
fo können auch der Charmides und Laches vor 
“eine Einleitung zu geben denfelben angeſehen 
werden. Anderer zu geſchweigen, die der Eng⸗ 
länder nad) einander durchgeht. | 
Zu diefem Abfchnirte macht die Frage, wars 
um Plato die Naturlehre mit der Sittenlehre 
verfnüpfer? gleichfam einen Anhang aus, Mau 
Bat nemlicy am Plato ausgeſetzt, Daß er feines 
Schrmeifters reine’ und lautere Sittenlehre mit 
der Maturlehre, von der doch jener abgerarhen, 
vermenget hätte. Sonderlich hatte Hart Wars 
burton in dem erften Bande feines bekannten 
Buches, das er Mofis göttliche Sendung bes 
nennet, diefe Art von Vortrage, a monftrous 
mifalliance eine ſcheußliche Derwirrung 
gefchoften. Hert Geddes erboßet ſich über det: 
Ba Aus⸗ 


4 


N 


x - 
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"Ausbruch dermaſſen / daß er ihn mit heftige 
Worten herunter macht, und anſchnarchet. E 


iſt dadurch fo erbittert worden, daß ex ihm der 


im 


y +‘ 


* 
[1 


ganzen Berfolge ‚feines Werkes nicht wi 
‚der gut wird. Zu Wiederlegung gedacht: 
— Wefhruldigung aber bringt er allerhand ſcheir 
bahre Austeden bey. Erftlich, ſagt er ‚pe 
nicht glaublich; daß Socrates darum, weil ı 
die Naturlehre felbft nicht getrieben, fi fie au 


verachtet, und ihre Ulnterfuchung feinen Zuhi 


rern verboten habe. Plato, der bad) de 
Zeugniße aller Zeiten nach, in der Kunft G 
ſpraͤche zu fehreiben,, der gröfte.und unnachahn 
„ bare Meifter ift, würde-fonft gar groͤblich w 
der die Wahrfcheinfichkeit und wider die. R 
geln feiner. Kunſt verftoffen haben, inden ı 
den Sorrates in ollen feinen phmficalifchen G 
fprächen redend einführen. Geſetzt auch, faͤh 
er fort, Socrates fen weder ein Kenner, no 
„ein Freund der Naturlehre, ja wohl gar il 
 Zeind geweſt: ſo ſahe doch Plato gar wohl ei 
daß · es unmoͤglich ſey, die Weltweis heit oh! 
die Naturlehre vorzutragen; daß cs unmögli 
ſeh, die Menſchen von Berrachsung und E 
ferfihung foldyer Dinge abzuhalten , die a 
Augenblicke und auf unterfchiedene Arten 3 
gleich ihre Sinne rühren. Zudem fahe fi 
Plato genöthiger, das zu thun, was man 
ihm ausfeget. Socrates war an feinen g 
gegangen, und harte niemand hinterlaſſen, 4 
mit gleicher Stärfe die Sittenlehre pred 
konnce. Plato, der ſeine Stelle Be 
u 2* 08 


! 
\ 2 | 


+ 


y Gad.149. | 
weolte, merkte gar wohl, daß er es ſeinem Mei⸗ | 


ſter in dein Stuͤcke nicht gleich thun würde, und 


fand daher vor nöthig; andere Wiflenfchafften 


der Sittentehre und feiner eignen Schwäche zu 
Hälfe zu ruffen; zumal ſolche Wiffenfdjafften, 
die mit der Sittenlehre in genauer Verbindniß 
fiehen, Was ift geſchickter, als die Matur⸗ 
Ichte,, die Gottesverlaͤugner von dem Daſeyn 
eines Schöpfers zu überzeugen, und gure Her⸗ 


ven mir Ehrfurcht und Siebe GOttes zu ete 


füllen ? N | 
Nun gilts dem Herrn Warburton in rech⸗ 


tem Ernſt. Der ganze neunte Abſchnitt äft ihm - 


entgegen geſetzt und bemüht fich deffen Eiu⸗ 
theilung von Platonis Büchern in efotericos 
und exotericos, und das daraus fließende Bors 


geben , Plato ‚habe wieder zukünftige Strafen . 


noch Belohnungen geglaubt, zu zernichten Es 


wäre fo gar unrecht nicht, wenn man Platonis 
Bücher in eforericos innere ‚ und exorericos 


aͤuſſere eintheilete. Die innere und änffere 
tchrart war damals anter den Weifen üblich, 


Die Pythagoraͤer vor Platone, und Atiſtote⸗ 
les nach ihm, Ichrtch des Morgens deu: Drins _ 
nen, in ihren befondern. Schulen, dahin nies 
mand als die eigentlichen Schüler gelaſſen 
wurde , weil die Weiſen alsdenn die höhern 


Schren ; die das, Volk nicht falfen fonnte, oder 
die dem Volke ohne Bedenfen über Folgen 
nicht konnten mitgetheilet werden, ingleichen 


gemeine Lehren, dach in ihrer philsſephiſchen 
Sprüche aͤuf eine kürzere und vor Unkundige 


3 dunfes 


⸗ 


20 1 An Fſay en the Compofticn E 


dunkele Art vorteugen: des Nachmittags abe 
lehrten fie So drauſſen, in den Affeneliche 
Hoͤrſaͤlen, dahin jederman zu kommen erlaub 
war. Bu der Zeit.bandelten fie eben dieſelber 
ehren ab, die fie dee Vormittags abſzuhan 
| delu pflegten: Dach in gemeinerer, gepußtere 
und weirläuftigerer Rede, An late ſtrenge 
Beweife bedienten fie ſich befannter und au 
dem gemeinen $eben genammener Gleichniſſe 

Sie Neffen nur dag weg, was nicht cigentlid 
zu Reinigung der Herzen, Beſſerung der Sit 
ten, und Aufklaͤrung des Werſtandeg dient: 
oder ungeibfen. und kranken Sinnen Anlaß ; 
Ausſchmeifungen geben konnte. . Hätte nu 
Here Wardurton Platonis Schriften in di 
ſem Verſtande in innerliche und aͤuſſerlich 


ingerhelit, fo kdante man es merk veſwehe 


laſſen, ob er gleich unter den Alten in dem Stüd 
feinen Vorgänger hat, Allein ſo giebt er di 
bekannten Redensart eine ganz unbefannte un 
vor ihm nie erhörte Bedeutung, Abm ı 
Folge find nemlich efaserici dialogi, ſolche G 


7 peäche, barinne Plato feinen Wertrauten in 


geheim dag Hera ausſchuͤttet, und ihnen fei 
ehrſaͤtze unverblaͤmt, ungebeuchelt und unn: 
Holen vorleget. Lxoterici aber finb fold 
sdarinne er fich nach dem Päbel richtet, un 
. am nicht in Verdacht der Kegerey und Meueru 
gen zu girathen , ihn in feinem Aberglaub 
und Irrchoͤmern ftärft, auch ihm alles das wi 
miachet, was er felbft nicht glaubte, 

| Ä re H 
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rufft fich auf das Zeugniß der kluͤgſten Koͤp 


unter den Alten, (die er aber nicht nennet) we 
che alle don Plato bezeugten, die bey ihm b 
findliche gehre won einem zukuͤnftigen Zuftani 
fep don ihm nur dem Pöbel zu gefallen crdid 


\ get und im die ri hinein geſchrieben, ſelb 
aber nicht geglaub 


t worden. Darwider brin, 
unſer Advocat folgende Stelle aus Ciceron 
Tuſculanis I, zı ans Nec tamen mihi far 
quidquam occurrit, ‘cur non Pythagorz { 
& Platonis vera fententia. Ut enim ratic 
nem Plato nullam adferrer, (vide quid hom 
ni tribuam) ipfa autoritate me frangere 
Tot autem rationes- attulit, ur velle ceteri 
SIBI CERTE PERSVASISSE,vide: 
eur. Hieraus kan man feinen. andern Schlu 
als diefen machen, Kicero muͤſſe einer di 
dümmften Köpfe des Alterthums geweſt fey! 
Weiter werdet Here Warburton dieſes ein 
Es fey kein Schriftſteller jemals fo fehr al 


Plato ig die doppelse Art zu Ichren, nemlich 
die innerliche und Aufferliche, verliebt geweſ 
und man eönne feine ganze tehre von einem zı 
kuͤnftigen Zuftande mit gutem Fuge vor ei 


Mährgenanfehen. Denn, fagt er, hätte er | 
wirklich geglaubt, fo würde er, als einer d 


| feinſten und fcharffinnigften Geiſter, fie geläı 


tert und aufs Meine gebracht haben, „fo wie 
ſolches mit der Lehre von der Unfterblichfeit d 
Seel gerhan. Unſer Geddes wendet darwider eii 
Herr Warburton muͤſſe im Plato nicht-fehr b 


wandert ſeyn. Denn im Epehternsund RA 
EZ welc 
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. ) 


worben, habe nücht einen einzigen moralifche 
Grund auf die Bahn gebracht, au 


dem man einen zufinftigen feligen oder unfel 


\ 


= 


gen Zuftand erweifen koͤnne. Unſer Verfaſſe 


ſetzt ihm folgende Stelle aus dem igten Bud, 
de Republic entgegen, Weder der Gt 


„recbren noch der Ungerechten Befche! 


fenbeic ift GOtt unbekannt. Jene mü 
fen GOtt lieb und werch, diefe verha; 
und zumider feyn, Wer ein Lieblin 
Gottes ift, erhält von ihm alles. mögl: 
che Gute; und betrifft auch gleich e 
nen folchen gerechten und tugendhaffte 
Monn, Armuth, Krankheit, oder ar 
deres anfcheinendes, Uebel; ſo ſchlaͤg 
Doch alles dieſes zu feinem Nutzen au 
es ſey nun in Diefem Leben, oder nach der 
Tode. Einen tngenöbaften Mann, de 
Be ernftlich beftrebt, GOtte, ſoviel eine 

enſchen moͤglich iſt, gleich zu werdeı 
den will GOtt nimmermehr verlaſſe 
Mit dieſer Stelle wird der. bekannte Spru 


Pauli, Roͤm. 8, 24. Wir wiſſen, daß di 
nen, Die GOtt lieben, alle Dinge zum B 


ſten dienen, verglichen, und gefolgert, do 
ſowohl Plato als Paulus, den Grund zu ein 


- fogegenwärtigen als zufünftigen Gluͤckfeligke 
- vor einen frommen Menfchen, in der Guͤ 


GOttes gefunden haben. Den Belchluß | 
obgedachtem neunten Abfchritte mache folge 
der hoͤhniſcher Ausdrud: An ſtatt der En 
ſchuldigung der von. une bisher * 

0 un . e 


Dr Gedden, . ©. 45 
ſtallten Unterſuchung der Verdienſte der 


neuen Entdeckung des Herrn Warbur⸗ 


ons, wollen wir nur eintzedenk ſeyn Daß, 


er ſelbſt an einem Orte behaupte, es ſey 
wohl gethan, wenn man die Kruͤnmmen roher 
und knotiger Begriffe zur Schau ſtelle *). Er 
wird obnfeblbar ſelbſt die Bemuͤhung 


billigen, Die man fich giebt, um zu verhins ' 


D 


dern , Day man | 
doxenpulver **) nicht blenden laſſe. 


Im roten, 1iten, uzten und 14ten Abs 


ſchuitten vergleicht unſer Verfaſſer den Plato 
mit dam Homerus, und bemuͤht ſich zu zeigen, 
doß jener die meiſten ſeiner ſchoͤnen und edlen 


Ausdrücke, feiner Gleichniſſe, feiner Alkegorien, 


bie manchmatzl fehr:gothifch und abentheuer⸗ 
Ich“ ausſehen, — einen guten Theil ſei⸗ 


\ 


ner Staats: und Sittenfehre, aus diefem ents - 


lehnet. Es Läft ſich dieſes Stuͤck Bar wehl 
leſen, fonderlich von foldyen Criticis, die, wenn 
fie nur viel griechifehe Eitata ſehen, nicht viel 
darnach fragen ob ein ſtrenges und gecaſteytes 
Urtheil ſie gewaͤhlet und angebracht habe. We⸗ 


nig⸗ 


*) Seine zlemlich ſeltſamen und tounderbahren 


Worte lauten alfo : it is well done, to expo- 
fe the obliquitys of grude and rickery nati- 


ons. u | 
*) To prevent. men from being blinded by a 
puff of the powder of paradoxes. Herr Ged⸗ 


ſich durch einen Schlag Parar 


— 


Des giebt feinen guten Geſchmack und geſun⸗ | 


des Urtheil damit zu erkennen, daß er einen ſo 
garadpren und £ 
macht. Br 


L 


oftigen Einfall Kigerlich 
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nmigſtens fieht es mit manchen der hier’ vorg 
ſcſchlagnen Verhaͤltniſſe zwiſchen Homero un 
PPlatongę gar wuͤſte und ungleich aus; un 
7°. Here Geddes hat ſich gewiß:an dem Vater di 
Dichter vergafft, wenn er vermeines, Plato hat 
manche Redensart, mandyes Gleichniß, nu 
- - von ihm, nicht aber.von feiner Saͤugamme, let 
nen fönnen. Wir übergehen alfo dieſes nid 
\ “eben zu verwerfende, aber doch auch. nicht gaı 
S neue oder fehr beträchtliche Stuͤck, und bie 
"ben noch etwas bey dem z2sen_ Abfchnit: 

ſtehen. 3 

AIn ſelbigen wird von ber befannten plate 
niſchen Höhle, gehandelt, und Herrn Warbu 
tons obangeregtes. Buch noch einmal herun 
genommen, Mit der Höhle hat «8 folgen 
x Bewandniß: Zu Anfange des 7ten Buche d 
Republiea geräth Socrates in der Unterr 
dung mit feinem Freunde Glaucas auf d 
Blindheit der Menſchen, die fehwehrlich vo 
ihren einmahl gefaften Meinungen abzubrit 
gen find, und diejenigen, weldye befjere Einfid 
haben, und ihre Mebenmenfchen. eines beſſer 
belehren wollen, deßwegen verfpotten, hafle 
‚verfolgen und läfternz es auch nicht leiden £dı 
nen, wenn jemand anders denket als fie, fii 
ihnen nicht gleichflelee, Dinge. die jedermo 
hoch haͤlt nach ihrem innerlichen wahren Wert! 
fhäst, und an Thoeheiten cin Mißvergrii 
gen bezeiget. Bilde dir Menſchen ein, fagt« 
die niemahls aus einer tiefen unterirdiſch 
Höhle gekommen find,.in der ſie auf dem B 
un u) 


.- 
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ben fo gefeffelt liegen, daß fie fich nicht aufrich⸗ 
tnfönnen hr Gefichte it nur gegen eine 
lange ſchmale Schluft gekehrt, durdy welche 
ein Schimmer vor Licht in ihre Höhe faͤllt. 
Bildg dir ferner cin, daß an den Schlund der 
Hoͤhle ein fleiler Berg oder Wal ftoffe, gegen 
den der Schein von einen gegenüber.brennens  - 
den groflen Feuer anſchlaͤgt. Zwifchen beyden 
‚bilde Die einen Pfad oben über die Höhle ein, 
auf welchem Menſchen und Thiere bin und her 
wandeln, laufen, ſich bewegen, ällerhand tras 
gen, reden , ſchreyen, DIE und das thun. Iſt. 
es nicht wahr? bie Leute unten in der Höhle 
Fönnen die Menſchen nicht fehen, die oben über 
ipren Hänptern wandeln ? Dein. Aber den 
Schatten fönnen fie wohl fehen. Und wie fols 
sen fie dieſes nicht koͤnnen? Sie werden alfo ° 
alles was fie fehen und hören, dem Schatten zu: 
ſchreiben? allerdings... Wenn ſichs gun zutruͤ⸗ 
ge, daß ſich einer von ihnen. feiner Bande ent⸗ 
bräche, und zur Höle hinaus kroͤche. Iſt es 
nicht. wahr ?.cr wuͤrde nicht fogleich in dic Gluth 
ſehen koͤnnen; die Augen würden ihm weh hun; 

er wuͤrde ſie abkehren. Ohnfehlhar. Die wirk⸗ 
lichen Menſchen und andere Dinge ˖ würden 
ihm auch fremde vorkommen, und er wuͤrde eher 
in feinem gewohnten Schatten, als in denſel⸗ 
ben ein wirkliches Weſen findeh. . Es ſcheint 
wohl fo zu fegn. Mit der Zeit aber wuͤrde er 
ſich doch gewöhnen, das Feuer-anzufchauen, mit 
den Menfchen umzugehen, feinen‘ bisherigen 
Irrthum abzulegen, und das Elend feiner * 

u . | J 1n 
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in der Höfe liegenden Geſellen einjufeht 
Daran ift fein Zweifel. Wenn man nun we 
ter einen derſelben mit Gewalt in die obere We 
und an bag heile ht führte: wuͤrde er ſich nid 
fehr firäuben? Er würde anfänglich nicht wi 


ſen wie Ihm gefehche 5 er würde nicht vermi 


gend ſeyn etwas zu erfennen; biß er nach un 
nach erftlich deh Mond und Sterne, wie au 

ſein eigen Ebendild, in Waſſer; alsdam jer 
| mit bloffen. Augen, hernach das Tageslich 
‘endlich die Sonne im Waſſer, oder durch e 


nen Flohr, zuletzt auch diefe mit bloffen Auge 
anſchanen lernete. Wie muͤſte fich ein fölch: 


uͤber die vielen neuen, unverhofften Anblick 
von denen er ſich nie zuvor traͤumen laſſen, un 
über feine vorige Einfalt verwundern, die er vo 
“ einem Schatten Wefen, und Wirkungen hi 
vermuthen koͤnnen ?:Dig neuen und liebenswuͤl 
digen Vorwuͤrfe würden ihn gewiß fo einnel 
men, daß ihm alle Luſt in feine Höle wicher, ; 
kehren von felbften vergienge. Diefes Fan nid, 
anders ſeyn. Geſetzt nun, daß ein folche: 
entweder auf Befehl einer hoͤhern Macht, od: 
aus Mitleiden gegen feine vorigen Sreund 
und aus Begierde, ihnen die Augen des Veı 
ſtaͤndniſſes zu öffnen, wiederum: in die Höfe jı 
ruͤck kehrte: würde die ungewohnte Sinfterni 
ihn nicht eben fo blenden, als vorhin das fid 
gethan hatte? Würde er nicht wie ein Blinde 
‚ tappen, bey jedem Schritte firaucheln, und fic 
ſeltſam anftelen? Würden fi nicht die G 
fangenen über fein Stutzen, über bie va 
l l 


ya a 
Jüge feines Gefichts, ‚über fein auſſerordentli⸗ 
ts Bezeugen verwundern; feine Verwegen⸗ 
heit beſtrafen, alle dieſe Wirkungen nicht ih⸗ 
rer Finſterniß, ſondern dem Lichte zuſchreiben, 
das Licht verfluchen, alle die es geſehen vor un⸗ 
glücklich ſchaͤtzen, und ein unverbruͤchliches Ge⸗ 
ſetz unter ſich einführen, nach welchem derjeni⸗ 
ge, der fich wieder unterfichen möchte, ihren 
Pe zu verlaffen, das Leben verlieren 

g? 


So viel von der platoniſchen Säle Es. 
Taf fi) die Anwendung’ leicht machen: Der 
Engländer bringt audy eine andere Stelle aus 
dem vorhergehenden 6ten Buche de Repyblica 
ben, die der Fabel ein völiges Licht giebt. In . 
diefer Stelle wird öfters des Aufſteigens, Des 
Zunäherens, der Wiederkehre ˖ zu dem Einen, 
ro dv, dem Weſen, oder Wirklichen, 70 v, 
oder (welches alles einerley ift). zu GOtt ges 
dacht. Aus ihr nun, und andern ähnlichen 
Stellen hat Herr Warburton folgern wollen, 
die alten Weifen hätten die Unſterblichkeit der 
©eele in ihrem einzeln und befondern Mefen 
nicht geglaubt, weil fie davor gehalten, fie fen 
ein von GOttes Weſen abgetrenntes Stüd, 


dafs beym Abfterben des Mienfchen, mit ihrem | 


Urfprunge und Ganzen wiederum vereiniget 
würde, Inſonderheit dringer er auf die Stel⸗ 


len, wo von der Seele gefagt wird, fie fihaue 
auf GOtt , fie ergreiffe ihn, fie nehme Theilan 


im; fie ſchopfe aus 2 Ihe fie werde mit ihm 
ver⸗ 


6 


\ 


x 
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vermiſchet +), Der Berfaffer aber entfchu 
digt feinen Weifen damit, daß er fagt, nıc 
muͤſſe die Redensarten nicht fo grob und fleife 
‚ lich verſtehen; und da unfere Erkenntniß vi 
GOtt und. der. Seele unvollfommen fey, 
ſey es auch dem Menſchen ſchlechterdings u 


möglich, von der Bereinigung der Secleen 
GOtt ſolche Begriffe zu geben‘, die nichts ci 


perliches, nichts anflößiges in ſich hielten. 


- Weiter reibt ſich Herr Warburton an ci 


Stelle Platonis, da er von dem Zuftande t 


gendhafter Leute nad) ihrem Tode alſo ſprich 
Don welchen ich vakar ng siwsdal 


: &ua im Spaß und Bınft feitiglich i 


.." , haupte, Daß 2e. . Diefe- Worte Platon 


2, bringt ein ander Benfpiel aus dem Plato b 


fagt Herr Warburton, find fo gut als ein € 
ftändniß, daß er feinen Zuftand der Seele nc 
dem Tode glaube. Unſer Schotrländer al 


\ 


*) Die Redensart ulyuaar ri öyri, mit Od: 
Seyxenden, oder dem Weſen das ifi, ı 
GOtt, vermifcht werden, ift vielen fehr h 
und anſtoͤßig vorgefommen. Man würde: 
aber nicht daran geärgert haben, toenn n 
wahrgenommen, daß dag Wort uywoizun 
der Art dev griechifchen Eprathe, ander nic 
ald einen Umgang mit GOtt bedeute. 
fagen bie Griechen von einem Menfchen , 
fen <uierog unmiſchbar, und von einem V— 
es fen Fivos arınrov rin unmifchbures V 
wenn ſie fagen wollen, e8 fen fcheu und m 
riſch, wolle mit feinem andern Volke umgel 


and niemand zu fich laſſen. 


*7 
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Gegner. Er ſagt: Iſt Platonis Redenburt 


anſtoͤßig, was will man denn mit Chriſti und 
ber — Ausdruͤcken machen, die ſo 


dingen?ẽ Cheiftus fagt Joh, 17,213 Wie du 


‚In mir bift, Vater, und ich in dir, ſo baß 
fie such in uns eins feyn, Und Paulus 
ſchreibt, wer mirdem HErrn vereinigt ift, 


wird erh Geiſt mit ihm, 1 Corinth. 6, 17. 


za" ihm leben, ſchweben und find wir. 
poflg. 15, 28. daß GOtt möge alles in 


. allen fepn, und in ihm find alle Dinge, 
 I'Cor. 19, 18. Anderer gleich 1Iutenden Re⸗ 
densarten zu geſchweigen, die Herr Geddes aus 
ein paar chriſtlichen engliſchen Poeten, Pope 


und Yung *), anfuͤhret. Hieraus ſchlieſt cr 
"un, Herr Watburrton habe nicht behntſam 


geſchtieben, riody die Folgerungen ſeinct Kla⸗ 
gen wider den Plato bedacht, ob er gleich von 


‚fic) ſelbſt derfichere, daß cr nicht pflege ins Ge⸗ 


, 


lag hincin zu fehreiben *). Weiter giebt er 
ihm Schuld, er Habe die Autores die er. an: 


E Br nicht allemal fefbft gelefen, fondern ihr: 


eugniffe aus Lexicis, notis varrorum um 
on | | fyfte 
©) Die Wotte bes Poeten in den Rachtgedai 

- Sen find gar hart: | 


He the great Father Kindled at one flame‘ 
The Wortd of Rationals, pour’dhimfelf 

Thro’ all theit souls, and when paft 

Their various trials in their various Sphere 

ff the continue rational, s mdden 

Reforbs chem all into himtelf again. 

) Seine eigenen Wort find do nor ufe to 


te'at sandbm. Ä P 








4. LA Hey vi ihe Compöfzion 
den rechten Peg getröffen, ſondern fie durch 
fuͤrchterliche Erzählungen von zufänftigen 
‚Strafen nur geſchreckt. Folglich habe.er ee 
. vor gewiß und ausgernacht angefchen, daß Pia; 


[7 


Pa: 
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r 
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to dergleichen fing mie geglaubt, Frage 
man, woher Herr 


’ 


flippüs foldhes wor ausgemacht angeitommen $- 


ſo antwortet er: das erhelle daraus, weil Chry⸗ 


- Appus nicht Platonis unrichtigen Glauben, 
ſondeen fein fehlechtes Urtheil tadfe, yermöge 

welches er ſich eingebilder,, der Vertrag ſotha⸗ 

ner Findifcher Schreckbilder Fönne der Sache 


der Tugend förderlich ſeyn. Gut, fagt Herr 


BGeddes. Kan ich fo ſchlieſſen: Der Mann 
hat ſich in feinem Urtheile betrogen, und fälfchs 
lcch eingebilder, feine Lehre ſey nuͤtzlich; folge 
lich hat er ſie ſelbſt nicht geglaubt: fü fan ich mit 
gutem Fug und Rechte ſchlieſſen Herr Warbur⸗ 
son habe die göttliche Sendung Moſis die er in 


einem fa groffen Buche geprediget, ſelbſt nicht 


geglaubt. Warum das? Darım. "Sein - 


Urtheil hat ihn betrogen, und faͤlſchlich einge⸗ 


bildet, er werde der Wahrheit der ehriſtlichen 
Religion einen ausnehmenden Dienſt damit er⸗ 
weiſen, wenn er die göttliche Sendung Moſis 


aus dem Grunde darthäte, daß die £chre von 


den zukünftigen Strafen und Belohnungen 
bden Juden unbefannt geblieben. Wenn man 
die Worte Chryfippi beym Plutarchus anfehe, - 
ſo erhelle weiter. nichts als dieſes aus denſelben, 
- daß der Stoicker den Plato deswegen tadle,. 
weil er die Menſchen durch Verſprechung einer 
— nge 


⸗ 


— 


arbutton wiſſe, daß Chrye 


’ 
! 
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zugewartenden Belohnung zur Tugend gereitzet, 
und von den Laſtern durch Vorſtellung der quf 
felbige geſetzten Strafen abgeſchreckt habe. Der 
Stoicker Lehrſatz war, dieſer: Die nackende Tu⸗ 
gend ſen an ſich reitzend genug, undmanmifle . 
fie lediglich in ihrer eigenen Geſtalt, pe einis 
gen Anhang von Verheiffungen oder Drohun⸗ 
gen, den Menſchen anpreifen, . 
Bey dem Straba findet man mehr nichts, 
als einen Bericht von einem gewiſſen Oneficrite, 
der van den Brachmanen melde, fie hätten ſolche 
Fabeln von der Unfterblichkeit der Seelen und . 
dem bevorfichenden Gerichte, dergleichen Pla⸗ 
tonig feine wären. Aug diefem Zeugniffe laͤſt 


ſich wohl fo. viel folgern, daß Oneficeitus koͤna 


ne die Lehre Platonis von den zufänftigen 
- Dingen wor ein Mährgen gehalten haben; aber 
keines weges, Daß es auch Plato ſelbſt gethau. 
Was cendlich Celſt Zeugniß anbelangt, fo 
verſichert Herr Geddes, ex habe zwar den Ori⸗ 
genes mit vieler Muͤhe durchblaͤttert, um eine 
Stelle zu finden, die feinem Gegner guͤuſtig 


(2 


wäre: aber alle feine Mühe fen vergchens ges 


roch, Sicht aber habe ex eine feldhe Stele. 
gefunden, da Celfng ansdeistlich bejaßet, Diae 


to habe ein zufünftiges Leben geglaubt, 


Siermit endigt fich der ı 21e Abfchnitg. Dat. 


folten wir von’ den beyden legten Abſchnitten 
dem "I gten. und ısten noch, einige Nachricht 
geben ;"in welchen vom Memofihene, feiner 


Schreibart, und wie er den Plato nachgeah⸗ | 


met, gefprocyen wird. WBeil.abes dieſes eben 
7 Ve || © 


4 


| ken, daß er den Kern diefer gun 
lkehrreichen Seprift b 


J 
* 


nicht ganz neue und dieſem vorhabenden Werck⸗ 
gen eigene Dinge ſind, wir uns auch bey den 
obigen’ bereits lange verweilet; fo mag es dabey 
ſein Bewenden haben, und unſerm Leſer genug 
| arsigen and 
ekommen habe, | 


! 


N 1, on . 


MJehann Andrea Fabricii, äffente 


] 
. 


lichen Lehrers der Philoſophie zu Je⸗ 


na, Abriß einer allgemeinen Hiſto⸗ 
‚. zie.der Gelehrſamkeit, in zwey 
Baͤnden, in groß 8. Leipzig 1752. 
Der erſte Band 2 Alph. 15 Bogen, 
der andere Band zAlphh. 
We ertheilen unſern Leſern von einem wich⸗ 
tigen und ſehr brauchbaren Buche Nach⸗ 


richt/ welches in ſeiner Art mit Recht das 


volſſtandigſte genennet werden mag, das wir 
haben. Denn obwohl nicht wenige kleine und 


groſſere Schriften von der gelehrten Geſchichte 


vorhanden find; ſo iſt uns Doch keines befannt, 


‚ In welcher alles was dahin gehoͤret, ſo ſorg⸗ | 
faͤltig zuſammen gefischt, und fo ordents 


lich vorgetragen worden, ald in der gegenwärs 
tigen. ne a Er EEE 
„ Der Herr Verfaffer fand, daß es an eimm - 
Buche fehle, aus welchem man eine kurze hiſtori⸗ 
che Erkenntniß von allen Künften, Wiffens ' 


| afften und Facultaͤten, auch allen deren —* 
J den 


f L“ 








3: H. Sabricii Hiſtorie 
welche am Ende des aribern Bandes befonders 
erfläret worden, Endlich ift feine Abſicht geweſt, 
zuverlaͤßig zu ſchreiben, welches ihm die meiſte 
Moͤhe gemacht; da vicle in der Hiſtorie der es 

- 2» Jahrheit fo widerſprechend und nachlaͤßig ges 

ſchrieben haben; daß er ſich faft auf feinen ei⸗ 

nigen ſeiner Borgänger ficher verlaffen koͤnnen; 
daher er öfters bey einer halben Zeile die er ges 
ſcchrieben, drey ganzer Tage gearbeitet, und . 

“ mehr alsdrenfig Bücher nachgefchlagen, um et⸗ 

“ was zuverläßiges zu fagen. Er hat zu diefem 
Behuf eine groffe Menge Bücher faufen muͤſ⸗ 

"Ten; klaget aber: daben fowohl über die Unart 
ber: Buchhändler welche ihm gewiſſe Werke 
auch hicht zum Anſehen überlaffen wollen, als 

- Aber die Unfreundlichteit eines gewiſſen Gelehr⸗ 
ten, der ihm den Gebrauch einer Öffentlichen 
Bibliothek verſaget. Ueberhaupt aber erflärt 
er ſein Verfahren bey Verfertigung dieſer Buͤ⸗ 
kxher ſelbſt alſo: Ich Habe mich als einen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber verhalten, der feine Parchey 
niinmmt, als vor die Wahrheit, das echt und 
die Billigkeit, und ſo viel ſich thun laͤſt, ſich des 

Beurtheilens enthaͤlt, doch durch feine Erzeh⸗ 

fung bie Leſer in den Stand yıl ſetzen ſuchet, 
felbft vernänftig zu urtheilen; und find zuwei⸗ 
llen die beften Bücher oder Ausgaben, nach mei⸗ 
>. ner Einfidye, durch ein Zeichen O vor andern 

bemerket worden. 
Wir werden unſenn Leſern vonidem ganzen 

WWerkfe keine beſſere Machricht ertheilen koͤnnen, 
. dis wenn wir ihnen den Grundriß deſſelben 

186 vor⸗ 


x 


der Giteiefeidei, 


vorlegen. Der erſte Band handelt von der Ge⸗ 
lehrſamkeit und ihrer Hiftorie überhaupt,undfis 
kt ale Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Sacultäten, 
nit allen ihren Theilen auf eine ſolche Weiſe 
vor, daß man daraus foviel als zu einer hiſtori⸗ 
ſchen Kentniß nötkig ift,-wird fchöpfen koͤnnen; 
wobey der Hert Werfafler werfichert, daß man 
zu dieſem Endzweck allhier weit mehr, als bey 
andern die ausdruͤcklich groſſe Buͤcher davon ge⸗ 
ſchrieben haben, finden ſolle. Es enthaͤlt dies 
—5 fanfjehn Hauptjtüeke: und dieſes find 
die Lleberfchriften derſelben. 1) Wonder So 
lehrſamkeit überhaupt; 2) von der Philoſophie/ 
den Sprachen und was. dazu gehöret; 3) von 
en freyen Kuͤnſien; 4) von. der allgemeinen 
—2 oder Weltweisheit; 5) von der 
Mathematik; 6) von der Gotteslahrheit oder‘ 


Zheofogie; 7) von der. Kedhtegelahrheit; svon. : | 


der Arzneyfunſt oder Medicin; 9) vonder Dis 
fiorie dee Gelchrfamkeit überhaupt; 10) von- 
den Schriften fo zur Hiftorie der Gelehrſam⸗ 
keit gehören und dienen 5 11) von denen Ges - 
lehrten * — uͤberhaupt; 12) 
von den Buͤchern Überhaupt; : 13) von gelehr⸗ 
ten Werkſtaͤten, Schulen, Geſellſchaften 
und Univerſttaͤten; 19 don Bibliotheken; 5) 
von Journalen. 

Der andere Band iſt zu der Hiftorie der Ge⸗ 
Ichrfamleit der :akten- und mittlern Zeiten bes 
Pie Run aus — wel⸗ 
che in der Zahl der vorhergehenden fortgehen. 
Bir Seile wechſaue wre 3 

\ 1 


— 


. 
\ 


— 
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16) Die Hifiorie der Gelehrſamkeit vom Ans 
+ fange der Welt bis auf die Suͤndfluth; 17) 


- von der Suͤndfluth bis auf den Thaletem; 18) 


Dez vom Thalete big auf den Kayfer Auguſtum und 


die Geburt Chriſti; 19) vom Auguſt oder der 


| 5. Geburt Chriſti bis auf Couſtantin den groſe 
ſenz 20) vom Kayſer Conftatin dem ‚großen 


bis auf den Kayſer Mauritium, oder des vier⸗ 


‚ten, fünften und ſechſten Jahrhunderts; 21) 


vom Ende der carolingiſchen Kayſer bis auf 
den Kayſer Friedrich den andern, oder des zehn⸗ 


"sen, eilften und zwölften Jahrhunderts; 42 


vom Kayſer Friedrich dem andern bis auf Kah⸗ 
ſer Maximilian den erſten, oder des dreyzehn⸗ 
ten, pletzehnten und ðſurſeur Nbrhen⸗ 


derts. 


. So viet haben bie ehfaber gachtue Ge⸗ 
ſchichen in dieſen zwey Baͤnden zu füchen. Nichts 


„fehle denſelben zur Vollſtaͤndigkeit als die His _ 
fjporie der Gelahrheit in den neuern Zeiten. Run 


iſt man zwar anfangs willens geweſt, auch die 
neue Hiftorie der Gelehrſamken in dieſem Ban⸗ 


de mitzunehmen; hat aber hernach dieſen Vor⸗ 


J ſatz aͤndern müffen , weil folche denfelben uns 
gebüßrlich würde vergröffert haben. Indeſſen 


macht der Herr Verfaſſer Hoffnung ; daß dies | 
felbe in einem befonbern Bande folle bengefügt 


und ‚ausführlich abgehandelt werden. 
koͤnnen auch den Leſer verfichern, daß er falches 


iß zu erwarten. habe, wie Dens, * | 


lich alle Anak bag gemacht fe 











. F - 
J / 2, 


dar Gelehrſamkeit. 41 
Schade ſeyn wuͤrde, wenn.diefes nägliche Wert 


Anvollſtaͤndig bleiben folte. 
Damit wir aber unfern Leſern eine Probe 
von der Art geben, wie der Herr Profeffor feis 
ne Abhandlung angeftellet ; fo erwaͤhlen wir das 


zu das funfjehnte Hauptftück des erften Ban⸗ 
des, welches von Journalen handelt. Der 


Herr Verfaſſer beſchreibt die Journale als 
riften welche Stuͤckweiſe herauskommen, 


und inſonderheit gewiſſe Theile der Gelehrſam⸗ 
keit betreffen. Wir zweifeln, ob man durch⸗ 


gängig mit dieſer Beſchreibung zufrieden ſeyn 
duͤrfte. Denn da man gemeiniglich nur die⸗ 
jenigen Schriften Journale nennet, welche der 
Hiſtorie der Gelehrſamkeit unmittelbar gewid⸗ 
met ſind, und von Buͤchern oder andern Ver⸗ 
aͤnderungen, welche ſich im Reiche der Wiſſen⸗ 


ſchafften ereignen, Stuͤckweiſe Nachricht ge⸗ 


ben; ſo wuͤrde deren Anzahl ungeheuer wachſen, 
wenn man alle Schriften, weiche Stuͤck⸗ oder 


Theilweiſe herauskommen, zu ihnen rechnen 
wolte; 0b fie gleich durch und durch dogmar ' . 


tifch find. Der Herr Verfaſſer machet darauf 
verfihiedene Elaffen der Journale, und redet 
ſodann von der Hiftorie der Schriften diefer 
Art. Er will eben nicht fagen, daß folche den 


Alten ganz unbefanne geweſt, indem ſich eins 
ge Spuren davon ‚hervor thun‘, als von dem : 


Muciano, von welchem Duintilian fagt, daßer 
Ada Erudirorum gefchrieben habe; von dem 


Auguftino, der in den Retradtationibus feine 


eigenen Bücher reccnfiret hat; von dem Photio, 


den 


ji 


2 u Sabricil Hiſtorie u 
den einige wegen feines Myriobibli zum erſten 


Journaliſten machen‘, darinne er. zweyhundert 


und achtzig Bücher recenſiret; wiewohl Fabri⸗ 


eius,/Camuſat und mehrere desfalls andererMeis 


nung find. . Die meiften machen den Dienys 


ſium von’ Sallo zum Urheber. der Journale, 
der zii Paris unter dem Namen Hedonville dag 


. “ Jeurnal des Savans 1665 angefangen, welchem 


hernach andere in groſſer Menge gefolge, 


Hierauf theile der Here Verfaſſer ein Vers 
zeichniß von Journalen bis auf das Jahr 1750 
"mit, welches unter -allen das vollftändigfte,’ 
iſt, die'bisher an das Licht getreten. Er war 


anfangs willens, ſolches in chronologiſcher 
Ordnung aufzuſetzen; gedachte auch hernach 


daſſelbe nach der Eintheilung der Wiſſenſchaff /⸗ 


ten einzurichten. Weil ihm aber beydes zu 


muͤhſam, zu einer allgemeinen Hiſtorie der Ge⸗ 
letzrſamkeit zu weitlaͤuftig, und vor die Leſer zu 
undbequem geſchienen; fo Bat er die alphabeti⸗ 


ſche Ordnung beybehalten, welche auch Fabri⸗ 


Allein der Herr Verfaſſer entſchuldigt fichdas 
mit, daß es feine Vorgänger eben fo gehalten, 


-ius vor Morhofs Polyhifter gebraucher. Nun 
wird mar zwar in diefem Verzeichniſſe verfchies 


- dene Schriften antreffen, welche man darinne 
wohl nicht ſuchen folte, z. E. die Ada fandto- 


rum, die aus dem Engliſchen uͤberſetzte allge⸗ 
meine Welthiſtorie, Herr D. Deylings Obfer- 


vationes ſacras, Miſanders delicias, das juris 


ftiſche Oraecul, des Theatrum europaͤum 2c, 


und verſpricht, welches das beſie iſt, bey einer 
Bu an⸗ 
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andern Gelegenheit diejenigen auszumerzen die 


die man zur Ungebuͤhr hieher ziehet. Endlich 


machen einige gute Erinnerungen und Vor⸗ 
ſchriften den Schluß, welche ſowohl denen die 
Fournale ſchreiben, “als auch denen gegeben 
werden, welche foldye leſen. 


Es wäre gut, wenn das verfprochene dritte, ” 


Buch bald nachfolgete, Wir beforgen aber, der 
Herr Werfaffer werde hier.fo viel zu bedenken 
finden, daß derſelbe ſo geſchwinde nicht erſchei⸗ 
nen durfte. 


m 


Effai für le Mechanifme des Paſſi ions 


“en general. 
JA d, i. 

Verſuch von dem Dehanifins der Lei⸗ 
denſchafften überhaupt, durch Herrn 
Lallemant, Doctor und Director 
der imedicinifchen Sacultät der paris 


ſiſchen Univerficät, Paris 1751, - 


12 Bogen, in. 
pic nur der Metaphnfifer, fondern auch 


der Sittenichrer- und Arzneyverſtaͤndige 


können die Seidenfchaften auf befondere Arc an: 


fehen. Der erfte betrachtet fie als bloſſe Be⸗ 
wegungen und Beſtimmungen der Seele, ohrie 
auf dasjenige zu ſehen, was fie init dem Kor⸗ 


| 


per gemein haben, Der zweyte .ift um ihren ° 


Einſtuß belammeet ‚den fie in das Leben und 
in 


044 TIL. Lallemant für le michanifme 


in die Bitten zeigen: der letzte aber fiches beſen⸗ 
ders auf das Verhäftniß welches fie mit den 
organiſchen Teilen des Cörpers haben, und 

was davon por nafürliche Lirfachen vorhanden 

\ find. "Dieke find die drey Gefichtepuncte, 

5 aus welchen fich die Seidenfchaften Betrachten 

laſſen. Der Her Berfafler bat ihrer in der 

VWorrede Erwehnung gefhan, und geseiget, daß 

alle Arzeneygelehrten biß auf unfre Zeiten, niche 
die Urſachen ˖ und mechanifchen Wirkungen dee 

Leidenſchaften zu ergründen getrachtet *).: Sole 

chem Mangel will: Herr Lallemant abhelfen. 

Seine Hauptabſicht ift alfo, die Lirfacheh und 

mechaniſche Wirkungen ber $eidenfchaften zu 
entdecken; folglich fie mit einem mediciniſchen 

. Auge zu betrachten. Hiezu defto beffer zu ges | 
langen, hat er ſich gendthiger gefunden, fe auf 
ee kurze 


YOb dem Herrn Lallemant fo ſchlechterdings 
beyzufallen ſey, das uͤberlaſſen wir andern zu 
bdeurtheilen. Wir ſagen nur fo viel, daß wenn 
Carteſius, den doch ſonſt die Franzoſen b 
aller Gelegenheit anfuͤhren, in —— 
.de paflionibus, von den Theilen des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, und ihren Verrichtungen in 
NAnſehung der Leidenſchaften, von den Bewe⸗ 
| ungen des Herzens, von ben Lebensgeiſtern 
- im Gehirne, von den Bewegungen ber Mäugs 
lein, u. ſ. w. redet, er bie Feidenfchaften 
nicht als ein bloffer Weltweifer , fondern zus 
on gleich als ein Arzneyverſtaͤndiger betrachtet. Ja 
0 anfere Kenner der Pathologie find gewiß nicht 
ſo verlegen, daß fie nicht manchen Mebicung 
aufzuweiſen hätten , ber Die Leidenschaften in 
Der gegenwärtigen Abfiche unterſuchet. 





de Pfom. 4 
katze Zeit metaphyſiſch zu überfhen, um auf 
«ne gefchicktere Weiſe hinter ihre wahre Bes 
ſchaffenheit und Unterſchied zu kommen. Ale. 
ein Metaphyſiker will er dennoch nicht ganz 
trocken verfahren. Zu dem Ende beſtrebt er 
fi, den weſentlichen ‚Character der Liebe 


zwiſchen Perſonen von verſchiedenem Geſchlech⸗ 


te anzugeben. Und dieſes it der Inhalt der 
Vorbereitung die der Here Verfaſſer ſeinem 
Werke vorgefeget hat. Wir wollen ihn ein 
wenig genauer durchgehen. 

Die Leidenſchaften, ſagt er, find gewaltſa⸗ 
ine Bewegungen die in der Seeie, zufolge des 
Begriffes von einem gewiflen Gegenflande vor⸗ 
sehen, deffen Vorſtellung anf fie einen lebhaf⸗ 
ten Eindruck macht, Unſerer Seele komme 
Überhaupt nur eine einzige weſentliche Neigung 
gegen gewiſſe Dinge zu, die uns an fich ziehen. 
Sie fan aber. in der Scele verfchicdentlich wir⸗ 
fen; und deren zufallige Bewegungen werden 
bald Zorn, Bald Trautigkeit, u. ſ.w. genennet. 
Er Heift fie zufällige Bewegungen, well die 
Seele ohne diefelben feyn fan. Aber die furg 
vorher erwehnte Meigung, diefe Liebe, gegen 
Das &ute welches wir an den Gegenfländen 
benserfen, iſt der Seele weintlih, Man 
möchte fagen: Der Haß fen ebenfalls ein wer 
ſentliches Stuͤck unferer Seele, und folglich 
wäre die Liebe, oder die Meigung zu dem was 
uns gefällt, nicht der einzige wefentliche Trieb 
derſelben. Allein man muß wiffen, daß haffen 
nichts anders heiſt, als das Gegentheil eines 

7 Dinge 
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46 III. Lällemant Jar la mechanifme :- 

- . Dinges lieben. Ich haſſe das Laſter, weil ich 
die Tugend liebe. Es wird.erft heglich, wenn . 
crch es gegen Diefelbe'halte; folglich wird. feine 

Haͤßlichkeit nicht eher ſichtbar, bis fie durch 

die Schönheis der Tugend, die vor ſich ſelbſt 

beſtehet, verrafhen wird. Solte der Haß et⸗ 

was wirkliches und weſentliches in der Seele 

>. feyn, fo müfte das Böfe gleich mit dem Ans 
fange der Welt feinen Lirfprung genommen ha⸗ 

ben *). Diefes Fan aber nicht, ſeyn. Die Guͤte 

| .... aund 


) Der Here Berfaffer erklärt ſich hier ziemlich 
deutlich über den Urſprung des Boͤſen. Allein 
- wir laſſen jederman bebenken, ob der Haß 
Ä . allemal etwas wirkiich Boſes zum voran ſe⸗ 
- 240 Be Der Haß entſteht, wen ich mir etwas 
an einem vorfielle, dad in Anfehung meiner. 
übel iſt. Nun war das Erkenntniß der 
Menſchen bey der erften Schöpfung ſchon ders 
S maßeneingeichranft, daß es ihnen auch in dem 
J Stande der Unſchuld unmöglich. geweſt waͤ⸗ 
re, den waren Werth eines jeglichen Dinges 
einzuſehen. Hätte es nun nicht geſchehen 
koͤnnen, daß ſich unſer Verſtand etwas als 
uͤbel vorſtellen moͤgen, was in der That nicht 
übel wär,u.umgefehrgetwag fuͤr gut angefehen, 
was in der That nicht gut geweſt ? Wäre dag 
erfie, fo hätte nothwendig ein Haß erfolgen 
muͤſſen; und folglich ware ein Haß möglich 
geweſt, ohne daß das Uebel felbft zum Vorfchein 
gekommen. Will man denfen, vor den Falle 
hätte der Menfch keine Begriffe vom Höfen 
ı gebhabt, und folglich hätte er fich nichts als 
u - böfe vorſtellen koͤnnen; fo dient bad Erempel - 
unjerer erfien Eltern zum guten ie 
- \ ⸗WVieſe 
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und Weisheit GOttes fireitet dawider. Zwar 
iſt das Boͤſe moͤglich geweſt. Da es aber nicht 
wirklich geſchaffen worden, fo haͤtte GOtt der 
Seele umſonſt eine Kraft beygelegt, ein Ding zu 
haſſen, das nicht vorhanden war. Und da dag 
Uebel geſchahe, ſo duͤrfte GOtt auch in der 
Seele nichts aͤndecn, weil er wuſte, daß nie⸗ 
mand die Tugend wirklich Lieben wilrde, dee, 
nicht das Laſter nothwendig verabfcheuete. Das 
her bleibt die Liebe die einzige wefentliche Meis 
gung und Beſtimmung der Seele. Alle übris 


ge Bewegungen find ihr: untergeorde Sp 


fpüre bey mir ein heftiges Werlangen, einen 
Gegenſtand zu befiken 3 und ich uͤberkomme 
ihn in der That. Alsdenn empfinde ich eine . 
Frende: Sie ift aber von kurzer Dauer. Der 
verlangte und kaum erhaltene Gegenftand ent⸗ 
nicht wiederum, undich verliehre ihn auf ewig. 
Hier erheben ſich Traurigkeit, Verzweiflung, 
zern, Wuth, Raſerey, u. ſ. f. Auf diefe.. 
Art zeigt — Verfaſſer wie die uͤbrigen Lei⸗ 
——* | war 


Hier⸗ 


Diefe gedachten ed wuͤrde etwas Boͤſes ſeyn, 
bon dem Baume nicht zu eſſen; etwas Gutes 
- hergegen, ben Ueberredungen der Schlange 
zu folgen. Man ſiehet hieraus nur fo viel, 
ba der Haß, mie Herr Lallemant glaubet, 
nicht allemal etwas wirklich Boͤſes erfordere, 
Es iſt genug, wenn man fich eine Sache ale, _ 
böfe vorſtellet. Man tan übrigens fich hier 
bie Schriften zu Nutze machen, die vor eint⸗ 


gen Jahren Uber bie: Theodicet geiwechfelt 


 Worben. 


Suyerl, lache. i57. th. d 


- / 


Die Liebe iſt eine geheime Empfindung Die aus 
.. denen ihr gewidmeten organifchen Theilen des 


⸗ 


— 
' 
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Hierauf unterſucht er weiter, wie aus der 
Liebe, die wir zu uns ſelbſt haben, alle Tugen⸗ 
„den, ale guten Handlungen, alle groſſen und 


unſterblichen Unternehmungen herruͤhren. Lies 
berdieſes beſitzen wit eine Reigung, unſers glei⸗ 


chen zu lieben. Dieſer Trieb macht uns zu 
‚Menfthen,, und fordert: us zu einem geſell⸗ 


ſchaftlichen geben auf. - Bon der Meigung 
“die zwey Perfonen gegen einander. “haben, 
redet der Here Verfaſſer fehr umſtaͤndlich Er 
nenne diefe Neigung zwar eine Liebe; verſtehet 


aber darunter nicht denjenigen Affect, welchen 


wir insgemein mit diefem Namen belegen. Sie 


iſt ein nathrlicher Trieb , det aus der Geſchick⸗ 


Ulichkeit einiger befondern organifchen Theile ente 
ſpſpringt, die zufälligee Weife mic den Wirkun⸗ 


‚gen- der "Seele verfnüpfer: find. . Uebrigens 


glaubt er doch, dieſe Neigung Laffe fich niche 
‚ ganz deutlich erklaͤren. Alles was man davon 


wiſſe, beſtehe darinne, daß ſie ein gewiſſer weſent⸗ 


licher Trieb und eine Art von Stachel ſey, der 
uns zu etwas anfeuert. Will man mehr wiſſen, 


ſo gebe man auf die Erfahrung acht. Was iſt der 
Hunger, der Durſt, und alle die Triebe wodurch 
wir unſer Gluͤck zu befördern trachten? Eben dies 
fes ift auch Die Liebe. Z.E. ber Dunger ift eine 
. Empfindung, da uns die zur Verdauung bes 
ſtimmten Theile erinnern, auf unſern Unter⸗ 
- Kalt bedacht zu feyn, und Speiſe zu nehmen, 


Körpers herruͤhret, und wodurch wir gegen eine 


- 
[1 


Perſon 


® 
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Perſon des andern Geſchlechts eine Meigung ge⸗ 


winnen, un ſers gleichen zu erzeugen. Der Hun⸗ 
ger fälle zuweilen auf gewiſſe Speiſen: u. die Lie⸗ 
be nur auf gewiſſe Perfonen. Ohne Hunger wärs 
den wir gar unferer Nahrung. vergeffen ; und 
ohne Siebe würden wir den Gebrauch der zur fies 
be beſtimmten organifchen Theile gar hindanfes 
Ken. Der Hunger ift Feine $eidenfchaft, Fan 


aber die Traurigkeit, die Ungedult und den Zorn 


erwecken. (Eben fogchörct die Liebe nicht zuden 
Lidenſchaften, ob fie gleich viele derſelben zum 
Vorſchein bringet. 2 E 
Unfer Here Berfaffer widerfegt zugleich dass 
jenige was man ihm einwenden Fönnte, wenn 
man die Liebe zu einer Art von Freundſchaft mas 
chen wolte. Die Sreundfchaft fan durch die Ver⸗ 
nunft, durch die Lieberlegung, und durch wechſels⸗ 
weile erwwiefene Hochachtung zweyer Petfonen 
gegen einander entfliehen, Aber in die Liebe mis 
ſchet ſich jederzeit eine gewiffe Empfindimg, die 
aus denen organifihen Theilen des Körpers hers 
kom̃t, welche der Freundſchaft niemals gewidmet 
find ). Denn warumgeſtehen wir die Freund⸗ 
ſchaft demjenigen offenherzig, gegen den wir fie 
hegen ? Warum fd): uen wir ung aber unfere $ies 
be der geliebten Perfon ſelbſt zwerflären? Die 
Freundſchaft fehickt ſich fuͤr jegliches Alter des 
Menfchent die Liche aber gehören nur für den» 


. 


tigen Zeitpunct, da E ihr beſtimmten orgas . 


3 niſchen 


⸗ 


It auf dieſe Weiſe bie Liebe, die ſich der Hete 


Verfaſſer erdenket, er Htel von dem ſoge⸗ 
nannten inſtinctu natu i unterſchieden? 


N 
N 


! 
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voergroͤſſern; aber die Natur behält an derfelben 


niſchen Theile, zur Siche geſchickt und vollkom⸗ 
men ſind. Unterdeſſen kan die gemeinſchaftli⸗ 
che Hochachtung zweyer Perſonen ihre Liebe wohl 


allemal den groͤſten Antheil. 


Erndlich haben wir auch noch eine Neigung zu 


/ 


„y 
s 


- 


° 


zu beftehen, die von beyden Seiten aus den zwey 


andern aͤuſſerlichen Gegenſtaͤnden, z. E. zur Tu⸗ 
‚gend, zum Gluͤck, zu den Wiſſenſchaften, u.ſ. w. 
die doch weder wir ſelbſt, noch unſers gleichen 
find. Dieſe Art zu lieben iſt die allerweitlaͤuf⸗ 


tigſte. Sie kan aus fo viel Arten beſtehen, als 
Dinge vorhanden find, die wir lieben könnenz; 
man iſt aber nicht im Stande, fie alle anzugeben. 
Wir kommen nunaufdas Werk ſelbſt. Es 


beficher aus zwey Theilen, deren erſterer von den 
-Urfachender $eidenfchaften in Anfehungder Bes 


ſchaffenheit und des mechfelsweifen Spiels der. 


Sinnen, handelt; der ziwente aber fich mit den 
mechanifchen Wirkungen derfelben befehäftiger. 
Wir wollen zuerft den vorhergehenden Abe 
ſchnitt vor uns nehmen: 


Das Gehirn hat an den Wirkungen dee 


SGeele den geöften Ancheil. Linsen zwifhen 


den beyden Lappen des Gehirns befindet fih ein 
- weislicheer Körper, den man insgemein die 


Hirnſchwiele nennet. Er ſcheinet aus Fibern 


Haͤlften des Gehirns herkommen. Die Lebens⸗ 


gee ſtoſſen beſtaͤndig gegen dieſe Fibeln der 


irnſchwiele; es geſchehe nun ſolches entweder 
durch ihre eigene Bewegung, oder durch das 


Schlagen der Pulsadern, oder wermie des 


‚ der Pasfions. sr 
Eindruckes, den fremde Gegenftände auf die 
 iufferlichen Sinne machen, Durch diefen Stoß 
geraten die Fibern in eine zitternde Bewe⸗ 
gung; Und hierinne beftchet die erfte Lirfache 
der feidenfchaften. Je kebhafter, oder je ſchwaͤ⸗ 
cher dieſes Zittern der Fibern ift, deſto Fräftiger 
“ oder deſto geringer ift die Urſache derſelben. 
Denn hiedurch wird in der Seele eine Bewe⸗ 
gung erregt, die fie gleichfam aus fich felbft fer 
wet, und eben dadurch das wefentliche Merk⸗ 
mal der $eidenfchaften ausmächet. 

Es giebt aber auch einige nähere Lirfachen 
die unfee Seidenfchaften in Bewegung bringen, 
Don diefen handele der zweyte Abſatz. Cine 
geheime innerliche Bewegung machet, daß wie 
eben das empfinden, was andre einnimmt. 
Der Ausbruch einer gewaltſamen Empfindung. 


bringt bey uns eine gleiche Empfindung zumes . 


ge. Die Erzählung einer Sefchichte fan uns 
in Verwunderung, in Mitleid und in Schres 
den feen. Lind wer weis-nicht, was die thea⸗ 
tralifchen Stüde über unfere Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen vermögen? Jedoch iſt Feine äuffere 
Urfache in Erwegung derfelben flärker als die . 
Tonfunft und der Gebrauc) einiger geiftifcher 

Feuchtigkeiten (liqueurs Spiritueufes), 
Die Tonfunde diente in den erften Zeiten . 
nue der Freude und dem Vergnügen; nad) 
und nach aber wurde fie eine Mutter aller Leis. 
Infchaften. Orpheus hat nach den Berichten 
Kr Alten, Wunder damit angerichtet. Man - 
kan das Gleichniß diefer prächtigen fügen den 
DD 3. . An 
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- Alten zu gute haften, und. die neuere Muſte 
betrachten, wenn man von ihrer Kraft über 
die Vergnügung des Gemuͤthes urtheilen wid. 

Mameau hat es ſchon für kein Wunder mehr 

angefehen, daß die Trompeten den Soldaten | 
muthig; daß die Haut: bois ihn munter, die 
Zu Ei aber fraurig-und niedergefchlagen mach. 
Alle diefe Wirkungen werden unterdeſſen durch 
ijwoͤlf Töne und ihre angenchme Vermiſchung, 
die man Melodie nenner , hervorgebracht. Die 
Harmonie trägt, nicht minder das ihrige dan 
bey. Der Herr- Verfaſſer betrachtet. ſowohl 
das Singen alsdas Spichen auf Inſtrumenten. 

| Senes, macht auf unfere Seels einen geöffern 
Eindruck als diefes z und. wenn die Inſtrumen⸗ 
talmuſic unfre organifchen Theile eben fo ftarf 

. als der Geſang rühren, fo hat fie foldyes hur 

dem Tact und der Harmonie zu danken. Was 

ddieſe letzte inshefondere berrifft, fo erweifer Here 
Lallemant, wie die Wohllaute in der Muſic ein 
Verhaͤltniß untereinander ‚haben, Er gehe 
darinne mathematiſch zu Werke, und betrachtet 
die Schwingung der Sayten, nebſt den daraus 
herſtammenden Tönen und ihren Accorden . 
Gleichwie nun der Eindruck den. der Wohllaut 

vieler unter eingnder proportionirten Töne bey 

ung mache, eine Freude wirket; fo führe 

0 0... ferges 


Wenn man Luſt hat, bie Tonkunſt mathema⸗ 

-  tifch zu betrachten; ſo darf mar nur Herr 

Eulers Theorien Mufica nachlefen, der es ges 

wiß hierinne dahin gebracht hat, wohin wohl 
ſchwerlich ein anderer Eommen wird, " 


/ 
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hergegen die Progreflion ber Töne durch die, 
ſegenannten femiconia eine gewiſſe Traurigfeie 
wit ih. Linterdeffen Bat die Vermiſchung 
von vielen uͤbellautenden Tönen oft eine ſeltſame 
Wirkung. Dem Kriegsmanne waͤchſt der 
Muth bey dem Getoͤſe der Pauken, Trompe⸗ 
tn, Pfeifen, Floͤten u. ſ.w. Woher kommt 
aber dieſes? Gewiß daher, weil der Eindruck 
von dieſem Tumulte in den Ohren des Solda⸗ 
ten fo lebhaft iſt, daß dadurch die Bewegung, 
welche die Lebensgeiſter auf die Hirnfibern m⸗ 
chen, eben’ fo verwirrt umd:getwaltfam wird. . 

Der dritte Abſatz zeiget, was die geiftifchen . 
Feuchtigkeiten in Anſehung der Leidenſchafften 

ausrichten koͤnnen. Unter dieſen iſt der Wein 
eine der vornehmſten. Trinket man ihn taͤglich 
in gehoͤriger Maaſſe, fo erweckt er die Einbil⸗ 
dung, ſchaͤrft den Verſtand, erfreuet das Herz, 
und macht guten Much, Wird er aber übern 
mäßig, ohne Ordnung und Wahl genommen, 
fo verwirrt ex die ‘Begriffe, macht bag Gedaͤcht⸗ 
niß wüßte, den Witz naͤrriſch, und:die Kräfte. 
der Seele unbrauchbar... Will man.die Urſa⸗ 
hen diefer Wirkungen einfehen; fo darf man 
nicht eben die neuen Zeiten allein um Rath fras 
gem Hippocrates hat [dom davon geredet, 


ind nach ihm haben viel gricchifche und fareinte 


de Arzneygelehrten vom Weine eben fo vortheil⸗ 
yafe geſprochen. Selbſt die groͤſſeſten Dichter, 
Homer, Virgil, Ovid, Horaz u. ſ. w. haben 
den Wein dergeſtalt erhoben, daß: fie ihre. 
Schwachheit für dies Getraͤnk nur. gar zu ſehr 
x 4 an 
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an den Tag geleget. Horaz war gewiß richt zu 
nüchtern weit er ausruffte quo me, Racche, rapis 
tui plenum: Selbſt Cato, diefer firenge Roͤmer, 
erregte oft bey ſich dem edlem Trieb zur Tugend, 
yermittelft des Weing s'Narrarir & prifci Cato- 
nis ſæpe mero caluiffe vittutem. Und wenn 
man noch deutlicher. von den Wirfungen bes 
Weins verſichert ſeyn will, hat man nur auf 


" - die Erfahrung acht zu geben, die fich taͤglich vor 
0. unfeen Augen zuteäge. Der Mofl, woraus 
der Wein wird, hatte vor feiner Gaͤhrung viele 


Salz; s und Oeltheilchen in ſich. Die Saly 


ſchaffenheit, fih von den Oeltheilchen abzuſon⸗ 
dern; welche ihnen aber fo viel möglich widerfluns 
- den. Hiedurch entſtand ein innerlicher Kampf. 
Die Salztheilchen behielten die Oberhand, und 
Auffeen ihre Schärfe nur auf eine mäßige Art. 


Das Oel hat ſich in diejenige Theile verwandelt, 


‚Die man geiflifche Thellchen des Weins nennet. 
Dieſe find es, wodurch derfelbe das Fruer, den 
etwas ſcharfen Geſchmack und ſein eigenthuͤm⸗ 


liches/ Merkmahl vor allen andern Feuchtigkei⸗ 


ten erhaͤlt; und man Fan ſagen, daß der Wein, 
überhaups betrachtet, aus geiftifihen,, irdifhen, 


und wäfferichten Theilen beftchet. Ä 
“ Wenn man diefes vorausſetzet, fo hat Lemery 


ſchon angemerkt, daß ſich die Theilchen des Weins 
in unſerm Koͤrper von einander trennen, wie es 


beym Diſtilliren zuzugehen pflegt. Denn durch 


Die Wärme in unſerm Körper, ſondern ſich die 
geiſtiſchen Theilchen von den übrigen ab, ver⸗ 


2a theilen 


2 


theilchen ſuchten vermoͤge ihrer fluͤchtigen Be⸗ 


dar haß..55 


tzellen ſich mach allen Seiten, und vermifchen 


guten heils mit dem Geblute. Jedech 


2 Theil ſteigt, nach Art der geiſtiſchen 
Feuchtigkeiten, in die Höhe, dringt zum Ges 
hirme, und macht bafelbft durch feinch ſchnel⸗ 
Im Kreislauf, eine gänzliche Unordnung. Hie⸗ 
durch gerathhen nun die obgedachten Fibern wie⸗ 
derum in ein Zittern, und in der Seele entſte⸗ 
den Begriffe, die, nachdem die Anzahl diefer 
geätiiigen Theile geöffer oder geringer iſt, auch 


mehr oder weniger ſchnell und unordenelich aufz u 


einander folgen. Die geiſtiſchen Theilchen die 
ins Gebluͤt gedrungen, wollen ebenfalls in die 
Hoͤhe ſteigen. Daher dehnen ſie das Blut aus 


: and machen, daß es einen groͤſſern Raum eins 
nimmt. Eben dieſes geſchiehet bey den Hirn⸗ 


gefaͤſeen. Dieſe muͤſſen ſich eben dieſer Urſa⸗ 

che halber ausdehnen. Daher folgt eine Zu⸗ 

ſammenprefſung anderer anliegenden Theile: 

der Kreislauf der Lebensgeiſter gehet etwas 

langſamer won ſtatten: und es folgt ein tiefer 

Schlaf, der fo lange dauret , bis aa geiſtiſchen 
Theile gaͤnzlich —— va 


-Bur 


4 Alles was Here Lallemant von dem Weine 


benbringt, gilt auch gröftentheils von dem ſtar⸗ 


fen Getränfeüberhaupt. So ſind z. E. einige - 


Fruchtigkeiten welche in weit geringerm Maafe 


es 


Als ber Wein getrunken werden, heftiger al® 


derſelbe, weil fie um fo viel mehr geiftifche 


> Dheilchen infich haben als der Wein. Jaman'  - 


muß billig die ftarken Biere hicher rechnen; bes 


ſonders aber die, welche man in Sa meden und 2 
' Eng⸗ 


»1 
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+ Zu den zufälligen. entfernten: Urſachen de 
$eidenfchaften, die man im dritten Kapitel an 
trifft, gehören alle Diejenigen, welche nicht um. 
mittelbahr in die organifchen Theile wirfen, fon: 


u dern nur durch einen befondern Zuſtand eini⸗ 


ger Theile des Körpers, die Seele zu diefen.ader 


andern Dersegungen gefäid machen: Dahin 
i 


fan man rechnen erſtlich hie befondere Beſchaf⸗ 


fenheit des menfhlichen Kürpers; ferner das 
Alter eines jeglichen ; das Geſchlecht; das Tems 


pevament; die Luft; die Nahrungsmittel; die 


bverſchiedenen Fruchtigkeiten. und Säfte im Körs 
per; die Bewegung; und endlich das Wachen 


und den Schlaf; Von jeglichem diefer. Stüs 
de handelt Herr Lallemant ausführlidy : der 


" Raum aber leidet nicht ihm hierinne zu folgen, 


Wir wollen vielmehr zur andern Abtheilung 
diefee Schrift geben: In derſelben ſiehet man 


die mechaniſchen Wirkungen der Leidenſchaften. 


Alle Bewegungen der Seele bilden ſich auf 

dem Geſichte und in den Augen. Dieſe Be⸗ 
wegung ruͤhrte von der zitternden Bewegung 
der Fibern der Hirnſchwiele her; und durch ſie 

werde auch das Gehirn in Bewegung gebracht. 


Nun hat das Gehirn vermittelſt der Nerven, 


mit den uͤbrigen Theilen des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers eine ſo genaue Verbindung, daß wenn daſ⸗ 
ſelbe angegriffen wird, auch die — 
eile 


England verfertiget, welche wegen ihrer vie⸗ 
len oelichten Theilchen, den Namen der engli⸗ 


-  fchen .ober fchmediichen Gele: bekommen 
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der Zorn hervorbringt, und redet darauf von 
der Traurigkeit und von der Freude, die eben⸗ 
falls ihre Wirkungen auf verſchiedene Art von 
auſſen blicken laſſen. 

Die Leidenſchafften fuͤhren aberdieſes noch 


andere auſſerordentliche Zufaͤlle mit ſich, die 


nicht fo ſehr in die Augen fallen als die, wel⸗ 
hhe ſich auf dem Geſichte aͤuſſern. Der Here 
Verfaſſer nennt fie Erſcheinungen der Leiden⸗ 


ſchaften, und theilet dieſe in allgemeine und 


beſondere ein. Denen erſtern iſt der erſte Ab⸗ 


ſatz des zweyten Capitels gewidmet. Die all⸗ 


gemeinen Erſcheinungen ſind diejenigen, welche 
die ganze Maſchine des Körpers betreffen, z. E. 
die Zuſammenziehung der Muſceln und der 
motus -tonicus. Iſt die Seele Ichhaft ges 
- rührer, fo gehen die Lebensgeiſter verwirrt 
durcheinander; die ſchwingende Bewegung der 


pervigten Fibern waͤchſet; die Haͤutgen wer⸗ 
den angegriffen; die Blutgefaſſ⸗ kraus, und 


die Muſcelnſibeyn geſpannt. Hieraus entſtehen 
niun gewaltſames Herzklopfen, geſchwinderer 
Kreislauf in den groſſen Blutgefaͤſſen, und 
eine Unterbrechung deſſelben in den kleinen; 
die Abſonderung der groben Beuchtigfeiten 
"wird in Anfehung, der abführenden Möhren, 
und der dazu beſtimmten Drüfen gehindert 
u. ſ. w. Diefes find die allgemeinften Er⸗ 
- fheinungen. 
Die befondern theilet der Herr Werfaffer 
‚ nach den Theilen des Körpers ein. Er fängt 
beym Hanpie! im aten Abſas des andern Eapi 
"td 5 
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tn ir giebt hierbey die Urſache an, warum die 

Thranen mehr bey der Traurigkeit oder Freu⸗ 
de, als ih dem Zorn und Eifer erfolgen. 

Hierauf kommt er zur Bruſt. Das Herz 

empfindet alle Bewegungen die in dem Gehirs 

ne vorgehen, und erreget im den heftigen Leiden⸗ 

ſchaften alle diejenige Erſcheinungen, die wie 

- Schon oben erwehner haben; z. E. die fchnelle 

. Bewegung bes, Kreislaufes im Geblüte, das 
wmordentliche und öftere Schlagen der Puls⸗ 
adern u. ſ. w. Wenn aber, wie gedacht, die 

Aufferlichen Theile aufſchwellen, ſo werden das 

durch die abführenden Gänge der Hautdrüfen 

| mehr und mehr verfehloffen, und es fommt ein 
Falter Schweiß zum Vorſchein. Mechft dem 

hat das Herz nicht allein eine. Gemeinſchaft mit 
dem Gehirne. Die tunge und das Athenho⸗ 
' + Ten leiden gleichfalls etwas von den gewaltfas 
men Bewegungen, die im Gehirne vorgehen, 
Die Luft wird gewaltfamer Weiſe eingezogen 
0 und herausgeftöffen ; die glortis fehlieft ſich 
zuſammen; die Sprache will nicht recht forez 

die Stimme wird rauch und gezwungen. 

Ferner erklärt Herr Sallemant, wie es mit dem 

Lachen und den feinen Tönen die gemeiniglich 

dabey ausgeftoffen werden, zugehet. Auch 
das Singen erflärt er, welches man bey freu⸗ 

digem und muntern Gemuͤthe zu unternehmen 

ı .- Pflege. Hier kommt er wieder auf die Stim⸗ 

| me, und zeigt in einer befondern Anmerkung, 
daß Here Serrein die Meinung des Herrn 
. Dodast von der Menſchenſtimme tibers 
. ... .. x a - - legt 
a | 


der Pafons.. - Te 


Inthabe. Wir konnen unmöglich alles ſcho⸗ 


ne hier erzählen, was der Here Verfaſſer von 
de Stimme und ihren verſchiedenen Tönen 
bejbringet. Bon dem Unterleibe wird anges 
merke, Daß cr in heftigen und ausfchweifenden 
Leidenſchaften keine fonderlichen Erfcheinungen 
von fich blicken Laffe : aber in den angenehmen, 
z. & der Freude, gerathen die Fibermäuslein 
der Blafe in Bewegung, und ſcheinen an ber 
vrin Vergnuͤgen Theil nehmen zu wollen. Sie 


geben wenigſtens den Tell den fie daran neh⸗ 


mm, durch die baldige Ausübung ihrer bes 


ſtinmten Verrichtungen zu. erfennen Das 


ber kommt in der Sreude der fchnelle Fortgang 


des Urius, der ſich beym weiblichen Geſchlechte 


noch eher als beym maͤnnlichen findet. Hie⸗ 
her gehoͤret noch das heftige Bewegen bes 
Zwergfels bey der Freude, und der Drud 


der dadurch auf die Eingeweide geſchiehet. 
Auſſer diefen finden ſich noch andere Erſchei⸗ 


nungen am Linterleibe, die wir aber überges 


ben. Endlich richten ſich auch die aͤuſ⸗ 


ferften Theile des menſchlichen Körpers nicht 
wenig nach den Seidenfchaften. Mas iſt das 
Tanzen, und die nad) dev Muſic abgemeffene 


— 


e 


Bewegung der Hände und Fuͤſſe anders, als 


ein Zeichen, womit wir unfer Vergnügen an 


den Tag legen ? Here Lallemant handelt das _ 


von weitlaͤuftig, und beſchlieſſet damit dieſen 
Ab ſatz. ee . 

Das dritte Capitel redet von dem, was die 
scibenfehaften in dem thieriſchen Baut hervor⸗ 


bringen. 


N 
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62 mi. Lallemant fer k mocbaniſu 
bringen: In dem erſten Abſatze finder fi 


die Wirkungen derſelben in den thieräfch. 
Berrichtungen. Die aßerheftigfien Gemuͤth 


bewegungen machen eine. Seele nicht. läng 
vrerwirrt, „ale fie. felbfi währen. Aber d 
rende und die Traurigkeit laffen zuweilen 


betruͤbte Merkmahle nach ſich, daß man fold 
nicht anders als ſchwer aual oͤſchen kan. Gewiſ 


Leute, wenn fie ſich in dieſen Affecten an zit 


Sache zu ſtark heften, kommen dadurch o 


In einen Zuſtand, da fie. einer Entfernun 
des Geiftes.: unterworfen find. So gel 


es den Mahlern, -Poeten,. Metapfafiker: 


Meßfünftlern, und öfters auch den Gottesg 


" - Jehrten, die Ihre Betrachtungen fo weit. tre 


‚ben ,. daß. fie.füch faſt über. die menſchliche 


: ‚Kräfte zu erheben fheinen, Denn da die 


Leute ſich fo ſehr auf einen einzigen Gegenſtan 


> eleißigen, fo find Die Sibern, bie benflben 


nen vorzuftellen beftimmit find, allegeit gefpanne 


Sie find folglich im. Stande, durch bie 
Spannung alle andere Empfindlichkeit, d 


ſich im Körper äuffern koͤnnte, zu unterdr 


| den; Ja der Begriff, den die gefpannten F 


bern erzeugen,“ unterbricht und ſtoͤhret di 


Ordnung aller andern Begriffe, welche ‚vie 


Leicht entfliehen könnten. ‘Daher Fan bey fol 


“chen $euten feine andere Reihe von Gedanke: 


‚ tigt find. Denn die Spannung der Fibern {| 


nicht fo feiche zu heben, Sie nimm wen 
au, und die Empfindlichkeit wird ve | 
N — bob 


2 


der Pashont. 6 
hech getrieben, daß dergleichen Menſchen in 
cine periodifche Unſinnigkeit gerathen, und ſich 
nur einen oder - den andern Monath ihres 
Vernunft recht bedienen Firmen. Bey dem 
Zorn ereignen fich noch gefährlichere Uniſtaͤnde. 
Er raubt uns zuweilen alle Erfänntnif, erregt 
ein-Zietern in den Gliedern, und allerhand _ 
convulſiviſche Bewegungen; welchesauhwohl _ . 
die Furcht thut, die überdiefes nicht ſelten mit 
eplleptiſchen Zufaͤllen verbunden ift. Wie fols - 

ches insbefondere mit der Furcht zugehet, das 
beihreibe Herr Lallemant fehr deutlich: | 
Nachgehends kommen im zweyten Abſatze 
die Wirkungen vor, welche die Leidenſchafften 
in den Werrichtungen machen, die zum Leben 
gehoͤren. Sie betreffen insbeſondere die Lunge 
und das Herz. Da das Gewebe der Lunge 
aͤuſſerſt fein iſt; ſo muß bey gewaltfamen $eis  - 
denfchafften die Bruft nothwendig viel davon 
empfinden. Zuweilen folgt ein ſchweres Athem⸗ 
holen, das oft lange anhält. Doch das Her“. 
fühle noch weit mehr. In heftigen Gemüthes : - 
bewegungen wird‘ es faft befiändig zufanmense 
gezogen. Das Blut fan niche genugſam aus 
den Herzohren in feine Hohlungen dringen. 
Folglich Fan es nicht weiter in die übrigen 
kleinſten Bturgefäfle fommen , guch nicht die 
Pulsadern gehörig ausdehnen, . Daher ent⸗ 
ſteht bleiche Farbe im Gefichte 5 die Lippen 
werben blaß, der Puls geht langſam und - 
ſchwach. Eben fortrörrgee der Herr Verfaſſer 
Zuyerl. Nachr. 157. Th. € auch 


⸗ 


| 


\ 


„= 


= :8% . IN. Lallenans far Irinechänifme, 
| auch dasjenige, was bey dem ‚Herzen in de 


Freude vorgehet. Man fan bisweilen vo 
Freuden ſterben. Laertius berichtet ſolche 
vom Chilo, der in den Armen feines Sohnes 


welcher als Sieger aus den olympifihen Spie 


len zurücke Fam, orblaſſete. Man Tiefer. mod 


- andere Faͤlle von dergleichen Begebenheiten. 


und der Verfafſer erzählet darauf, Daß dir 


I Traurigkeit eben fo gefährliche Folgen habe. 


x 


\ 


r 


Km dritten Ahſatze erblicket man die Würs 
füngen welche die Gemuͤthsbewegungen auf 
bie natürlichen : Verrichtungen haben. Hier 


nimmt die Teaurigfeit den vornehmſten Platz 
ein. Das Gebluͤt wird dicke, weil man ges 


meiniglich traͤge iſt. Es laͤuft zuſammen und 
ſondert fi) von den waͤßrigen Theilen ab. 
Die: Gafenfeuchtigfete ſammlet fih in den 
Gallengaͤngen, und macht dafelbft Verſtopfun⸗ 
gen und, Geſchwulſt. Kurz, der Magen, die 


Druͤſen im $eibe, die Leber und alle Eingewei⸗ 
de leiden darunter. Was die Freude thue, un⸗ 


terficcht der Herr Verfaſſer ebenfalls. 


7 Endlich wird alles, was wir bisher gefagt, 


im vierten Eapitel nochmals‘ wicderholt und 
. angewender. Da die. Gemüchsbewegungen 


gefährliche Folgen haben, ſo muß ein geſchick⸗ 


ter Arzt fuchen, denfelben vorzubauen. Sind 

die Fibern der Hirnſchwiele zu gefpanht und 
haben eine zu Heftige Schwingung; fomußer 
dieſe zu vermindern und fehlaffer zu mahen 


bedacht fen. Wäre aber das legte; ſo iſt ſeine 


Pfich, 


\ 


der Pf 65. - 


Pflicht, ſie in gröffere- Schwingung oder Zit⸗ 


teen zu bringen, Herr Lallemant zeigt: E. 


wie dieſes Durch die Mufic, durch die geiftis 
(hen Getränke, z. E. den Wein, durch die 
Beſchaffenheit des Körpers, das Alter, das 
Temperament, ferner die Beſchaffenheit der 
Luft, der Nahrungsmittel, durch. Beweguns 
gen, durch den Gebrauch einiger Mittel, ale 


Aderlaſſen, Tabackrauchen, und wie es endlich 
duch Schlafen. und Wachen könne erhalten 


werden, Wir haben übrigens der Kürze we⸗ 
gen vieles zuſammen ziehen müflen, und halter 
die ganze Schrift ihres befondeen "Inhalts we⸗ 


gen noch wohl für würdig, daß fie Liebhaber 


mit Aufmerkſamkeit näher durchgehen, 


won 
Repertorium reale pragmaticum Ju- 
p ris publici & feudalis J.R.G. 
d. i. 


Des R. R. Staats⸗ und Lehnrecht ſo 


wohl uͤberhaupt als das beſondere, 
der geiſt⸗ und weltlichen Chur⸗ und 
uͤrſten ꝛc. enthaltend den Kern der 


eichsgrundgeſetze, Reihe - und 


Wahltagsacten, in alphabetiſche 


Ordnung gebracht, nebſt Anfuͤh⸗ 
rung der neueſten und beſten von 
jedem Titel heraug aetommenen Ab» Ä 


N 


66 - IV. Repertorium juris public 
Handlungen; ſo dag dieſes Wei 
ʒugleich als eine hinlängliche biblic 
cthẽca juris;publici & feudalis diene 
vwird; durchaus mit nöchigen R 
wiſſionen verſehen u Mit ein 
Voͤrrede Chriftian Gottlieb. Bi 
TBB D Herz Saͤchſ. Hofe di 
Staats⸗ und Lehnrechts auch di 
Geſch.offentlLehrers und der Juri 
— Sr Seniors auf der Liniverfiti 
Ä ena. Jena, bey C. H. Cuno 175 
—2Baͤnde, Median 4. zuſamme 


‘ 


‘ 


= 7 Alphabet, — 


en Sys Hart Hofrath Bubers gelehrte Vorre 
Nhandelt von den Wörterbüchern, weld 
zur Rechtsgelahrheit gehören. Einigen Aı 
fang dazu hat der im deutſchen und beſonde 
fraͤnkiſchen Rechte, nach Beſchaffenheit der d 
mahligen Zeiten wohlgeuͤbte Rechtsgelehr 

Paul Matthias Wehner gemacht, deſſen ol 

| . fervationes juris pradicz, Auszüge aus di 
groſſen Sammlungen der Cameralfcribente 
‚md Urkunden die ihm bey: feinen eigene 
Praxi unter die Hände gefallen, enthalten. 

7 Die beſte Ausgabe davon hat Joh. Schi 

‚ter zu Straßburg 1701. fol. beforgt, un 
ſolche ſo wohl ſelbſt, als auch. mit Rudinger 
obfervationibus juris vermehret. ‚Beeh 
DE: Wel 
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64 W. Repertoriim juris publici 
ben, wohin Spelmanns Gloſſatium archzc 


wv 
.?” 


+ Jogiedn, Sommers fehr feltenes didionariuı 


faxoniéo latino arglicum, Off: 1659. fo 


ER ER gehhhten. Des Herrn M. Hal 


As in Seipzig ſpecimen gloflarüi fori germ: 
njci ex diplomatibus rühmet Herr Hofrat 


Buder, und wuͤnſchet, daß diefer. Gelehr 


Ben vortrefflichen Vorrath der in den $eipzig« 
Buͤcherſchaͤtzen zu finden ift, bey Ausführun 


eites folchen noch fehlenden Buches anzuwer 


.— 


- Ben Zeit hätte u . | 
i Den Gebrauch des Werkes das mir ve 
unns haben, ſetzet Here Buder theils darinn 


daß auch in Reichs⸗ und Lehnsſachen geuͤbt 


WManner ſolches zum geſchwinden Nachſchle 


gen Fund zur Erinnerung deſſelben was fie fü 
geeihiju. wiſſen verlangen, brauchen können 
ſs daß es andern, die mit allen darzu nd 






B tchigen Büchern nicht verforgt find, oder ſolch 


- ud ⸗ rs 





Kieſt durchjugehen nicht Zeit Haben, Beyhüli 


kaaſte; wie es denn: auch folchen, die ſich nich 


| Bauptfächlich um dus Staatsrecht bekuͤmmer 
‚ Haben ,- angenehme ſeyn, und oft nöchige Nach 


eheeh'ertheilen:fan;- | 

2 Wine kurze: Worerinnerung der Verfaſſe 
det; son dem Fleiße, den fie ben Verfer 
gung dieſes Werkes angewandt haben, ſowoh 
Ale von ihter Urpartheylichkeit. 


Der erſte Band gehettvon A bis Hz uni 


Ber zweyte enthält das: übrige des Alphabethe 
Bär förkten. von der Ausarbeitung auf kein 
Da —— ander 
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70 VV. Ropertorium juric publici 
N den Cardinal Madrueium deswegen an den Kay⸗ 
7 fee Rudolph Il. Der Kayſer trug die Sache den 
MReichsſtaͤnden zu Ausgange des Reichstags zu 
Augſpurg 1582 vor. Die Evangeliſchen wol⸗ 
cten nichts davon hoͤren; und der Churfuͤrſt von 
Srauchſen conferirte deswegen mit dem Landgra⸗ 
fen von Heſſen Wilhelm fleißig. Man meinete 
es kaͤme nicht darauf an, ob es nicht rathſam 
wäre, einen bequemen Calender einzufuͤhren; 
fondern darauf, vor wem, und auf was’ Art ſol⸗ 
ches gefchehen ſolte. Das Calenderwefen hans 
ge dom Kayſer und bem Reiche ab, und man 
koͤnne und dürfe fich :dieferwegen nichts vom 
Pabſte vorfehreiben laſſen. Alfo hielten die Ev⸗ 
angeliſchen die. Sache. deswegen für bebenflich, 
dhamibr es nicht ſcheinen möchte, als hätten fie dem 
Paobſte erwas nachgegeben*); und die Sache 
Ward damals verfehoben. Im Jahre 1583 
"nahmen der Kanſer und die Stände den gregoria⸗ 
niſchen Calender am Rudolph IL, fuchte ſolchen 
allgemein zu machen, und ließ deswegen unterm 
r eęten des Herbſtmonaths 1583 ein eigen Ediet 
ins Reich ausgehen, wo er die Unvolllommen⸗ 
heit des alten Calenders, wie auch die Unord⸗ 
nrung welche aus deſſen Beybehaltung in 
Deautſchland, wegen:des Handels mit andern 
Landern, wo der. neue angenommen war, u. d. g 
J . . vor: 
* Mer die Kunſtgriffe des röm Hefe kennet, de 
Wwird'dieſe Bedachtſamkeit nicht mißbilligen 
2.2.80, dielweniget fie mit einem gewiſſen font 
wohlverdienten Mathematicverſtaͤndigen, ei 
un ungegruͤndeten Syfer ſchelten. 


. ⁊ 
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berfilete, Die eigenen Worte des Edicts find 
hiet zu leſen. Einige franzoͤſiſche Stände lich 
kn ſchauch zu Annehmung des grigorianifchen 
Caladers bewegen: andern. aber nusfielen bie 
Rorte der paͤbſtl. Bude, da der Pabſt folcheg 
zach der ihum von GOtt ertheilten Macht anbes 
fahl, zumal da von Berftändigen viele Fehler in 
demſelben entdeckt wurden, wovon Scaliger de 
emendatione temporis, Strauchis differt. de ' 
compuztione Julio Conftaur. & Gregoriena, 
geleſen nerden koͤnnen. Die Evangelifchen bes 
rufen wegen ihrer Freyheit die Feſte zu fey⸗ 
mauften 27.6. des Religionsfriedens. Bey 
dem Reichscammergerichte bliche man noch cis 
ne geraume Zeit bey dem alten Kalender, wie 
chwanemann de proc. Cam. u.a.. bejeugen: 
Kahſer Matthias farlug auf dem Reichstage zu 
Regenſpurg vor, das gedoppelte Calenderweſen 
azufichen: aber ohne Erfolg. Bey den weſt⸗ 
Phälifchen Sriedenshandlungen. und im R. A. 
von 1654. ward ebenfalls Die Suche vorgetras 
gen, und nichts ausgemacht! Indeſſen geſcha⸗ 
ben verſchiedene Vorſchlaͤge, wie man eine 
Gleichheit der Calender zu Stande. bringen 
Könnte, davon man Blumens proc, Cam. T. 6 
N. 3, Bachmeyers Calendervereinigungen,, 
Ellvods Conformations⸗ und Mittel Calender 
1659, Weigelg ſpeculum temporum c. VIII. 
nachſehen kan. Kayſer Leopold brachte die 
Sache 1664. zu Anfange des jetzigen Neiches 
tage von neuen in Erinnerung, welches ver 
EEE (22 25 ur⸗ 
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urſachete, daß zu Ende des XVII. Jahrhundert 
mit Ernſte an der Calenderverbeſſerung ‚gearbe 


tet wurde. Disjcnige was dieſerwegen beſchlo 


ſen worden, wird hier augeführer‘; welches wi 


aber als etwas. bekanntes nicht abfehreiben wol 


‚kn, Der-Umftand wird-daben angemerkt, da 
der Schluß deg-Corporis evängeliciin den mei 


: fien Städten mit Weigels Vorſchlaͤgen üben 
Ainſtimme; nur daß Weigel ein beſtaͤndige U: 


Ze Bercinfinimung ber Tagezaͤhlung angegeben, ir 


dem, er in 400. Jahren deren Schalttage aus 


| laſſen —— wie im Baden Calende 
geſchiehet. Aber der Schluß des Corpori 


evangelici gehet bloß auf das XVIIIte Jahr 


hundert. Uebrigens unterſcheidet ſich di 
Einführung des verbeſſerten Calenders von © 
ner Annehmung des gregorianifchen genugſar 


durch die aftronömifche Rechnung. ‘Das Co: 


1“ 


pus Evangelicorum hatte den guten Borfak, z 


Beförderung :der -aljährlichen aſtronomiſche 
Ausrechnung ein Collegium Mathemäticorut 
. zu. ordnen, welches aber-unterblichen if. Doc 
veranlaffete eben diefes. die Stiftung der. Kö: 
Preußiſ. Societaͤt der Wiffenfchaffen. Ma 


kan: eine: Menge. Abfanblungen von. diek 
Sache anführen, dazu auch, einige Difpute 
tlonen vom echte der Fuͤrſten über die Zei 
rechnung gehören, die Hier genennet werden. 
Unter dem Worte Idioma wird von dei 
Spradyen welche bey Reichsgeſchaͤfften g« 
btauclichſnd, geredet. Ei der: AIR XXX 


ı En." .L. 
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Da ‚ 
L1.$. wird idioma von lingua unterfchieden, 


and bedeutet mehr eine Mundart als befondere 


Eynche. In der G. B. II. 1. 2.5. heiſt es von. 


im Wahlehde der Churfuͤrſten: juramentum 


preftabunt vulgariter, welches Schilters uralte 
Unberfegung giebt: fie follen den Eyd in 
Deutſch thun. Die Gewohnheit alle Reiches 


life und offentliche Urkunden lateiniſch aus⸗ 
fertigen, dauırete im deutſchen Reich bis in 


MER. Jahrhundert: und nach einiger Mei⸗ 


mg el die erſte Reichsconſtitution vom Rays 


rötineich IE: in deutſcher Sprache publichret 
Barden ſeyn. Zu Ausgangs befagten Jahrhun⸗ 


derts wurden die meiſten Urkunden deutſch abge⸗ 
ſeftz his endlich Diefe Sprache zum Reichs ſtyl ge⸗ 
Werden, worzu Kayſer Rudolph I. viele Gele⸗ 
senfeit gegeben , da’ er die deutſche Sprache in 
kr Sanylen mehr als vor dem brauchte. Ob aber 


Mlihes bermittelſt eines Reichsgeſetzes anbefoh⸗ 


len worden, wird von vielen in Zweifel gezogen, 
wovon Fritſchens exercitatio dejureidiomatis 
inimperio Cap.IV. G.2. nachgeleſen werben fan. 
Shilter in der Vorrede zum Cod. Jar. Feud: 
Alm, will behaupten‘, dia deutſche Sprache 
Rp ſchon zu den carolingifäfen Zeiten geſetzmaͤ⸗ 
N geweſt weil Ludwig der frontme im 823 Jahre 
Kfohlen, dag die Eapitula und Eonftintiones 
kr Kayſer den Glaͤubigen ſollen vorgeleſen 
betrden, welthes wohl nicht anders, als in der 


Nusterfprache- geſchehen koͤnnen; allein unter. 


un Gläubigen werden hier die Seiftlichen. ver⸗ J 


* + ” 
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fanden, 


18" IV.Repertohium juris publich 
' finden; welchen Dach das Sateinifche befar 


geweſt iſt. Die erwähnte Konftitusion Kay 


Friedrich I. lieſet man beym Goldaſt II. Th 
der Reichsſatzungen. Lehmann hat Kapfer R 


dolph I: deutſchen Landfrieden der ſpeheriſch 


Ehronic eingeruͤckt. Telgmann in feiner Schr 
von der Ahnenzahl giebt verſchiedene Urſach 
an, warum wman ſich ehedem in’ den deutſch 
Angelegenheiten einer fremden Sprache bed: 
net? z. &: den Mangel, förmlicher deutfch 


BVBuchfſiaben; den Mangel einer, deutſchen O 


thographie , da jeder ſchrieb wie es ihm einfiele,m 
ein anderer ſolches ſchwerlich leſen konnte; d 


Bemuͤhungen der Geiſtlichen, bey aller Urku 
.... ben die lateiniſche Sprache beyzubehalten, d 


mit ſie unentbehrlich wären „ weil ſonſt nieman 
Lateiniſch verſtund; wie auch die Einbildun 
das deutſche Meich ſey eine Fortſetzung des r 
miſchen. Von Sigismunds Zeiten, und befoi 
ders nach beffen Anordnung 1407 an, (Golda 
Dieichef. P. Il. p.98.) wurde die deutſe! 
Sprache in den Reichscanzlayen gebräuchliche 
VUnd nachmals hat. Carl V. nebft den folgei 
. ben KRanfern verſprechen müffen, in Neichsfi 


2 hen ſich feiner. andern als der deurfchen un 


der. lateiniſchen Sprache zu bedienen. . Gege 
wärtig votiren auf dem Mechetage nur Du 
“ - gund, Lothringen und Savoyen lateiniſch: be 
der Meichscammer werben. nicht. einmal die i 
fremder Sprache abgefaßten Schriften aı 
7 genommen ;. . und. ‚als, Die Canmir x 

« " x - . | 


i ! 
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Anfoderung eins franzoſiſchen Generals, fran⸗ 
zoͤſich beantwortete, befam fie dieſerwegen von 


der Reichsdeputation eine Erinnerung. 


(Meyern, Act. Comit. 1654.) Bey Unter- 
bandfungen mit auswärtigen Potentaten iſt die 
Iateinifcye Sprache Im®ecbrauche : und wenn dag 
Creditiv eines auswärtigen Minifters bey dem 
Reichsconvent in einer andern als der lateinis 
ſchen oder deutſchen Sprache abgefaßet ift, muß 
ein ſogenauntes Tranſſumt in einer von bey⸗ 
den Sprachen beygelegt werden, Diefes Tranfs 
umt wird fodann ad dictaturam gebracht ; das 
in fremder Sprache gefegte Original aber nur 
mit communiciret. Mit Frankreich haben die 
Stände wegen des idiomatis von Zeit zu Zeit 
viel zu freien gehabt ; wiewohl die Franzoſen es 
nie dahin. bringen fönnen, daß man die in ihrer 
Sprache abgefaßten Schriften. pro auchenti- 
eis & ohjecto deliberationum gehalten hätte, 
Was bey dent weitphälifchen Frieden dieferwes 
gen vorgegangen, lehren Pufendorf Rer.Suecic, 
L.XVL mie auch Dieyern A. P. W. Tom, IV. 
P.916. T. V. p.321. und von dem was zu 
Niemaͤgen darüber abgehandelt worden, reden 
die Altes. & Memoires de la Paix de Ryswick 
T.H. p. 20, . Als bey dem frankfurter Cons 
greß 2682, die franzöfifchen Gefandten den 


Bortrag in ihree Sprache thaten, erinnerte ° - 


man ſie, ſich der lateiniſchen zu bedienen, wels 


ches fie ſich aber weigerten, weil die franzöfle - 


ſche Sprache im Roͤm. Meiche pro vernacula. _ 


on 


W 


— / 


⸗ 
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u zu achten. "Man wandte ihnen’ ein, die 
Vornehmen laufe nicht nur. wider die Reich 
ſondern auch wider aller hohen Potentaten vı 


fehiedener Nationen und Sprachen in der Ch 


ſtenheit uͤbliches Herkommen; umd es your 


‚alsdenn Spanien, Engdand, Polm u. f. 


‚ eben dergleichen fodern, . Sie haben fich ab 
zu mehrern nicht erfläret, ale daß fie eine I 


teinifche Copie machen, und ſolche den Fäyfe 


lichen, doch ohne Unterſchrift übergeben we 
"gen. Die fayferliche Sefandfchafft hat zwi 
ſolche angenpmmen, aber zu. verſtehen ˖ gegebe 
daß man ſich nicht einlaffen koͤnnte, wenn di 


lateiniſche Eremplar nicht in forma proban 


"übergeben würde. Es gefihahen verfchiede: 
Vorſchlaͤge, Die hier erzäßlet werden, ohne etwe 
"auszumachen. Dan. fee davon Tynfer d 
' idiomate Imperüi p. 19. Eledal, Publ, T. V 


p.393. . Pufendorf Rerum Brand, L. XVII 


p. 48. Lnigs Reichscanzley T. IV. p. 17 
Londorp A. F. T. XL p. 355. » Den den ry⸗ 


wikiſchen Friedenshandlungen bedienten ſie 


die Franzoſen wieder ihrer Sprache, woruͤbe 


ſich die Reichsſtaͤnde von neuen beſchwerter 

ndeſſen ward ſowohl dieſer als der niemägi 
{che und weftphälifihe Friedensſch luß Lateinifd 
aufgeſetzet. Bey dem fränfifchen Eveißconven 


zu Nürnberg 1702. gab es wieder Sprach 


‚ Theatrum Cerem. T.I. p. 319.) und der ra 


irrungen / (ſ. Hiſtor. Abhandl. der Churbaye 
riſchen Aſſociationshandlung, p. 69. Luͤnige 


fiaͤi 


eo feudalir | 7 


ſtoͤtiſche Friede ward 6 gar wider alles Here 


kommen franzöfifch abgefaßt; wiewohl mit 
der eingerüückten Clauſul de non præjudicando. 
Darauf werden die Streitigkeiten des C. de 
Gergi umſtaͤndlich erzaͤhlet, welcher als Ple- 
nipotentiarius bey dem Reichsconvente fran⸗ 
zoͤſiſche Ereditive vorgewiefen, ob cr wohl feis 
ne Memorialia und Producenda deutſch oder 
lateiniſch zu uͤbergeben willens geweſt. Man 
nahm aber die franzoͤſiſchen Creditivſchreiben 
nicht an. Electa I. Publ. T. X. p.918.956. 


Treuet de jure Statuum imp. circa legatos ex- 
teros in Comitiis C. III. P- 42.- 49.) Mit 


dem Marſchall von Belleißle auf dem Wahl⸗ 


tage nach Kayſers Earl des VI: Ablehen, ent⸗ 


ſtanden eben ſolche Streitigkeiten. (v. Olen⸗ 
ſchlaͤger Geſch. des interregni nach Abſterben 


Kayſer Earl VI. T.IV. p. 299. Moſers 


Abhandl. von den europaͤiſchen Hof: und 
Staats ſprachen 377. 386 ©) Ueber 
die angefuͤhrten Schriften gehoͤren noch hieher 


Baſtineller de idiomate germanico forenfi ab 


JEtis diligenter colendo, Jen. 1673. Grubel 
de lingua Germanorum veteri & hodierna, 
Tremoniz 1678, Stiev Europ. Hofceremo⸗ 
niel IV. Theil. 


Unſere Abfiche iſt nur geweſt ‚ durch einige 


Broben zu zeigen, wie vollftändig und ordents 
lich die Artikel dieſes Werfes ausgearbeitet find: 
und da ſolches aus dem angeführten zulänglich 


erhzellet, ſe wollen wir nichte weiter ee | | 
WR 


. ı 
—R 


- 
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als daß die übrigen, denen welche wir gemähs 
let haben, durchgängig aͤhnlich find, und das 
- Buch von allen mit Nutzen gebraucht wer 
_ - den fönne, welche entweder aus Mengier ſich 
. eines und das andere vom deutfchen Staats; 
irechte befanne machen wollen, oder. bey -befons 
derm: Sleiffe den fie darauf wenden, alles was 
zu einer Materie gehöret, ordentlich beyfams 
men finden, und Anleitung, wo ſie weiter nach⸗ 
leſen können, haben wollen, Weil auch ims 
mer von-einem, Artifel auf den andern gewiefen 
wird; fofan mas dadurd) die Sachen in gehör 
tigem Zufammenhange fefen. In eben diefes 
-Berlegers Handlung wird naͤchſtens cin ders 
gleichen Woͤrterbuch über das Privatrecht her⸗ 
auskommen, welchem es nicht_ an Beyfalle 
mangeln kan, wofern es mit gegenwaͤrtigem in 
der Ausarbeitung uͤbereinſiimmet. 
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Spann S wammerdamm, der 

veytunſt Doctor von —2 

= der —55 A — 
in gewi en vertheilet, - 
aa Serien, ge in 
mit nr ander * die 
iten der Natur erläutert, 
zum Beweis der Allmacht und 
ee des Schöpfers angewen⸗ 
der werden: Nebſt Hermann Boer⸗ 

have Vorrede von dem Leben des 
Verfaſſers. Aus dem one 


— 


Leipzig 1752, n 


ſchen uͤberſetzet. 
Elio Nawh. 19 Bog. 53 Kupfer. I. 


a\ SE A te werden es bey — 


Ve fern kaum verantwarten koͤn⸗ 


BDA ten, wenn wir ihnen nicht 





vieglaͤcuiche Vollendung 
ieſes ſo nuͤtzlichen als vor⸗ 


F ie u 1 Unterneh 
5 ‚mung 
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94° Swanmmerdamme : 
mung wir ihnen chemals angekuͤndiget habe 
Man muß es der Buchhandlung in wi 


ſolches herausgefommen ift, zum Ruhme ı 
fügen, und der Augenſchein wird es fo g 


iehren, daß fie ihrer Seits nichts habe erı 


geln laffen,was zu der Schönheit deffelben cı 
beytragen. kaͤnne. Ein reiner und faul 
Druck, fchönes feines und weiſſes Papier 


das .mentafte geweft, wofür fie geforget 


Sie has auch: die Kubfer, welche bey di 


Werke zur deutlichen Erkenntniß und Er 


terung der darinnẽ befchriebenen Sachen n 


- wendig find, von einem geſchickten Kuͤn 
. auf dag richtigſte und forgfältigfte nachfte 

laſſen; und folhe find dergeftalt ausgefa 
daß ſie den hollaͤndiſchen nichts nachge 


Da num der Innere Werth dieſes Buches ei 


falle von befonderer Schägbarkeit ift, wir « 
| des’ Originals: felbft noch feine Erwähn 


gerhan ; wie denn ſolches überhaupt in wen 
Tagehuͤchern gefibehen ift : fo haben wir es 
eine Art von Schuldigkeit angefehen, un 
Landesleuten bey Gelegenheit dieſer deutſte 
— den Innhalt deſſelben anzı 
gen.. "Die Beſorgung der Ausgabe des £ 
ginals mit einer lateinifchen Ueberſetzung 
Dostors und Profeſſors Der Arzeneykunſt 
Chzymie in Leiden, Hieron. David - Gaubi 
iſ der letzte Dienſt geweſt, welchen der 


ruͤhmte Boerhave deu gelehrten Welt erwi 


2 Den ebe den 140 Zeil dieler guter. N 
richten a.d. 514 uf... - 5 


| 
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hat. Wir wollen uns nicht bey demjenigen 
aufhalten, was er in ſeiner Vorrede von dem 
Leben des Verfaſſers und den Schickſalen des 
gegenwaͤrtigen Buches erzaͤhlet. Jenes kan 
man bereits anderwaͤrts in der Kürze leſen; 
and von diefem ift auch ſchon in der obgedachs 
ten Infündigung das nöthigfte angezeiget 
worden, - Wir wenden ung gleich zu dem Werke 
ſelbſt, und glauben, man koͤnne keine beffere: 


Empfehlung deffelben machen, als wenn man!. 


einen Auszug der darinne enthaltenen allge⸗ 

— Capitel und beſondern Abhandlungen 
iefert. Ka, mn 
In dem erſten Eapitel zeiget Swammer⸗ 


dam die Urſache und Veranlaffung zu dieſem 


Werke, wie auch deffen Eintheillung an. Er 


harte in feinem Buche von dem Athemholen ſich u 


anfeifchig gemacht, die eigentliche Veraͤnde⸗ 
rung einer Raupe in ein Goldpüppchen, oder 
in die Verwandlungshuͤlſe/ in ihrvölliges Licht 

yufegen. - Diefes brachte ihn dahin, zugleich 
le unterſchiedenen Arten abzuhandeln, worind. 
ne fih die blurlofen Thiere zu verfchiedenen Zei⸗ 


tem zeigen, da fie die Geftalt einge Puppe - 


entweder noch nicht , oder bereits angenommen 


haben, Er hielt cs dabey für höthtg, einige © 
Slaffen und Ordnungen von dergleichen Wer⸗ 


inderungen zu machen und zum Grunde zu Tee 
vn. Ehe ſich aber ſolches unternehmen Heß; 
mafte erſt dasjenige aus dem Wege gerdunnet 
werden, was viele faͤlſchlich davon vorgefteld 
ut hatten, Das erfte, was er demnach indie 
83... 
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Ra ‘ . 


fet Abhandlung chut, ik, daß er die Mon 


oder dag Puͤppchen als den eigentlichen Gr 
aller naturlichen Veränderungen der fogen« 


txen blutloſen Thiere vorſtellet: und hierzu n 
das zweyte Sapitel angewandt. Later ? 
Worte Veränderung oder Verwandlung ' 


ficht er nichtg anders, als einen langſamen 
natuͤrlichen Anwachs der. Gliedmaſſen. SD 
bewundert es allerdings, daß eine Raupe 


einem geflügelten Thiere wird. Es befir 
ſich dabey aber nichts wunderbarers, als 


dem Hervorkeimen und Augentreiben ci 


Das Puͤppchen nel 
ſes Herausfproffen ; Herauswachfen , Hera 
ſchieſſen oder: Ausdehnen eines Wurmes o 


flanze und Blume, Denn wie fi) aus 
nofpe die Blume und Frucht nur entwie 
‚und —— ſo geſchieht es auch h 

ft eigentlich zu reden ein b 


einer Raupe in ihren Gliedmaſſen, welches 


x dem zukünftigen Thiere eigene Geftale ſchon 


ſich hat; oder es iſt dergleichen Auswad; 


eines Wurmes oder einer Raupe in den Gli 


maſſen des Thierchens ſelbſt unter der Geſi 


eines Puͤppchens. Der Wurm oder die R 


e verwaͤdelt fich alſo nicht in ein Puͤppch 


= Fnldern wird durch den Anwachs der lie 
| za einen Puͤppchen. Diefes verwandelt | 
ternach audy nicht in ein gefluͤgeltes Thier: fi 


dern eben derſelbe Wurm und eben diefi 


WRKaupe, bie durch Abftreifen der Haut die € 


ftalc'eings Püppehens angezogen hatte, w 


aus denifelben zu einen geflägelten —9 
nl VDreecrg! 


[02 
” 


fh and) die Seftalt- der daraus ent 
Jlerchen und Ihrer Ökiehmaffen wahrnehmen; 
mwehl mit dem Alncerfhiede, daß bie dage 
Ierfelben etwas anders I, als ey Den Thier⸗ 
Gen ſelbſt, und folche nach Beſchaffenheie wie 


— 7 u x — ns ” Br 77 v4 - % 
[3 


erwandf iR von der Verwand⸗ 


dagleichen Verwandlungi 
Ing eines Kuͤchleins in eine Senne, und eines 


jungen Froſches in einen’ alten, nicht unterſchie⸗ 
m So verſchieden die Puͤppchen ihrer Ark 


nhauc ſeyn moͤgen; fo kommen -fiedochdurdye 


single darinne mit einander überein, daß fie 


insgefomt das zukuͤnftige Tier eigentlich vors - 


Mia jdn FB Fin, mb ihm 


ent Raupe zur Haͤutung anfchicen, 


dk schen, fo ſcheint es, als ob.fe eine | 


nen Geſtalt angenommen haͤtten, und in ein 
ander dhier verwandelt worden waͤren. Es 
hahfen die Slirdmaſſen unter einer Haut bey 
kan Wurme oder der Raupe allmaͤhlich an, 
Ds feenbich ſo flarf werden, daß fic ſolche 


Keipmngen, In einigen Taffen fich fo gar bie - 


nteber Hant verborgenen Züffe, Shägel, Hoͤr⸗ 


ra. (.w. anweiſen, and der Werfafler hat 





ann Wienemwurm durch Aufritzung feiner - - 


Sant am Kopfe, zu einen Bienenpuppehen 


gemacht, und deffen verborgene —— u 
* 


gr 


an das Licht gegogen. Anden Puͤppche 
den 


x 


fkeßen 








der weniger kenntlich find, Weil-man tra: 


N einigen die eigentliche Eleftale niche veche 


eclenen koͤnnen: ‚Fe. AR“ folches der Ur⸗ 
ung fonderbarer Irrthumer geiweſt, wodurch 





Grund der notünlichen Weräntünmgen ·· 
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8: —E | 
here tee Beni de pocen zlet 
verdunkelt worden. 

Auf was für Art und: Meike dieſes eic eig 
u i⸗« goſchehen, uud wie man weiter zu: fol 
rxcchten ⸗Kenntniß — — könne, ſolcher 

7 Na zwehte, wag der Werfaſſer allheer dart! 

(Er wendet dazu. das. dritte Capitel an, 


witget, wag Wapfet, Harbaue, ‚und 


daert ipriges dapon mugegeben. haben, 
Zehltrifte find theils durch Einkildungen, R 
ech —55 — Unterricht verenlaſſet n 
den. Man hat nicht auf die Natur ſeibſtg 
fi now durch mancherleh. Erfahrungen 
ſaces, auf den. Brad aller Veraͤnderun 
Aa Ankegcail.au formen, - Denn fan, wi 
are haben, daß alle die mannich 
en sten dieſer Aare Poomden bei 
| Verẽ aͤnderungen, i den en: heſteh 
"Ranch: ober Dies Puͤppchen unger den m 
wieigfaltigen Geſtalten der Thiere verhirgt, 
== 3* daher auch hen Augen der — 
em cytiogen hetz/ ſo war es notbig 


J uw; Aeſes Puͤprchen unter ſeinen zufaͤlli⸗ 






elungen auch verſchiedentlich betrach 
ehes thut der Verfalſer in dem vierten Ca 
mp machet vier unterſchiedene Claſſen 
‚ Mater welche er faſt alle = 
— der Juſeclen in bringen 


Beh: 
> Die sche hr * ſt diejenige, bh 
Kae. anmittelban wit aflen feinen G 
* DR. Fümant, no“ und 3 
12 
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zu ſeiner volllommenen Gruͤſſe antwächkt, une - 
alsdenn zu einen Puͤppchen wird, das nicht 
wehr hauten darf. Die zweyte iſt die, da das 
Uachen mis ſechs Fuͤſſen gus ſeinem Ehe her / 
sorfriecht,, nach und nach vermittelſt einiger. 
ausgewachfenen Beutelchen oder Knoͤſpchen, 
volkommene Fluͤgel bekäme, mad endlich zu 
ann Puͤppchen wird. Die dritte iſt, da ein 
Wornchen wder.eine Maups:ahme Fuͤſſe, ode 
wit (che Füffep, oder auch mit mehren aus 
kinkm Eye hervortritt, in feinen Gliedmaſſen 
unmerflich unter dein. Selle ·anwaͤchſt, Mike . 
endlich; abſtreift, und zu einen Paͤpychen wird: 
Die vierte Ordnung iſt, da dor Warm gleiche 
bella ohne Fuͤſſe :oher. mit ſechs und mehrern 
Fuͤſſen aus dem Eye hervorbricht, und unteu 
der Haut unmerklich anwaͤchſt, die Haut aben 
rich abieget, ſondern in derfelben bie Geftait 
ans Puͤppchens avnmmt. Machdem cr dia 
vier, Bertheilungen uͤberhaupt angezeiget, und 
damit die allgemein Capitel beſchließt; ſa 
ninunt er dieſe vier Claſſen - eine beſenders voz 
und beſchreibt das Puͤpychen in denſelhen um 
ſtaͤrdlich, nachdegr er zuvor alle Thlerchen ang - 
gegeben hat, wielche zu einer jeden gehoͤren. Ex 
bemerket/ es ſey anfler allen Zweifeh, daß ein jes 
des blutloſes Thieraus einem Eye hervorklomme, 
welches ein anderes ſeiner Art:geleger habe: je⸗ 
doch treten einige unmittelbar, dan iſt in allen 
ihren Gliedmaſſen volllommen aus dem Eye 
herdor; andere aber muͤſſen noch durch einige 
Verwandlungen hindurch, hevor fie zu dee 
Zu ir  : 7) 


— 


.r x / V — ot , 
Bolllominengeir ihrer Gliedmaſſen gelang 
Indem fie aber zuletzt noch die Geftalt eiı 


Puppchens annehmen: fo geht mis Ihnen aı 
Bee eben dieſelbe Weraͤnderung, oder 'eben | 


Aueduͤnſtung der uͤberfluͤſſtgen Feuchtigkeit 
vor, die mit dem erſten Thierchen, das unm 
 selbar aus dem Eye hervorkoͤmmt, geſchie 

‚und mie ihm ſelbſt ſchon vorher in-dem E 
einmal geſchehen war. Denn ſo wohl die Thii 
chen, welche in allen ihren Gliedmaſſen vollko 
‚men durch das Ey brechen, "als auch die, wi 
che erſt in’ Geſtalt eines Wuͤrmchens dara 


hervor kriechen, liegen faſt auf eben die Wei 


hne dir geriuſtge Mahrung um ſich zu habe 
Moden Eye, als die Wuͤrnier und Raupen 


3 BekangenommenenlppchensgeftalsogneD?e 


vimg da liegen. Wie aber diefe in gedachter G 
I fo fluͤßig als Waſſer, und ihre Gliedina 
en von fo vielen Feuchtigkriten aufgeſchwoll 


2. find, daß ſie fie," vb ſie ſon ieben und fü 


len, dennoch nicht regen koͤnnen: iſo find aut 
Die Thierchen erſter Art in ihrem Eye chen | 
deſchaffen, eben fo flüffig und unbeweglich. Un 
wie die Thierchen ausden Päppiben, oder vie 
Wehr die Thierchen felbft in Geſtalt der Puͤpt 


chen eher nicht zum Vorſchein kommen als bi 


die Feuchtigkeiten verrauchet, und ihre Glied 
maſſen zum Durchbruche der Aufferften Hau 
hinlaͤnglich ſtark geworden find : fo verlaſſe! 


auch dieſe Thierchen insgeſamt, fie mögen nut 


voſllommen oder unnollfonnnen aus ihrem Ey 
hervorbrechen, ihre Eyer oder Huͤllen nicht a 
. ‘ j j >» u ’ | 


/ 


Bibel der Natur. og 


als bis ihre überflüßigen Seuchttgkriten ax 
geränfter, auch ihre ſchwachen Sliedmaffen | 
genngſam geſtaͤrket, und in den. Stand geſetzet 
worden, ihre. aͤuſſerſte Haut, die ſie als eine 
Schale umſchließt, durchzubrechen, ec 
fon, und endlich zu verlaſſen. Diefe E 
verdimen alfo. nicht Ener, fondern —8* 
Eyerpuͤppchen genannt zu werden; wie denn 
auch vielmals die Eyer Ki ſchon das Thier 
vorſtellen, das aus ihnen mit der Zeit hervor⸗ 
Man koͤnnte alſo das erſte im Eye 
befiploffenre Thierchen fuͤglich das eymaͤßige 
Sierpuͤppchen, und das zweyte Thierchen das 
eymaͤßige Wurmwuͤppchen nennen; wie denn 
anch das ſogenannte Ey, das fie umgiebt, viel 
bequemer ihre Haut; als ihr Ey, oder ihre . 
Sale zu benennen wäre, in welcher fie noch 
müßten ‚gebildet werben. oo 
Hierauf nimmt der Verfaffer die erſte Dis 
nung vor fich,. da das Thierchen ſchon ganz volle 
kommen ans dem (Eye.oder Ber Haut, worinne 
es gelegen, hervorkriecht, und darauf Feine-ans 
dere merkliche Weränderung mehr ausficht; 
wi. zu einen eigentlich fo genannten Papps 
dien wird. Da es aber doch, che eu zu feiner _ 
völligen Gröffe koͤmmt, noch tinigemak ‚vers 
haͤuten muß, chen fo wie die Würmer und 
Raupen thun, wenn fiedie Geſtalt eines Puͤpp⸗ 
chens annehmen ; durch die kette Verhaͤutung 
aber feine Glieder einigermaffen verändert wer⸗ 
den: fo muß. man daffelbe, wenn es in feiner 
gern Haut ſtedet/ fürs ein Pise amfehem 
Denn 
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Denn nach Ablegung dieſer letten Haute 
erſtlich zu Fortſetzung feines Geſchlechts ger 


ſſhickt gewarden, und zu feinem vollkommenen 


‚Alter und männlichen Kraͤften gelanget. Es 
gehen auch alsbann erſt an. einigen allerhand 
Weraͤnderungen vor; und Daher häft fih ber 
Werfaſſer um defto mehR berechtiget, dieſes 
Chierchen als cin Puͤppchen zu betrachten, und 
des Untetſchieds halber. Thierpuͤppchen zu bes 


Zu dieſer erſten Ordnung rechnet er die vers 
ſchiedenen Arten von Spinnen, wovon er die⸗ 
jenigen die er ſelbſt gehabt, ſorgfaͤltig und ge⸗ 
nau beſchreibt, und einige beſondere Anmerfuns 
gen davon beybringt; ferner die Muͤlbe, die ver⸗ 


Weiedenen Arten der Läufe, den zackigten Waſ⸗ 


ſerfloh, die mancherlen Arten von Kellerwuͤr⸗ 
mern ober Aſſeln, die Erd⸗ oder Regen⸗Wuͤr⸗ 
mer, bie Seorpionen, die Blutigel, den Biel: 
fiaß ‚oder das Tauſendbein ober den. langen 
Ohrwurm, und die Schnecken. Alle diefe Thier⸗ 
chen kommen unmittelbar zum Vorſcheine, und 
verwandeln ſich niemals in unbenegliche Puaͤpp⸗ 
chen.” Ihre Eyer bringen ihres: Gleichen un⸗ 
mittelbar hervor. Doch iſt dabey zu. merken, 
daß einige von dieſen Thleren, als die Scorpio: 
nen und einige Arten von Schnecken, eben fo wie 
die Menſchen und die vierfüffigen Thiere, Die 
Eyer in ihren Selbe ausbruͤten, und lebendig: 
Thierchen zur. Wels bringen. ° - 
"= Damit aberder Berfaffer ein eigentliches un! 
runſtaͤndliches Vorbild von den zur erſten Oxk 
0. | " Kun, 
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‚ nggehörigen Thierchen geben moͤchte: fo has 
geinen mit vieler Sorgfalt ehedem an den Hrn. 

dwenot geſchriebenen Brief eingeruͤcket, wel⸗ 

de ine ausfuͤhrliche Beſchreibung der aͤuſſer⸗ 

lien und innerlichen Gliedmaſſen der aus ente⸗ 

hält, Mach demſelben handelt er noch von dem 

zacigten Waſſerflohe und den Scorpionen ins 

heſondere; und liefert eine ausführliche Abhand⸗ 
bung von der Weinbergsſchnecke, die aus vier⸗ 

win Capiteln beſteht. In denſelben handelt 

tu km Hanſe und den weichen Theilen der 

Güde überhaupt, von den vier Hörngen 

thenauſ dem Kopfe, sole auch von denen Augen 

de darinne find, deren Baue und Bewegung, 

ben den kippen, dem Munde, den Zähnen, der 

Zunge, dm Gaumen, der Kehle und einigen 

Masken; von dem Geſchmacke und Geruche der 

den, weiche beyde Sinnen Swammer⸗ 

. m ſehr merklich an ihnen erfannt hat; das 
aber doch nicht ausfündig machen fönnen, ob 
hanhein Schörhärten. Er handelt ferner von 
kn Vaue und dem Dienſte des Randes oder der 
lihpeder Schnecke, von ihrem Athemholen, dem 
nte.den fie von ſich giebt, ihren Druͤſen, Bluts 
Hfäffen und Fuͤſſen. Eigentlich hat die Schnes - 
ke fine Stimme, Beruͤhrt man fie aber mit 
inem Stoͤckchen oder fonft womit, fo macher fie 
en ziſchenden Laut, und. zieht / ſich geſchwind in 
hr Schale. Diefen Laut verurſachet die Luft. 

Denn die Deffnung Dessuftloches ſchließt ſich hey 
hen Zuruͤckziehen einigermaſſen zu, und Die 
lut lan nicht fo geſchwind weichen ; voelches denn 
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‚einen ſolchen baut erreget. Weiter zeiget er 
nige beſondere Eigenſchaften der Schnecken,m 
che ſehr geſellig ſind, eine ziemliche Staͤrke b 
tzen, indefn fie mit einer andern Schnecke, o 


auch wohl mit zweyen/ die fich an ihre Hoͤrn 


anhalten, fortkriechen koͤnne. Sie haben 


ſehr zaches Leben, und der Verfaſſer Ichrer, ı 


man ſie am beſten toͤdten koͤnne, wenn man 


zergliedern wolle, und was das Salz bey ihr 
wirke, welches-als eine Purganz für fie anzu 
hen ift, alle ihre Säfte abteeibt und- fie. cödt 
Nach diefem koͤmmt er auf die innerlichen Gl 
der der Schnecken, und handelt von dem Herz 
den Hersohren, der Hohle und Pulsader, n 

auch von dem Blute und deffen beffändiger 7 
wegung, dem Unterſchiede zwiſchen Sei 
‚und Vlute, den Höhlen des Saumes und d 


u Kalkbeutelchen wobey er eine wunderbare E 


fahrung von der Bewegung der Muskeln a 
fuͤhret. Er befehreibt die&eber, die Galle, di 
. Magen, die Gedaͤrme, Speichel und Geiferg 
fäffe, die Zeugeglieder die Ruthe, die Baͤrmu 
‚ter, die. Hoden, den Eyerſtock und andere Sa 
I mengefälle derSchnecken; welche zugleich mäni 
liches und weibliches Geſchlechts find, fich ab: 


. dennoch miteinander begatten, unddie Verria 


tungen beyderley Geſchlechts bey der Zeugun 
zugleich ausuͤben. Der Verfaſſer beſchreibt fo 
che Begattung, bie fo ſonderbar als merkwuͤrdi 


. It, ſehr umſtaͤndlich und genau. Ex unterſi 
> det darauf, wie es mit dem Gehirne und de 
Nerven ber Schnecen beſchaffen ey, und Be 
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bdaß fie ihre beſondern Muskeln haben und vor⸗ 
und hinterwaͤrts in demi.Leibe beivegt werden, 
weldes fer wunderbar und ‘bey allen übrigen 
Thieren unerbört iſt. Er redet von den Muss  . 
kelndes Leibes, wie andy von dem Öchäufe oder 
den Beinen der Schnecke, von dem feltfamen 
Baue des.inmerlichen Gehaͤuſes, von deſſen 
Wachsthum und Nahrung, und von der Art, 
wie ſich die Schnecke im Eye bewegt. Hier⸗ 
nacht handelt er noch von der Krebs⸗ oder Seee 
ſchnecke, und von den Finnen, von den inwen⸗) 
digen Drehungen des Wirbelhorns, des Tute⸗ 
horns, der Venusſchnecke und Pennehorns. GE 
beſchreibt die kleine Wirbelſchnecke und noch viel 
andere Arten, die wir allhier eben nicht benennen 
moͤgen. In einer Zugabe lehret er, wie man 
allerhand Bilder auf: die Schneckenhaͤnschen 
ſchneiden koͤnne. Ss iſt ſolches ein ſehr ſchͤ⸗ 
ner Kunſtgriff. Man nimmt erſtlich gelb 
Wachs, , zerläßt es in etwas venetianiſchen Ter⸗ 
pentin, und mengt denn ſo viel Schuſterſchwaͤte 
ze darunter als noͤthig iſt, bis es hoch genug an 
Farbe geworden. Dieſes Mengſel laͤßt man in 
einem Loͤffel uͤber dem Feuer zergehen, und be⸗ 


malet Damit das Horn das man ſchneiden wiſh. 


Die vom Wachfe Iedigen Flecke beftreiche man 
mie Scheidtwafler,, welches mit einem Sue —. 
hen Leinwand, das an einen hoͤlzernen Sriffel 
gebunden worden, fuͤglich geſchehen kam, Faͤhrt 
man damit einige Zeit fort: fo beißt das Schei⸗ 
dewaſſer alle Flecke, wo kein Wachs iſt, ganz und 
gar weg; die mit Wachs beſtrichenen aber blel⸗ 
Zuverl. Nachr. 158. Th. G ben 


ſchnecke, die in Languedock Bernard l' hermite 
Sgenannt wird A Ä 
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. ben. erhoben. Beier dab Scheidewaſſer zu 
ſtark: fo Fan. man. es mit gemeinem Regen⸗ 

waſſer etwas mildern. Andere ftarke beigende 
Säfte aber find zu dieſem Sebrauche nicht ſo be⸗ 

avem. ‚Zulegt fichtnoch ein Brief an den Hru. 
Thevenot, von der Zergliederung der Krebs⸗ 





Ä Ehe der Berfafler nunmehr zu der zweyten 
Claſſe der natürlichen Veränderungen oder des 
langſamen Auswachfens der Gliedmaſſen fort: 
gehts fo bemerfer er, daß darinne noch eine ana 
‚dere Art von Veränderung vorkomme, die der 
geften Claſſe mangelt, den beyden folgenden aber 
‚gemein iſt. Denn da bey.derverfiern nur eine 
Art von Puͤppchen, nemlich das Ey oder dag 
Thierchen felbft in feiner Haut wahrzunehmen 
‚. war; fo bemerket man an den drey folgender 
Ordnungen gleichfam Bes Püppeten, und al, 


po aauch gleichfam zwo Arten von Veraͤnderun 
gen.Es geht allezeit ein Wuͤrmgen vorhe 


welches, nachdem es in ſeinem Eye oder. in fein 
erfteen Haut die Geſtalt einer Puppe gefrager 

mit der Zeit fo vollfommen an Gliedern an 

wachſi daß es endlich die Geſtalt von einem wat 
von Yuͤppchen annimmt, und wiederum fo fluͤ 

fig als Waffer, und fo ohnmaͤchtig wird, als ı 
zuvor unter der Geſtalt eines Eyes war. B 
der zweyten Elaffe infonderheit gefhicht der A| 

wachg der Gliebmaſſen, der mit der Zeit < 

den'meiftentheils fechsfüßigen Wuͤrmgen vo 

geht, nach und nach fehr langſam, durch e 
u i | merklich 
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werkliches und anfehnliches Hinzuchun der 
Theile von auffen; ſo daß man endlich, nach⸗ 
dem es einigemale gehaͤutet hat, die Fluͤgel, 
als ein zartes, feuchtes und weiches Knoͤſpchen 
von einer Blume, aus dem Leibe unvermerkt 
hervorkeimen, aufſchwellen, und zum Aufber⸗ 
ſten und ſich auseinander zu thun, bequem wer⸗ 
den ſiehtt. Dabey laͤuft, ſpringt und frißhtß 
das Thiergen noch immer fort, und verliehrt 
ſeine Bewegung niemals, als auf den Augen⸗ 
blick, da es ſich ein wenig ſtille haͤlt, feine 
Haut zu verwechſeln. Zu der Zeit gehen an ei⸗ 
uigentounderbare Veraͤnderungen vorz an an⸗ 
dern aber iſt die Veraͤnderung von ſo weniger Er⸗ 
heblichkeit, daß ſie ſich bloß an den hervorragen⸗ 
den Fluͤgeln bemerken laͤßt. Weil nun das. 
Zpiergen feine Bewegung nicht verliehrt, ſon⸗ 
dern noch immer ein Wurm iſt und bleibt, bene 
noch aber einige feiner Slieber wie ein Püppgen 
zufammengefügtund gefaltet find: fo leget ihm 
der Verfaſſer den Maren des Wu: mpüppgens 
bey. Es beſteht alfo die zweyte Aıt von Ders 
änderung In nichts anders, als daß ſich ein 
Wurm , nachdem er feine erfte Puͤppgengeſtalt 
Die er im Eye hatte, verlaſſen, nun allmaͤhe 
lich durch von auſſen eingenammene Mahrung,. 
in mehrere und kenntbarere Gliedmaſſen auswi⸗ 
ckelt, bis er gleichſam in eine zweyte Geſtall 
von Puͤppgen, doch ohne ſeine Bewegung zu 
verliehren, eingeſchloſſen wird, aus dieſer als ©. 
ein geflůgeltes Thier zum Vorſcheine koͤmmt und 
zur Zeugung feines Gleichen geſchickt wrd. 
na Vier 
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nn Unter dieſe zweyte Ordnung von Veräni 


tungen. bringt der Verfaffer die Mordella, ot 


was die Deutſchen ein Yüngfergen, ine Spi 
niejungfer, Schillebold und Grasmetze nenne 


‚ . Die verſchiedenen Arten von Heuſchrecken; d 


FE Deufihrecenfioh ; die mancherley Heimen uı 


Brillen ; den Schrotwurm und den Kockerloc 
Die fliggenden Feld - und Wafferwanzen ; die fl 


genden Waſſer ſpinnen, die Wafferfeerpionen, t 


afferfliegen, das Haft oder Liferaas und d 


Ohrwurm /von denen allener autige Anmerku 
gen und Beſchreibungen machet, auch ein E 
empel von der natürlichen Veränderung in di 


fer Claſſe an einem Schillebolde oder Süngfe 


‚gen giebt... Darauf handelt er von den fliegeı 


den ebenfalls hiehergehoͤrigen Wafferfcorpii 
nen, und bringt die natürliche Geſchichte d 


‘ > \ 


einen Tag lebenden Haftes oder Uferaaſes au 


feiner hollaͤndiſchen Abhandlung, Abbildung de 


lnenſchlichen Lebens betitelt, bey. Diefe beftef 


aus zehn Eapiteln, in welchen der Berfaffer daı 
thut, daß diefes Tierchen aus einem Eye koͤmmm 


2" welches das Weibchen, fo wie die Fiſche, auf 


Waſſer ſchießt, wo es von-den Märchen be 


feuchtet wird, und alsdenn unterſinkt. Dad 


einiger Zeit erwaͤchſt aus dieſem Eye ein ref 


figtes Wärmgen, dag Uferaas genannt, we 
ches fich indem Thone oder Schlamme länglich 


runde hole Möhrchen machet, in denen es fid 


aufhalt, ſolche auch nach feinem Anwachfe im 


Inter erwenert, indem es ſich mit diefem Thon: 
naͤhret. Dies dauret drey Jahre; da ei 
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denn die Lange von drittehalb Daumen erreichet u 


und zu feiner. Veränderung geſchickt wird. Iſt 


die Jeit derſelben herangekommen, und haben 


die Flügel unter ihren Hülfen oder Schaalen eis 


ne folche Steife erhalten, daß es niche mehr in _ 


der Macht des Aaſes zu feyn feheint, feine Ber» 
änderung aufzuſchieben; fo begeben ſich alle das 
zu xeife Wuͤrmer aus ihren Wohnungen ing 


Waller. Dieſes geſchieht zu Anfange des Soms _ 


mers, Abends zwifchen 6 und 7 Uhr „und ges 
meiniglich drey bis vier Tage hintereinander, 
Eike chun ihr moͤglichſtes, durch Schwimmen 
aus der Tiefe Des Waſſers auf die Fläche deſſel⸗ 
ben zu kommen t unterwmegens aber werden f 
ver. viele von den Fifchen gefreffen, file die fie 
eine gute Aetzung find; daher man fie auch Aas 


genennet bat, Erreichen fie hingegen die Fläche, . 
fo ftreifen fie den Augenblick die Haus ab, und 
werden zu gefkigelten Thierchen. Dieſes geht 


fo ſchnell zu, dag man bey aller Aufmerkſam⸗ 
keit nicht anders meinen folte, als der Wurm 


komme gefchwind.aus den Waffer geflogen, und _ 


— 


ſchieſſe fliegend durch ſelbiges hin. Das Haft 
iſt alſo faſt zu einerley Zeit ein Wurm und eine 


FZliege. So geſchwind auch immer die Hand 
iſt, die den im Waſſer ſchwimmenden Wurm 
faſſet; ſo kan ſie ihn doch nicht ungefluͤgelt zum 
Vorſcheine bringen. Will man ihn indeſſen 
doch gern in feiner Hand. haben und befichtigeng 


fo muß man ihn an der Bruft ein wenig zer⸗ 


druͤcken. Alsdenn fan man ihn unverändert 


aus dem Waſſer traut ziehen. Gleich nach 


geſche⸗ 


4A yo 


BEN 


⸗ 
vw’ 


‚0a . '. Swammedamimns 
geſchehener Häutung, dieder Verfaſſer fehe ges 
nau befchreibt, und hey den Maͤnnchen zweymal, 
bey. den Weibgen aber nur einmal vorgeht, 
ſchhicken fie fih zur Zeugung an. Sie. begats 
"ten ſich aber nicht, fondern nachdem fie fich ein 
Weilgen in der Luft herumgetummelt haben, fo 
laͤßt das Weibgen feine Eyer auf dem Waffer 
aus, und das Mlänngen ſchuͤttet feinen Rog⸗ 
- gen daruͤber hin, - 3 Leben dauret nicht laͤn⸗ 
ger, als vier bis fünf Stunden; nemlich von 
ſechs oder halb fleben des Abends bis um eiff 
Uhr des Nachts. Innerhalb diefer Zeit fierben 
“fie alle, und was das merkwuͤrdigſte if: keines 
von ihnen auf dem Sande, wofern es nicht ges 
.  ‚Maltfamer Weife geſchieht. Dieſe ganze Zeit 
1 über freffen fie nichts. Auffer dergleichen bes 
*  fondern Machrichten beſchreibt der Verfaſſer 
och die Aufferlichen Glieder des Uferaaſes, 
nebft der forgfältigen Zergliederung der innere 
"chen Theile deſſelben. Ve 
Die dritte Art der Veränderung ben den blut⸗ 
blboſen Thieren, auf welche der Verfaſſer nunmehr 
u koͤmmt, iſt weie dunkler und ſchwerer, als die 
beyden vorhergehenden. Die Thierchen, wel⸗ 
che durch ſolche muͤſſen, kommen unvollfländig 
aus dem Eye oder ihrer Haut hervor, und erhal⸗ 
ten ihre Vollkommenheit ganz langſam durch ei⸗ 
nen allmaͤhligen Anwachs unter dem Felle. Ihe 
ze Fuͤßgen, Hörngen, Fluͤgelgen und übrige 
GSliedmaſſen werden durch eine unmerfliche 
Hinzufuͤgung neuer Theile Immer gröffer und 
—ſtaͤrker: bis endlich das Fell durch Die völlig 
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ausgewachſenen Gliedmaſſen als durch einen 
Buckel aufgehoben und ſichtbarlich erhoͤhet 
wird. An dieſem Hervorragen der Haut kan 
man beſagte Glieder, die noch ſehr wunderlich 
unter derſelben liegen, als eine langſam aus⸗ 
ſchlagende Knoſpe deutlich erkennen und unters 
ſcheiden. Endlich wird die Haut abgeſtreift, 
und aſſe Glieder treten hervor. Ein ſo veraͤn⸗ 
dertes Thier nennet der Verfaſſer eigentlich in 
Puͤppgen oder Braͤutgen (Nympba). Die 
dritte Ordnung von Veränderung kommt alſo 
Darauf an, daß ein Wurm, nachdem er die erſte 
Geſtalt eines Puͤppgens in dem Eye verlaſſen, 
allmaͤhlig durch aͤuſſerlich eingenommene Nah⸗ 
rung, unter dem Felle anwaͤchſt, bis er hernach⸗ 
mals das Fell ableget,und die Geſtalt eines zwey⸗ 
ten Puͤppgens annimmt, das alle Gliedmaſſen 
vollkommen dentlich und unterſchiedlich ſehen 
laͤſt, und ſo wie vorhin alle Bewegung verliehrt; 
die ſich aber, nachdem die uͤberfluͤßigen Feuchtig⸗ 
keiten ausgeduͤnſtet find, In einigen Tagen wie⸗ 
der ſindet. Weilaber einige Püppgen die Glied⸗ 
maffen des zufünftigen Thierchens viel deutlicher 
vorftellen , als. andere; fo hat er foldye in zwo 
Untetclaffen getheilet,, wovon er die erflen oder 
die deutlichern ſchlechtweg Püppgen nennet 5 
die andern oder dunfelern aber Goldpuͤppgen 


heiſt. nn Du 
Zu der erſtern rechnet er die verfchiedenen 


Arten von Diener, Hummeln und Wefpen, die 


Horniffen, welche fo gefräßig find, daß fie von ih⸗ 
rem Zutter nicht ablaffen, wenn man fie gleich 
64... mitten 


er 


— 


mitten von einander geſchnitten hat: die Mike 
den, die aus dem Waſſer entſtehen; mancher⸗ 


⸗ 
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ley Atten von Fliegen; die Ameiſe; die Erd⸗ 
ſchnacke; die verſchiedenen Arten von Kaͤfern, 


worunter auch der Feuerwurm oder Schroͤder, 


und das Johanniswuͤrmchen, ingleichen bie (pas 
niſchen Fliegen und der Wibel gehoͤren, der aus 


einnem Kornwurme entſteht. Als ein Exempel 
von dioſer erſtern Art in der dritten Claſſe ſtellet 
et die Ameiſe vor, und beſchreibt verſchiedene Ara 


een derſelben, worunter einige wie die Seiden⸗ 


wuͤrmer ſpinnen. Er liefert darauf in ſechs Ca⸗ 


.piteln die ſeltſame Naturgeſchichte des nafenhors 
nigen Kaͤfers; eine beſondere Abhandlung von 


der Muͤcke; und eine Abhandlung von dent Dies 
nen, oder gründliche Befchreibung von dem Ur⸗ 
fprunge , der Fortpflanzung, dem Geſchlechte, 


der Haushaltung, den Arbeiten und Nutzen 
derſelben. = 
Unter die zweyte Art von Veränderungen 


— 


nach der dritten Ordnung ſetzet der Verfaſſer 


die mannichfaltigen Schmetterlinge und Zwie⸗ 
falter, die bey Tage flicgen ; die unterſchiedenen 


Machtwiefalter und Kchtmücken, und ſtellet 


zum Beyſpiele der Veränderung bey, dieſem 


Soldpäppchen ein Nachtyviefalterchen vor, wo. 


allein das Männchen geflügelt it. Darauf bes 


fehreibt er die mit einem gemeinen und farbiche 


ten Tagziwiefalter vorgenemmene Zergliederung, 


and zwar erſtlich, da ex noch eine Raupe war; 
hernach aber wie er ſich in cine Goldpappe vers 
wandelt hattes-da er denn eine zerlegt, ver 
W J WU em 
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den fie ich one 2 Tagen enthäuter hatte; eine. 
andere nach 6 oder. 8 Tagen, noch eine nach 12 
Tagen, und endlich eine nach 17 Tagen. Er 
zeiget auch die Arc und Weiſe, wie das Gold⸗ 
püppchendie@chtalt eines Zwiefalters Annimme; 
und zuletzt befchreibg er die Innerlichen Glieder ' 
des Männchen und Weibchen von befagten 
Zwiefaltern. Als eine Zugabe ſtellet er noch ein 
Xier , fo in dem andern verborgen war, oder 
den in der Raupe verſteckten Zwiefalter vor. 
Nachdem er alſo die einfachen Arten der Ver⸗ 
änderungen abgehandelt hat, fo geht er zu den 
mmengefeßten, in ber vierten Claſſe über, 
dasift; zu fo Dunkeln Arten von Verwechſelun⸗ 
gen ‚daß fir einem ſchlechterdings unbegreiflich 
vortommen, Jedoch verwachfen alle Thiers 
chen von dieſer vierten Claſſe zu wahrhaftigen 
Püppeben, die den Püppchen der erflern Art 


in der dritten Claſſe völlig gleichen 3 daher man 


auch alle Puͤppchen dahin bringen fan. Da 
fidy aber an;denfelben noch ein fehr merklicher 
Unterſchied Auffert, weil fie nemlich. ihren Balg 
nicht abftreifen,fondern in derafelben zum Puͤpp⸗ 
chen werden: fo hat ihn diefes genäthiget, eine 
eigene Claſſe davon zu machen. Die Wuͤrm⸗ 


chen welche durch ſolche Veränderungen müß - 


fen , verlaſſen, wenn fiezu vollfommenen Thier⸗ 
hen werden, zwen Baͤlge oder Häntchen zus 
gleich , Dawan. das Auffere viel dicker iſt, als das 
innere, Einige von ihnen behalten ihre erfte 
äufferliche Seftale recht eigen und vollfommen; 
andere aber verlichten * davon. Wie ij 
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ſie ſich aber auch anaͤhnlich werden; ſo verllehten 


fie doch die Zeichen der vorigen Würmer nicht 


‚ganz, fondern. behalten gleichſam die Geſtalt 


der Wuͤrmchen, und werden in derſelben, ober 
eigentlicher zu reden, in ihrer Haut die fic nicht 


ablegen, unbeweglich ; und da fie in! derſelben 


in nene Sliedmaffen ausſchieſſen, ſo nehmen fie 


in ihrem umhabenden Balge die. Seftalt eines 
 wahrhaftigen Puͤppchens an. Diefe Beräns 
derung iſt alſo faſt wie die Beränderung eines 
Wuͤrmchens oder Raͤupchens, das fi) in ſei⸗ 
nem Geſpinſte unſichtbar macht. Da nun die 


| | Geſtalt des Wurms auf diefe Weile ganz und 


unverähdert bleibt, oder wenigftensder Wurm, 
wenn er fich ja In etwas unaͤhnlich wird, dennoch 


in beyderley Zuſtande unter ſeiner unablegba⸗ 


ren Haut zu einen Puͤppchen wird; fo hat der 

;  Berfaffer-Urfashe zu haben geglaubt, diefe Claſſe 
von Veraͤnderungen, wurmartige Püppchen zu 
nennen. Daß aber die hieher gehörigen Wuͤrm⸗ 
chen mehr oder weniger von ihrer erſten Ges 
ſtalt abweichen, indem flein ihrer Haut zu Puͤpp⸗ 
chen werden, folches koͤmmt won dem Unter⸗ 


ſchiede diefer Haut felbft, nachdem folche mehr 


. ober weniger, hart ober zähe, weich oder biegs 
ſam iſt. Die vierte Claſſe natürlicher Veraͤn⸗ 
derungen beſteht alſo in anders nichts, als dar⸗ 
inne, daß ein Wurm, nachdem er die erſte Ges 
ſtalt in ſeinem Eye verlaſſen, in welchem er als 
‚ein Puͤppchen ohne Nahrung war, nach und 
‚nach durch) von auflen eingenormene Nahrung, 
in kim - noch mangelnden Gliedmaſſen, 
unter 
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unter feinem Balge anwaͤchſt; bis er unter 
Demfelben‘, den er nicht abſtreift, wie andere 
Waͤrmchen ehun die zu Puͤpychen werden , die 
Geſtalt eines zweyten Puͤppchens annimmt, und 

erſtemal alle Bewegung werlichre; folche 
aber Boch nach vorhergegangener Ausdünftung 
der überflüßigen Feuchtigkeiten, innerhalb.wes 
nig Tagen wieder erhält, Verlaͤßt er nun ſei⸗ 
wen Balg: fo leger ‘er zu gleicher Zeit zwey 
Hantchen ab, tritt in einem_ viel zierlichern 
Sqhmucke hervor, und ſchicket fi zu Fort⸗ 
Pflanzung feines Gefchlechte unverzüglich. ' 
In diefe vierte Elafle ſetzet der Verfaſſer zus ' 
erſt überhaupt alle Eyer der blurlofen Thies 
den, fiemögen num ein vollkommenes oder uns 
vollfommenes Thier und Wirmchen hervor⸗ 
bringen, Denn diefe Tierchen liegen faft auf 
Die Art in ihren Eyernoder Bälgen , ale fih die 
Puͤppchen diefer Claſſe in ihren unabgeftreifs 
sen Balge zeigen, Daher koͤmmt es auch, daß 
foldye, wenn fie aus den Eyern hervorkommen, 
zwey Haͤutchen zugleich ablegen; wie er ſolches 
an einigen augenfheinlich gefehen hat. Zum 
3 bringt er die Wuͤrmchen, die fich in 
den Abtritten aufhalten, unter diefe Claffe ; drits 
tens Die wurmarsige Puppe der Fliege Afılus 
oder Moßbreme, und der Fliege Tabanus oder 
Bremſe; wie auch Die eigentlich ſogenannten 
Pferdefliegen; viertens die wurmartige Pup⸗ 
pe der zahmen ober die Struntfliege; 
fuͤnftens die wurmartige Puppe dis Käfes 
wurms; ;fechflens eines gewiſſen fußlofen \ 
| | | | / grüns 
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gruͤnlichen Wrirms, der auf den Kohlblaͤttern 
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lebet. Ferner rechnet er hieher die verſchiehenen 
Arten von ſoge nannten Wurmeyern, die man⸗ 
cherley Puͤppchen oder Wuͤrmchen in dem Leibe 


oder Balge antierer Würmer ‚oder Goldpuͤpp⸗ 
chen; diejenigen, bie man in den Fruͤchten, 
” Warzen der Pflanzen, den Bäumen ımb ihrer 


‚Blättern, wie auch im faulen Holze und ans 
‚dern verſtecktenn Orten finder; alles, was ſich 


in einem Gefpinfle verändert, und endlich alle 


wahre Puͤppchen, die. aus derjenigen Art von 


WWuͤrmchen entſtehen, die ſich in Ihren kleinen 
harten Häuschen welche fie ſtets wie die Schild⸗ 


röten die ihriggen mit ſich herum fragen, ver⸗ 


Andern, und ſich nachmals als. Fliegen ſehen 


fallen. Das befondere Borbild der natuͤrli⸗ 
chen Veraͤnderungen in diefer Claſſe nimmt er 
von den Fliegen, die fi) in den Abtritten 
Helden, Zu . Be 
Hieranf liefert der Derfaffer die fonderbare 


Naturgeſchichte der Fliege, Tabanus, oder viel⸗ 


mehr Aſilus (Breme) genannt, in ſieben Ca⸗ 
piteln / wo er alle Gliebmaſſen derſelben / ihre auſ⸗ 
ſerlichen und innerlichen Theile, vor, in und nach 


ihrer Veraͤnderung, zergliedert und genau bes 


ſchreibt. Ca laſſen ſich an derſelben ſehr ſel⸗ 
tene Dinge wahrnehmen. So lange dieſes 


Thierchen ein Wurm ift, lebet es Ind Waffer und 


holet durch den Schwanz Athem; die Füffe 


” aber ſtehen ihm in der Schnauze allernaͤchſt 
dem Munde. Wird der Wurm zut Puppe, 
ſo geſchieht es unter feinem: Balge, den a 

. ö \ B x . . N a 
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aleget. Iſt er endlich in eine Fliege verwach⸗ 


fen, fo fan er nicht mehr im Waſſer bleiben. 
Das Element, das zunor fein Leben war, wird 


ihm nunmehr zum Tode und Verderben. Das 
Merkwürbigfte aber geht innerlich. vor, und 


dasfind die umerhörten Verſetzu ngen und Bey - 


wuͤchſe der. Eingeweide, als des Magens, ber 


Gedaͤrme, der Haut, und inſonderheit des Ruͤ⸗ 


denmarfes; da: einige Eingeweide aufs neue | 
anwahlen ‚andere Gliedmaſſen aber wegfallen, - 


welches der Verfaſſer forgfältigit bemerket und 
angezeiget hat, ohne Kupfer aber ſich nicht füge 
lich vorfiellen laͤßt. | 


. x 


Mach Diefer Abhandlung folget ein Brief an - 


den Herrn Thevenot don det Natur und Zer⸗ 
glieberung der Käfemade oder Miethe und der 


Ültegen, die daraus werden. (Er zeiget dabey, 


daß diefelben aus Eyerchen entſtehen, welche die 
Fliegen in die engſten Oeffnungen der Käfe tief 
hineinlegen. können; daß die Faͤulniß eigenslich 


durch fie verurſachet werde, indem ſie den Käfe 


in viel Eleine Stuͤckgen zerreiben und zermals 
men , ihn begeifern, und mit ihrem Kothe vers 
unreinigen. Mer troefenfte Kafe fängt au, in 


Eurzer Zeit daſelbſt wo die Fliege ihre Eherchen 
hingelegt hat, naß und feuchte zu werden, und — 


voller Wuͤrmerchen zu ſeyn. Diele Faͤulniß 


wird groͤſſer, wenn einige davon in dem Kaͤſe 


\ 


ſterben, welches fehr leicht.gefchiche, indem fie  _ 


werdeh Böntien 
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ſich nicht alle: durchbeiſſen und zu Puͤppchen 
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arı Baumgartens Auslegung - 
erſten Advent.bis Trinitatis. -Halle 
“1752, in 480, IV Alp; 15 und ein 
halber Bogen. Der andere Theil 
vom Seft_ der. Heil. Drevfaltigkeit 
bis zum Ende des Jahres. Halle 
: 1752, IVAlph. 12 Bogen. 
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Ne berühmte Herr D. Baumgarten Liefert 

u der Freunden der Gottesgelahrheit aber: 

. mal ein ſehr nüglich und brauchbares Buch, 
Man würde ſich ſehr irren, wenn man ſolches 
fuͤr eine ordentliche Poſtille haften wolte. Denn 

7 es iſt viel gruͤndlicher, auch von allgemeinern 

Gebrauche als dergleichen Bücher zu ſeyn pfle⸗ 

gen, und fan nicht nur denen, welche oͤffent⸗ 

| lich inder Gemeine reden, fondern aud) andern 
., Dienein, welche diefe Stücke der Heiligen Bücher 
hi verſtehen wuͤnſchen. Es findet fih alfe 

7 ireperlen in diefem Werke, Das eine iſt eine 

ausführliche Auslegung gedachter Schriftſtel⸗ 

. den, und hinlänglicye Erklärung beren jedes: 
maligen NE dag andere aber eine .näs 
‚here Anweilung zum homiletiſchen Vortrage 
derfelben. 

» Bey der Erklärung der Evangelich hat der 
Herr Verfaffer feine Abſicht und Bemuͤhung 
daonderlich auf vier Stuͤcke gerichtet; und wir 
wollen dieſelbe mit deſſen eigenen Worten vote 
tragen, Er erklaͤrt ſich hierüber in der Wors 
rede alfo: Meine Abſicht iſt dahin gegangen, 

1) nebft einer genauen Zergliederung diefer Abz 
- | ſchnitte 
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ſchnitte den Wortverſtand derſelben durch aus⸗ 
fuͤhrliche Erklaͤrung und Umſchreibung aller 
darinne befindlichen Redens⸗Arten und Aus⸗ 
druͤcke deutlich aus einander zu ſetzen und be⸗ 
greiflich zu machen, wie auch die Richtigkeit der⸗ 
ſelben mit hinlaͤnglichen Gruͤnden darzuthun; 
2) die Begriffe der darinne vorkommenden 
Wahrheiten richtig, genau und fruchtbar zu 
beſſammen und erweislich zu machen, ingleichen 
den Nachdruck und die Nebenabſicht der ge⸗ 

brauchten Ausdruͤcke anzuzeigen, die weder mit 


dem Hauptwerke vermenget, noch auch übers . - ' 


gangen werden, und bey Erflärung des ges 
ſammten und fruchtbaren Inhalts nicht unges 
braucht bleiben müflen ; 3) ben erheblichen _ 
Schwierigkeiten, die entweber aus einem 
Scheinwiderſpruch anderer Wahrheiten oder 
Schriftftellen enrfichen, oder durch die Mana. 
nigfaltigfeit verſchiedener nicht umwahrfcheins 
licher Deutungen, zuweilen auch durch irrige . 


Borurtheile, und fyeinbar gemachte Mißdene * 


tungen veranlaffet worden, ſowohl die Vorzüge - 
lichkeit der. übetwiegenden Gründe begreiflich 
ju machen, als auch den ſcheinbarſten Eine 
wärfen und Gegengruͤnden zu begegnen, und 
derſelben entweder Unerweißlichkeit oder er⸗ 
weißliche Unrichtigkeit, oder Untauglichkeit 
und Unzulaͤnglichkeit darzuthun; und 4) die 
vornehmſten Lehren und Folgerungen des un⸗ 
mittelbaren Wortverſtatides nicht nur anzu⸗ 


führen, ſondern auch aus dem jedesmahligen- 


Abſichten imd Ausdruͤcken der Rede zu beſtaͤti⸗ 
duverl. Nachr. 153. Th. 9... gen 
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| om Behngertene Auslegung 
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gen und hinlaͤnglich zu erleutern; ſonderlich 


wenn ſie ihres Inhalts und Gegenftandes ‚oder 


[3 


- ihrer Herleitung und Erweißlichkeit wegen, von 
vorzuͤglicher Erheblichkeit find, und nicht jes 
dermann beym aufmerkſamen Anblicke in Die 
Augen fallen. 

Mehr kan man von einer Auslegung diefer 
Art nicht verlangen: und der Herr Verfaffer 
ur alles, was er ‚hier verfprocdhen, fo 
glücklich geleiſtet, daß ſich diejenigen, welche 
ſich diefes Buches entweder zu ihrer Erbauung, 
oder bey dem öffentlichen’ Vortrage bedienen 
wollen , nicht leicht huͤlfloß gelaffen werden. 
Die Abhandlung iſt nicht durchgehende: von 
gleicher Ausführlichkeit, fondern bey den Ges 
ſchichten kuͤrzer, bey den Lehrpuncten aber, und. 
ſonderlich bey denen vom Johanne angefuͤhr⸗ 
ten Reden unſers Erloͤſers, umſtaͤndlicher. 
Aber dieſes iſt kein Fehler, ſondern ein Vorzug 
des Buches, da die Beſchaffenheit der Sachen 
allerdings eine ſolche Art und Unterſchied des 
Vortrages erfodert. 

Weil es ausdrücklich verlangt worden, ſo hat 
der Here Verfaſſer dem andern. Bande elnen 

Anfang. beygefüger, in welchem die evangelis 
ſchen Texte der Apoſtel⸗ wie auch einiger Feyer⸗ 


tage im Jahre, welche man nicht in allen Ges 


. meinen befonders begeher,. heygefuͤgt: und Diefe 
find cben auf dic Are wie die andern Evangelien 

fleißig und gründlich abgehandelt warden. _ 
Die. andere Hauptbemuͤhung des Herrn 
Berahſere bey biefem Werke, ift denenjenigen 
Kae 
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gewidmet, ‚welche öffentlich in der Gemeine zu 
reden verbunden ſind; zu deren Behuf jedem 
diefer zwey Bände ein Entwurf verfchiedener 
homifetifchen Zergliederungen, oder Difpofitior 
nen von — uͤber alle ſonn⸗ und feſt⸗ 
täglichen Evangelia beygefuͤgt worden, Super: 
flua non nocent: und alfo hat, man auch dies 


ſes Geſchenke nicht zu verachten. "Man trauet . 


zwar bilig jedem, der die Gottesgelahrheit auf 
hohen Schulen ‚getrieben hat, zu, daß er-eine 


Difpofition der zu haltenden Reden verfertigen 


koͤme: und wenn er dieſes nicht kan, fo wer⸗ 


den ihm auch alle, ſonderlich ſynthetiſche Di⸗ 


poſitionen wenig helfen, weil doch zu deren 
Ausarbeitung eine gute Wiſſenſchafft der Glau⸗ 
benslehren und Lebenspftichten erfodert wird. 


Unterdeſſen, da man es wohl weiß, wie ſeichte 


nicht wenige find, die ſich an dergleichen Arbeit 
wagen, ſo duͤrfte manchem durch dieſen hier 


mitgetheilten Vorrath ein Gefalle geſchehen. 
Es kommen alſo verſchiene ſogenannte anal/q⸗ 
tiſche ſowohl als ſynthetiſche Diſpoſitionen, 


welche gar natuͤrlich und wohl eingerichtet ſind; 
aber wenig myſtiſche vor. Dieſes letzte iſt recht 
gut; weil dergleichen myſtiſche Abhandlungen, 


fonderlich.für Anfänger, fehr ſchwer aussufühs 


ren find, und wenn fie.niche fehr behutſam abs 
gehandelt werden, vielfaͤltig zu Spoͤttereyen, 


ja wohl gar zur Verachtung des Evangelii Anz 


r 


laß geben. ‘ ' . | 
Der Herr Verfaffer hat fich bey Biefer Arbeis 

fondgrlich des Dienftes * der Beyhuͤlfe Hrn. 
_.. ' 2 | 
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1 6 Daumgarine Austegung x ae, 


I Kicchners ; eines Predigers zu Halle, bedienet. | 
x Da ber Haupttheil diefer Arbeit aus den exege⸗ 

liſchen, harmoniſchen und aſcetiſchen Vorle⸗ 

ſungen des Herrn D. Baumgartens genonimen 

worden, welche man demſelben nachgeſchrieben ; 

ſo hat gedachter Herr Kirchner gedachte Hand 

0 fpriften ſorgfaͤltig durchſehen, der. Ausle⸗ 

gung in befondern Anmerkungen ganı gute Er⸗ 

lauterungen beygefüger,; und fonderlich die 

.  Difpofitionen mit viel beträchtlichen Zuſaͤtzen, | 

ſonderlich in dem andern Theile verſehen: wor⸗ 

auf. Herr D. Baumgarten alles aufmerkſam 
burchgelefen, auch hin. und. wieder verändert 
und.gebeffert? daher er alles, was darinne ent⸗ 
falten ift, chen. ſowohl als die ganze übrige 
Auslegung: für frine Arbat / erfenner. Den 
Beceſchluß macht ein vierfaches Regiſter, deren 
das erſte die erklaͤrten Schtiftſtellen, das ander 
re die angeführten Schriftſteller, dag ‚dritte 
die ebräifkhen: und grlechiſchen Worte und es 
‚Bensatteh das vierte aber die. vornehmſten 
chen-ampeiget.- Herr Joh. Day. Heilnian 
# ‚der Verfaſſer derſelben. in: weitläuftis 
gerer Auszug diefes Buches wird nicht noͤthtg, 

dieſes aber noch zuimelden fepn, daß Hard. 

> + Baumgarten fünftige Oſtermeſſe eine: gleiche 

maͤßige Auslegung. aller apoſtoliſchen Texte an 

das Icht zu · ſtellen verſpreche. Wir wuͤnſchen 

ihm dazu Geſundheit und Seegen. 
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ris Schreiden an die Merfaſſer 
dieſe © Schrift verdienet; Ei Sefihuldigen 


‚ben dere Berfaffer, daß xr bey ihrer Ausarbri⸗ 


ing der Einbiidungskraft zuviel eingeräumet, . 


amd fi ch ben der Seele Dinge eingebildet hat, 


— 


welche wir uͤur von Koͤrpern empfinden, p. 186. 


Ich bin abet gewiß, daß ihn jederman von dies 


Auflage freyſprechen wird, welcher mie Auf⸗ 


| . merffamfeit-feirt- sefegebä be ib durchlleſet, 
und von aller Partheyn keit frey iſt. Viellekcht 


ſt ein Fluchtigkeit welche der Herr Recenſent bey 


“ feinee Prüfung üntetwörfen geweft, bios ars 


« Ihren widrigen Urtheile Schuld. Dahero wie 
‚uns verſprechen daß M. H! dieſer Ausſüh⸗ 


rung ceinen groͤſſern Mitch‘ zuerkennen, und 


x 


Ihre Leſer eines beſſern belehren meiden, wenn 
es Yhnen gefallen wich, entweder fid- einer 


wiederholten Durchficht, oder umfere kierze Einz 
leitung und Berrheidigung einer geringen Auf⸗ 


viert ſamtein 3u wärdigeng u: 1 a5 
. Rad. Heren Roennbergs Gehanfen:iffi te he 
Bernunft zuwider, daß vey dem natuͤrlichen 
Einfluße, oder der Wirkimg des Leibes und der 
are in. ehnandet, eine Kraft aus ‚einer Subs 


on. —— ſtanz 


PA wir ns gegen. dee "Herrn D. Roeun⸗ 
$, Br Eißſicht und — beſondere Hoch⸗ 
achtung fragen; fo wuͤnſchen wir bey dieſer 


on elegenheit bemfelben, „zu der erlangten . 


—*  MBürbe. sines. Hochfuͤrſtl. Necklenburgiſchen 
— — und Profeſſoris der Gottesge⸗ 


z 
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, pe lahrheit zu Roſtock, von Herzen. Glück, auch 


= 


N ertwaltung biefer, wichtigen Bemtsr ‚allen 
a... göttlichen Sorgen. | 
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ftanz in die andere übergehen fol, wie eg” 
der gröbere phyſicaliſche Einfluß mie ih 
bringet. Dahero wird durch diefe Wirfung 
in einander nicyts mehr als eine Veränderung 
oder neue Beſtimmung, oder Einſchraͤnkung in 
der Kraft der Seelen oder des Leibes hervor⸗ 
gebracht. 9.173. Da nun diefes Lehrgebaͤude, 
welches von Herrn Rauſchen vielmehr. (yftema 
eauſſalitatis genennet wird, fich eigenslich damit 
nur befihäftiget, daß es zeiget, wie aus der ans 
gendimmenen Wirkung des Leibes und der Sees 
le ineinander ‚die Empfindungen in der Seele 
und die willkuͤrlichen Bewegungen indem Koͤr⸗ 
per.begreiflich find: fo hat man mit Recht 
nichts mehr, als diefes yon demjemigen zu fo⸗ 
dern, welcher nach Biefem Grund⸗ oder wills 
kuͤrlichen Satz, die Liebereinftimmung des Lei⸗ 
bes und der Seele zu erfläsen ſich unternoms 
men hat. Ohngeachtet es auch gut yadre, wenn 


man dabey zeigen koͤnnte, "wie es zugehet, daß. -  . 


$eib und Seele ineinander wirken: fo iſt doch 
Die Frage vielmehr allgemein, und denenjenigen 
zu überlaffen, welche überhaupt die Art: und 
Weife, wie «ine Subftanz in die andere wird - 
ket, zu wiſſen Begehren. Wie dieſes zwiſchen 
einfachen Dingen (denn alle Wirkungen der 
Subſtanzen ſind eigentlich Wirkungen der 
einfachen in einander) geſchiehet: ſo kan man 
es auch zwiſchen Leib und Seel gedenken: Un⸗ 
terdeſſen wenn man gleich hierin ſeine Unwiſ⸗ 
ſenheit bekennet :. kan man doch aus oben ans 
geführten Gruͤnden der Erklärung dieſes Lehrr⸗ 

ar j u 9 4 “ I, gebaͤu⸗ 


8 


. za: Scheelbenian die Verffe 

>= gebäudes von dem phnficalifchen. Einfluße ein 
enge thun. Es gehet hier wie bey dem 
jopernicaniſchen Lehrgebaͤude. Mer aus der 


\ - ;* wirklich ‚angenommenen Bewegung der Erde 


um die Sonne, alle Erfcheinungen us Himmels 
cklaͤret, thut demſelben ein Genuͤge, wenn er 
+ ab gleich in die wichtige Frage nicht einläft, 


dwie 68 zugehet, daß ſich die Erde um die Axe 
die Sonne drehet. Doc, weiß man fo, 


und 


viel 
Seele in einander; theils daß fie in einer Ver⸗ 


von diefer. Wirfung des. Leibes und der 


änderung oder Einſchraͤnkung der Kräfte dies 


fie Subflanzen befiche, wovon der Grund in 
der wirkenden Subſtanz angetroffen wird; . 


" theife, daß fe gefehehen Fönne ober mäffe, wenn 


‚ due Subſtanz der andern”entweder blos uns 
“mittelbar. gegenwärtig iſt, oder wohl gar. 
drucket, oder mis. eines Stoß fih naͤheret. 
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Der Herr Rec. wendet hierwider ein: 1) 


‚Die Kopernikaner koͤnnen erklaͤren, was fie 
2 amter der Bewegung der: Erde verſtehen. 
Kerr R. hingegen kan nicht erklären, was 


er unter den Wirkungen Des Keibes unp 


‚. ber Seele in einander verfiebt. - Warum‘ 
. denn nicht? Haben wir denn. nicht fo gut ei⸗ 
nen deutlichen, Begriff, was eine Wirkung 


ber Seele-und bed Leibes, eine Wirkung ber 


ren Sachen, : unb_alfo auch Diefer. Weſen in ein⸗ 


ander ſey; ald mag: eine Bewegung, eine Bes 
wegung der Erde, eine Bewegung einer Sa⸗ 
qhe, und alſo auch der Erde um die ent 


. 2 
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daß die Wirkung bes Leibes und der Seele in 
einander nichts, widerſprechendes im fich halte, 


IN 


I} 
(a 
Ir, 


. 


- ‚fondern 


& und verffändliche Erklärung gegeben. 
9.40 — 
2) Jene thun nichts als der Erde das zu⸗ 


ſchreiben, was ihre Gegner der Sonne zu⸗ 


ſchreiben muͤſſen. Ihre. Gegner koͤnnen 


ihnen alſo nicht vorwerfen, daß fe etwas 
unbegreifliches annehmen. Verhaͤl 
hier auch fo ? Ptolomaͤus behauptet, bie 


tes fich 


Sonne beidegek fih um bie Erde, Coperni⸗ 
cus aber, die Erbe um die Sonne. Leibniz 


ebenfet, die Seele. wirfe vor. ſich ſelbſt die. 


- Empfindung : Ariſtoteles, oder beffer ein neuen 


— 


rer Influxiſt aber glaubt, der Leib toirke dieſelbe. 
Fragt man, was Leibnig und Ariſtoteles den⸗ 
ken, wenn ſie ſich die Wirkung der Empfin⸗ 
dung vorſtellen: ſo ſind ihre Gedanken eben 


Copernicus verſchiedene Begriffe hegen. Die⸗ 


ſe ſtellen ſich die Bewegung als eine Veraͤn⸗ 


derung des Orts vor; jene beyde ſehen die 
Empfindung als eine Veraͤnderung der Seele 
an, welche man gegen Ihren Grund haͤlt. 


Dieſe gedenken, der Grund von der Veraͤn⸗ 


derung des Orts, ber Bewegung, fen bald in 
der Sonne, bald | 
‘glauben, der. Grund biefer Beränberung ber 


im der Erde zu ſuchen; jene 
Seele oder der Empfindung fey in-der Seele 


N 


ſo wenig umnterfchieden, als Prolomäus und 


4. 


ſelbſt und nicht in dem Leibe; oder umgekehrt, 


nicht in der Seele, fondern in dem Leibe anzu⸗ 
treffen. Kan aun wohl, fo lange die Trage 


von einer Wort; Erklärung der Wirkung 


Des Leibes in die Seele bey den Eimpfins 


bungen iſt, ber Leibnihianer mail he 


®, 
4 
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ſondern aus ihren Innern Kräften möglich ſey. 
Seine Gruͤnde find dieſee: Iſt es ein feſter 
Grundſatz, daß alle Subſtanzen in der Welt, 

welche 


Rechte ſeinem Gegner vorwerfen, er wiſſe nicht, 
was er gedenke und ſage; als ein Anhaͤnger 
des Ptolomaͤi einem Kopernicaner thun kan? 
Wir meinen, die Sache verhalte ſich in bey⸗ 
den Faͤllen gleich. Iſt hingegen die Rede von 
der Art und Weile, wie die Empfindung 
durch den Koͤrper in Die Seele koͤnne ges 
wirfet werden: fo tft nur diefes einem In⸗ 
flurioniften ſchwer zu. erflären, wie doch die 
Wirkung der Subflanzen, und alfo auch des 
Letbes und der Seele in einander, zugehen 
möge. Er weiß aber doch gewiß, daß es mpglich 
if, 9.34. und wahrfcheinlid), daß «8 wirk⸗ 
lich geſchehe. $. 71.73. 96. Sonſt weiß er - 
noch) dazu guten Grund anjngeben ‚ warum 
die Seele nach geſchehener Wirkung des Leis 
bes fich derſelben muß beruft fen, und alfo 
empfinde, warum’ fie fo Flar, und eben dieſe 
Sache empfinder. F. 38.89.92. Ein Leibni⸗ 
tzianer bat hingegen bisher außder Natur der 
Seele noch nicht darthun koͤnnen, daß fie 
aus ihr felbft Empfindungen hervorzubrins 
gen vermögendiift. 9119. Er weiß am we⸗ 
nigſten, wie fle diefelben, mie fie folche in Diefer 
Klarheit, von dieſen Vorwurfe, und zu dieſer 
Zeit hervorbringet. $. 117. Darum deucht 
uns, daß ein Influxioniſt weit eher den Leib⸗ 
nizianern vorwerfen kan, daß fie etwas unbe⸗ 
greifliches annehmen, als er ſich mit einem 
Scheine ſolches von Ihren hätte vermuthen 
n Eönnen. in mehreres Fan hievon das 


—* und ſechſte Hauptküc lehren. 
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welche von einander unterfchieden find.*), nicht 
‚ „in einander ſeyn koͤnnen, fondern auffer einans 
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der muͤſſen geſetzt und gedacht werden, 8. 9: fo 
⸗ J iſt 


— * Es if alfo wohl blos eine flüchtige Durch ſicht 


X 


8 


— 
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‘ 
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r 
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daran Schuld, daB der Herr Recenfent p.217. 
an ſtatt: alle Subſtanzen; in das einfache 
Ding; anflaft: alle Subftangen, welche von 


einander 'unterfthieden find, müffen auch auf 
-fer einander feyn, 5; lieſet: jedes einfache 


Ding iſt von andern unterfchieden, und 
aufler dem andern. Den Unterfcheid. wird 
er leicht einfehen. Herr R. brudt ſich alls 
gemein ang: er legt ihm aber davon nur eis 
nen befondern Fall in den Mund. Herr R. 


will nicht ‘allein einfache, fonderd auch zus 


fammengefegte Subflangen darunter berftans. 


den wiſſen. Darum wendet er biefen Grund⸗ 


ſatz zugleich auf Leib und Seele an. Der 
Der: Kecenfente ſchraͤnket ihn allein auf eins 
ache Wefen ein... Es fan ihm nicht zu flatten 
fommen, daß eine zufammengefegte Subs 
Ran; doc, eigentlich nicht8 anders, ale nur 


- ein Haufe vieler einfachen Dinge fey. Hätte 


er dieſes gebacht,, Jo würde er viele. Einwens 
bungen toider den $. 13, und ſonſt zu machen 
unterlaffen haben, auch in ben nachfolgenden 
fo. ſchwierig nicht geweſt ſeyn, dasjenige, 
was bey den Körpern von ihren Subftanzen 
herruͤhret, den einfachen Weſen bepzulegen. 
Sind wohl endlich dieſe beyden Saͤtze eis 
nerley? alle Subſtanzen, welche von einans 
ber unterfchieden find, muͤſſen ‘auch auffer 


‘ einander feyn; und: jebed einfache Ding iſt 
von andern unterfehieben, und auffer dem 
andern. Wird in dem letztern nicht e einem 
. on Haupt⸗ 


der zuverl Nachrichten. 1235 
iR ihre Undurchdringlichkeit aus ihren Innern _ 
Veſſimmungen felbft offenbahr. Denn das 
durch find fie von einander fo-unterfchieden, daß - 
fie nicht .in einander dringen Fönnen. F. 10. 
Alle undurchdringliche Subſtanzen aber köns 
nen in einander Veraͤnderungen hervorbrin⸗ 
gen). Denn man gedenke ſich zwo davon 

— A und 


Yanptpräbicnt gemacht, was in bem. erfien 
ohne eine Bedingung des Subjects iſt? 


Kan aber ein_Schriftfieller leiden, Ba man ı 


alſo feine Säge auslegt? Und gehet biefe Aus⸗ 
legung allemahl glůcklich von ſtatten; oder iſt 
es nur in dieſem Falle ein Gluͤck, daß Here 
X. ſowohl feinen Sag für wahr annimmt, 
als auch des Necnfensen Ausfpruch "ihm zu 
gefallen zugeben fan. _ En 
*Abermahl verändert der Hr. Retenfente p. 277 
das Borberglied oder Subject dieſes Satzes. 
Herr R. redet überhaupt von undurchbrings 
lichen Subſtanzen. Er..feget davor, eins . 
e Dinge ; da man doch fo Leicht zwo zus 
ſammengeſetzte, ober wenigfteng die eine eins 
fach und die andere zuſammengeſetzt hätte 
denken können. :. Darum bedienet Herr R. 
fich des allgemeinen Ausdrucks A und-B, 
um allen- einzelnen ober befondern Beſtim⸗ 
mungen des Vordergliedes in dieſem ſeinem 
Hauptgrundſatze vorzübengen. Unterdeſſen 


leidet feine ganze Abhandlung, daß ein von 


A. und B. zuſammengeſetzet kan gedacht wer⸗ 
den. Dem Herrn Recenſenten aber muß es 
zum Nachtheil gereichen, daß er das Sub⸗ 
ject nicht einmal: recht beſtimmet bat, da. - 
er. bach felbft bekennet, daß dieſes ae ze 
W ee | nehmſte 
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A und B“). Es iſt möglich, daß A einen 
„gewiſſen Theil des Raumes einnehme **), und 
— nicht 


+ 
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uiehmſte Grundſatz des Herrn NIE, als er 


ihn zu widerlegen gedacht; da er dem Herrn 


R. ich weiß nicht welche koͤrperliche Be⸗ 
griffe von dem einfachen Weſen beymiſſet: 


= da er endlich deffelben Beweiß durch eine 


m 


chen waͤren. p.’278. Warum denn das? 
Etwa weiler fagt: man nenne eine Subſtanz 
(nicht einmahl ein einfaches Wefen) A, die 


 Aärgerliche Vergleichung lächerlich zu machen 


gefucht. \ 
Hie fol der. Herr R. von den Einfachen 
Miefen reden, als wenn es Eleine Bügel 


andere B: oder weil A ruhen, und. B mit 
einer Bewegung'auf A sueilen fol? Unmögs 


lich würde dee Herr Recenfente biefen Auss 


fpruch gethan haben, wenn er bey Leſung 
dieſes Abfages nicht durch feine Einbildung 
bis in den Hoer; Saal der Naturfündiger 
gedrunden wär-, und gefehen- häfte, wie eis 
nige Regeln der Bewegung burch zwo⸗Ku⸗ 
gein A und B ing Licht geſetzet würden. Haͤt⸗ 


. te er betrachtet, daß auch. andere Weſen alg 


Kugeln fönnen in Ruhe oder Bewegung 


‚gebacht, und mit ben allgemeinen Nahmen 


Aund B beleget werden; er würde fich felbft 


durch fein Urtheil nicht verrathen haben, daß 


er noch weit mehr, ald Here R. an finnlis 


lichen Borftellungen flebe. 


+) Der Herr Recenſente wendet wider dieſe Be⸗ 


dingung p. 275 ein: ein einfaches Weſen 

nimmt keinen Theil des Raums ein. Da 

der Herr Recenſent ſo ſehr auf den Ausdruck: 

einen Theil. des Raumes einnehmen, vank, 
. . N .. un 


i 
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nicht verlaſſe, B ober ſich auf A. und biefen 


Ort 


und daraus bie Bedingung umftoffen will, ſo | 


koͤnnte man bieranf eben fo kurz antworten:. : 


A foll Eein einfachee, fondern zuſammenge⸗ 
fegtes Weſen feyn, damit ed einen Theil des 
Raums einnehnien möge... Der Beweiß und 
Srundfag be Herrn R. wird doc in feiner 
gamen Abhandlung brauchbar feyn, und 


‚angewandt werben koͤnnen. Und er bei niche 


— daß A ein einfaches Weſen ſeyn ſoll. 
was braucht dieſe Ausflucht ergriffen 


ju werden? Es gilt gleich viel, ob A Yinfady ° 


oder sufammengefeßt iſt. Herr R. verſteht 
darunter. uͤberhaupt eine undurchdringliche 


Subſtanz. Daher mag der Herr Recenſente 


ein einfaches Weſen verſtehen. Wie aber 
ſoll ein einfaches Weſen keinen Theil des 
Raums einfchlieffen Edımen? Mer kan dies 
es leugnen, er mag fich den Raum nur eins 

ilden, oder wie er wirklich in der Natur iſt, 
vorſtellen?/Bildet er fich den Kaum ale eine. 
ausgedehnte Sache ein; fo machen alle Pun⸗ 


cte derſelben, welche auffereinander gedacht 


werden, zuſammengenommen den Raum; 
einzeln aber, oder ein jedes fuͤr ſich, ſtellet ei⸗ 
nen Theil: dieſes Raums vor, welchen ein 
einfaches Ding (denn biefe Buncte werden als 


einfach betrachtet) einnehmen fan. Geden⸗ 


ket man fich ben Raum, fo wie er wirklich in - 


der Matur ift, fo macht bie Otdnung der 
Dinge, welche zugleich und auffereinanber 
find, den Kaum aud. Ein jedes Ding aber 
iſt alddenn auf edine gewiſſe Art in dieſem 
Ranme neben einander. Es bekoͤmmt das 


fachen, 


durch feinen Ort, und nimmt bald einen eins 
d einen zufammengefegten (baf n | 
oo. nn = . alſo 
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5° Dre ga bewege N. "Denn dieſes lehret bie Ers 


DOrtt in demjelben vorftelet. So lange alfo 


- 


J 27 der Here Kecenſente, nicht leugnet, daß viel 
einfache Weſen neben einander ſeyn koͤnnen, 


"und in dieſer Welt auſſer einander ſeyn muͤſ⸗ 


—fen; fo lange fan er denſelben nicht abſpre⸗ 
0 ,.chen, daß fie zufanimen eine Ordnung aus⸗ 
>77. machen und einen Naum ausfüllen; binge- 
| - gen ein jeber: vor fich mit den übrigen auf 


eine befpndere Art zugieich fegn , und feinen 
- befondern Drt und Theil von dem ganzen 
Raume einnehuten muß. Ein Gircul iſt ein 
gewiſſer eingefihränfter Raum. Sein Deits 


— ielpunct macht vor ſich feinen Raum aus, 
noch ninimt denſelben cin. Denn er ft ohne 
alle Theile und einfach. Er iſt aber der mit⸗ 


telſte Theil dieſes Raums. Wuͤrde er fehlen, 


2 Bel, gebächte ich, daß alle Radien von dem 


Anfange des Eirculd mit: dem zweyten Punct 

. "vor dem. Ende aufhöreten, und nicht in ben 
Mittelpunct zufammen fiteffen ; fo wäre der 

Kaum nicht vollftändig, wie wenig auch,.dars 

‚ an fehlen möchte. Man laſſe num ein eins 

faches Weſen diefen Mittelpunct einnehmen 

(den fo viel al8diefer Punct von dem Raume 

- . „augmacht, nimmt ed ein, wo ich- es au zu 
ſeyn gebente), fo begreifen voir, daß ed zwar 

>... Seinen Raum, doch einen Theil des Raumes 
2 einnehmen kan. Gefällt unterdeffen dem Hrn, 

N Recenſenten diefe Redensart nicht, fo mag er 
"bey denn’ griechtfchen Wort vv bleiben. Er 


- wird aber doch eben dieſes, was wir duchden 


Theil des Raums verftchen, dabey gedenken, 
oder geſtehen muͤſſen, daß es ihm ganz ums 
verſtaͤndlich ſey. 
) Der Herr Recenſente ſpricht ferner p. 278 
man 


mn 


allſo rede) Theil des Raums ein, welchen je der 
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fahrung, wenn Aund B jufammengefehte Wer 
5 — J 5 R fen ‘ 


' man denket nichts dabey, wenn man 
ein einfaches Weſen Eomme mit Bewegung 
auf ein anderes zu, oder man ziehet blos 
Das auf einfache Wefen, was uns die Sin⸗ 
ne von Börpern zeigen, Was hätte aber⸗ 
niahls diefe Einwendung für eine Kraft, wenn 
Herrn MR. gefallen folte, unter B ein zuſam⸗ 
wengeſetzteg Wefen zu verftehen, nachdem A, 
wie vorhin gejeiget worden, ein einfaches Ding 
ſeyn tan ? Er Bat ja nicht gefagt, daß Beine . 
fach werben fol, Litten nun die angenons 
menen Umſtaͤnde nicht, es für einfach zu hal⸗ 
ten; ſo erfordert die Billigkeit bes Leſers, fich 
B fo lange als zufammengefeßt zu gedenken, 
big es die Abficht bes Ehrift Ber8 nicht > 
mehr erlaubet. "Doch ber Wahrheit und be 
t des Herrn R nach, fan BE fo wohl eins 
ach als zufainmengefebt feyn, und ein Welts 
weifer nebft einen Meßkuͤnſtler, welhe 
beyde am meiften ihre SEinbildung Zu vers 
bannen wiflen, denken mit einem geläuterz 
: sen Verſtande etwas, wenn man fügt, es 
komme ein einfaches Weſen mir Bewegung 
Ruf ein anderes zu. Sie benfen bey derBer - 
wegung einer einfachen Subſtanz, daß fie 
alle Augenblick ihren Ort verändert , daß fie 
inmer auf Tine andere Art mit den librigen 
um fie herum zugleich tft. Alſo gedenken ie * . 
ſich, daß dieſes einfache Weſen einer gewillen - 
Subftan; immer näher werde, his es zumee 
len berfelben gegenwartig geworden I: Het 
dieſes nichts gedacht: fo wiſſen wir nicht, mag 
benfen heit. Aubier ift duch nichte was z 
dem Begriff eines einfachen Dinges widers 
fprechen Fan, Es bleibt einfach, es mag 
duverl. Nachr. 158, Ch, 3 dieſen 
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>" fen ſeyn ſollen *), Von andern Subflangen 


.\ 


2° Vilfen oder jenen Dre oder Punct einnehmen: 
— es mag mit biefem ober jenem zugleich ſeyn; 

es magbal Rabe, baid weit von einer ans 
“ dern Subſtanz entfernet ſeyn. Der Here 
N. Necenfente muß auch etwas denken, wenn er 
‚7 Jagt, feine Seele ſey nicht in der Studier⸗ 
ſtube geblieben, nachdem fein Körper die fris 


cſche Luft geſucht, und er vom einem Ort nad) 
dem andbern gereifet ift. Und dermoch wird er 
bey allen diefen Gedanken die Seele als ein⸗ 
fach anfehen können. Wir aber gebenfen, 
daß fich feine Seele. zugleich mit feinent Koͤr⸗ 
=... per bewege, und bald diefens, "Bald jenem Ott 
7° nähere. Bey allen diefen ziehet man auch 
nicht blos Inder Einbildung das auf einfache 
Weſen, was unsdie Sinne vom Boͤrper zei⸗ 
"gen. Die Sinne bringen uns zuerſt einen 
unbeutlichen —A bon ber Bewegung ber 
Körper bey: Der Verftand aber weiß die bes. 
fondern und jufälligen Begriffe in allgemeine 
zu verwandein, und hat uns von ber Bewe⸗ 
gung diefe allgemeine Cigenfchaften entdecket⸗ 
daß fie überhaupt eine Veränderung bed Orts 
mie fich bringe, Hiemit iſt nun nichts fürs 
perliches, nichts finnliches mehr verknüpft, 
: fo. daß dieſer Begeiff etwa reelles in-fich ent⸗ 
hätt, mann ihn auch blos der Werftand bey 
‚einfachen Wefen brauche. Ein Meßfünftler 
denket feinen geometriſchen Punct mit dem Ver⸗ 
ſtand und, ohne alle Einbildung. S. Wolffs 
Auszug der Anfangsgr. aller mathematiſchen 
Wiſſenſchafften, und zwar Geomet. $. Er denkt 
auch zugleich auf diefe Ark, und doch etwas, 
wenn er annimmt, daß ein Punct, ein einfa? 
ches Ding ich von einem Ort zum undern be⸗ 
* wegen, 


— 


1 
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ber iſt es aus andern Befannten und unſtreitl⸗ 
gen Gruͤnden leicht zu erkennen. F. 12 Le. Un⸗ 
ter dieſen moͤglichen Bedingungen nun muß’ 
nothwendig geſchehen, daß B, welche nicht zus " 
gleich mic A in cinem Orte wegen ihrer Une \ 
durchdringlichkeit feyn Fan, von A entweder 
jur Ruhe gebracht, oder zuruͤck getrieben, oder 
nach einer andern Richtung fich zu bewegen ges 
wörhiget wird. "Syn allen Fällen würde B von 
A eine Veränderung leider. Daher iſt niche 
zu kugnen , dag undurchdringliche Subſtan⸗ 
jen, wegen Diefer Tugend, in einander Veräns - 
derungen hervorzubringen vermögend find, 
382 68.12. 


Ad 


wegen ‚, und dadurch eine Linie befchreiben fol, 
Wie Fan denn hiebey der Herr Mecenfente 
nicht® Denken, ohne blog fire Einbildung, 
ben Ziegel fchieffen zu laffen? _ 
*) Abermahl ein Beweis von‘ der Fluͤchtigkeit 
: bed Recenſenten. Die Möglichfeit der Bes 
‚ bingungen, unter-welchen man A und B ben ®. 
trachtet, zu zeigen, unterſcheidet Herr iR. 
die Säle, wenn A und -B’zufammengefeßte, - 
undimenn fie andere, d.i. einfache Subſtan⸗ 
gen find. In dem erſien Salle beruft er ſich 
auf Die Erfahrung. In dem legtern führes 
er andere und zureichende Gründe an. Nach 
bed Herrn Retenfenten Auszug aber muß 
Herr R. unvorſichtig genug bey allen Faͤl⸗ 
len. ſich nur blos. auf. die fahr besies 
ben. eun alfo ſoll er gefihrieben haben z 
ieſes ift nicht widerfprechend, da man es 
täglich bey: Körpern febe. p. 278. Wie 
Pe zuverlaͤßig iſt Doch. dev Herr Recen⸗ 


NS 


138° Gchreiben an die Derfafer 
. &ı12%).. Sie mäffen alfo auch mit einer 
Kraft, als der Quelle der Veränderung vi 

" ’ r . en 


Wider dieſen ganzen Beweis hat der Hr. Recen⸗ 
ſente p. 278 nichts mehr zu ſagen, als dieſes: 
Zurůuͤckgetrieben kan BvonAalsdenn werden, 
3 wenn eines von dieſen beyden Dingen etwa 
elaſtiſch iſt, oder wenn es alle beyde ſind. 
= Aber wen Fan das einfallen? Wir wollen 
dieſen ganzen Ausſpruch als wahr annehmen. | 
Wir wollen dem Herrn Recenſenten Beyfall 
geben, daß es ungereimt ſey, daß B von A 
zurüuckgetrieben werben koͤnute. Hat er denn 
den Beweis des Herrn R. entkraͤftet und 
umgeſtoſſen, oder vielmehr befeſtiget und 
2 näher beftimme? Here R. hat bey feinem 
"möglichen Vorderſatze biefen Grund ‚. oder 
\ Bedingungsfag in ſeinem Beweis gebrauchet: 
Wenn B auf A, welches unbeweglich und mit 
-B gleich undurchdringlich iſt, ſich losbewegen 
>. folte: fo müfte es von A entweber zur Rybe 
„gebracht, oder zuruͤckgetrieben, oder nach eis 
. ner andern Richtung bewegt werben. Wie 
ſtoͤſt nun der Herr Recenfente diefen Bedins 
gungsfag um? Lenanet er etwa die Solge? 
Zeiget er etwa, daß noch dag vierte und fünfs 
‚ te Gliedin dem disjunctiven Nachſatze Platz 
| finde, oder, daß dieſe Glieder einander nicht 
entgegen gefeßt find? Nein, feines bon als 
len. Die Folge ift zu offenbahr, und die ges 
hoͤrige Anzahl der Glieder nebft ihren entge⸗ 
gengefegten Kennzeichen leuchtet dergeſtalt 
in die Augen, daß der Herr Mecenfente feines 
zu leugnen fich unterflanden. Da nun dies 
- fe die einzige Art dergleichen Bedingungss 
‚füge zu entkräften iſt: fo bleiber die Wahr⸗ 
heit dieſes Oberfages unbewrglich, Pi 
b | . D rr 
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hen ſeyn, welche ihr — nach alen Sei⸗ 
ten hin, woraus nur e Undurchdringlichkeit 

| 3. der 


Herr Recenſente ſpricht aber doch, daß das 
eine Glied, nemlich, daß B von A zuruͤckge⸗ 
trieben werben koͤnne, ungereimt ſey. Die⸗ 
ſes kan Herr R. ihm zugeben, er kan den 
Herrn Mecenfenten auch noch das eine Glied 
von dem beyden übrigen, wenn er ed darzu⸗ 
thun verr :gend ift, als falfch zugeben, und 
verlehrt Doch nichts. Denn es ift nachber . 
Natur eines digjunctiven Satzes nicht moͤg⸗ 
lich, daß alle Glieder zugleich wahr ſeyn koͤn⸗ 
nen. Ein einziged bavon iſt nur ber Wahr⸗ 
beit gemäß. Würde alſo Herr R. dem Res 
cenſenten nicht vielmehr. Dank. fchuldig fenn, 
baf er ihm Dadurch, daB er zwey Glieder als 
ungereimt dargeſtellet, das dritte Glird beſtaͤ⸗ 
| fiom goorfen bätte ? So wenig hat alfo 
e Herr Recenfente, gründlich widerleget. 


Eben fo wenig aber ift auch feine phyſiſche 


Regel der Bewegung im allgemeinen Ders 
ftande, der Wahrheitgemäs. Er fagtwichtd, 


was zur Sache gehöret, wo feine Wortanihe 


biefen: Verſtand haben ſollen. Wenn A von 
B zuruͤckgetrieben werben foll: fo muͤſſen ents 
weber.fie beybe, oder «ing von beyden elaſtiſch 
ſeyn. Iſt dieſes nicht feine Meinung, ſo hat 
er gewiß nichts beygebracht, warum B von 

A nicht folte zuruͤck getrieben werben koͤnnen. 
Jener Bedingungsfag aber iſt gewiß falſch, 

fo lange noch unter der angenommenen Bes 


dingung das dritte ftatt finden kan, daß fie 


volikommen hart feyn möchten. Nemlich 
elaftifche Dinge beiten die Tugend, fich tier 
der in ihren vorigen Stand. ober Seellung 

on oder 


' 
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der Subſtanʒen begreiſlich iſt, alſo auſſert 
daß fie einer jeden Kraft, ſo lange Be non ern 
. R ” u x > u . J J | i 


FR 


N 


® „ber Figur · herzuſtellen wenn fie enfiweber 


- ur 
‘ ‘ 
v. No! 
nel “ 
/ 
‘ 


1% Körper augjeinander fahren, und zuruͤckge⸗ 
rieben werden. Auf dieſe Art num Fan una 
‚möglich ein einfaches Ding B von feinen 
gleichen A zurüdgetrieben werden. Aber 


\ 


Po 


anz, oder den Theilen nach darinne eine 
trändberung leiden. Und ich irre, wo der 
Herr Recenfente das Zuräckprallen elaſtiſcher 


— 


(® 


\.. 
[2 


. 


2 


. 


Freyherrn von Wolff begreiflich macht. Ins 
dem ſie aneinander ftoffen, geben die Theile 
"in dem Beruͤhrungspuncte nach. Da ſie fich 
aber in die vprige Stellung wieder ſetzen 


muͤſſen, und folched nicht gefcheben fan, wos 
ferne! fie nicht: die beyden Körper von einau⸗ 
ber treiben; fo machen fie, Daß die elaſtiſchen 


«8 gedenken fich auch die Raturlehrer voll⸗ 
kommen harte Subſtanzen. Dieſen legen ſte 


die Eigenſchaften bey, daß ſie durch keine Ge⸗ 


walt, auch nicht im Anſtoſſen, ihre Figur 
vderaͤndern ſollen. Dahero iſt nicht gu geden⸗ 


2: Sen, daß ihre Theilein dem Berührungspuncte 
x. wachgeben,- und: fich wieder ausdehnen follen 5 


7 


. 


wodurch fie auseinanderfahren muͤſten. Und 
dennoch Ipringet, und muß nach dem Be⸗ 


griffe ber Naturlchre B zuruͤckſpringen, wenn 


er ſich dem unbeweglichen A mit sinem Stoffe 


." der Bewegung nähert. Da bie Regen ber 


Bewegung ber volikommen harten Eubſtan⸗ 


en 8 faſt in allen Einleilungen der heutigen 


turkehrer vorkommen, fo wirb der Here 


Recenſent von felbften einfehen , daß fein Bes 


+ 
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lid) dt, „völlig widerſtehen Ban, damit nicht eis. 
ne andre .Subfkanj | mit a 

wre ee 


alſo verbeflert worben: Wenn B von-A sus: 
ruͤckgetrieben wird, fo muß bey ihnen ents 
weder eine elaftifche Kraft, ader gar eine - 
vollkommne „Arte angetroffen wmesden 
Nun mag der. Nachfag unfesthalben unge⸗ 
reimt ſeyn, wenn A und B einfach angenoms 
wen werben, damit: auch. der Vorderſatz 
nicht beſtehe. Dieſes thut dem Beweiſe bei 
Herrn R. nichts, wie oben ſchon gezeiget 
iſt. Doch koͤnnte man ſich wohl einfallen 
laſſen, einfache Dinge als vollkommen har⸗ 
te Subſtanzen zu gedenken. Weil fie, keine 
Theile haben, koͤnnen ſie im gerinafien nicht 
als nachgebend angeſehen werden, wie groß 
auch eine endliche Kraft waͤre, welche auf ſie 
zuſtoſſen moͤchte. Wegen ihrer Undurds - 
dringlichkeit aber iſt keine Kraft ſo groß, wel⸗ 
cher fie nicht vollkommen widerſtehen folten. 
Dahero wo irgend etwas im hoͤchſten Grab 
. als hart Fan angenommen werden, fo find es 
bie einfache Subftangen dieſer Welt. Ja es 
ſcheinet, daß nach dem Begriff der Liaturs 
lehrer , diefe Haͤrte, und die Daraus herge⸗ 
- „leitete Regel. der Bewegung, faſt nur allein 
dein einfachen Wefen sufommen kan. Denn 
warum bilden ſich wohl diefe Lehrer, um bie 
Regeln der Bewegung harter Körper begreifs 
lic) zu machen, anders. ein, daß bie.Kraft - 


X 


ihrer Körper gleichſam in einen Punct ge | 


‚fanımlet , und die Körper felbft auch nur eig 
Punct find, woraus bie Kraft nad) allen Ges . 
genden bin, ein gleiches Beſtreben äuffere? ' 


Drum iſt fo weit gefehlet, daß ſich niemand | 


‚ sinfallen laſſen Fönnte, einfache Weſen — F 


_ 


u rien. en die Be. 


‚Dre einnehmen möge, 5 14,717, ; | Da nun de 
V weis Menfhen dutch ihre innerliche Ei⸗ 


gen⸗ 


HM vollrommen hart vorzuſteten baß viel⸗ 
E ehr die Naturlehrer die Körper als einfas 
* F Weſen ſich einzubilden gezwungen worden, 
"ya fie nur als recht volllommen hart zu ge⸗ 
denten. Unter dieſen Uniſtaͤnden waͤre es fo 
gax begreiflich da B von A zuruͤckgetrieben 
— koͤnnte; wenn fie gleich beyde einfache 
en wäre, 
"Diefee iſt alled, was der Here Necenſente 
wider den Grunbſatz des Herr N benges 
‚bracht hat. Et wird nun erkennen, wie we⸗ 
nig feine Einwen ungen gegründet find. Er 
°fiehet, daß es ſeiner Cinbildung behzumeſſen 
— wenn Herr R. von einfachen Dingen als 
uͤgelchen hot reden füllen.‘ Er ſiehet daß 
"8 nur 5fo8 bey ihm lieget, wenn. einfache 
J keinen Theil des Raumes einnehmen 
ſollen, u. wenn er nichts gedenket, oder nur Eins 
bildungen heget, fo bald en ſich die Bewegun 
— Wefgn vorſtellen ſoll. Er fichet, da 
er bey ber Beſtreitung eines Sage sticht eins 
*. mahlt beffen Porderglied ober Subject feſt gen 
5* daß er nieht einmahl die Kegeln von 
iderlegung beobachtet; daß er endlich theils 
Dinge, welche gar nicht jur Sache Bienen, 
...£beild etwas was nicht Beftdiien kan, beygen 
Bacht hat. Solte er es wodl ſich ſelbſt verges 
ben können, ba er einen Beweiß , welcher in 
gllen Ahſtchten voͤlligen Stich hält, nicht ohne 
5— ung ſeines Urhebers laͤcherlich zu ma⸗ 
en geſucht, und 279 nieder ſchreiben 
kein Bedenken trägt? Herrn R. Beweis iſt 
. Für einen ——— eben das, was den 


...  "Püncticte Schatten im Orbiapietus, Ver die 
. Ser abbilden ſoll fuͤre einen Poilofsphen iR. 
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genſchaften von ihrem Körper und allen uͤbri⸗ 
en Dingen in ber Welt, unterfihicden ift. 9.9? 
h wird dadurch eben Ihre Undurchdringlichkeit 
befördert. $.ır. Hieraus iſt ihr Vermögen 


in den andern Subſtanzen Veränderungen here . 


vorzubringen, und ihre Kraft und Bemühung 


nach allen Seiten hin, fo, daß fie fi allen 


endlichen Kräften widerfeßen fan, damit fie 


wiht durchdrungen werde, begreeiflich, 938. 
Mil fie aber ein einfaches Mefen iſt, welches 
wiht mehr als eine Kraft.hat: fo ift diefe Kraft 
mit ihren Empfindungs: Denfungs s und bes 
gebrenden Kräften einetley. $. 19. 


HI Die Seele iſt fo gar mit einer bewe⸗ 
senden Kraft, vi motrice verſehen. Niemand 


— 


lan leugnen, daß ſie nicht zugleich mit beweget 


werde, wenn ihr Koͤrper, womit ſie vereiniget 
iſt, von einem Ort zum andern wandert. Den 


Grund von dieſer Bewegung der Seele müfe 
ſen die Harmoniſten gewiß in der Seele ſelbſt 


ſuchen, oder den Influxioniſten zugeben, daß 
er aufler ihr in dem Körper verhanden ift, weil 


nue eineg von beyden aus den frifftigfien Gruͤn⸗ 
"den ſeyn Fan. Mimmt man das erſtere an; 


fo muß der Seele offenbahr eine. bewegende 


Krafft zugeftanden werden. Denn fie iſt nichts 


anders , ala dasjenige, was den Grund ber Be⸗ 


wegung in ſich haͤlt. Solte aber der Grund 


von der Bewegung der Seele in dem Körper 


Kon: fo muͤſte man offenbahr den Einfluß des 
ee. cLeibes 


’ ‘ 
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Leibes in die Scele zugeſtehen *), und doch das 
bey bekennen, daß-die Seele mit einer berses 
genden Kraft 'verfehen ſey: weil nach dem 
groͤbern Einfluß ihr dieſe Kraft von dem Leibe 
gegeben, nach dem ſubtilern aber nur diejenige 
KReraft der Seclen fo beftimme miürde, daß fie 

ſich durch ihre Kraft bewegte, S. 21. *) . 
Be J IV. Ob 


Der Herr Recenſente liefert aus g. 279 gleich⸗ 

” falls in feinem ——— dieſen Beweis, doch 
goͤret er mit dieſen Worten: fo muͤſte man 
4 ss in die Seele zugeſtehen; völlig auf. Es 

fehlet aber alsdann noch der Hauptſchluß in 

dem zweyten — wie der Augenſchein leh⸗ 
ret, und verſtellet niche wenig die Art ge | 
ſchlieſſen, deren ſich Here R, bedienet. Dies 
ſes iſt der Grund, marum wir folches bemer⸗ 

— 4 . [4 


Ten. ’ \ J 
) Es wird folder dieſen Beweis mancherlen 
von dem Herrn Recenſenten erinnert; doch fo, 
daß er bey allen Einwendungen wohl beſte⸗ 
hen fan. Wir wollen das hauptſaͤchlichſte 
+ davon befrachten. ? Er weis anfänglich wies 
bee nicht, fich einen deutlichen Begriff gu mas 
den, was bag heift: Die Seele wird mit 
dem Leibe bewveget, es fey dens, daß er fich 
. "3.07 Vie Serle wie ein klein Dinglichen einbilden 
vill, dus in dem Körper wie erwa die Fe⸗ 
der in Der. Taſchenuhr ſteckt. Dieſes letz⸗ 
.tere wollen mir ihm vergoͤnnen gu thun, und 
noch ein Gleichniß von dem Steuermann an 
dem Ruder des Schiffes hinzufuͤgen, wo er 
ſiich die Bewegung der Seele zugleich mit den . 
Körper nicht finnlich’ genug- machen fan. 
Deutlich. aber wird fie hiedurch niemahls wer⸗ 
ben. Hiezu Fan ex nur einzig gelangen, wenn 
\ BER, . @ 


⸗ 


_ . , x 
= 


- dee zuoerl, Ylacheichten. 139, 
IV. Ob nun der Herr — von 


er. es alſo — — — in den 
— — getvicfen das 


fpricht weiter: Wenn auch gleich der 
Grund. derjenigen‘ Veränderung, welche 
die Seele leider, in dem ihr Börper beues 
x: wird , (und welche eine Veränderung bei 
118 ober Bewegung in ſich faſſet) in ihr 

ſelbſt lieget, ſo würde man ihr doch des⸗ 
wegen keine bewegende Kraft in dem Ver⸗ 
ſtande, wie wir fle bey Koͤrpern finden, 
. and vermöge deren fie Die Körper beweger, 
. 3ufchreiben dürfen. Dig wii niemand, ber 
Herr R. auch nicht. Der Herr Recenfente darf . 
nach dieſem Beweiſe der Seele feine andere 
Kraft aufchreiben, als diejenige, wodurch fie - 
beweget wird, Er barf von ihr nichts mehr 
ebenfen , als fie fen ber Grund von ber Vers 
nderung ber Seele, weswegen biefe ihren 
Dre verändert. in allgemeinen Begriff 


Bi Here R. ſelbſt in dem 6. 21 gegeben. - 


ero mag — Richtig it haben, was 
Herr Rec. von ber Bewegung ber Seele 

3 des —— gedenket. Wir wollen zum 
Beweis feine Worte herſetzen, und nur einis 
"ge Zeilen hin und wieder zum vollftändigen 
Verſtande deſſelben einſchalten. Er hat Recht, 
daß Diefe (bewegende) Kraft den. Seelen eine 
Beoft ift, vermöge deren in emem einfas 
chen Wefen für fich allein, (fo weit Herr R. 


aus dieſem Beweiſe alleine ge) eine: 


wirkliche Veränderung (ded Orts) hervor⸗ 


gehend wird, oder es ſich en. — | 


! 


N 
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bdewelſet, daß fein einfaches Ding vor ſich 
aallein heweget werden fan; ſo widerſpricht z 
u | dos⸗ 


Bat Recht, daß die bewegende Araſft dcs 


Koͤrpers in einem Inbegriff von vieler eine 


fachen Wefen zugleich Veränderungen (des 
Orts und-alfo eine Bewegung) bervorbrins 


- 


get, die nichts als Erſcheinungen find, wels 


che. aus: den, Veränderungen, die wirklich 


in dem einfachen Weſen vorgeben (und wo⸗ 


durch jedes für ſich von einem Drt zum ans 


 - dern koͤmmt, d. i. fich beweget) entfpripgen, 
.. indem dieſe wirkliche Veränderungen (eineg 


jeden einfachen Weſens, wie und auf welche, 

t fie entfliehen) von uns (gar) nicht, (daß 
fie aber zugleich mit dem bewegten Körper 
fich wräugnen müffen ‚nicht anderd, dem 


durch den Verſtand) deutlich erkannt, fons 


durch fie denket und will, nachdem fie 


dern in gu fler Menge af einmahl undeuts 
lich empfunden werden, : Wir fegen- noch 
hinzu : dieſe bewegende Kraft der Seele iſt 
eben diejenige Kraft, woraus fie beſtel 4 wo⸗ 
bald 

In dieſen bald in jenen Wirkungen aͤuſſert; u. kan 
nicht, als von ihr ahgeſondert, gedacht wer⸗ 
den. Die hewegende Kraft hingegen der Koͤr⸗ 
per beſtehet eigentlich aus nichts anders, als 
gaus einer jeden bewegenden Kraft der eins 
fachen Welen, woraus der Körper angewach⸗ 
fen ift. Man bilder fich aber ein, als wann 
“aus allen dieſen eine befondere Kraft zuſam⸗ 
mengeſetzt ſey, welche ich mir als unterfchies 
den von den einfachen Kräften, und von der 
Materiedes Körpers vorſtelle. Der Hr. Rec, 
hat endlich Necht, daß dieſe beyden Dinge, 
welche Herr R.mit dem gememnſchaſan— 
as ’ . “ en 
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doch theils Herrn DR. nicht. Denn diefer 
nimmt nur an, daß die Seele in Vereinigung 


wit ihrem Körper, und alſo mit dieſem zugleich, 
nt 3. nich 


chen 'Ylamen bewegende, Bräfte beleget, 
{fo weit eine die Kraft der Seele, und die 
andere eine jufenamengef t Kraft bes Koͤr⸗ 
8, nicht aber .eine jede Ktaft dei einfachen 
inge befondere iſt) von ganz verſchiedner 
Ar, aber zur- Gattung einer bewegenden 
Kraft überhaupt gehören. Denn fie find 
heyde dasjenige, was ben Brund der Bewe⸗ 
gung oder Weränderung des Orts in fich 
hält, Jene Kraft aber ift einfach ; dieſe zus 
fnmengeießt. Jene iſt die Kraft eineg eins 
ſachen Dinges beſonders betrachtet; biefeder ' 
Inbegriff aller Kräfte jedes einfachen Mes 
fens, woraus der Körper beſtehet. Jene fan 
nicht von dem einfachen Weſen abgefonderf5; - 
biefe als eine befondere Kraft, welche von jes _ 
der Kraft der einfachen Dinge als ein Gan⸗ 
8 von feinen Theilen, ja von ber Materie 
8 Körpers felbit der Einbildung nad) uns 
terſchieden ift, gedacht werden. Wozu erins 
nert aber der Herr Recenſente alled biefeg, 
da nichts davon den Herrn R. teiffe? Diefer 
will nichts mehr in feinen $ 21, als was der 
- Herr Rec. gleich darauf bekennet: Aufs Höchs 
fte babe er aur dargethan, Daß die Seele 
eine Kraft babe, fich felbft (und dieſes 
nicht einmahl) zu bewegen. - Wag ferner 
folget, Hat der Herr Rec. blog für fichbeygefiis 
get, um etwas widerlegen ju fönnen, Herr 
R bat hievon in feinem Abfage nichts, noch 
fhließe er in. feiner ganzen Schrift fo elend: 
aber daraus folges gar nicht, daß fie auch 
. 00 De - eine 


| 


\ 
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nicht aber vor ſich allein beweget werden ſoll ) 
Theils iſt fein erſter Grundſatz: daß Feine 
Bewegung ſich anders, als nach und 


nach 


eine Braft habe, andre Dinge su bewegen. 


n.fw. Die Seele_beweger ſich; alſo bes 


weget fie auch andere Dinge, das ift nicht 


gennlicher. gefchloffen, als : Die Seele weiß 
h 


re Gedanken, alſo weiß ſie die Gedanken 


anderer. Solte allhier wohl eine Parthey⸗ 


lichkeit, oder eine andere, ich weiß nicht, wel⸗ 
che Urſache, bie Feder gefuͤhret haben? 


y die Antwort des Hetru R. weiche allen Auf 


den Hinterſatz des ven don Wol 
und ben —— ln 


bemſelben und feinem Lehrfaß aufhebet, iſt bie 


einzige, welche der Herr Mer. p. 280 Herru 
R. in den Mund lege, und jwar als eine 
Antwort auf den Beweis. Hiedurch gluͤckt 


28 ihm, den. Herrn N. ziemlich einfältig 


antworten zu laffen. Denn alfo verfiellet 
ber Here Nec. Die Sebanken veffelben: Hier⸗ 


auf unterſuchet dee Kerr Verfafler den Bes 


weiß des Herrn Baron von Wolff in. dee 
Metapbyfif, daß Kein einfaches Wefen (die 
Worte: vor fich allein; find ausgelaſſen) bes 
weget werden Eönne, weil fidy alle Bewe⸗ 


- gung nach und nach den Cheilen eines Koͤr⸗ 


pers .(diefe find Zufäße. des Herrn Recenſen⸗ 


ten, welche Here von Wolff wohl nicht in 
diefem Beweis billigen würde) mittheile, bey 
einem untheilbaren Weſen aber folches niche 
ſtatt finde, Er antwortet: Diefer Beweiß 
zede von einem einfachen Weſen, Das eins 
seln foll beweget werden; bier aber werde 
die Seele in der Verbindung mir dem Reibe 

B Ba 
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nach mittheilet, nicht nothwendig, noch aus 
| on der 


bewege. Warum Brut der Herr Recen⸗ 
fente die Worte vor ſich allein nicht mit aug ? 
Etwa, damit auch biefe Antwort nicht eins 
mohl einen Widerfprud) zwiſchen Herrn R. 
und Herrn Baron von Wolff Hinterfag, oder 
Eonchufion aufheben möge? Warum fpricht 
te wider die ausdrücklichen Worte bes Vers 
faſſers, Dielen. Beweis rede von einem eins 
fachen, u. ſ.w. Etwa, damit Herr R. dem 
-  £efer. deſto eher nichts geantwortet zu haben 
fheinen möge, wenn:er in dem Auszuge fins 
bet, daß ber Beweis nichts weniger als die 
Einfchranfung macht? Wir erinnern hierb 
den Herrn Rec. zu wie viel nachtheiligen Fol 
gen eine Eilfertigkeit anderer Schriften zu 
prüfen, für ihren Urheber felbft auszuſchla⸗ 
gen vermögend iſt? Bey dieſer Gelegenheit 
gefällt auch noch dem Herrn Rec. p. 281 zu 
erinnern: Wenn aber die Seele durch die 
Wirkung des Leibes in Bewegung fol ges 
. fest werden, fo müfte man ſich Doch dicke 
- eben fo einbilden, als werm ein Börper von 
einem anderen bewegt wird. Wir antwor⸗ 
ten kurz: Gefaͤllt ihm fein Lehrgebaͤude vonder 
vorherbeſtimmten Harmonie nicht mehr, nach 
welcher der Grund von der Bewegung der 
Seele in ihr ſelbſt anzunehmen iſt; ſo ſtehet 
ihm frey, wie er ſich bie Bewegung ber 
Seele durch die Wirkung des Leibes einbil⸗ 
den will, wenn er ſie nur zuzugeben ſich ge⸗ 


zwungen ſiehet. Wir ſtellen ung aber vor, 


daß dieſe Bewegung auf eine ähnliche Art zus 

gehe, wie einfache Dinge, worans der Körper 
‚ beftehet, vor fih durch die Wirkung der ums 
flehenden in Bewegung geist werden 


Fonnen. 


— — 





- gung nicht nach und nach mitgetheilet 
werden; iſt nur auf eine befondere und nicht 
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der Natur der Bewegung erwieſen, ſondern 

von Herrn von Wolff nur von ber Art und. 
Weiſe, wie fi) Körper zu bewegen gedacht 
werden/ Eönnen, hergenommen. Der zweyte 
Grundſatz aber: was Beine Theile har und 
nachgeben, nach dieſem aber ſich wieder 
auseindnder chin kan; da kan die Bewer 


von vielen Naturlehrern angenommene Hypo⸗ 
theſe, von der Art, wie elaſtiſche Körper bes 
weget werden, gehauer, und kan weder auf die 
Bewegung nicht elaſtiſcher und vollkommen 
harter Körper, noch auf die Bewegung, ſo 
durch einen Druck verurſachet wird; angewandt 
werden: Dahero dieſer ganze Ausſpruch des 
Herrn Dar von Wolf mit feinen Gründer 
nicht Beftand haben fan, wenn aud) aus ben 
angeführten Vorderſaͤtzen, wie einige meine, 

dieſer allgemeine Sat; wider die Meinung ſei⸗ 
nes Verfaflers folgte, daß Bein einfaches Ding 

Lönne beweget werden F. ©. 


die Bortfegung folger Fünftig) 
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d. i. B 


Eilf dialectiſche Vorleſungen Jacob 
—— welche derſelbe auf der ho⸗ 
Schule zu Padua, jedesmahl 

bey Anfange der jahrlihen Vorle⸗ 
fungen gehalten. 1750, 8. 11 Bogen, 


Hi erfte diefer Vorlefungen handelt vom 
Enthymema. Herr Facciolati ftreitet 


wider diejenigen, welche das Enthymema für. 


einen verftümmelten Schluß ausgeben ,. dem 
einer von beyden Vorſaͤtzen mangelt. Bob 
ber fie diefe Meinung aus -dem Ariſtoteles ges 
nommen haben, Fan man nicht ſehen. Herr 


Facciolati vermuthet, daß ſie ſolche aus einet 


Stelle des 27 Cap. des 11 Buchs Analyt. 
poſt. hergeleitet haben: day. ev dv di ula As 
xIN wpoToscig, omweiov Yeirercı wövor. bh 
dag) N Erin weooAmdIn, auAAoyirwög. 
Im Anfange diefes Eapitels hatte Ariftoteles 
geſagt, das Enthymema fey ein Schluß aus 
wahrfcheinlichen Dingen oder aus Zeichen } 


w gebrasichet ſich aber in der Folge nicht deb 


Namens Enthymema, fondern Sylogifmudi 


Er will alfo in der angeführten Stelle weifen, 


wie ein Enthymema aus Beichen hergeleitet 
werde, und fagekj daher: wenn nur ein Satz 
werhanden fen, ſey es bloß ein Zeichen; wenn 


Zuverl. Nachr. 158. pTh. RK: aber 
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aber der andere dazu komme, entſtehe ein Schluß 
aus Zeichen. Wer nun hieraus folgert, ein 


. Enthymema fey ein Schluß mit einem einzis 


gen Borderfagez der verwechfelt wahrfcheine 
lich dag Zeichen mit dem Schluffe aus dem 
Zeichen. Es ift wahr, Ariftoteles fagt in ſei⸗ 
nen Rhetoricis, der Schluß: Darius verdies 


net gecrönet zus werden, weil er in den olyme 


piſchen Spielen gefieget hat: fey ein Enthyme⸗ 
ma. Aber der Vörderfa: der Sieger in den 
olympifchen Spielen wird gecrönet, fehlet hier 


nur deswegen, weil er jedem befanntift, und die 
Redner es fürjüberflüßig halten, Säge, die jes 


der weiß vorzufragen. Die Dialectifer aber _ 


“ pflegten alle, auch die befannteften! Säge zu 
berühren, weil ihr Streit nicht um den Sigg 


.als um die Wahrheit geführee ward, und der 
- Gegner ihnen daher die augenfcheinlichfien 


Mahrheiten leugnete. Gaſſendus (Ex. 7. in 
Arift. n.4.) thut alfo dem Ariftoteles fehr uns 
recht, wenn er deflelben Ausfpruch (Topic. II. 
c. 11.) ein Schluß an dem etwas fehle, oder 
dabey ſich etwas überflüßig finde, ſey unvoll⸗ 
kommen, mit dem Beyſpiele des Enthymema 
widerlegen will. Denn einen unvollkomme⸗ 
nen Schluß nennet Ariſtoteles nicht den, in 
welchem ein Vorderſatz fehlet, ſondern den, in 
deſſen Voͤrderſaͤtzen ein Fehler ſtecket. 

Die zweyte Abhandlung iſt vom Sorites 
uͤberſchrieben. Herr Facciolati erwähnt im 


Eingange, die Alten haͤtten zweyerley Arten 


zu beweiſen inexplicabiles genannt; den So⸗ 


rites 


\ . N 
diiaalecticæ. 147 


rites und den Pſeudomenus. Durch den So⸗ 

rites verſteht er eine ſolche Schlußart, da 

man von offenbaren Wahrheiten, durch lau⸗ 

ter kleine Veraͤnderungen ſtuffenweiſe auf 

offenbahr falſche Säge koͤmmt. Derglei⸗ 

chen iſt die Frage: Ob zehn Koͤrner viel 

oder wenig ſind. Wenn man ſaget wenig, ſo 

leget der Gegner immer ein Korn darzu, und 

fragt allezeit, ob es nun viele ſind? Sagt 

man viel, fo nimmt er immer eines nach dem, 

anderr weg, und fragt, wenn es wenig wer⸗ 

de ? Cicero bedienet fich diefee Schlußart 

(lib. 3. in Ver. c. 94.) darzuthun, daß Fein 

Diebftahl fo geringe ſey, der niche Strafe. | 

verdiene. Denn wenn man diefes lung 7/ 

nen wolte, fo läffee fich nicht beftimmen, wo 

die Gröffe des Diebftahls anfange ; und die | 

Stoifer haben hieraus gefchloffen, -daß alle 

Berbrechen gleich gPoß wären, weil man zwi⸗ 

. fihen Kleinen und groffen Feine gewifle Graͤn⸗ \ 

zen fetten fönnte *). Cine andere Art des 

Storites ift diejenige, Dir in allen Logiken uns 
2 te 


*) Vielleicht find dieſe Spitzfindigkeiten niche fo _ 
verwirrend, als fie ihren Erfindern gefchtes ‘ 
nen haben. Viel und wenig ſind unbeſtimm⸗ 
te Begriffe. Iſt es alſo Wunder, daß man 
nicht ſagen fan, wo fie anfangen und wo ſie 
aufhören? Wenn zehn wenig find, fo find 
eilf noch nicht viel; aber doch mehr als zehn; 
und diefeg wächfee mit der zunehmenden Zahl 
der Koͤrper. Eine Einheit iſt ein — 

; 


— 
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‚ter diefem Namen befanyt ift, welche ihre 
Nichtigkeit hat, und. von dem. Herrn Faccio⸗ 
laati in verſchiedene Arten abgetheilee und mit 

Beyſpielen erläutert wird, darunter auch $eib- 
‚ 'nigens Beweiß, daß alle Körper beweglich 
find, beym Nzzolius iſt. 


- Die folgende Borefung handelt von dem - 


Pſeudomeno. Was dieſe Schlußart fey, muß 
man aus Cicerons Büchern. de Faro und dem 
4. B. Acad. Queft. fernen. Daher verfithere 
Herr Facciolati, daß den Summuliſten nicht 
befannt fey, worauf diefer Schluß anfomme, 
weil fie den Cicero entweder als einen Grams 
maticum verachtcten, oder ihn, weil er Tateis 
niſch gefchrieben hat, nicht verftchen. Pfeudos 
menus aber heiffet eine ſolche Schlußart, die 
ſich auf Saͤtze gründet, welche man weder als 
wahr annehmen, noch als falſch verwerfen 
fan, Wenn ich z. E. ſage: ich lüge, und 


zu⸗ 


Vielen; und etliche Einheiten machen alfo Ä 


viel aus, ob gleich eine mehr, nicht vielmehr 


als die a Zahl ausmachet. 


Des Cicero Schluß ift gegruͤndet. Kin 
kleiner Diebftahl tft ftrafbar, aber auch nur 
nad) der Maße in der er kleiner if. Xdoch 
daraus, daß man fleine Verbrechen von 
groffen uberhaupt nicht durch beſtimmte 


Sraͤnzen unferfcheiden kan, folget nicht, daß 


man nicht ſehen Eönne, welche aröffer oder 

Heiner find. Wenn ich mich nicht unterftebe 

zu fagen, ob 10 ober ob 12 piel find; fe 
weiß ich doch, Haß ı= mehr ift als 10. 


dialeölica, Ä 249 


zugleich auch wirklich luͤge, fo füge ich mie 
dem - vorigen Ausdrucke, daß ic) Tüge, bie 

Be füge ich aber nicht wirklich, ſo iſt 

es falfch, daß ich gefagt habe ich luͤge. Was 
fol man wohl von den alten ſogenannten Phis 
loſophen denken, wenn man beym —* 
und Heſychius lieſet, daß ſich einer Namens 

Philetas, uͤber ſolche Spitzfindigkeiten zu Tode 
ſtudirt hat, und über dem Pfeudomenus ge⸗ 

ſtorben iſt? 

Die inte Vorleſung handelt vom Achil⸗ 
les. Zeno hat dutch einen Beweiß darzuthun 
geſucht, in der Welt ſey keine Bewegung: oder 
vielmehr, es folge was ungereimtes daraus, 

wenn man eine Bewegung zugaͤbe. Denn 

Achilles, der wegen ſeiner Geſchwindigkeit beym 

Homer beruͤhmt iſt, wuͤrde eine Schnecke nicht 

einholen koͤnnen. Man ſetze: im Anfange 

der Bewegung ſey Achilles in einem gewiſſen 

Raume, z. E. eine Meile weis hinter der 

Schnecke, bewege ſich aber hundertmahl ſchnel⸗ 

ler als ſie. Indem alſo Achilles dieſe Meile 


durchwandert, iſt die Schnecke um Tas einer 


Meile fortgeruͤcket und ſo weit von ihm ent⸗ 
fernet. Indem er dieſes o, 01, der Meile duͤrch⸗ 


laͤuft, iſt ſie um o, ooo Teciner Meile fort⸗ 


geruͤcket, und indem er dieſes o, o0o durchs 
eilet, hat fie ſich um o, oooooi. weiter fort⸗ 
gemacht, daß ſie alſo beſtaͤndig um einen kleinen 


Raum von ihm entfernt bleibet. Herr Fac⸗ 


ciolati meinet, dieſe Schwuͤrigkeit lieſſe ſich 
nicht aufloͤſen man moͤchte die Stelung ing 
. OR 3 unend⸗ 


' ! 


a) 
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| unendliche machen oder. nicht. Men muͤſſe 
Zeſtehen, daß die Bewegung Geheimniſſe habe, 


die vor unſern Augen verborgen ſind, und die 
wir nicht vollkommen begreifen *). Deßwe⸗ 
gen aber geſtehet er nicht zu, daß man die Be⸗ 
wegung leugnen duͤrfe, ob er wohl bemerket, 
der Weltweiſe habe gefehlet, der feinen Gegner 
von der ec der Bewegung] Ju übers 


/ ‘ . | J führen ’ | 


Wir wollen auf dieſen Einwurf Keils Ant⸗ 
wort in der 6ten Lection feiner Phyſik bey⸗ 
‚fügen. Die Antwort, ſaget Keil, iſt ſehr 

feichte, wenn man nur überleget, daß eine 
eine Meile mit vos, einer Meile mit vison, 
einer- Meile mit rögssue und fü ohne Ende, 
faſt eine unendliche Groͤſſe ausmachet, wie 
bie ebenfunf ſolches von einer jeden Rei⸗ 


- be Gröffen, die ia geometriſcher Verhältni 


ohne Ende abnehmen, erweiſet. Folglich 

. wird bie Summe aller dieſer Gröffen, von 
: einem bewegten Körper mit einer beſtimm⸗ 
ten Sefchminpigfeit in einer beftimmten Zeit 
beſchrieben. Denn man feße, Achilles brau⸗ 
che zur Meile eine Stunde, fo braudhet er 
um Tas einer Meile ya vos. einer Stunde, zum 
5003 einer Meile, Tasau einer Stunde. Aber 
Yin, 15855, rosooss und ſo ferner ohne Ens 
be von einer Stunde, machen eine beſtimm⸗ 
‚te Zeit, nemlich 1. und 3g. Stunden aus, 


nach deren Verlauf Achilles die Schnedte ers 


zeichet haben wird, Wir feßen zum voraug, 
daß derjenige, fo Keils Autwort verfichen 
will, die nöthigen Gründe von ber Berech⸗ 


‚nung der Summen unendlicher geometri— 


ſcher Reihen inne hat. 


A 


€ 
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führen, Bin und her ſpatzierte. Denn der 
Gegner haste wohl nicht geleugnet, daß «es fo 


eine Erfcheinung gäbe, als wie uns die Bes 


wegung vorfümmt; fondern in Zweifel gezo⸗ 
gen, daß die Bewegung etwas wirfliches ſey. 
Aber GOtt könnte uns wohl in folde Ver⸗ 
faflung geſetzet haben, daß es ung fihlene, als 
giengen ‘Bewegungen vor, wenn: jich gleich 


wirklich Feine ereignete, Herr Facctofgti mei⸗ 


net, wem Diefe Gedanken gar zu ausſchweifend 
vorkommen, der dürfe fi) nur erinnern, wie 
jemand wuͤrde vor dem Anfange des jekigen 
Jahrhunderts ſeyn angefehen worden, der bes 


hauptet häcte, die Farben wären den Körpern - 


nicht eigenehümlich. Jetzo würde man einen 
für unmiffend haften, der fig dem Körper als 
eigenthuͤmlich zisfchreiben wolte. Alſo fönnte 


Zeno wohl aud) glaubet'haben, und es/fännte 
vielleicht. einmahl Mode werden, zu glauben, - 


bie Bewegung gehöre dem Coͤrper nicht eigens. 
thuͤmlich *). Be 
| 84 Die 


-) Die Umfände ſcheinen nicht voͤlig einerley 


u feyn. Die neutoniſche Lehre von den Far⸗ 
en bat ung nur fo. viel entdeckt, ‚daß bie 
Verſchiedenheit der Farben bey den Körpern, 


von der Mannigfaltigkeit der Lichtſtrahlen 


- berrübret. Aber wer auch dieſelben nicht 
wüfte, würde boch einfehen können, daß bie 
Farben Erfcheinungen find ; nur würde er 
nicht begreifen, mit was für andern Erſchei⸗ 

- nungen biefelben verbunden find. Da man- 
nun von der Bewegung ſchon sinfichet, - 


ı 
R [0 . 
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. Die fünfte Vorleſung ift de ignava ratione 
uͤberſchrieben. Sowohl diefer Ausdruf als 
die beyden andern, dominans ratiound metens 
ratig deufen eine zwingende Nothwendigkeit 

an, und kommen aufden Schluß hinaus: Daß 

uns unſere Bemühungen nichts helfen, weil al⸗ 
(a3 was gefchehen fol, ſchon ausgemacht iſt, 
und alſo erfolget, wie es feyn fol, wir mögen 
uns verhalten wie wir wollen. Herr Faccio⸗ 
(gti nimmg hier‘ Gelegenheit die verfchicdenen. 
Meinungen von dem Schieffale zu erjchlen. 
Selbſt nicht alle Stoiker haben ſich daflelbe 
auf einerley Art vorgeftellt. Diodorus hat 

- alle Begebenheiten fuͤr nothwendig gehalten; 
Chryſippus felbft aber geglaubet, daß bey eini⸗ 

gen Begebenheiten eine Freyheit ſtatt finde. 

Er behauptet, die Bewegungsgründe die ung 
vorgelegt werden, Fönnten Urfachen heiffen ; 
aber, nue aͤuſſerliche, melche die innere Kraft 

und Srenheit der Seele bloß erregten, ohne ihr 

‘ Gewalt anzuthun ; wie jemand, der einen Kräus 

ſel gerum freibe, ‚zwar die. bewegende Kraft 
ſelbigem mittheilet, aber nicht die Lirfache iſt, 
daß fich der Kraͤuſel, vermoͤge feiner Geſtalt 
herumdrehen kan, welcher Umſtand der Na⸗ 
tuͤr des Kraͤuſels an ſich ſelbſt gehoͤret, und ihm 
weſentlich iſt. Here Facciolati treiber dieſe 
Unterſuchung weiter, und kommt auch auf 
den 


* 


fie nur eine Erfcheinung iſt, fo wird man fie 
auch ale eine Erfcheinung dem Körper‘ nies 


malg abforechen. u 
- - .- N le J 
⸗ 
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den Einwurf wider die Freyheit unferer Hand⸗ 
lungen, der von dem Vorherſehen und der 
Vorherbeſtimmung GOttes hergenommen, und 
ſchon beym Cicero gefunden wird. Er ant⸗ 
wortet Darauf: das Vorherwiſſen GOttes 
mache die Begebenheiten nicht nothwendig. 
Die ganze Schwierigkeit komme auf den Aus⸗ 
druck des Vorherſehens an: man muͤſſe aber. 
bedenten, Daß GOtt Dinge die uns zukuͤnf⸗ 
tig find, auf eben die Art erkenne, wie wir ge⸗ 
genwärtige Sathen —8 | ' 

Die ſechſte Vorleſung "handelt de pittilli 


verſatione. Piftilli verfatio, væięs wspergomn), 


heiffer eine Act zu ſchlieſſen, bey der man nichts 


neues heraus bringet, weil man wieder dahin. 
fommt, wo man angefangen hatte. Die Des 
nennung ift von der Achnlichleit mit dem Rei⸗ 
ben im Miörfer hergenommen. Alciatus pra- 
leg. 1.1. c.19 has einen hicher gehörigen Fall: 
Ich bin meiner Frau 300 als Mitgift fhuls 
dig, und borge nachdem noch mehr auf: Nach⸗ 
gehends verfaufe ich dasjenige Grundftücke, 
das ich noch habe, dem Sempronius, mit Eins 


— 


willigung meiner, Frau, welche ſich von ihrem: 


Pfandrechte darauf Ioß ſaget. Der zweyte 
Gläubiger erhält vermöge feines Pfandrechts, 
dag diefes Grundſtuͤcke dem Sempronius abs 
genommen, und ihm zugefprochen wird; Die 
Stau fordert cs auf eben die Art dem zweyten 


Gläubiger, und Sempronius der Srau ab, Nun: 


fraget fiche, bey welchem es endlich Bleiben fol?) 
Man fichet alfo Leicht, daß piltilli verſatio, 
" R5 eben 


> 
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eben bas ft, was man fonft petitionem prin- 


ejpii nenne, Here Facciolati ergreifet diefe- 
Gelegenheit, die Seinde der Religion zumiders _ 
legen, welche dergleichen Fehler ihren Verthei⸗ 
digern ſchuld geben, wenn dieſe die Goͤttlich⸗ 
Leit der Schrift aus dem Zeugniſſe der Kirche, 
und bie Wahrheit der Kirche aus der Schrift 
darthun. Auguftin faget (contra Epift. Me- 
nich. c. 5.) ich glaubete der Schrift nicht, wenn 
mich nicht das Anfehen der Kirche bewegte: und 
(lib. I.eontraCelfum p.33 ) faget er !wirshun- 


etwas, das der ganjen Kirche gefallen hat, 


welche durch das Anfchen der Schrift unterſtuͤß 
Bet wird. Heiſſet dieſes nicht A dur) B, und _ 
Bdurch A beweifen? Herr Facciolati geftchet 
aufrichtig, daß nicht alle Gottesgelehrte dieſe 
Schwierigkeit zulänglich gehoben haben. Sei⸗ 
‚ne Antwort iſt folgende: Die Wahrheit der 
Kirche wird durch Die Wunderwerfe dargethanz 
die Kirche beftätiget durch ihr Zeugniß das Ev⸗ 
angelium, und wenn fie uns zu demfelbigen ges 
führet hat, fo gehen wir von demfelben, als 
von ber erften Lirfache, rückwärts auf bie Kir⸗ 
de, und auf din Beweiß von berfelben Ges 
heimniffen. So offt GOtt etwas zu Beſtaͤti⸗ 
gung des alten oder des neuen Bundes befohlen 
hat, ſo offt hat er auch diejenigen welche feine Bes 
fehle bekannt machen ſolten, mit der Gabe Wun⸗ 
der zu thun ausgeruͤſtet. Er gab ihnen das Ver⸗ 
moͤgen unglaubliche Dinge zu verrichten, wenn 
ſie unglaubliche Dinge lehren ſolten. Chriſtus 
ſelbſt bewieß/ daß er die Macht Sünde zu —* 
re ben 


— 
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ben habe, aus der Macht, Kranken die Geſund⸗ 
heit zu ertheilen, und gab den Apoſteln ebenfalls 
das Vermoͤgen Wunder zu thun, damit fie ſich 
Glauben erwürben. So wird alfo die Wahrheit 
der Kirche denenjenigeni bewiefen, welche noch 
weder an dr Kirche noch an das Evangelium 
glauben. Aber, wer einsvon beyden zugiebt, den 
wird das andere daraus dargethan. So forfches . 
ten einige Zuhörer der Apoftel in der Schrift, ob 
der Apoflel Vortrag mit derfelben zuſammen⸗ 
hienge, Uebrigens giebe Hr. Sacciolatierdichtete 
Wunderwerke, oder auch fcheinbare Wunder zu, 
welche durch böfer Geiſter Hülfe geſchehen find; 
aber" die wahren Wunderwerfe, deren in der 


Schrift Meldung gefehicher, find allzufchrbefläs 


tiget, alsdaß fie fönnsen verdächtig gemacht wers - 
den. Er laͤſſet ſich dabey ziemlich deutlich her⸗ 


aus, daß er an die neuen Wunderwerke keinen 


groſſen Glauben habe, und bedienet ſich daben 
Auguſtins Worte (lib. XXL de civit. Dei c. 8.) 
Die Wunderwerke wären nöchig geweſt, che die - 
Welt glaubete wenn aber jetzo jemand ein Wun⸗ 
derwerf fordere, fofey das felbit ſchon cın Wuns. 
der, daß er nicht glaube, da doch die Welt 
glaubete. 
Die ſiebende Vorleſung redet von der Dun⸗ 
kelheit im Vortrage. Er preiſet die Deutlichkeit, 


wie billich, an, und bemerket, daß ein reiner md. 


zierlicher Ausdruck zu ſolcher befoͤrderlich ſey. 
Selbſt Figuren u. andere Rednerzierrathen, koͤn⸗ 
nen etwas darzu beytragen, weil ſie des Zuhoͤrers 
Aufmerkſamkeit erwecken; aber hier muß man 


u aaſſe 
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Maße zu halten wiſſen. Er fraget, ob nicht auch 
in der Sache ſelbſt eine Dunkelheit ſeyn koͤnnte, 
die man alſo dem Lehrer nicht zuzuſchreiben haͤt⸗ 
te? und antwortet, man muͤſſe hier dunkel und 
unbekannt (obfcurum und ignotum) unters 
ſcheiden. Die Verbindung des Leibes mit der 
Seele fey nicht ſowohl dunkel, als unbefannt, 
‚weil die Natur des Körpers von der geiftlichen 
Matur gaͤnzlich ugterfchieden ift, und wir alfe 
nichts fagen koͤnnen, als dieſes: GOtt habe es ſo 
gewolt. Cicero (de hnib.lib. II. c. 5) verwech⸗ 
ſeelt diefe beyden Wörter ebenfalls, wenn er von 

einer Dunkelheit der Sache in Platons Timäns 
redet, Dunfelheit entfpringt nur aus Verwir⸗ 
rung und Vieldeutigkeit. Wer allesrecht unters 
ſcheidet und jeden feinegehörigen Graͤnzen ſetzet, 
wird auch von dunkeln Sachen ohne Dunkelheit 
reden *). Diejenigen, welche mit Fleiß dunfel 
feyn wollen, will Sacciglati nicht beffern; Sie 
mögen fic) wie der Dintenfifch in ihrer eigenen 
Schwaͤrze verbergen. Es iſt aber zit verwun⸗ 
- dern, daß ein vernünftiges Thier (fol man noch 
darzu fagen ein Philofoph) mit Fleiß andern etz 
mas vortragen will, das nicht verflanden werden 
fol. Warum: verfchwender ein folcher Menfh 
- . ſeinen 

‚Er wird nemlich ſagen können, was man zus 
bverläßig weiß, und was man nicht weiß. 
Ss fan man bey Anwendung ber Mathema⸗ 

tie auf die Nafurlehre, wenn man Hypes 
thefen annimmt , deren Richtigfeit nicht volls 
fommen ausgemacht iſt, doc) fagen, was aus 
derfelben folget, und wie etwas in fofern wahr 

. tt, in fo fern die. Hypotheſis zugegeben wird. 
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ſeinen Oden und Worte, wenn es eben ſo viel iſt, 
als ob er nicht geredet haͤtte? Und doch hat es zu 
allen Zeiten ſolche Leute gegeben. Man hat die⸗ 
ſes Fehlers den Ariſtoteles beſchuldiget, weil ſol⸗ 
her in einem Briefe den Gellius (lib. XX. n. Att. 
c. 5) anfuͤhret, von einigen feiner Werke an den 
Alexander ſchreibt, fie wären eben fo gut als nicht 
ausgegeben, ob fir gleich ausgegeben wären. Abs 
leindas heiſſet nur fo viel, daß fie für diejenigen 
unverfändlich geweſt, diedes Ariftoteles muͤnd⸗ 
liche Erflärung darüber nicht gehöret haben, wie 
felbft aus diefer Stelle erhellet; daher man zus. 
gleich ſiehet, warum die Ueberſchrift diefer Buͤ⸗ 
cher wspi ins Duaınns oinpososwc heift. Herr 
Sacciolari meiner, ein Schriftfteller koͤnne in ſei⸗ 
nen Auffägen bisweilen unverftändlich ſeyn weil 
er niemanden habe, der ihn diefer Dunfelbeit we⸗ 
gen errinnere 3 aber ein Lehrer, dem feine Zuhörer 
es zu verſtehen geben, wenn fic ihn nicht faffen 
Fönnen, werde dadurch mehr zu einem deutlichen 
Wortrage veranlaffet ”). on 
Der achten Borlefung Ueberſchrift iſt de . 
Electra. Electrafannte ihren Bruder den Oreſt, 
| N wie 
2) In Deutſchland giebt es hier und da Studie⸗ 
zende, bie einem Lehrer nur besiegen zus 
Kaufen, weil fie ihn fo wenig verfishen, al® 
er fich ſelbſt verſtehet. Und daraus läffee 
fich das vorher vom Herrn Facciolati ans 
geführte Phoͤnomenon erflären, warum ein 
vernuͤnftiges Thier, und fo gar sin Philofophy,. 
redet, ohne daß er die Abſicht babe, verftans 
ben zu twerben, Eben darum, warum bee . 
Sehuͤlfe eines Marktſchreyers ſeine Schwaͤnkt 
vorbriuget: Zuhoͤrer herbep zu ziehen. | 


. .- . . — 
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wieer feines Vaters Tod un chen wiederkam, 
und kannte ihn auch nicht. Sie kannte ihn nicht, 
weil fie ihn fuͤr einen Bürger aus Dhocishielt: 


: &iefannte ihn aber,in fo fern fie wuͤſte daß Oreſt 


Ihr Bruder wäre, und fie, da er fich ihr entdeckte, 


die Wahrheit feines "Berichts, durch gewifle Keñ⸗ 
zeichen_vergewiffern konnte. Diefes brauchten 


. bie Stoifer zur Antwort; wenn ihre Gegner die 


4 
>‘ 


Academiker fie folgendermaßen beftritten: Was 


man zu wiffen: fucht, weiß man entweder : und 
alsdenniftes vergebens folches zu fuchen; oder 
man weiß esnicht; und da wird man es auch nicht 


kennen, wenn man es gleich findet. . Aber «8 


giebt gewiſſe Begriffe in ung, deren Nichtigkeit 


wir von Natur einſehen, die ung zu Linterfachung 


der Wahrheit leiten, und ſolche zu erkennen geben, 
daß wir alſo die Wahrheit zugleich wiſſen und 
nicht wiſſen, ſo wie Electra den Oreſt erſtlich 
nicht konnte, und nachgehends an feinen Merk—⸗ 


mahlen entdeckte. Dieſes giebt dem Herrn Fac⸗ 


ZN 


ciolati Anlaß,dasjenige zu erzählen, was erfodert 
wird, wenn unfere Begriffe zulängfiche Merk 
mahleihrer Richtigkeit haben ſollen. Er ſaget 
hier nichts neues. nn 
In der neunten Borlefung wird von der IP 
ſenſchafft und Unwiffenheit welche zu den Sitten 
ächört, geredet. Das ı Cap. des ı B. Poll. 
‚Analyt. Arift. ift gleichfam der Tert darzu. Die 
Alnmiffenheit in dem, was unfete Handlungen 


betrifft, Ean ein Verbrechen ſeyn. Chriſtus 


fürchte für feine Mörder Vergebung , weil fie nicht 
wuſten was fie thaten. - Hatten fe Dorn 
ot J —ER t 4 


+ 





noͤthig, fo waren fie ſtrafbar; und waren fie ſtraf⸗ 
bar, ſo waren ſie es wegen ihrer Unwiſſenheit. 
Unſere Urtheile regieren unſere Handlungen. 
Wenn wir wider dieſelben ſuͤndigen, ſo geſchiehet 
es deswegen, weil wir waͤhrender Handlung nicht 
andie Urtheile gedenken. 

Die zehnte Vorleſung lehret, wornach man 
nicht forſchen ſolle, über das XI. Cap. des B. 
von Ariſtotelis Topik. Hr. Facciolati tadelt die 
olzuhäuffigen theol. Streitigkeiten, und meinet, 
die Gottes gelehrten gläubsen endlich von den 
Dingen felbft nichts mehr, uͤber welche fie fo ſtrit⸗ 
ten; noch vielmehr aber würden andere dadurch 
verwirret, Ererwähnet, daß vicleauch fogar die 
Erbarfeitverloßren, und z. E, vonder Zeugung 
des Heylandes u, ällen dahin gehoͤrigen Umſtaͤn⸗ 

den, fo forgfältig als unnüglicy handelten. Ans 
dere Lehren, welche man nach des Ariftotelis Vor⸗ 
ſchrift durch fpigfündige Unterſuchungen nicht 
wankend machen ſoll, find der Gehorſam den man 
den Eltern, die Pflichten die man dem Vaterlande 
ſchuldig iſt, und die goͤttl. Vorſicht. Ueber dieſes 
giebt es Dinge, uͤber die kein vernuͤnftiger Menſch 
ſtreitet, z. E. Ob der Schnee weiß ſey. Die dritte 
Art von Fragen, mit denen man ſich nicht 
befchäftigen ſoll, find entweder gar zus leichte, 
daß fie es nicht verdienen,oder gar zu ſchwer, Daß 
wir bey ihnen nichts herassbringen koͤnnen. 

Der eilften Borlsfung Gegenftand iſt das 

epichirema , ein Schluß, der nicht in der Form 
von andern unterſchieden iſt; fondern darum eis 
nen befondern Nahmen befömmt, weil er mis 


ginlichkeisen beſchaͤftiget ift. Hr. 
le beſcaft zñ ſt Sr. gas 
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ciolati erzehlet alſo hier, was die Alten von der 
Wahrſcheinlichkeit geſagt haben. 
Nach den Vorleſungen folgen Vorreden und Zus 
eignungsſchriften, welche ſich bey derſelben erſten 
Ausgabe befunden haben. - Wir haben von dieſen 
gar nicht nöthig etwas zu fagen, fo wenig wir ung 
bey den DBorlefungen länger aufhalten wollen. 

. Man fieht, leichte, daß man in denfelben nichts 
neues fuchen darf. Wenn auch Hr. Sacciolatiein Er⸗ 
finder wäre, welchen Ruhm er, fo viel mir wiffen, eben 
nicht verlangt hat ; fo würde ihn doch Die Verfaſſung 
des Lehramtes, welches diefe Borlefungen von ihm 
erfordert haben, nicht verſtatten, eine ſolche Geſchick⸗ 
lichkeit zu weiſen. Dem er berichtet ſelbſt, daß er 
dabey an den Ariſtoteles gebunden ſey, und unters 
ſcheidet daher die Umſtaͤnde eines Lehrers der Diale⸗ 
ctik von den Naturforſchern, die ſich, wie er ſa⸗ 
get, auf die Freyheit zu philoſophiren ſo viel zu gute 
thaͤten. Wie aber verſchiedene angeführte Proben 
jeigen werben, daß es bem Herrn Facciolati a 
philofophifcher Einficht und "Sründlichkeit nicht - 
feblet ; fo fcheinet gleichwohl die Gelshrfamfeit 
an gegenwärtigen Auffägen mehr Theil zu haben : 
daher foihe für diejenigen, die blos nad) Wahr; 
heit forfchen, nicht fo lehrreich feyn werden, als für 
Die Liebhaber der philofophifchen Gefchichte ; wie⸗ 
wohl auch diefe vieles fo fehr bekannt ift, bier antrefs 


* 


fen duͤrften. 
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A neun und kunftigſter Then, 


Leipgig, 1753. 
in 3“ Sein — —— 





® * « 
* 
\ R ! . vi 
a 7 * 
B .. 
lo 
. 
B - \ ‚ ‘ * 
7 
Ä ' ⁊ vd 
| \ r - b .1 
s 3 ‘ 
. 
. R , L x 
DD D 1 4 \ 
‘ ‘ 
\ x 
. x. Du 
— 
. 0 2 
en ’ v.- x 
% u 2 0 R , 
. £, ’ 
B \ , , 
\ 
‘ - 
y ' f 
\ \ ' x ' 
“ ’ 
* J ⸗v J 
” ” ron 
- r B ’ - 
v 
F 1 
J 4 v 
L Fa 
. - , 
- « ’. . J D “ 
fi 
» B , , 
’ 
. g- . % 
\ j . 
! 
pi - x. 
' 
. \ 
\ p / 
, ‘ ‘ 9 x \ 
J J 
⸗ 
” . 
. * . . x 
“_ - 
“ . . 
' ‘ 
“ x 
‘ Y B 
® * 
% . 
‘ - 
ı 
. 
72 
> . x . B 
x . . ’ \ , 
, . 
. . * 
W 
1 . 
2* 27 u a ° 
1 
2 * » 
d y 
’ . 
men m a em . on nu . 
v 
’ + 
" ⸗ 
- 2 
. . 
”4 . En 7 \ > ‘«. 
° ⸗ 
s 
. ⁊ 


1 
“ - 
. . 
. 
. — 4 
u, : 
» ®, 
» . ya J 
& 
’ . 
“ .-_ 
Ss . 
d 
n 
. X 
l 
” * 
- 
D ‘ 
! 
5 
‘ — a ’ 
ı 
’ + 
' 2 4 
Y 
\ 
D 
oo . 
Ri 
’ 
[4 
ı 
\ . 
\ D 
L} 
1 

I 4 

U 
’ 
. [3 
2 
. « 
* 
J. on 
- ' “ 
. . 
, . 

. ‘ ı > 
ot EEE 
« e, 

“ "& 

“ 2 
' 
> . 
. 
u 
J ” ‚ 
73 
5 Du * 
. 





FLEt 


AT 
— 
— 7 





J 
ltalicæ Hiſtoriæ Scriptores. 


d. to x 


Schriftſteller der ital. Geſchichte aus den 

Manuſcripten der vaticaniſchen und 
anderer beruͤhmten Bibliotheken ges 
ſammlet, und mit Vorreden und 
Anmerkungen erlaͤutert von Jo⸗ 


ſepyh Simonius Aſſemann, Vor ⸗ 


ſteher gedachter Bibliothek, und Ca⸗ 

nonico an der Peterskirche zu Rom, 
Jund II Th, von den neapolitani⸗ 
hen und ficilianifhen Begebenhei- 
ten vom Jahr Chriſti 500 big 1400, 
gr. 4. der ITh. zAlph. 16 Bog. der 
1 TH. 3 Alp. 5 Bogen. | 


= 
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A er erſte Theil diefes proͤchti⸗ 
RA gen Werkes ift J. Maj. den 
a Könige beyder Sicilien, 
d der zweyte J. Maj. der Koͤ⸗ 
— —— nigin zugeeignet. Mur⸗⸗ 
— tori konnte feinen wuͤrdigern 
Nachfolger bekommen als Herrn Aſſemann, 
welcher, nachdem feinem Fleiſſe bisher die alias. 
tiſchen, griechifchen, rußiſchen, ſcythiſchen Al⸗ 
terthuͤmer fo viel zu danken gehabt, jetzo den 
ital aͤniſchen eben. den Dienſt erweiſet, und 
mit allen Huͤlfsmitteln darzu vollkommen ver⸗ 
forget iſt. Die Begierde der Welt mit etwas 
aus den Schaͤtzen der vaticaniſchen Bibliothek, 
die ihm von Clemens XIL anvertrauet worden, 
zu dienen, haben ihn, nebſt des Muratoriruͤhm⸗ 
lichen Benfpiele aufgemuntert. Er giebt die 

fes Wert daher als.eine Nachleſe zu des Mus 

/ ratori Sammlung, und will dadurch zugleich 
die vaticaniſche Bibliothek und feine Vorfah⸗ 
ren. an der Aufſicht über dieſelbe, von dem 
Vorwurfe befreyen, den Muratori vielen uf⸗ 
ſehern aͤber die Bibliotheken uͤberhaupt gemacht, 
daß fie ihre Schaͤtze leber ungebraucht huͤte⸗ 
ten, als der Welt mittheilten. In der pati⸗ 
caniſchen Bibliothek iſt man ſo wenig dieſerwe⸗ 
gen mißguͤnſtig, daß faſt iede Ausgabe alter 
Schriftſteller in allen Sprachen, durch Mit⸗ 
ghgheliung der Abſchriften aus Diefer Bibliothet 
‚find befördert worden, und nicht nur allen au 
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Zuteitt auch zu denen -gefchriebenen Büchern 
offen ſtehet, fondern auch auf des jetzigen Pab⸗ 
fies Befehl, den Gelehrten gegen sulängliche - 
Verfiherung gar leicht gefchriebene Bücher 

nach Haufe gegebenwerden. Ob nun wohl Herr 

Aſſemann dem Herrn Muratori in denjenigen_ 
gern würde zu willen geweſt ſeyn, was er an Bey: 

huͤlfe aus der vaticanifchen Bibliothek verlars 

art, dergleichen er-auch wirklich erhalten har; 

fo konte dody dasjenige was Herr Aſſemann 

jeßo heraus. giebt, nicht mehr von jenem ger 

braucht werden, da derfelbe fein Werk geſchloſ⸗ 
fen hatte, und gegenwärtige Sammlung dermus 
ratoriſchen gar keichte an Gröffe gleich kom⸗ 
men dürften — — 


In der Wahl der Schriften hat er die von 
andern beebachtete Worfchrift in acht genom⸗ 
men, ganz fabelhafte wegzulalfen ; aus Chro⸗ 
mifenfchreibern us d. g. aber die nicht mit der 
Geſchichte ihrer Zeiten. zufrieden find ; fondern 
von dem Anfange der Welt herausholen ‚nur 
dasjenige dem Drucke zu übergeben, worinne 
fie als Zeugen welche Die Begebenheiten fo fre 
ſelbſt eriebet, melden, Glauben verdienen, Am 
Ende jeden Bandes follen auch Calender und 
Todsenregifter, ſo fern folche einen hirterifchen 
Nutzen haben, ingleichen” Briefe berühmter 
Männer, die eben darzu dienlich find, Urkun⸗ 
den u, d. 9. hinzugeſetzt werden. Jedem Schrift: . 
fteller füge Herr Affemann Vorreden, Anmers 
kungen, verſchiedentliche dotarten, das ur 

INN IL u es 
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des Manuſeripts auch die alten Schriftzuͤge 
und Kupfer, wenn es erforderlich jft, ‚bey. 


Der Benfall und. Schuß des Pabſtes, das 
Gpempel. und die Aufmunserung der Cardinoͤle 
Qvirini, Paßionei, Balenti, haben Herrn Af- 
femann vollends zu Ausfürung des Ensphlup 
ſes ermuntert. 


In der Abtheilung iſt derfelbe in ſo weit 


vom Muratori abgegangen, daß er nicht wie 


dieſes, ſchlechterdings der Zeitordnung gefol⸗ 
gec, und bloß das was die allgemeine Gefrhichte 


Italiens betrifft, gefammlet ſondern auch die 
einzle Geſchichte der Provinzen mitgenommen. 
Alſo macht Neapolis und Sicilien den An⸗ 
fang: darauf aber ſoll die roͤmiſche und paͤbſt⸗ 


liche Geſchichte folgen wi: ſ. w. Don den neas 


politanifchen und ficilianifchen Begebenkriten 
iſt mehr Vorrath aͤlterer Schriftftcher in dee 
vaticaniſchen Bibliothek vorhanden˖ als von 


‚andern. Denn obgleich die roͤmiſchen Ges 


ſchichtſchreiber am zahlreichften vorfommen, fo 
find Doch diefe meiſt ſchon gedruckt; und ‚dig 


welche nöch in der vaticaniſchen Bibliothek vers 


borgen liegen, haben mit den neapolitanifchen 


und ſieilianiſchen fo viel Zufammenhaug, daß 


fie mis folchen verbunden ; steichfam ein San⸗ 
zes ausmachen. . 


Dis bisherige haben. wir aug der Voered⸗ 


ae welche fich mis dem Lobe J. K. M. 


von n Sialier Klee, und bey der — 


c 
—— 
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Entbeckung des Herculaneum, vornemlich aber 
der alten Gemaͤhlde, ſtehen bleibt, die J. K. M. 
mit Firniſſe überziehen laſſen, damit. fie nicht, 
wie einigen von den alten Gemaͤhlden wichers 
fahren ift, vergiengem _ ' 
Dem erſten Bande ift eine beſondere Eins 
theilung in verfchiedene Kapitel vorgeſetzt. Das 
folgende werftändlich zu machen, erzählee Herr 


Aſſemann erſtlich die Abtheilung SSrakiens vom 


Auguſto in IX Regipnes, und von des Theor 
dofii Tagen in 17 Provinzen, ingleichen ander 
ce Abtheilungen der mitlern Zei, Der Ber 


nedictinee Gaſpar Berrettus Haste in feiner. 
Rebus italicis, Sicilien von den Provinzen / 
Italiens der mittlern Zeit ausgefchloffen, weil 


die Songobarden und Sranfen ſolches nie inne 


gehabt, underft in der neuern Zeit nachdem XI 


Jahrh. die Normänner und deutfchen Kayſer 
daffelbe erobert haben, Denn es gehörte das 
mals den Griechen, und nad) dieſen, zum Theil 
den Saracenen, nebft Apulien, Kalabrien ꝛc. 


⸗ 


welche Berret unter die itallaͤniſchen Provin⸗ 


zen xechnet. Das Koͤnigreich Neapolis war 
vor dem faſt ganz den Longobarden unterthan, 


und hieß nach ihren Namen Longobardia. 


Man hatte aber in Italien Longobardiam mx 
jorem und minorem.: Die ‚gröffere war bie 
jego fogenannte Lombardep, : oder das koͤ⸗ 


nigl. Longobardien, wo die Könige ihren 


Sitz zu Pavia (Ticini) hatten. Das klei⸗ 
nere beftund im Herzuathu ur m Benevent * 
.. . SL u | 4 | | , em 
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dem was darzu gehörig. Der P. Berret Hat 
bende verwechfelt.  Manchmahl nennte man 
‚ganz Italien Songobardiam; manchmahl aber 
nur gewiſſe Theile deſſelben. Die Beherrſcher 
- jeden Theils von Italien fehrieben- ſich Reges 
und Duces gentis Longobardorum, ofme den 
Ort wo fie herrſchten, befonders hinzuzuſetzen. 
Die Gränzgen des Fleinen Longobardiens aber 
erſtreckten ſich ſehr wei. Denn es begreift 
daſſelbe nicht nur Apulien, fondern auch ganz 
Campanien, Lucanien, Abruzzo, Alancaberda 
oder Lanchobarda. — 

Dieſe Umſtaͤnde von den Namen und den 
Graͤnzen desjenigen Theils von Italien, deſſen 
Geſchichtſchreiber Herr Aſſemann hier liefert, 
hat er in den erſten beyden Capiteln der Eins 
Jeitung vorgetragen. Im dritten redet ev von 

dem Urſprunge des Namens der tongobarden. 
Paulus Diaconus meldet: aus Scandinavien 
wären Borken, Weſtgothen, und Wandalen 
gekommen, welche alle einerley Völker, von 
einer Sprache, und nur in bem Namen unters 
fehieden geweſt. Die Ietern haben fid) in Die 
tongobarden und Avares getheilt. Jornan⸗ 
des berichtet, die Gothen wären aus ihrer 
Inſel Stanzia (man hatte Scandinavien oder 
das feige Schweden und Norwegen vormahls 
mit Unrecht für eine Inſel gehalten) mit ihrem 
Könige Berich nur mie drey Schiffen ausges 
fahren: eines von denfelben fey langfamer als 
Die übrigen gegangen, und hätte den leuten dar 
auf eine ſpoͤttiſche Benennung von Gepante, 
‘ ” et uns welches 


— * 
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welches in derfelben Sprache fo viel als träge . 


hieffe, zugezogen, daher fle nachgehends Ges. 
päden geheiſſen. Grotius ändert im biefer 


Stelle des Jornandes Gepanta, ſtatt deſſen 


er Gepait Tiefert,, welches bey den Deutſchen 
einen Zauderer bedeutet. Die Griechen nen⸗ 
nen dieſe Volker inmaudır.-. Daß die Longo⸗ 
barden von den langen Bärten fo genennet 
worden, da fie vor dem Winili geheiffen, ift 
ausgemacht; man findet auch zu Kayſer Hein: 
rich IV Zeiten Voͤlker in Miederfachfen die 
Bardi heiffen, und vermuthlich Ueberbleibſele 
dr Longobarden geweſt ſind; da dieſe letzz 
tern felbft auf Grabmaͤhlern ihrer Fuͤrſten u. ſ. 

w. Bardi genennet werden, und zwar auf 


Denfm.ählern die kurz nach ihrer Ankunft in 


Italien find aufgerichtet worden; es fey nun 
daß Bardi ihr Name fo gut als der andern gm 
weft, oder daß die Verfertiger der Grab» 
ſchriften des Sylbenmaſſes wegen die erfte 
Helfte des längeren Namens weggelaſſen. Man 
hat von der Songobarden Namen andere Ab: 
leitungen geben wollen, die aber Feine groffe 
Aufmerkſamkeit verdienen. Einige haben ihn 
von den langen Barden, oder wie man es 
jctzo im Deutfchen nennt Helleparten, (vor 
hell glänzend, und Yard eine Arc) herführen - 
wollen ; zumahl da man darthun- fan, daß 
diefe Völker lange umd der Gröffe ihres. Koͤr⸗ 
pers gemaͤſſe Waffen geführet; fih auch ſchon 
an den Scchfen ein Erempel findet, daß man 
ER die 
® ; 
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„bie aften Bälfen won der Art ihrer Waffen ber 


“x nennes, 


Ueber die Stellen des. Tacitus und Strabo 
wo die Songobarden erwähnet werden, liefert 
Herr Affemann gelchrte Linterfuchungen, und 


Zeiget wie dieſes Voik bey- den Griechen heiſt, 


\ eich Aryysßoiedaı, Aoyyolagdayı Aayyar 


pda a an 
+. Sm IV. Cap, erzählet Herr Affemann die 


Züge der Songobarden aus ihrem Baterlande, 


Pannonien angelanger ; im fünften. Capitel 
aber dasjenige was fie in Pannenien gethan 5 
woben verfchiedene Irrthuͤmer der Geſchicht⸗ 
fhreiber, beſonders wegen der Ankunft der 


Longobarden in Italien und was dazu gehören, 


verbeffere. werden. Die Iongobarden ſchloſſen 
zu Suftinians Zeiten mit. den Mömern ein 


Buͤndniß, bekriegten die Gcpäden zu wieders 


holten mahlen, überwunden auch, und. vertilgs 
sen ſolche endlich, ganz und ‚gar. Herr Alles 
mann erzählee diefe Gefchichte vornemlich aus 
dem Procopius und. Paulus Diaconus. Wir 
wollen nur ‚bey der Gelegenheit ein altes 
Iongobardifches Wort das die deutiche Spra⸗ 
she noch jetzo hat, Scala anführen, welches ſo 
vicl als das latcinifche patera heiſt. Paulus 
Diaconus erwähnet es im 1 B.4.7 bey Gele⸗ 
genheit der befannsen Gefchichte Alboins des 
Iongobardifchen Königes, der ſich aus des Koͤ⸗ 


nigs der Gepaͤden Hirnfchädel eine foldye Schas 


Je zum Trinken machen laffen, und da er Cu⸗ 
| .. .,* hinis 





ihre verfchiedenen Sürften u. ſ. w. bis fie. in . 
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niniunds Tochter Roſemund geheyrathet, nach⸗ 
gehends dadurch veranlaffet,- daB dieſe ihren 
Vater durch ſeinen Tod gerochen. 

Das VI. Cap. handelt von der Religion 
der Longobarden. Procopius fuͤhret ihre Ab⸗ 
geſandte an den Juſtinian dergeſtalt redend 
ein, als haͤtten fie mit den Roͤmern einerley 
Religion ; und diefeg folte cin Bewegungs⸗ 
grund ſeyn, ſich mit ihnen wider die Gepäden, 
ols Arianer zu verbinden. Gleichwohl aber 


echellet aus einem Briefe des Biſchoffs zu 


Trier Nicetli (beym Labbeus T. I. Concil, p, 


333) daß Alboinim Jahr 533 noch ein Arianer 


geweſt. Der Biſchoff vermahnet darinne Alboins 
SGemahlin Ehlodofuindem, des Königs der 
Franken Chlotarii Techter, ihren Mann zu 
bekehren. Gleichwohl erweiſet Herr Aſſemann, 
daß die Longobarden in Benevent catholifch ger 
weit, ob fie wohl noch einige Zeitlang abgbt⸗ 
cifche Aberglauben beybehalten, 

Das VIL Cap, handelt befonders von der 
Ankunft der Longobarden im SStalien. Mars 
fes haste nach des Paulus Diaconus Beriche 


te, den Alboin zum Einfalle dafelbft berufen, 


Alboin fiel in Italien mit‘ 30000 Sachſen 


als Huͤlfsvoͤlkern ein, und uͤberließ Pannonien, 
das die Longobarden 42 Fahr beſeſſen hatten, 


den Hunnen. Diefes.gefchahe im Jahr 568; 
Die Gefchichte Alboins und: was nad) Ihm 
vorgegangen, wird ferner hier, und im VII. 
Cap. erzählet. Auch fehle es nicht an Wun⸗ 
derwerlen, mit welchen die gute Sache der Ca⸗ 


tholi⸗ 
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choliſchen gegen die Arianer vertheibiget worden, 


‚ Herr Aſſemann glaubt ſolche dem Pabft Gregor 


dem groffen zu gefallen, und iſt uͤbelmit Basna⸗ 
gen zufrieden, der gegen einige Erzählungen 
des Pabfis Erinnerungen gemacht. Die Sach⸗ 
fen kehrten endlich durch Gallien in ihr Vater⸗ 


laand zuruͤcke. 


| Im IX. Cap, werden ‚eben dieſe Geſchichte 

fortgeſetzt. Ein Auszug welchen der Raum 
zu machen verſtattete, wuͤrde zu drocken ſeyn. 
Wir wollen alſo ſtatt deſſen nur ein Wunder 
- anführen, das ſich zu den Zeiten Pabſts Pe⸗ 
Tagii II. und alfo vor dem Jahre 590 gewiß 
zugetragen hat, Pabſt Gregor der groffe er⸗ 
 zählees ſelbſt. Ein Songobarde fand St. Pe- 
ters Schluͤſſel. Er gefält ihm, weil er von 
Golde war, und er will ſich alfo was anders 
daraus machen laflen. Indem er. aber mit 
‚dem Meſſer hineinſchneidet, denfelben zu unter: 


fuchen , treibt ihn der. Geift, daß er fich mit. 


. dem Meffer die Kehle abſchneidet. Der Koͤ⸗ 


nig der Songobarden Autharis fahe nebſt vielen 


$euten denfelben code, und das Meſſer, wie 


auch den Schluͤſſel neben ihm liegen. Man | 


fuͤrchtete fih den Schlüffel aufzuheben, bis fr 
ches ein frommer catholifcher Longobarde t 
Autharis ließ fi durch diefes Wunderwerk 


beœwegen, noch einen guͤldenen Schluͤſſel mas 


chen zu laſſen, und ſchenkte ſolchen zum Andenken, 


der Kirche. Inder That ficht dieſes Wunder dem 
Character des Apeftels etwas ähnlich. Aber | 


der erſte Erzähler deifelben hat nicht ar 


t. 
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daß der Apoſtel beſtraft worden, als er Mal⸗ 
cho das Ohr abgehauen hatte, und man alſo 
wohl vermuthen duͤrfte, er moͤchte nach der Zeit 
ewas ſanftmuͤthiger geworden ſeyn, und nicht 
gleich einen der ſich nur an ſeinem Schluͤſſel 

ee, mit. dem Gelbftmorde beſtraft 
en. 

Das X. Cap. hanbelt von der Zeit, da bie, 
Longobarden Das Benedictiner Cloſter zu Mon⸗ 
te Eaffino zerſtoͤret. Ein Schriftfteller ‚bes. 
ſtimmt folche anders als der. andere; Her Als 
femann aber feht es mit dem Baronius i in das. 
Jahr 573. - ” 

Das X. Cap. redet von der Stiftung des 
Herzogthums Benevent. Paulus Diaconus 
erwähnt den Zoto als den erften Herzog von Bes. 

nevent ; zu: den letzten Zeiten des Königs Aus, 
—* um 589. Daher haben verſchiedene 

das Jahr der Stiftung des Herzogthums um 
dieſe Zeit herum verſchiedentlich beſtimmt. 
Man hat, wie Herr Aſſemann zeiget, dem Pau⸗ 
lus eine ungegränbete Zeitrechnung der Sera. 
joge zu Benevent angedichtet; er miherleger 
auch verfchiedene andere Unrichtigfeit ‚ befon. 


ders. des Conſtantinus Porpimrogenitus, von, . 


dem er urtheilet, daß derſelbe in. der fonft fo. 
—— longobardiſchen Geſchichte wenig er⸗ 
ren ſey. J 
Eben dieſes Fuͤrſten Irrthůmer wegen der 
Thematum Siciliens und Longobardiens wer⸗ 
den im Anfange des XII. Cap, angezeiget; 
welches Arhene. van der Groſßoaſt Ba, um 


v 
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Fuͤrſtenthum Caͤpua handelt. Das XIII. Cap. 
betrachtet die beyden Themata der Griechen, 
die wir vorhin genannt haben, umſtaͤndlicher, 
nach geographiſchen und hiſtoriſchen Abſichten. 
Die Chronologie vieler Erſcheinungen und 
Wunderwerke wird auch hier ſorgfaͤltig be⸗ 
ſtimmt; ſonderlich eine Erſcheinung des Erz⸗ 
engels Michaecls, davon das XIV: Kap. we⸗ 
gen einer Kirche die ihm zu Ehren auf dem. 
Berge Gargano erbauet worden, handelt, und. 
zugleich einen Krieg zwiſchen den Beneventa⸗ 
nern und Griechen erzaͤhlet. 
Das XV. Cap, betrachtet die im Jahr 5881 
gefhchene neapolitaniſche Belagerung , dievon 
einigen Schriftftchern irrig den Saracenen, 
ſtatt der Longobarden zugefchrieben wird. Das 
XVI. Cap. hatden Krieg zum Gegenftande, den 
die Sranfen unter Karl dem groffen, zugleich mie 
den’ tongobarden wider die Griechen und Nea⸗ 
politaner geführet haben, und den einige auch 
ätrig den Saracenen beylegen. Das. XVII. 
und XVIIE Cap. zeiget; was in Sampanien 
und Benevent um die Zeiten Gregor des grofs 
fen vorgegangen, von welches Pabfts Leben vers - 
ſchiedene merkwürdige Umſtaͤnde hier unters 
ficyt werden, z. E. wie er den conflantinopos 
Utaniſchen Patriarchen Johannes beſtraft, daß 
ſolcher den Titel Oecumenici angenommen; 
wie er ſich ſelbſt aus Demuth fervum-fervo- 
rum Dei genannt. Auch wird gewieſen, daß 
Fein Biſchoff im Königreiche Neapolis zu des 
Kanfers Phoras Zeiten von dem sonflandno: 
.. g — « polllas 
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politanifihen Patriarchen mit dem Titel eines 
Erzbifhoffs beehrct worden ; im XIX; Gap. 
aber wird dargethan, daß alle neapolitanifche und 
ſicilianiſche Biſchoͤffe bis auf Gregor des groffen 
Zeiten, ja auch nach dem, dem römifchen Si⸗ 


ft unterworfen geweſt. Hier wird der erfle 


Band gefchloffen. 

Des zweyten Bandes erfles Cap. betrachtet 
an Urkunde die Pabſt Johannes dem Landinul⸗ 
fo Comiti Aeſerniaͤ gegeben. Ughellus meldet, fie 


werde aaf Baumrinden gefchricben im vaticanis 


ſchen Archive verwahret; und Herr Aſſemann 
derbeſert hier einige Irrthuͤmer Ughells, der fie 


Johann dem IV. zugeſchrieben, zeiget auch, daß 


fe Johann dena VAIL. und in das Jahr 879 ges 


hi. Er erwaͤhnet bey dieſer Gelegenheit ans 


derer auf Baumrinden gefchriebener Urkunden; 


da denn bey einigen merkwuͤrdig iſt, daß ſich die 
Herſonen in felbigen zwar dem Namenund Titel 
nach lateiniſch, aber mit griechifchen Buchſta⸗ 
ben unterſchrieben, z. E. Eyo sedassc OiAug 
Av. gipyı, Mor. eoyarıy = CoTe Ur ſ. w. 
Ego Stephanus filius domini Sergi Monachus 
rögatus a ſupra feripto u. ſ. w. Es iſt uns 


haben indie Augen gefallen, daß recepiſſe durch 
rierice ausgedruckt iſt, welches die damah⸗ 
lige Ausſprache der zweyten Sylbe dieſes Wore 
ts zu beſtimmen ſcheint; zum vorausgeſetzit, 


daß man das x niemahls fo wie jetzt ausgeſpro⸗ 


ben Manchmahl find auch die Unterſchrif⸗ 


in in folchen Lirfunden gothiſch. Urkunden 
auf Baumrinde, in dem V 
Im Nacht. 159. Ch. . 


. 


erftande, daß es 
bloß: 


\ 


u a 
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bloß die dinne Schaale zwiſchen der aͤuſſerſten 
Rinde und dem Holze; nicht aber hölgerne 
Tafeln von Rinde wären, weiß man nicht! 
und Maffei in feinem Buche von der diplomas 
tifchen Geſchichte hat erwieſen, daß man ſich 
der erſten Art nie bedienet. S. daſ. die 69. S. 
Auf aͤgyptiſch Papier aber hat man noch viel lies 
Funden aus dem IV und V Jahrhundert. Dieje⸗ 
nigen deren Maffei Erwehnung thut, ſind in die 
vatlcaniſche Biblioshek gekommen. Man findet | 
einige zu Ravenna, inder koͤnigl. Biblische zu 
Paris, in der kayſerl. zu Bien, bey den Theati⸗ 
nern zu Neapolis ıc. 
Im II. Cap. handelt Herr Affemann von 

dem was in Italien unter dem Herzoge von 
Benevent Ajo vorgegangen, und befonders | 
vondes Babftes St. Martin Wesführung und 
dem Elende das er dabey ausgeftänden, melches 
mit deffen Worten erzaͤhlet wird, und Kern 
Aſſemann zu verſchiedenen gelehrten Unter ſu⸗ | 
&ungen Anlaß giebt. N 
IIm III. Cap, wird von dem Vicariate bes 

apoftolifchen Stuhles geredet, welches Pabft 
Theodor dem Stephano Dorenfi, und der Pabft 
St. Martin dem Biſchoff von Philadelphia, 
Johann, im Orient aufgetragen Babe: ImIV. 
Eap. aber von Johanne Marone dem erſten 
Bifchoffe der Mardiniten oder Maroniten, und 
von ein Paar Ketzern die Pabſt St. Martin 
verdammet. Das V. Cap. erzaͤhlet den An⸗ 
fang und Fortgang des ſaraceniſchen Reiches 

in Arabien, Syrien, Palafinn, A ‚und 
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Africa Das VI. Cap. redet von den Bege⸗ 


benheiten und Briefen des H. Marimi, und 


von der Einnehmung Lybiens und Afrifens 
durch die Saracenen. Im VII. Cap. fommen 
die Geſchichte vor, wie Rodoald der Herzog 
von Benevent, Surrento belagert, wie die nea⸗ 
politanifchen Herzoge vom Pabft Gregor ı. bis 
auf Öregor II. nacheinander gefolget, Johann 
Ernfinus fich zum unvechtmäßigen Beherrſcher 


vom Neapolis aufgeworfen, und die Sara . 


cenen den erften Einfall in Sicilien gethan. 
Das VL. Cap; zeiget, wie die Griechen ung 
tr Conſtante Augufto Benevent belagert, aber 


von den Longobarden gefchlagen worden: in⸗ 


gleihhen die Reihe der capuanifchen Grafen von 


Audnaldo I. bis auf Sandulf:den ältern 5 dem . 


Einfal der Saracenen in Sicilien, und wie 
fe Africa erobert und Eonftantinopel belagert, 


Das IX, Cap. meldet Conſtantini Augufli Zug . 


in Sicilien, und wie er dafelbft geblieben; was 
ſich unter feiner Regierung zugetragen, wie 
einige Sicilianer nach Syrien gefommen, und 
wenn ſolches geſchehen. Man weiß nur fo 
diel, daß die Sicilianer unter Eonftantini Aus 
gufi Regierung fehr tyranniſch beherrichet 
werden, und ein Theil von ihnen ſich von der Ges 
fangenfchafft gerettet, auch ſich freywillig nach 
Damafcus begeben, Herr Aſſemañ muthmaſſet, 
fie hätten Tieber den Saracenen unterthan feyn, 
als unter jenen Tyrannen leben wollen. Dies 
6 gefchahe im 2 2ſten Jahre der Regierung 


Eonftanting, - Bey folches Gelegenheit weiſet 
\ a Ä Hetr 
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Here Mfemann, daß die Phönijier ju den alten 


Zeiten da fie Africa eingenommen, fidy auch 


Siciliens bemächtiget, Es laͤſt ſich dieſes fo 


wohl aus alten Erzaͤhlungen, als auch wie 


Bochart bemerkt, aus dem Namen der Voͤl⸗ 


ker und Oerter darthun, in welchen noch Spu⸗ 


ren der phoͤniziſchen Sprache uͤbrig ſind. Fa⸗ 
zellus de Rebus Siculis fuͤhret alte zu Paler⸗ 
mo gefundene Inſchriften an, die er auf das 
Wort eines Syrers, der ſolche uͤberſetzet hat, 
für hebraͤiſch oder chaldaͤiſch erklaͤret. Da er 
aber die Schrift jetzo mitgetheilet, fo weiſet 
Here Affemann, daß fie arabifd) find. Mach 


einer dieſer Inſchriften, welche zu groſſem Leid⸗ 
weſen der Alterthumsforſcher verlohren gegan⸗ 


gen iſt, waͤren zu Iſaacs und Eſaus Zeiten 


eine Menge Hebraͤer mit vielen Damaſcenern 


kommen, und haͤtten ſich da an einem ſehr an⸗ 
genehmen Orte niedergelaſſen, den fie Panoıs 
mus genennet, Kerr Affemann'zeiget das Er⸗ 
dichtete hierinne gleich daraus, weil Danors 
mus ein griechifches Wort ift, das einen Ha⸗ 


“and Phrygiern in diefe dreyeckigte Inſel ges 


fen bedeutet; wie denn in Attica, in Creta und 


Thracien Panormi ſind. Die Phoͤnizier 
wuͤrden einen ſolchen Ort Leptis genennt ha⸗ 


ben, wie ſie Leptim majorem & minorem an 
der africaniſchen Kuͤſte genannt, die Cellarius 
geogr. antiq. L. IV. e. 3. p. i22. und e. 4. p. 136. 


erwaͤhnet. Daß aber die Phoͤnizier ſchon vor der 


Griechen Ankunft in Sicilien geweſt ſind, er⸗ 
bellet aus dam Thuehdider , und da hat Pas 


normus 
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normius ohne Zweifel Leytis gefeiffen. In⸗ 
deffen iſt dieſes wohl. nicht eher ale um Joſua 
Zeiten gefchehen, tweil_man nicht Urſache hat 
zu glauben, daß die Schiffarth bey den Phoͤ⸗ 
nigiern aͤlter iſt. Unter den griechifchen Kays- 
fern find aus Syrien, Paläftina und Aegypten, 
wegen der Einfälle der Perfer, auch Colonien 
dahin gefuͤhret worden. W 
Dos X. Cap. handelt von Grimald K. 
der Longobarden, und Childerich II. König der 
Franken, ein Paar Tafonen, deren einer Her⸗ 
jog von Sriaul, der andere von Tuſcien ges 
weit, und der Iongobardifchen Königin Guns 
deberga, die erft Arivalds, dann Rotharis 
Gemahlin gewefl. . Zu 
Das XI. erzaͤlet die alten Kirchen in ber 
Stadt Neapolis, die man Eonftantin dem: 
geoffen zufchreibt ; Conſtantins Ankunft in dies 
ft Stadt; die von ihm dafelbft erbauete Kir⸗ 
che, welches, wie Here Affemann zeigen, die 
geweft, die nachdem St Reſtitutaͤ genannt 
worden. Sonſt hat Eonftantin keine Kirchen 
in Meapolis erbauet. Die donationem Contt. 
M. erfläret Here Alfemann in dieſem Capitel 
für erdichtet, raͤumet aber fonft Schenkungen 
Conſtantins und anderer Fürften ein. Das 
XII. giebt die wahren Erbauer der übrigen 
mapolitanifchen Kirchen an, die von Eonflans 
tin dem groffen herruͤhren follen. 

Dag XI. erzaͤtzlt, wie die Mardaiten den 
Chalifen der Saracenen Maviam zum Frie⸗ 
den mit Kayſer Conſtantin genoͤthiget haben; 

N M3wWwWwWwas 
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"was für Könige und Herzoge der Songobarben, 
was für Chalifen der. Saracenen- damals.ges 
herrſchet; Abdimelechs Buͤndniß mit Kayſer 
Juſtinian; tie die Saracenen Africa erobert; 
wie die Cyprier in den Helleſpont gekemmen. 
Im XIV. werden die Stiftungen einiger 
Ciöfter; Pabſt Sonftantins Reiſe aus Nom 
mac) Byzanz; die Neiße der Kayfer von Juſti⸗ 
niano Rhinotmeto bis auf Sconem Yfanrtcum ; 
die Reihe der longobardiſchen Könige, der Epars 
chen und der Herzoge in Benevent gemeldet: 
womit ſich der LE Band ſchlieſſet. 
Bisher hat alſo Herr Aſſemann nur noch 
eine Einleitung zu feiner Sammlung gelieferg, 
- and wir önnen hier noch ‚nicht ſehen, ob fols. 
che in diefen beyden Bänden die beynahe 8 Als 
phabırh ausmachen, zu Ende gebracht, ader wie 
viel noch von ihr zu erwarten if. Seine Un⸗ 
terſuchungen find ſehr gelehrt und gründlich, 
Was er als ein roͤmiſcher Praͤlat ſchreiben muͤſ⸗ 
fen, und vielleicht auch wirklich aus einem Bor⸗ 
urtheile feines Zuſtandes, im Ernſte geſchrie⸗ 
\ ben, benimmt dem uͤbrigen ſeinen Werth nicht, 
Ungedruckte Schriften finden wir hier eben 
nicht angeführt ; vielmehr iſt fein Vortrag 
aus bekannten Geſchicheſcereiern genommen, 
deren Irrthuͤmer er auch ofte verbeſſert. Vie⸗ 
les muſte hier vorkommen, das für Proteſtan⸗ 
ten und auffer Italien eben: nicht beſanders 
wichtig iſt: vieles kaͤſt ſich auch in feinen. Aus⸗ 
zug bringen, weil die umſtaͤndliche Erzählung, 
weiche mit allen Bew eigchamern ten Mr 
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den Werth Davon ausmacht. Daher haben 


wir von verſchiedenen Sapitely den Inhalt 

blos nach dem Lieberfchriften derfelben ange - 

jiget, 9D u | 

Animadverfiones philologicz & cri- 

tie, quibus varia facri codicis utri- 

wsque foederis loca illuftran- ; 
| tur.&c. 
d. i. 

Johann Dietrich Winklers, der heil. 
Schrift Doct. Superint. Eonfifto- 
rial⸗Aſſeſſ. und des Gymnaſti Vor⸗ 
ſtehers zu Hildesheim, philologifche 
und critifche Anmerkungen in wel⸗ 
hen verfehiedene Stellen der heilt 
gen Schrift erläutert werden, nebfl 
einem dreyfachen Anhange von glei⸗ 
her Materie. I-IU. Theil. Hil⸗ 

esheim 1752, 1 Alph. 37 Bogen, 

n 8. | 


| 


Hienit machen wir den $efern ein fehr gutes 
Werk befannt, welches in der heiligen. 
Milologie groſſen Nutzen fchaffen Fan, da die , 
Delefenheit und gute Beurtheilung der ſchwe⸗ 
ten Schriftftellen des Herrn Verfaſſers, bes - 
lannt genug ift, Es fehler zwar gar nicht an 


nmel _ Per ü 
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Schriftſtelern, weiche den Beyfall ber Critik⸗ 
and Philologieverſtaͤndigen verlangen. Als 


lein bald fehlee es dem einen, der befefen genug, 


und ein ziemlicher Sprachfundiger ift, an eis 


- ner reifen Beurtheilungskraft, aus welchen 
Mangel unnöshige und ungegründete Anmers 
kungen engftchen: Bald aber hat. einer der in 


der Critik und Philologie was leiften will, nicht 
Delefenheit und, Erfahrung genug, welches 
doch beydes in diefem Falle nothwendig ver: 


bunden ſeyn muß. Und daher entſtehen manch⸗ 


— 


len unſern Leſern ein orde 


mahl Erklaͤrungen, welche:die natuͤrliche Moͤg⸗ 


lichkeit nicht behaupten koͤnnen. Denn eine 
Erklärung / die mit der Bedeutung der Woͤr⸗ 
ter, mit den Alterehümern, u. ſ. f. nicht fan 


zuſammengereimet werben, hat Eeine wahre 


Möglichkeit der Wahrheit vor fi. 
. Her D. Winkler, daſſen gelehrte Schrifs 


ren ihm bereits viel Ehre gemacht /beſthet eine 


groſſe Scaͤeke in der philologiſchen Gelehrſam⸗ 
keit, welche zum Heiligthum gehoͤret; zugleich 
aber auch «ine beſondere Maͤßigkeit und Bes 
fcheidenheit, welche nicht allein die Worrede dies 


fe Buches, ſoͤndern das ganze Werk zieret, 
und daher Annehmlichkeit mit dem Mutzen 


verbindet. Die Exempel werden es beſtaͤ⸗ 
tigen‘, die wir beybringen werden. Das ganze 

Berf ift in drey Theile getheilet, und ſeit 
zwey Jahren ſtuͤckweiſe herausgefommens wos 


beh in dem dritten Theile, Vorrede und Regi⸗ 


ſter das Buch volftänbig machen. Bir als 
std) Wergelcimß'der | 
— Naͤmtli⸗ 


I: 


N 
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fimtlihen Abhandlungen vorlegen, und dem 
Inhalt derſelhen kuͤrzlich anzeigen. u 
Die erſte Betrachtung wird über ı Cor. 11, 
jo angeſtellet. Die Verfehiedenheit der Mei⸗ 
nungen iſt uͤber dieſe Schriftſtelle groß. Der 
ſeel. Wolf hat ſolche ziemlich vollſtaͤndig ange⸗ 
merket: und das, was nach der Hand bekannt 
worden iſt, findet man allhier reichlich mitge⸗ 
theilet. Man muß dieſes überhaupt bey dem 
gegenwaͤrtigen Werke nicht aus der acht laſſen, 
daß bey den Schriftftellen welche allhier eroͤr⸗ 
tert werden, diejenigen gelehrten Arbeiten, wel⸗ 
che nach der Augabe des wolfiſchen Werkes 
zum Vorſchein gekommen find, fleißig und 
reichlich darinne angegeben, und kuͤrzlich erzäßs 
letwerden. Ueber dieſen pauliniſchen Schrift⸗ 
ot hat Heer Stoſch eine gelchrte Abhand⸗ 
lung geſchrieben, und in felbiger eine gang 
nene Erffärung mitgetheilet, nach welcher - 
Paulus den. Verlobten und Braͤuten die Lehre 
gegeben haben ſoll, daß fie durch die Diener 
GOttes oder Prediger, eine Dede auf dem 
Haupte empfangen: folten. Der Here Ver⸗ 
ſaſſer aber weiſet fehr beſcheiden, daß cine fols 
de obwohl mögliche Auslegung, dem ganzen: 
duſammenhange und Zwecke des Tertes entges 


mfiche. (Er hält vielmehe dafür, dee Apee. 


Rel ziehe, nachdem er eine wichtige Urſache ans 
geben, warum das Weib einen Vorzug ver 
dem Manne haben muͤſſe, nuumehro daraus 
v. i0, eine Folge, dieſes Innhalts, daß es 
Aſo nothig fey, Daß das Weib ihre Macht uns 

—W Ms. j ser 
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teerr dem Haupte, basift, unter dem Manne ha⸗ 


. ben müffe, Es fo alfo das Weib cine Gewalt 
zwar bey der ehelichen Geſellſchafft, aber nur 
eine folche haben, .die der Gcwalt des Ehemans 


>98 untergeordnel if. Was aber die Engel 


bier bedeuten follen, will der Herr D. nice 
beſtimmen; jedod) wenn er ja eine Auslegung 
annehmen müfte, moͤchte er derjenigen den 
Worzug gönnen, da man die Engel darunter 
verſtehet, welche ihre Macht unter GOtt 
haben. W 
Die zweyte Abhandlung über ı DB, Moſ. 
31.42. 54 widerlegt eines Lingenannten Meis 
nung, der vorgeben will, die Furcht Iſaacs, 
bey welcher Jacob geſchworen hat, fey diejeni⸗ 
ge Todesfurcht und Angft geweſt, welche Iſaac 
empfunden, als er von ſeinem Vater gebun⸗ 
den, als ein Brandopfer auf den Altar ge⸗ 
legt worden, und von Feuer verzehret werben 
follen. Es wird dagegen gewiefen, die beſte 
Krftärung der Worte Jacobs ſey diefe, daß 
Die Furcht Iſaac denjenigen GOtt bedeute, dem 
Iſaac gefürchtet hat, Bey Ephef; 3, 17 wird 
deutlich erinnert, daß xaramgi Line langwieris 
ge und anhaltende Innwohnung und Behau⸗ 
fung anzeige; daher die Epheficr erinnert wur⸗ 
den, fleißig zu beten, daß Chriſtus eine beſtaͤn⸗ 
dige Wohnung in ihren Herzen.haben möge, 
Ben der folgenden Abhandlung über Ephef. 3, 


20. wird wAnpwpen vu Osu alfo-erfläret, daß 


darunter. das Ziel verflanden werde, zu welchen 
‚die Epheſier gelangen ſolten, wenn fie mit der. 
2 0.5 Gelee 


— 
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Erfenntniß der Siche Chriſti gegen fie, je mehr _ 
und mehr erfüllet würden. Bey Pf. 109,31 
fagt der Here Verfaſſer, daB diejenigen Die 
Sache am genaueften und richtigften einfehen, 
welche dafür halten, daß allhier auf einen Ads 
vocaten und Sachwaltergefehen werde, welcher 
bey den Beklagten, in den’ Gerichtsſtaͤdten der 
Alten, gemeiniglich zur Rechten geftanden, und 
derſelben Sache vertheidiget und geführet habe. 
Bey der darauf folgenden Abhandlung Luc. 2, 
20. 21 kiget er, daß eine gewiffe neue Erklaͤ⸗ 
rung, die Herr Deber ans Licht gebracht, nicht 
gegründet genung ſey. Es ift diefe: die Hir⸗ 
eh, denen Die Geburt JEſu angemeldet wors 
den, wären auch nady der Beſchneidung deſſel⸗ 
ben nach Bethlehem gekommen, und hätten 
GOtt wegen der geſchehenen Thaten gelobet. 
‚Man zeiget dagegen, daß das Wort ng) re 
diefen bequemen Verſtand leide: darauf, als⸗ 
denn, da wurde fein Name genennet. Der 
griechifche Gebrauch beftätiger diefes, und die 
natürliche Ordnung der Hiftorie leider ſolches 
fehr wehl, da Lucas einen neuen Perioden feis 
ner Erzählung, bey der Beſchneidung des Er⸗ 
löfers anhebet. 5 _ u 
Lieber die Stehen ı Sam. 2 1,9. 31,9. 10. 
giebet der Herr Doctor eine gute Anmerfung,- 
dag bey den Heyden der Gebrauch geweft, die- 
von den Feinden eroberten foftbaren Waffen 
in den Tempeln aufzuheben und zu bewahren. 
Dergleichen Gewohnheiten findet man befon, 
dere u den Griechen und Römern, wie * 
Ye | Ä * 
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Bier bewieſen wird. Mun folge eine‘ ausfühes u 


liche Ausarbeitung uͤher Spruͤchw. 31, 6. 7 
da ‚überhaupt die vornehmſte Frage auf das 
perfönliche Object anfommt, was nemlich Sa⸗ 


lomo durch diejenigen werfiche, welche im Elend 
„amd dem Berderben nahe find. Man hat ges 
‚ meiniglich die Meinung angenommen, daß 
‚Salomon bier von den fogenannten armen 


Suͤndern rede, welche, als zum Tode verur⸗ 
theilte, fich einen Much trinken folen. Als 


lein das iſt eine thoͤrichte Erflärung.: Geier 


hat wohl recht, daß Bier. von armen Leuten ges 
vedet wird, welche durch mancherlen Unglück 
um das ihrige gebradit worden find, und feis 
nen feohen Much bey ihren betruͤbten Umſtaͤn⸗ 
den haben koͤnnen. Dieſe Erklärung if fehr 
netärlic, Anbey wird zugleich gewiefen, daß 


‚ "WW einen ftärfenden Trank bedeute, der nur 


bey übermäßigen Gebrauche fehädlich wird: 
Wie z. E. bey uns das Bier ein flärfender 
Trank ift, der aber ben der Liebermaße voll mas 
hen kan. Es will alſo Salomo fo viel fagen, 


daß man arme, elende und bedürftige Leute, 


die fich nicht viel zu gute thun koͤnnen, mit eis 
nem guten und flärfenden Trunke erguicden 
fol, daß fie gutes Muthes werden, und ſich 
ipre Armuth nicht auf eine bersfreffende Art 
zu Gemuͤthe ziehen follen. Dieſe Erflärung 
iſt edel. Bey der paulinifiken Schriftftelle 
2 Tim. 4,5 faget der Here Dock. daß der Ti⸗ 
tel eines Evangeliften, nad einer guten Accoms 


mwd atlon auf alle Lehrer und Prediger koͤnne 


4 gedeu⸗ 


| phblegien = "189. 
gedeutet werben, welches auch zur Behaup⸗ 


tung der lutheriſchen Lieberfegung. diene, 
fie ſch die Schre des. Evangelii beftens follen ep 
pfchlen ſeyn laſſen. Die folgende Abhand⸗ 


lung, welche in der Ordnung die zehnte iſt, 


widerleget über &uc. 175 15618. die Mei⸗ 
nung des Herrn Deders, nach welcher Die neun 
Anfgigen eine Entſchuldigung, und feine Ans 
Haze verdienen füllen. Hernach wird eine Abs 
handlung über verfchiedene Schriftſtellen des 
neu deſtaments gemachet, und unterſucht, 


wer dach die Bruͤder des Heilandes geweſt, 


kr etlihemahl' Meldung gefchieher. Uns 
ter den gedoppelten Meinungen der Gelehrten, 


da einige glauben, daß folches feine Vettern 
geweſt, andere aber behasipten, daß es Stiefr 


geſchwiſter von Joſephs erfter. Ehe fegn 
ſolen, tritt der Herr Dock: der erften bey, und 
zeiget bey dieſer Gelegenheit, daß es ein Zeichen 
einer groffen Verachtung fe, daß die feindfeligen 
‚Juden dem Heilande einen Vorwurf, von ſei⸗ 
nem Vater, als einem geringen Handwerker 
manne machen. : Da aus den Geldhichten Dei 
lacedaemonier, wie auch der. übrigen Griechen, 
und dee Römer, erhellet, da man die Hands 
werksleute für eine geringe Gattung Dienfchen 
gehalten; ſo erhefler gleichfalls aus .den Zeug» 


niſſen Matthai und Marci, daß folches auch 


alſo bey den Juͤden geſchehen. 


Die folgende Anmerkung, die in der Ord⸗ I 


nung die zwoͤlfte iſt, beleuchtet die Stellen 
id. Meſ50/3. Maith. 26, 12. ob, ı 9,40 
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und beweiſet, daß —XRX nicht bedeute, 
begraben oder zur Erden beſtatten, ſondern ei⸗ 
nen todten Corper in die Grabetuͤcher einwick⸗ 
Hlen, und zur Beerdigung zubereiten. Anbey 
wird aus den Alterthuͤmern gejeiget, daß das 
Einbalſamiren der Todten bey den Aegyptiern 
zuerft braͤuchlich geweſt, wie cs auch einige 
Gelehrte bereits angemerkt haben. . Zulegt | 


. wird Caloinus widerlegt, welcher den Patris 


archen Joſeph, wegen der Einbalfamirung 
hat tadeln wollen. : Die dreyzehnte Betrach⸗ 
sang iſt über Matth. 27, 45. Marc. 15, 33. 


Luc. 23, 44 geſchrieben, und tritt denenjenigen 


Gelehrten ben). welche bey dem Tode des Er⸗ 
loͤſers eine allgemeine Sonnenfinſterniß anneh⸗ 
men, die auch der aͤthiopiſche Ueberſetzer 
des neuen Teſtaments muß geglaubet haben. 
Uebrigens werden hier noch verſchiedene gelehr⸗ 
“ge Männer angegeben, die hauptſaͤchlich von 
dieſer Materie geſchrieben. Ueber die Stelle 
1 Cor. 15, 1. 2 machet der Herr Doctor 
eine Anmerkung wider Herr Heumannen und 
Oedern, in welcher der Verſtand des griechi⸗ 
ſchen Textes nad) des ſel. Lutheri Ueberſetzung 
behauptet, zugleich auch noch eine Erklaͤrung wi⸗ 
derleget wird, die beweiſen will, daß Paulus 
die Eorinthier mit dem Evangelio verlobet und 
‚ werfprochen habe. In der-folgenden Abhands 
lung wird gezeiget, daß die Zahl fieben in der 
heiligen Schrift auf eine ſynechdochiſche Art eine 
unbeſtimmte und ungewiſſe Zahl, anzeige. Doch 
will man auch etwas heiliges und myſtiſches in 
derſelben ſinden, wie die hier angefuͤhrten 
Scriben⸗ 


— 
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Orribenten anzeigen, und man ſolches auch beh 


heydniſchen Schrifftſtellern finder. Was unter 
dem Angefichte Stephani zu verfichen fey, dag 
als ein Engels Angeficht angefehen worden, nach 
Apoſtg. 6, 15 wird in der folgenden Betrachs 
tung erwogen, da der Herr Dort. denjenigen 
beytritt, welche glauben; daß er recht freudig und 
ſo voll gutes Muthes geweſt, daß man ihm fein 


Vergnuͤgen am Grfichte anfehen Fönnen ; wie _ 


dergleichen Exempel auch in den Schriften des 
alten Iftaments vorfommen. 

Bey Gelegenheit der züchtigen Aufführung 
Abiaͤ Cap. 3,9 bringt der Herr Berfaffer mans 


cherley Alterthuͤmer von griechifchen und roͤm⸗ 


ſchen Geſetzen bey, fo die Verheyrathung der 
jungen Mannsperfonen, und den Zweck des 


Eheſtandes betreffen. Hierzu kommt eine 


andere gelehrte Abhandlung von der zweyten 
Ehe über 1 Cor. 7,39. Was die eigentliche 
tugendhafte Nacheiferung fen, das hat die fol 


gende Betrachtung. über ı Cor. 12; 31.14, 39 


jur Hauptabficht, Bey der Stelle Matth. 


16, 28 werden die neueften Schriftficher ans 
gegeben, und die Erklärung angenommen , da. 


man dag Reich der Gnaden allhier verfichen 
will, deſſen Aufrichtung die Juͤnger als Au⸗ 
genzeichen erleben und ſehen wuͤrden. 
Wir gehen nunmehro zu dem zweyten Theile 
fort, der mit der ein und zwanzigſten Betrach⸗ 


" 


tung anhebet, da die Stelle ı B, Niof.43, 


32 beleuchtet wird. Man findet hie eine 


feige Ergägfung von denjenigen Sthrlfifie« 5 


lern 


n. —XR minadonfune 


' Im, die hieraus bald eine geringe, bald eine 
ſchwere Beſchuldigung wider den Patriarchen 
Joſeph machen, daß er mit den Hebräern nicht 
eſſen wollen. Nach einer genauen Unterfus 
qhung deffen,‘ was. aufkr andern, befonders 
Baſnage und Anfaldi davon gerieben haben, 
- feet der Here Verfaffer feine Meinung; nah 
welcher er glaubt, daß der befondere Stolz der 
| Egyptier nebſt der Verſchiedenheit der Reli⸗ 
gion und des Aberglaubens, hier die vornehm⸗ 
fig Urſache ſey, warum die Egyptier mit dem 
Hebraͤern nicht effen wollen: darzu freylich 
noch Diefes koͤmmt, daß ihre zärtliche unb-bes 


eveme Lebensart nicht zugelaffen, daß fie mie 


denen gemeinfchaftlich aͤſſen, die zur harten Ar⸗ 
beit angewöhnet waren. Aus eben diefer His 
ſtorie Joſephs wird hier eine befondere Abhand⸗ 
ung über Pf. 105,22 gemacht, bey weldyer 
Schriftſtelle der Herr Verfaffer dr Meinung 
iſt, daß, ob gleich nicht ganz gewiß daher fan 


geſchloſſen werden, daß Joſeph ſeine Anſtalten zur 


Bekehrung des Königs und des Volks in Egyp⸗ 
. ten angewendet habe, man doch glauben und für 
wahrfcheinlich anneßmen.müfle, daß Joſeph an 
feinem Theile es nicht werde haben ermangeln 
laſſen, die Egyptier zur rechten Verehrung des 
wahren GOttes anzuführen. In der folgens 
den Anmerkung ‚über Apoflg. 14,12 da die 
Thaten Pauli und Barnabaͤ erzählet werden, 
wird die Lirfache, daß Barnabas Jupiter ges 
nennet worden, daher genommen, weil er bey 


dem verrichteten Wunderwerke lide, und in 
der 


x 
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ver Ruhe geblichen; da denn die Heyden ges 
glaubt, daß eine.foldye Mube dem Jupiter am 
alereigentlichfien zufomme, , Nun folge :ine. 
weitläuftige und gründliche Widerlegung der 
neuen Interpunktion, die Herr Pökinger zu 
Erlangen über 2 Betr. I, 2 30 5 an die Hand 
gegeben hat, nach welcher die Worte ws ng) 
av noch zu dem ziveiten Berfe gezogen, und 
der erfte Sat damit. geendiget werden fol. 
Man braucht aber gar nicht von der gewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung und Linterfiheidungsart abs 
zugeben, wie allhier, durch Widerlegung der 
gegenfeitigen Meinung gewieſen wird, Auch 
die folgende Abhandlung über ı Cor. 5‘, 9. iſt 
meiftens polemifchen Innhalts, darinne ger 
wieſen wird , daß Herrn Polemanns Meinung 
nicht richtig fen, “Paulus babe zu einer Zeit‘ 
zweymahl an-die Gemeine zu Eorinth gefchries 
ben, und es ſey ſolches einmahl durch Timo⸗ 
theum, anderntheils aber durch die zuruͤckge⸗ 
ſchickten Deputirten aus Eorinth, gefchehen.. 
In der Unterſuchung über ı Cor. 15, 32. 
erwehlet der Herr Verfaſſer die Meinung, daß 
der Apoſtel gewiß zu Ephes ein Thiergefechte 
habe halten muͤſſen. Zum Ende werden noch 
die Vortheile, bey Erklaͤrung verſchiedener 
Schriftſtellen Pauli angezeiget, wenn man 
dieſe Auslegung annimmt. Die folgende Be⸗ 
trachtung iſt gantz philologiſch über Tit. 1, 12, 
da die eigentliche Bedeutung des griechiſchen 
Wortes Ingıov unterſucht, und gewieſen wird, 
daß ſolches fo wohl van einem iedweden Thie⸗ 
Zuverd Nachr. 159. Ch, DM ve 
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re uͤberhaupt, als beſonders von den giftigen 
und ſchaͤdlichen Thieren gebrauchet werde. Da⸗ 
her kan man ſchlieſſen, was fuͤr ein Nachdruck 
in der metaphoriſchen Bedeutung dieſes Wor⸗ 
tes liegen muͤſſe, wenn bey den weltlichen oder 
heiligen Schriftſtellern die ſchaͤdlichen und 
boͤſen Menſchen, Thiere genennet werden. 
Bey den Schriftſtellen ı B. Moſ. 35, 4. 
2 B. Moſ. 32, 2.3. Spruͤchw. 11, 22. Jeſ. 
3, 21 wird über das hebraͤiſche Wort TI, 
welches bald einen Ohren:bald einen Naſen⸗ 
ſchmuck bedeutet, eine philologiſche Anmer⸗ 
kung, meiſtens aus Daſſovs ungedruckten 
Werke, mitgetheilet. In der folgenden Ob⸗ 
ſervation wird uͤber Roͤm. 6, 19 gewieſen, was 

bie Redensart Pauli ſagen wolle: Ich muß 
menſchlich davon reden um der Schwachheit 
willen eures Fleiſches. Lieber Matth. 8, 6. 
wird der Nachdruck des Wortes xupiog gewie⸗ 
fen, welches die 70 Dollmetſcher bey ver Aus; 
drücfung des Nahmens Jehova gebrauchen. 
Daher beweiſet man die Gröffe des Glaubens 
bey dem Hauptmanne, der zu JEſu kam, 
und feiner Hülfe begehrte. Die folgende ein 
und drenfigfte Abhandlung ift auf die Stelle 
2 Sam. 7, ı8 gerichtet, aus welcher man ges 
meiniglich beweiſen will, daß die judiſchen Ko⸗ 
nige aus dem Hauſe Davids das Recht ge⸗ 
habt, vor dem HErrn in dem Vorhofe des 
Tempels zu ſitzen. Hierzu bat dem Herrn D. 
eine gewiſſe Einladungsſchrift Herrn D. 
Hebenftreits zu Leipzig, Gelegenheit gegeben | 

x ge 
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Er ſelbſt tritt dieſer Meinung nicht bey, ſon⸗ 
dern glaubet vielmehr das Gegentheil, wie er 
ſolches aus einer gewiſſen hier mitgetheilten 
Abhandlung vom Herrn Ebeling, über dieſe 
Materie, behauptet. Die folgenden und letz⸗ 
ten Abhandlungen dieſes Theiles find über 
Salat. 3, I Matth. 9, 8. 2 B. Moſ. 8, 16. 
Marc. 7, 4. 8. gelehrt geſchrieben. Aus die⸗ 
ſen wollen wir hier nur ſo viel anmerken, 
daß der Herrn D. Muthmaſſung nicht oh⸗ 
ne Grund ſey, nach welcher die Plage der 
Egyptier, welche bisher immer von Laͤuſſen an⸗ 
genommen worden, von den Ameiſen ſoll zu 
verſtehen ſeyn. | j 
‚Run fommen wir auf den dritten Theil, 
welcher mit der ſechs und drenfigften Abbands 
lung anhebet, die über 4 B. Mof. 23, 22. C. 
24, 8 gefchrieben ift, und zugleich weifer, daß 
man die Dieinungen der groffen Naturforſcher 
von dem Rhinoceros, Einhorn, oder Naſen⸗ 
horn, leicht vereinigen koͤnne, wenn man an⸗ 
nehme, daß derſelben eine gedoppelte Arc ſey, 
wie ſolches wirklich alſo von einigen Gelehr⸗ 
ten bhemerket worden. Was unter den Woͤr⸗ 
tern -Bapßagos und Erding bey Eolof. 3, 11. 
für ein Linterfcheid ſey, wird allhier gründlich 
unterſuchet, und fo wohl gewicen, dag Pau⸗: 
us auf dasjenige Scythien fehe, das an 
den. Auferften Enden Europens und Aſiens 
gelegen war; als zeige, daß unter diefen 
Scyehen. viele gefictete Perfonen geweſt, die 
man ganz wohl den Barbaren und unmorali- 
‘ Mi firten 


ee 
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firten Menſchen habe entgegen ſetzen koͤnnen. 
Die folgende acht und dreyſigſte Abhandlung 
> nach ı B. Moſ. 14, 14 zeiget, daß die Reli⸗ 
gionsſpoͤtter nichts nöthige, ber. Heiligen 

Schrift einen geographifchen Fehler beyzu⸗ 
meſſen, und daß man allhier auch nicht die ge⸗ 
ringſte Urſache habe, eine erdichtete Art zu res 
den anzunehmen. Der Herr Verfaſſer faͤllt 


alſo Harenbergs Meinung bey, welche Grund 


genug vor ſich hat, daß nemlich Dan, deren 
Mofes auch im fünften Buche Cap. 34, 1 
' Meldung thut, eine Gegend an dem Jordan, 


oben bey feinem Urfprunge geweſt; bis dahin 


Abraham feine Feinde, die vier Könige, verfols 
get hat. Diefe Gegend it" sem Stamme 
Naphthali zugefchlagen worden, und war fehe 
nahe bey Sidon. In der folgenden Obſer⸗ 
vation giebt der Herr D. über den Schriftert 
3 Ehron. 2, 15, dem Herrn Oeder recht, wels 
cher die Zeugniffe von den Kindern Iſai, Das 
- vide Vaters, deren Anzahl verſchiedentlich ans 
‚gegeben wird, alfo vereiniget, daß freylich ders 


felben überhaupt achte an der Zahl muͤſſen 


geweſt feyn, ob fihon nach der Zeit ganz ges 
wiß einer geftorben, und darvon gefommen iſt, 
ehe er verheyrathet geweſt; daher feine Linie 
hernach nebft feinen Mahmen, in den Ges 
ſchlechtsregiſtern hat wegbleiben müffen. - Die 
befondere Auslegung des-Heren Prof, Mi⸗ 
chaelis über Predig. ıı,.ı u. f. hat den Herrn 
Berfaffer Gelegenheit gegeben in der vierzig> 
ften Abhandlung zu zeigen; daß fryylich die 
| Aus⸗ 
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Auslegungen anderer Gelehrten, von der Frey⸗ 
gebigkeit, ſich ange fo gut nicht hieher ſchi⸗ 
den, als wenn man mit Herrn Michaelis bes 
hauptet, daß hier von der Schiffarth und dem 
Handel die Rede fen; welche Salomon haupt⸗ 
ſaͤchlich anpreiſet, damit man glücklich und ges 
fieguet werde, Der Herr Doctor gehet hier 


die hebräifchen Worte genau durch, und 
weiſet, daß folche Auslegung allerdings fehe 
wahrſcheinlich wird, Weil fih Salomon felbft - 


der Schiffhandlung befliffen, und folche unter 
dem juͤdiſchen Wolke bekannt. gemacht hat. 

- Die ein und vierzigſte Obferwation iſt uͤber 
1B. Mof. z5 ,ı geſchrieben, da wider den 


Heren Deder erinnert wird, daB man nicht nös . 


tbig abe, mit ihm die Kethura zu einem Kebs⸗ 


weibe Abrahams zu machen, weldye er fehon - ' 


ben Schzeiten der Sara foll gehabt, und mis 
ihr Kinder gezeuget haben. Es ift diefes als 
lerdings falfch, wie foldyes die Worte des Tex⸗ 


tes, derfelben Zufammenhang, und die ganze - 


Begebenheit bezeuget. Kethura iſt vielmehe 
die ander? Ehefrau Abrahams geweſt, and die 
Zweifel, fo dargegen gemacht werden können, 


find von geringer Exheblichfeit welche hier, - 


nebſt Herrn Oeders Gegeneinwendungen, 
gruͤndlich aufgeloͤſet werden. Die folgende 
Abhandlung über oh. 4, 48. iſt ſehr weitlaͤuf⸗ 
tig, und unterſuchet die verſchiedenen Meinun⸗ 
gen der gelehrten Schriftforſcher gruͤnd⸗ 
li. Zuletzt ſagt der Herr Verfaſſer auch 


a 


kine Gedanken über dir Dede des Heylandes, 
3 


und 


« 


\ 








\ 
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und glaubt‘, daß Diefe Geſchichte mit ber. von 


‚ ‚dem canandifchen Weibkein parallel fen; daher 


der Heyland gleichfalls mit dieſen Worten dem 


bedraͤngten Hoffmann einen Einwurf machen, 
und feinen Glauben und Beſtaͤndigkeit verſu⸗ 
hen wollen. Bey der folgenden Anmerkung 
wird die befondere Meinung des Herrn von 


Ludewig widerleget, der bey Matth. 24, 22. 
Marc. 13, 20, geglauber, daß die Worte Chri⸗ 


ſti den Feten haben ſollen, die Belagerung 


der Stadt Jeruſalem wetde um der Auser⸗ 


waͤhlten willen zeitiger fommen; ba doch der 


Heiland nur fo viel ſaget, daß die Belages 


rungszeit aus befonderer Guͤte Gottes abges 


Pürzet werden folle, damit nicht alles Volk in 
der Stadt umkommien und verderben müffe.- 
Diefen Verftand haben die eigentlichen griks 
chifchen Textesworte; und die neueften und bes 
ſten Schriftausleger behaupten dieſe Erfläs 


rung. Bey den Stehen Matth. ı 1,13. Lue. 


16, 16 erzählet der Herr Verfaſſer die Mei⸗ 
Aungen der neuen Eregeten‘, und weifet, mar 
muͤſſe eine fonft befannte Auslegung anneh⸗ 
men, daß das Geſetz und die Propheten, von 
den Tagen “Johannis und dem Himmiclreiche 
des neuen Teft, als etwas zufünftigen, geredet 
haben. Denn dag heißt weilfagen, wenn 
man von ciner Sache, als zukünftig rider, 
Hingegen, ift / dieſes Fein Weiffagen das von 
gegenwärtigen Begebenheiten ctwas meldet, 
So wurde das Himmelreich zu Johannis Zeis 


‚ten alfo nicht mehr als eine entfernte Sache 


„anges 
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angefegen , fondern ale eine nahe und gegen» 
wärtige. Bey diefer Gelegenheit unterſuchet 
der Herr D. die Stelle Matth. 11, 14. und 
weifet aus dem grichhifchen Sprachgebrauche, 
wie auch aus der Verbindung, daß der. Vers 
ftand der Rede ganz wohl dirfer ſeyn koͤnne: 
Wenn ihrs doc, annehnien, wenn ihrs doch ı 
glauben woltet! a 

In der folgenden Anmerfung, fo auf die 
Stelle Joh. 1, 13 weifet, werden die Worte 
des Tertes wider Herrn Anſaldi gereftct, und 
deren ächte Michtigfeit bewiefen, Der Herr D. 
tritt der Auslegung. des berühmten Herrn Heu⸗ 
manns bey, welcher fo wohl in der Ueberfegung 
des N. T. als in feinen Erklärungen, die Sar . 
che fo ausdrücfet, daß die Geburt aus GOtt, 
nicht von dem natürlichen Geblüte, und zwar 
weder nad) dem Willen. des: Fleifches,. noch) 
nad) dem Willen.des Ehemannes, fondern von 
EHDtt felbft, geſchehe. Daß bey Roͤm. ı 3, 11, 
12. die gemeine Erklärung die wahrſcheinlich⸗ 
fie bleibe, daß es nämlich Zeit fey, aus dem 
Suͤndenſchlafe —58 und als Kinder 
des Lichts zu wandeln, wird hier wider Herrn 
Oeder behauptet, und eine leſenswuͤrdige Pa⸗ 
raphraſis über das ganze Stuͤck dieſes Briefes 
mitgetheilet, auch die Moßheimiſche Erlaͤute⸗ 
rung dieſer Stelle, welche ziemlich weitlaͤuftig 
iſt, aus einer Handſchrift hinzugefuͤgte In 
der folgenden Abhandlung wird wider Hr. P. 
Michaelis gezeiget, daß durch dyanı in dr 
Stelle Philip. 1, 9, die Liebe gegen GOtt den. 

’ a) 2 Phi⸗ 
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— 


Philippenſern empfohlen werde, In Dee 
neun und’vierziaften‘, und fimfjigften , als den 


beyden letzten Abhandlungen wird ben r Thef. 


4,6 wider Herrn Oeder gegeiget, daß. nicht 
vondem Gewiſſensſtricke bey dem eheloſen geben, 
fondern von den Sünden des fiebehten Gebo⸗ 


tes gehandelt werde; und über Matth. 18,35 


wird gewiefen, daß wegen der Frage, ob einem 


gefallenen Menfchen die vergebenen Sünden 
wider zugerechnet werden? die Meinung der 


Gottesgelehrten nicht einerley ſey; da einige 


mit a, andere mit Mein darauf antworten, 
Doc) giebts auch noch einige, welche, nad) Ca⸗ 
lovii Urtheil, die Mittelſtraſſe erwählen, und 
fagen, daß bie erlaffenen Sünden bey einem ge⸗ 
follenen Menſchen nicht vor fih geſtraft wuͤr⸗ 
den, fondern folgerungeweife, und auf eine zu⸗ 
fällige Art! Dergleihen Meinung will auch 


ber Here Doctor annehmen, wenn man zeigen 
Fan, daß etwas gefährliches in ber bejahenden 


‚Erklärung flede 


Nun haben wir noch des drepfachen Ans 


hanges Erwähnung zu thun. Dererfte beftes 


> Bet in einer philologifehen Abhandlung über 


Matrh. 7, 3. 4. Luc. 6, 41. 42. die fhon ches 
mahls in die hamburgiſche vermiſchte Biblio⸗ 


thek ift eingerückt worden. Der zweyte ents 


Hält einen ungedruckten Brief des chemaligen 
churpfähifchen Cammerraths W. C. Krieges 
manns an den ſeligen Spener, in welchem der 
Sinn der Worte Offenb. Joh. 13. angegeben 
wird. Der dritte Anhang enthaͤlt cine Probe 

j von 
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von dem hebräifchen emphatifchen $erico bes 
ſel. Daſſov, welche fo gut ausgefallen, daß man 
ein Verlangen haben muß, das ganze Wer 
durch den Druck mitgetheilee zu fehen. Ends 
lich muͤſſen wir noch gedenfen, daß dieſes gans 
ze Werf durch die guten Wegifter brauchbar 
gemacht worden, welche auch von der groflen 
Beleſenheit des Herrn Verfaſſers ein Zeugs 
En * 


I, . | 
The Wisdom of loocking backward. . 


H‘yiefes Buch iſt vor cinigen Jehren in Eis 
gelland, 1 Alph. und 3 Bogen ſtark in 
8v herausgefommen, und enthält ein Berzeich⸗ | 
niß der Schrifftfteller beyder, Partheyen, nems 
lich der Hochkirche und den Jacobiten, wie 
auch der Dißidenten und niedriggeſinnten Kir⸗ 
che, fo vorn isten Auguſt 1709 anfaͤngt, und 
vie auf den erften. Auguſt 1714 gehet. (Es 
un fh aus dergleichen Buͤcherverzeichniſſen 
uszug machen, ‘Da aber die allhier ans 
geführten Schriften unter ung wenig befannt, 
einige derſelben iedoch ſehr beträchtlich ſind, fo 
wollen wir die Ueberſchriften ber merkwuͤrdig⸗ 
ſten, nebſt einigen beygefügten Nachrichten 
mittheilen: ſo wie wir ſolche von guter Hand 
empfangen, da wir das Buch ſelbſt nicht, vor. 
uns haben, Solche find: 
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. x) Saeheverells Sermons and his Trial 1709. 
Hoadleys Treatifes againft Non- Reliftan- 
ce feem to have given him Occafion to 
it; 2) Whom prefently defended Fr. Ar- 
terbury Dean. of Carlisle. W. Tilly, 
Hillyard, N Whaley, J. Bagnold &c. His 
Oppofers were, Jol. Woodward, W. Bif- 
(ef Wh. Kenner, R. Chapman, R. Weſt &c. 


— 


moſtly in ſermons. on 
3) During‘his Tryal, Mr. Palmer defird che 
: Peoples prayers for Sacheverell under 
Perlecution , in the Qveens Chabpel: for 
which he was prohibited reading prayers 
‚more there. At the Tryal feveral Divi- 
nes attended Sacheverell viz. Higgins of 
Ireland, Arterbury, Stanhope, Mil- 
bourn &c.: , : 
4).The Houfe of Commons orderd the 25 
March ı710. to bebournt: the Rights of 
the Chriftian Church afferted &c. Item 
- Defence of the Rigth of &e.. Ir. Clen- 
dons Treatife de Perfona. In Oxford the 
Jucobires burnt Hoadleys Treatiles wit 
an. Burgels picture. 
The Queens Supremacy was impugned b 
9 Mr Nokes, ‚formerly a Diffenting Tea 
cher and now a furious High Churchmen 
ſ. iit. Modeft Reflexions on the Bp. of 
Norwich Charge to his Clergy,'by a Ca- 
tholick. u en 
Further appeard Addrefles pro & contra, 


6) A Sermon for Sacheverells fide by. Paw- 
let S. John. Againft him appeard D. Raw- 
fon the Bp. of Glacefters Charge &c. Ik. 
Anew Catechilm with Dr. Hicks 39. 
“ Arti- 


% 
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"* Articles. Lond. 1710. 8. ſhewing the late 

, Attempts to advance new Tenets, to 

bring us nearer to Rome, or at leaft to 

‚the Gallican Church, in order to prepare 
the way for a popiſh fucceflor. 

Dr- Kenner Charge to the Clergy in his 

Arch-Deaconry. Sermons by J. Lewis 

“ andby White Kenner the Dean.; by Gil- 
bert Bp. of Sarum and W.Biffer. 

7) The good old Caufe or Lying in Truth, 
(uppofed to be Lefleys) * Infering that 
Addrefles for Non-Refiftance and here- 
ditary Right muft end in reftoring James 
III ‚and alluming to himfelf the honeur 
of propagating thefe Principles in his 
Rehearſals. 

This was refuted in one &c. ſ.t. the Jaco- 
bites hopes revivd. | 

Ir. appeard a Trreatife of Mr. Eyre printed , 
1689. againſt Paflıv -Obedience, wich now 
was reprined. Ä ' 

8) A. feafonable Apology in behalf of Dr. G. 
Hicks, ızı0 , being a Defence of 
the material Sacrifice in the Lords fup- 
per and other new do£trines of.che Non- 
jurors. _ | 

On the B fide ** appeard: A brief account. 
of A Bp. Grindal againft Sachayerells 

„ Reizling. 

Ir. the Hiftory of Refiftance practiſd by the 
Church of Engl. fince the Reformation, - 

= en provd 

* Diele folgende Worte find nicht ein Theil des 
Ziteld, fondern referiren nur den Innhalt bes 
Buches; welches auch bey andern zu nierfen, 

* ar Hartpepen werden bier biftinguirt mit - 
u eo. | 
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. .. provd ‘from Records in. defence af the: 
RxRevolution by J. Usthers. | 
9)A. A Letter from $. Germain ‚about Me. 
.  thods for ferting the Pretender on the 
- ° °,- Türone, tranflared from the French by 
. Merleau. BEE 
B. Serman by Th. Goddard. 
0) A. Goddards. Sermon ridiculd in two Let- 
ters from N. Bogpy. . Bu 
_ . Sermens of H. Lewisand 'Th.Coney. . 
- B. the Univerfity of Cambridge vindicated - 
- + £rom the Impurarion of Difloyalty. for 
naot addreſſing, by R. Laughton. 
Ilt. W. Fleetwood Bp. of Afaph Articles of 
“. Inquiry to the Churchwardens of every 
‚parifh. | 


It. the Chriftian Peacemaker by Jof. Wood- 


ward. en 
. m) A. Zeal commended in a Sermon by T. 
. »Cornwll. - 0.000000 ” 
The good old Caufe further difcufid in a - 
Letrer to the Author of the Jacobite Ho- 
pes revivd, (ſuppoſd Mr. Lefley). 
B. Appeal from the Gity‘ to the Country, 
’ upon occafion of the late Affront,, offerd 
to the Qveen by the People of Banhury 
. And Warwick. | 
- * The High Chürch Mafk pulld of. 
12) Harley intended to draw a Number of 
“ Whigs and Tories into a third party, [uf- 
ſicient to eftablifh a new Miniftry, there-. 
fore now was,publifhd, a Pamphlet ſ. t. 
‘ Faults on both fides; yer running down 
the old Miniftry. The Bp. o£ London and 
+. @ergy broughr their Addrefßs; but Dr. 


Bar- 


” 2 
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Barton, Mr. Baker, Dr. Kennet, Brad- 
ford ‚Hancock, andMr. Hoadley did not 
n it. u 

B. The fears of true Britains, with refpe£t 
to natural Credit, Intereft and religion. 

The London  Clergymen abfenting their- 
felves-from the Addrefs, publifhd their 

reaſons in print, of which Mr. Swinfen 
was faid to be the Penman. 

13) A. A Defenve of Paſſive Obedience and 
Non Refiftänce by Ch. Palmer, 8. 

The Bp. of Exeter and his Clergy made an 

Addrefs. N 
: Sermon of Rob. Doyly, complaining of 
“  Hoadleys Doctrine againſt Non- Re- 
. Siftanee. 

‚Another by H. Pufh. 5 

The Lord Ch. Cooper returnd the feals on 
the 22 7br.1710,and Trevor was one of’ the 
Commiſſion of it in his Room. 

B. Raifons againft receiving the Pretender. 

A Letter concerning Allegiance, pre- 
fently after the Revolution by B. of L-n, 
reprmted. ” 

The Voice of the Addreflers, or, a [hart 
Comment of the chief Things, coritsind 
in che late Addrefles. 

Remarks on.the late Addrefs of the Bp. and 
Clergy of London, in a Letter to D. 
Smallridge, - 0 

A Letter to J. B. (Jof. Banks) by birth aS.. 

. (Swede) now a Member of Patl. cuncer- 
ning the late minehead Doctrine, which 
was eſtabliſhd by a, certäin free Parlca- 
ment of Sweden to the urter enflaving 
of zhat Kingdom, printed for A. Baldwin. 
. Ä - 1710: 
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. 1710. A valvable Troarife where the Au- 
thors Vertot, Pufendorffand Bp. of Briftol 
are made Uſe of, commending alſo: Til- 

lotſon, Tenniſon, Burnet, TalbotandWake. 

A Teſt offerd to .the Electors of Britain, 
viz: a Lift of them, ther voted 1702. fiz 
or again! the Proteftant ſucceſſion. 

14) A..A Dereltion of falfhood compold on 

the publick by a paper,„cald. a Teſt &c. 
‚fubferibid’ G, Smallridge &c, . J 
Eſſay towards the Hiſtory of the laſt Mini- 
ſtry and Parl. talking of Favourites, Mini- 
fters of State, Parties, Parliaments, Publ. 
Credit, 8. mentioning the late Lord 
Treafurer by his Vulgar. Nick Name 
Volpone, | u 
A fhort Charalter of his Exc: T. E. of W, 
. LL. of J. during his Government. _ 
B. A Defence of che Clergys Liberty in the 
. Choice of their Pro&tors for Convoca- 
tion, and Rights of the Curates ofimpro- 
priate Churches to vote at Ele&tions, by 
. Fr. Huchinfon. +00. 
A fermon of D, Sam.Clarck. It. one ofH. 
.Goddard, _- | 0 
: The Author ef wholefome Advice to the 
Refugees advifing ıhem, to fide in Ele- 
£tions wich the Courtparty cenfurd in a 
Letter. | | 
Tyuo fermons of Gilbert Bp. of.Sarum. 
15)-T’he sth. o£ Nov. the Tory Clergy did not 
celebrate for a duble delivrance, nor men- 
tioning King Williams Arrival in Engl. 
Tint for Taunt,or Obfervations on a Ser- 
mon of Lumley Lloyd. oo 
A Sermon.for atbitrary power by Nelfon. 
Saoc 


\ 
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Sacerdotal power, or, the Neceflity of 
Confeflion, Penance,and abfolution, toge- 
ther. wich the Nullity of Laybaptifm af- 
ferted in an Eflay occafiond by two Ser- 
mons at Salisbury in Nov. ı710, by: the 
Author of Laybaptiim invalid, i. e, Mr. 
Laurence a Bookkeeper in London, who 
being afhamd of his Baprilm among Dif- _ 
fenters, wasrepabtizd, andthen would im- 

ſe his pra&lice upon others; wherein 
he was encouragd by’Dr. Hicks. ' 

Exherration to peace, a Sermon, 7 Nov. 
10. by Th. Swift, formerly Chaplain to 
Sir W. Temple, now Re£tor; Dedicated 


to ey. | | 

B. The ızch Chapter to the Romeins vindi- 
cated from the abufive fenfes pur upon ir; 
by.a Curate of Salop. Suppoſd to be the 
Lords Bp. of. S. A. printed, London 
for Baldwin: ıı0. 

The inferior Clergy being much improvd 
in a Pra£tice, that bepan in King Williams 
time, of ufing a Colle&tand Lords prayer 
only before fermon, fo evading the Royal 
Recognition of the fupremacy &c. con- 
trary to an exprefls Canon and the Ufa- 
ge of the Clergy fince the Reformation. 
Therefore there was publifhd. 

A Defence of the 55. Canon in anfwer of 
fome paflages ina boock ft. Reflexions 
upon Mr. Bennets Hiftory of Joint prayer 
by J. Boweell.8. 

16) Dr. Phil. Biffe and D. Robinfon were made 
Bifhops of S. Davids e Briftol, Smalbrid- 
e made 4 very commending Speech of 
x. Atterbury the prolocutor. 
‘ | . B. the 
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- B. the Management of the Wat, ira Letter 
ıo a Tory Member 23 Nov. 1716. fer Bal- 
duin, made to wipe of theafperfion of 
following Pamphlers, viz. the Hiftory of 
Artusand Adolphus, having the beauty of 

a tolerable Romance; the Letter from a 
- foreign Minifter; the moſt :artful, Per- 
formance an.the Toryfide &ıs 

The management ofthe War, 2 Letter. 

37) A Vindication: of Sacheverell from the 

- x» Afperfions.caft upon him in a Pamphler, 
calld, the modern Fanatick, in « Dialo- 
- guei The Autor is faid to be Mr. Ch, 


” Lamb. , j . En 
Memoires on both fides from 1687. to King 
— James IL. Death, wirh a true State :of the 
“ Revolutionand the Pretenderg Birth. A 
Jacobite Paper. N 
B. The Cafe of the prefent Convoestion, 
ftated in Anfwer to .the Examiner, . Who 
NB. was retaind to e[poufe the Caufe of 
the Lower Houſe againft the Biſhops. 
"The Hiftory of K. James Ecelefiaftical Com- 
miffion, with a ſhort Account of the Li- 
ves e Charatters of the Commiſſioners, 
printed for Harrifon ızır. Ir. did {hew, 
that the very Perfons, now thought Pa- 
trons of the Church, were then perfe- 
eutors, 0 
: Two Letters of the prefent- Bp: of Roche- 
ſter en 1689. writ. converning .his fitting 
in the Eccleſ. Commißlion. - 
The Hiftory of Hereditary Rights, which is 
determind by SS. 8. „| 
The deprivd Biſhop of Norwich Dr. Lloyd 
died, he being the laft of theſe Bilhops ; 
6 





the Nonjurors fe to quarrel, Dr. Hicks 
war for kgeping up the Schifm. Dodwell 
was for Union. He had before declared 
his Opinion in two papers f.t. Cafe in 
View, and: A.further Profpe&tof the Ta-. 
fin View. He now publifh’d: "TheCa- 
fein View now in fall; proving fezarare 
Communion without Bifhops to be Schif- 
matical,and that the depriv’d Bps. had had 
po right ro ſubſtitute fucceflors, printed 
for SKeble ızın | | 
ii Aluırch after Principles in a Conference 
between T'imotheus and Philacheus, whe- 
rein the Bps. of Lincoln, Ataph &e, are 
cenfured for indulging Diffenters, it. i8 
here venfured the ‘celebrated Author of 
Priefteraft in perfection. | 
‚Panaticgl Mogleration or unparalleld Villany 
difplayd, or, a Narration of the Murder 
committed on a Bilhop Sharp by Scoich 
Puritans in 1679. 
The Mitre and the Crown, or, a real diftin- 
. ion berween both, Suppof’d ı0 be - 
Leſſeys. 
A Treatife of Loyalty and Obedienge, whe- 
rein the Royal Supremacy is allerted, 
[leredisary right maintaind &c. by Th 
wion.. ——— 
The Curate of Dorſets Anfwer to the Cu- 
rate of Salops Expofition of the 13 Chapt, 
to che Romans in a Dialogue, | 
B.i) A Plot dilcoverd: or, the ProreftantSuc- 
ceflion in Dange. 
3) The new ill defigns of fowing Sedition, 
derefted in a Vindication of the Bp. o 
Sarums ſpeech at Sacheverells Tryal, and 


deverl. Nachr. 159. Th. 8 hie 


‚sie HI: The Wisdom of loocking \ 


his Sermon of 29 May. againft"the good 
“old Caufe of ying in Iruth: Prinzed for 
4. Baker ızı. ü 
The Modern Fanatick P. I. by W. Biſſet. 
19) During the late Miniſtry the Palatines had 
been receiv’d and [upported, of which an 
"Account, and the like Charity to foreign 
Proteftants had been hiftorically deduc d 
from the Fime of the Reförmarion ; ſub 
tit. Tihe Piery and Bounty of the Queen 
of Great -Britain with ıhe charitable Be- 
nevolence of her loving ſubjects towards: 
the Support and Sertlement of the di- 
ſtreſſed Proteftant Palatines.London. prin- 
red for the Qyeens Printers ı709föl. Yet 
a Committee was now appöinted to en- 
.  quire,who appointed them over. - 
A A Sermon by Rob. Friend DD. "The like 
by Ed. Archer tt 
+" A Letter from Dodwell to the. Bp. ofSarum, 
ı  owning hisSpiritual Character ofBi[hop, 
but not.his Temporalty, till the Preten- 
der {hall come in, and he fwear to him Al- 
- legiance. The Biſhop in his Anfwer re- 
proves him for his Novelties and Pam- 
doxes, in his Difl. on S. Cyprian. 
B. AWord to the Wifeby D. Rawfon. | 
Sacheverell againftSacheverell $.He prov’d . 
un natural to hs own Grandfather br Un- 
ele, when he vifited hin on the 30 March 
7710, printed by’A Balduin 7u. 
A Sermon of the Bp. of Afaph for the ten- 
der and chriltian Ufe of Slaves, preach'd- 


16 Febr. 17:10 , pr. ızu. 


‚Sacheverells Grandfather by the Mothers 
fide. Mr, J. Smith was one of the Rpici- 
& | es, 


ur 


| beckward, : : ar 
“= des, and his Grandfacher by tiæ füihers 


"fide a Non-Conformift, who difinherited _ 


his fon, becaufe.he would bea Divme of 
theChurch of England. re 
20) A Lerrer concerning the Affair of Mr, 
Greenfhields , pr. for Baker ıRı. Ir. re- 
lates she difpute berween the Makiftrates 
of Edenburg and him, which lies now be- 
fore ıhe Houſe of Lords upon his :Ap- 

| benl. He was ordain’d. by the late Bp. 
oßs, an exau£torate Bifchop, and che Pa- 

per ufferts, that che ftare newer divefted 
;.thefe Prelats of their Spirityal power; 
and. produeing Mr. J. Hearns example, 
who ‚polleties "a Living, tho’ ordaind by 

the de 


priv’d Bp. of Norwich, without #® | 


new Ordination. The Lords gave Jud- 
gement, that she Magiftrates had not Po 
wer to incarcerate upon fuch a Cenfure 
of the Kirk Affembly, and the Queition 
about the Validity of Ordination by a de- 
riv’d Bifhop, was drop'd. , 
Prolocutor with Dr. Sranhope, Stanley, 
Smallridge, and de Laune, waited on the 
Houfe of Commons wich a Meflage. 
Hereditary Right aflerted in a Sermon byR. 
Bloomer, yet making it limitdble by Par- 
“ liament, preaching paflive Obedience and 
Independency’ ofthe Church. 
The Jacobitas publifh’d. a new Collection of 
Memorials aboyt James Il. and the Pre- 
tender, fine tit. en 


Bate Amufements ferious’and Hypoceritical.: 


B. Sermon by J. Jening#. It. Sermon by J. 
‘Adams. . | | 


a), A Letter of Dodwell complsining. egeinft 
Pe En- 


4 


\ 


\ 


aaa TIL The Mrdain.dfilodcking 


Eanemies, defigning againſt the Church 
of England, and moredire&iiy againft the 
primitive Church: printed ın the ‚Ac- 
count of burmiug Pr. Kern. 

B. Legal, E.Whigtman &c. for the Akian. 


. Herefy, zu in 8. .. 
Ä The 1 and Death of "Th. Ken-Bpi of 

' Bath and Wels, .. . on 
A -Reprefentation of the Seate of Religion - 
1 wich tegard to the lare-Growrh of Infı- 
.: ty ‘ u . N we; N 
“No Queen or no General. ot 

A Sermon preach’d to the Univerliry efOx- 
. - ford by Th. Darrington, with an'Epiftle 

in Deküce of the Univerfities, $-April 

8 ‚1 


.. ıming EEE - 
- "The Reverend Shadrak Cook ftanded about 
* "rwö Papers for Indulgence to the Non- 
hjaurgrs; but it was drop © :" 
."B.A fourthLetter about'rhe Mmagementof 
- the War, füppof’d’to beDr. Hare, : 
Sermon by the.Bp. of Sarum. W 
Remarks upon a Sermon of Sacheverellin 
1709 in defence of. the.Societies for Re- 
ormation g£ Manners. Suppof’d’ Mr. | 
The Arch Bifhop and Bifhops addrefd - 
againft W. Whiſtons Writings. 
A. Vindication of the late Minifiry as to 
'. the. Reception of the Palatines, ina sch _ 
: Letter to a Tory Member 8. in. 
23) The Grounds and Occalions of Mens Qf- 
againft che Clergy, a Sermon by 4 
J. Jacklon. | Ä 


Miſællanies written by D. Swift, contsiging 
. * ) a 








. . \ ... , j 
».". Dechwerd, ' az 


2 na | N m. ” 
ı)a Meditation upoh »Bruomflick-As &c, 


Printed £or E, Curl; 8.. 
Sermen by Pawlet S, John, | 
B. The Judgment of Bacheverell concerning 
Societies for Reformation of Mannets by 
-  Jel, Woodward, - . 
$ermon by Andr. Snape, - E 
A Lertor to the Clergy of Cammartin, Iy 
 Tenifon, A Deacon. zn 
%H. Dodwell died the 7 Jun. ızı.. .. i 
. The Scotch Medal. dectpher’d and the new 
Hereditary right men dilplayd.. - 
KAn Apologetial. Vindiestion of the pre- 
ſent Bes. ac ms. Lohn 
Some Thaugkıs on . the. Reprefenttion of 


. the ftate of Religion of the lower Houſe 
of Convocation, ina Letter to the Prolo- . 


cutor, Lohdan for S Baker 171,8. - 


. A Letter ta the feven Lords, sppeinen to. 


esamine Greay for']. Baker ı7h. 

24) Brathwait Vice Chancellar of Oxford in 
a Programms Jul. 37, ızı1. approv’d the 
Prefantment of the Grand Jury ther& of 

ſome papers as viu: the No. qu 
Jul 9. ızı1, and the Laity remonftrance, 

A Letter ta thie Author of the Lay baptifm 

invalid, ĩ. e. from D, Brett to Lawrence, 


paifen preachd by ‘the dp: of Sarum the 7 
ov. 1710, is comdemfd by the Greck 
Church, Engl. Church , reformd abroad, 
and even the Engli(h Presbyterians. 


” 
s 
0 


A Sermon by W. Richardfon a diſſenting 


- Preaelter, but now canonically orgeind, | 
B. High Church’ Aphorifms, writtenby: the 
Eirarmmer and Abel za, 8. -  ! ı*®. 


⸗ 


wherein the pppiſh doctrine of. der 


\ 


0:3 . age 


. 
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J Serwon by the Ayx· of: Norwich.·t 


0 
One by Benj. Ibbor. 


‘® 


35), ASermon on remiffan of Sins by./Th. 


/ 


. 
FR 


One by Fr. Hare. 


A new Journey to Paris (hinting at Pıfors 


'. Trausatlions there) ‚by Mont. da Bau- 
drier. But it is fuppofd to be D. Swift 
the author. | $ 


Brett. ‘ 


Reaſons, "why the Nation ought 10 put a 


vi fpeedy End to.che War. 


Boyer was’ taken up, for reflefting on Dr. 


“ . 'Swift.m che Poliäcal flare Septembr.d711. 


B. Sermon by White Kennet, |, 


A Sermon of W. Tilly. - 


J De: Btet: preaelid at "Hampton. Court,” re- 


corsmended,as the Author tlinks, by 
"Mr. Nellon to the ABp. of York.’ - . 


The Agent for the French Refugees, the 
:, Marquis of Rochegude, prefented a Me- 
“ morial&o the Miniliry.” Ba: 
The Bäron of. Santry appli’d to che Privy 
° Council of Ireland, to turn Fr, Higgins 


Clergymen out of the Commiſſion of 


% 


Sermon by W, Stephens. on 
The Divine right_of Civil Government, a 


ce: but the iower Haufe of Conyoca- 


Divine. 


dion Artefted him, to be an Orthodox 


7 


Sermon by Joſ. Woodward. 
An other by Rob. Lumley Lloyd, .. 


‚A Sermon preachd Jan. 31, on the whigSide ° 
by Will. Stonghton in Ireland, and burnd : 


J ‚ „there by Ordre of-che Houſe of Lards. 


. 36) A ırue Relation 


1224 


⸗ 
Tor - Bun —— — 


of the feyarel ᷣacts and 
. Cir- 


- Nd - .. 
Pe 29 © Er FE GE el BE 


v 
. a m TU ie 


—* 


\ 


on backwand. a5 


_ : Gireumflances af. che intended Rior and 
Tumult on Qyeen Elizaberh’s Birthday. 


Torecommend the Bill againft Occafonal - ° 


Conformity , there came out thele Trea- 
tiles: 2) For God or for Baal, a Sermon 
by Ph. Stubbs, 2) a Challenge to Diffen- 
ters, 3) the proceedings of both Houfes 


in 1702, 1703 and 1704. upon this Bill, . 


with all tie Speeches for and againft ir, 
gm ' 

The regular Clergy’s fole right to admini- 
fter Baptilm , in a Dialogue by the Au- 


thor of the Hampſtead Conferences, viz. - 


Mr. sharp. Cure. . . 
The Confeffipg of Sins and Power of Ab- 
- foluson, a Sermon in '1637. by A. Spar- 

row, Bp. of Norwich, reprinted, bur wit- 

.hout his recantation. nn 
B. Remarks on the prefent Negociarions of 

peace, 1713. 8. ae 
The Divinity of our Saviour proved againft 
- Whifton, a Sermon preachd before the 

Univerfiry o£ Oxford.by R.lbberfpn 1712.8. 

#7) The Poft Boy (a weekly Paper) fald, that 
‚the füdden Death of the Lions in the 


Tower was interpreted by Dr. Pertridge . 


to prefage a certain prefage of peace, or 
the dreadful Sign of a. Whigplor. 


A Sermon preachd by Joſ. Trapp, being. R 


for peace. 


Trap was now Prof. Poefeos at Osfor [. 


and had formerly carried books aftegSa2- 
„cheverell, and now he help’d ro write the 
Examiner. 
A Sermon by R. Altham. 


A Serman of ıhe Honour of the Chriftien ° 


4 - : Priefthood 


en 
at 
ı.rf 
.er.t Te 
run 
.4 
— — 


“ 
‘ 


sı6 TI. The Wirdam‘of loocking 
Prigfthood and the Necefliry of 3 divine 
„7 Callto ıhay Ofhce, by Th. Brett. . . 
©, The Condui 
ſtry. printed for J. Morphew, 1712. 8. 
B.a Sermon of G. Smallridge Dean of Car- 
lisle, preachd che 16 Jan. who now doub- 
ted on the Goodnels of the peace. 
a Sermon by Sam. Buckley. 
Another ,"by W. Ruttler. 
A Sermon by Th. Haytey. . on 
Our Anceftors,as wife as we, gvo, Treating 
‚ chiefly an the ſubiect of creating 12 new 
Peers, FE 0 
. The Durch Barrier qurs 1712, 8. ! 
The Barrier Treary vindicated. \ 
The Judgment. af the Church of England 
of Laybaptifm and of Diffenters Papriln, 
"8.1712 füppofd to be written by the Bp. 
of S.Afaph. ° , 
28) A Bill for Toleration-of Epifcopal Com- 
muniaon in Scotland, with a Claufe limi- 
ting ie ta fuch Minifterg as were ardaind 
by a“Proteftant Bilhop, and had taken 
and fubferibed che Qaths of Allegiance 
and Abjuration; | | 
A Toleration in Scotland, na breach of the 
Union ıma, 
The Caft of the Church. af Scotland -with 
Relation ta the Bll&d 
The Scattifh Toteration arguel: or, an 
Accountof all cheLaws abour rheChurch 
öf Scotland, rarify’'d by the Union AE, 
prinred for S. Ponping 1712. 8. 
A Sermon by Th, Gaoch, 
A Sermon by Pawler S, John, . ' 


of the Allies and late Mini- 


“0 bichward, * 27 


The Kentifh Spy, or: a Memorial of the 
Calyes Head Club, (2 or: three Mem- 
bers abfenting_themfelves from the Pa. 

iſh Church of Wefterham in Kent, turnd 
inta Hudibraftick Verfe 1712. faid to be 
‚writ by Thom. Ward, a profeffd Papift, 

B. a Sermon by Robert Lumley Lloyd. 

a Sermon by the Bp. of Norwich. . 

9) a Sermon by Raberr Wilfon, 

Another by R. Pickering, 
Oratio Imauguralis a Simane Ockleja Prof. 
L, Arab, Flarlejo Comiti Exonii a facris, 

A propafal far correcting, improving and 
akerraining the Englifh Tongue, in a 
Lerter to the Earl of Oxford byD. Swift, 
The Lord Creuw Bp. of Durhartı died. 
Memoirs of the Chevalier de S, George: 
with ſome private paflages of che Life of 
K. James Il. en 
B. A Defence of ıhe Doctrine and practice 
of the Church of England, againft ſomo 
modern Innovations, relating i) the fu- 
premacy of the Crown, 3) the Lords 
upper a Sacrifice, 3) Laybapriim invalid, 
4) Necefliry af ſacordotal Abſolution 

Said to be written by D. J. Turner. ° 

New Dangers ta the Chriftian Prieflhood, 
or. 3 fertous Enquiry in the proper Ad- 
miniftrators of Chriftian Baptıfm, to the 


Authar ofLaybaprifin invalid; accafiand 


5. ın 
¶ Dieſes fol eine Parthey ſolcher Menfchen ſehn, 
ſo die Enthauptung König Carls des etſten ap⸗ 
probiren, und an dem Bußtage, fo dieſer Ent⸗ 
Kauptung halber jährlich gefeiert wird, dies 
fen zum Spott in ihrer Verfammfung einen 
Kalbeskopf auf die Tafel fegen, 


. 


E 


218 JI. Tbe-Wirdom:of loocking - 
... in feparating the Divine. Authoriey of 
the Chrift, Minifter from Ordination, by 
the Author of the Defence of the Prin- 
ciples and pradtice.of the Church. of En- 
gland, printed for J. Morphew 172.8. 
An Account of two Motians made ın the 
Lower Houfe of Convocation, füncer- 
ning the power of remitting fins, by R. 
Cannon, adeacon of Norfolck. London, 
printed for Sanger 1712. | 
Reflexions on D. Swifts Letter. to the Earl 
of Oxford about the Englifh Tongue, 
printed for A Baldwin 1713. Here he is 
cenfurd for defiring an Academy of the 
(same Ule, as that ar Paris. tn 
A Letter againft Popery by Sophie Charlor- 
te Qveen of Pruffia ın Anfwer wo Father 
“ _, ‚Voltas King Augult Confeflors Leteer. 
The Liturey ufed in the Churches of the 
‚ Principalty of Neufeharel wich a Letter 
from Dr: Jablonski, concerning the Na- 
crwure of Liturgie: to which is added the 
fform of prayer lately introduc’d into the 
Chaureh ofGeneva, Printed by Joſ. Dow- 
ning 1719. 4 . 4 u 
30) a Sermon by Ed. Chishul.. .. © 
‚ A full and impartial Djlcowery of the. Dif- 
covery of dorcery andyjWircheraft pra- 
&ifd by Jane Wenham..of Walkern in 
i Hertfordfhire, upon the Bodies of Anne 
Thorn &e. The Witch. was fentencd 
to Death there. ‚ The Reverend Chifhul 
..  recoverd Anne Thorn out of her fıts by 
‘, afllfling with the form ufed: in the Ofhice 
,„ „for the Vihration of fick in.the Common 
....  Prayen a Ze ee: 
Ä De 0.52, „Not: 
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Nota: The Witch was a ignorant 

Creature; the Party bewirched was & 

Maidfervane in Love with a young 
Eellow. | \ 

B. A full Confurarion of Witcheraft, in a 
Letter from Herrfordfhire, printed for 

J. Baker 1712. Ä 
The Impofhibility of Witcheraft, printed 
for the ſame. | 
3) A Sermon byR. Newton ; another by Th. 
Dibben; ır_one by J. Potter. 
A fhort Hiftory of the Revolution in Scot- 
. Ind. Said to by wrie hy Lesey. . » 

A Continuation of the Mitre and the 
‚Crown, proving ıhem to be diftind, prin- 
ted for H. Clementes. W 

The Extent of Chriſts Commiflion to ba- 
‚ptize, a Serinon by. Th. Brett. 

Diff:nters and other unauthorifd Baptilms 
noll and void by the. Articles and Canons 
of the Church of England, in Anfwer to 
the Judgment of the Church of England 
in the Cafe &c. by Mr. Lauren, a 
Bookkeeper to Sir J. L. afilted by D. 

cks. . | 
- The Hodctrine of Remillion of fins, as fet 
forth in a lare Sermon, vihdicated in Re- 

. marks on Dr. Cannons Account ‚of his 
two Motions in he Lower Houſe, by 
Th. Brett: .- , 

B. a Sermon by the Bp. ofChefter. - _ 

‚After the R ation the firft Englifh 
Treatife upon Neeeflary Confeflion by 
an Englith Fugitive Will, Allen for the 
Ufe-of Englifh Papifts. Allen was the 
Projsäter of Englifh Seminaries abroad, 

. _ u J a 





220 . The Wisdom df‘ loacking 
and afrerwarda created Cardiiml, The 
nt making the Lords fupper a Satrifice, was 

“ never heard of hefore among reformed 
Churches, till for erecting d hew Papacy 
".-  intheChurch of Englind, Dr. Heylin 
* advane'd this Doctrine of Sactiflgeiin his 
Antidorum Lincolnienfe, agam dhe Rp. 
2 Ot Lineoln. And ie was immediacly cen- 
ſurd in a Difcourfe ſi t. A Diſſertation 
“with Dr, Heylin &c. by G. Hackewell 
1a4i. The unehurching of Proteſtant 
7Churches abroad, was never attempted, 
rn „ üll now. D\ Mountague was chefirft, who 
"fd not like them; yet intimated a Defe£t, 
‘nat fo much ärt the bemg. as in che per- 
fection of them; whom Garlton Bp. of 
Chicheſter anfwerd; The Nation vindi- 
cated fron ihe Blamifh caſt on it, in a 
kFamphlet &. 0: u 
A repreſentation af the prelcnt ftare: of re- 
Igion &e. Part, II. wich [ome remtrks on 
' the reprefenratian of the Irifh Canvoca- -· 
“io pr. for Baldwin ızıa. & ©, _ 
- he prefens- ſtate of Religian in Ireland: 
, Being Addrefles of the diffenters there, 
and their Vindication, printed for. Andr, 
Bell 1712, ° — SE 
* Sev. Politieal Pamphlets. was püblifhd, 
33) TheHiftery’af the Revolutions in England 
. from 1603 fo 1690. in three books, b FE, 
Orleans 4 Jefuit, ızı1.. 8 
The Infahts Advoeaio ta bring ıhem to 
" Church Baptifm 1712. by. D. Brent. 

,  Diffenters and orhers unauthorizd Baptilm 
un void by Mr: Laurence (Bookkeeper for 

1, Ar]. Li) wilh seeammendation of Dr; | 





baewar — aa. 
Bi and Dr. B--ton .Prebendaries of 
eſtminſter 


Reaſons for the Clergys being employd in 
the Govrernment 1712. 8. 

halt ſor che Leach; a Libel againſt the Bp. 
of Sarum , whom he took to be the Aii- 
thor ef; the Reflesions upon che prefent 
Pofture of Affairs, Suppafd to be writ- 
ten by Lesley. The Jacobire now dererh 
to che Proteftant Surgefion, ſuppoſing 
Lesey wauld convert che Pretender. 

The ſaered fuccefion, or a Priefthood by 
dirine righr-ötc.. by W. Hume, London. 
Where: he Scolds at the divines, Ufher, 
Hals, Browning, Williams, Harckeis &e. 
for theie Moderation, as allo.cenfures the 
Reformation. . . EG 

A fesond berter about Mr, Humes boock, 
cal’d ered fucveflion; Comending ir. 

B. An Account of Lay Patronages in Scot- 
‚und, and the fatal differences they have 
oeafien’d-betwixt theChurch and Laypa-. 
trons 17:8. Saying. har there is ſeare a 
Country in Chriftendom, where of an- 
cient Laypatronages had do lirtle footing, 


as in Seotland. | 
the ABifhap ‚and Bps. of 


Dechration of 
Canterbury:againft rebaptızing. 

A Sermon by J. Swinten. | 5 

Some remarkable Paflages relating to ABp. 
Laud, being the 22th Chapter of Gages 
fürvey to the Weft-Indies, as it was prin- 
ted in the folioEdition,but fuppreis’dinrhe 
o&tavo finee, printed forS. opping ins ' 

Four Sermons ef the Bp. of A 8 The‘ 
Prefges go it was orderd to be burnt. 


EN 
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31) The lower Houfe of Convocation refufed 
ao confider the Matter of rebaptization, 
Ei becaufe the Church of England hitherto 
_  had.avoided to determine the Validiry of 
| Laybapıifn by a Synodical- Declaration. 
Neligio — or the faith of a conver- 
„2 ted’ Arheift, occaſionally fer forrh by Mr. 
' "Burridge, being larely convicted of Blaf- 
‚ +: phemy, his Trial, Abjurarion and recanta- - 
tiom writ.by the Author, exprefling him- 
. Self, while he was arl Atheift, thar.he was 
a Papift, and had he been a Proteflan, he 
would have been a Jeeobir | 
The 13 Jul. was publifhd a Sermon by D. J. : 
-  Cockburn, maintaining the Romifh Arti- 
cul,that no falvation was to be had out of 
rthe Pale of the Church, | 
. B. Popery near a kin to Pagany end Atheiſm 
a Sermon upon the Same occalion (of 
Mr. Burridge Trials) by Paul -Lorraine 
Ordinäry of Newgate, 1712, 
The fecond: per of Juägmene of the 
Chureh of England in cafe of Laybaptiſm, 
for Balduin 1713. Said to be writ by 
Bp. of Alaph. : 
"The Durch better friends then the French 
to the Monarchy, Church and Trade of 
England, a Letter printed for J. Chirke 


1712. - | 
A Short Hiftory of.the Artempts, that ha- 
ve been made to convert chePopifh Na- 
tions of Ireland to the eftablifhed reli- 
gion, by J. Richardfon, Re&tor of Annah 
in the dioecefe of Kilmore, for joh. 
. Drowning 1713. 
Der Beſchluß folgen künftig - 
IV. Del- 
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Zr IV. 00° “ 
” Della Origine del’Male. 
das iſt. 
Von dem Urſprung des Boͤſen, ein 
neues antimanichaͤiſches Lehrgebaͤu⸗ 
de wider Baylen, entworfen von P. 
Franz Adam Piro, aus dem Orden 
der Minimer. Neapel 1748. in groß 
122 Bogen. 

Sit Aufgabe, woher das Boͤſe in der Welt: 

“ tftanden? hat die Weltweiſen ſeit ans 
gen Zeiten befchäftige, und die Auflöfung ders 
flben ihnen fehr viel zu fehaffen gemacht. Die’ 
brihieenen Meinungen desivegen find ber 
lannter, als daß wir nöthig haben folten, ſolche 
ſicher zu fegen. Auch in unfern Tagen ift diefe 
dtage keinesweges fo entfehieden, daß nicht wider - 
verſchiedene Lehrgebaͤude verfchicdenes einges 
wendet werden fönnte. Denn in demjenigen, 
wodurch einige die Sache aufzuklären vermey⸗ 
nen, finden, und folgern daraus andere foldhe 
Säge, die der Weisheit und Heiligkeit Gottes 
inwider ſeyn follen. Auf benden Seiten vers. 
theidigt man Die angenommene Hypotheſe: und 
(6 bleibe die Hauptſache unentſchieden. Wir 
nachen anfern Leſern it eine Schrift befannt, 
deren Verfaſſer fo gleichfalls Hat angelegen 
Ion faffen, diefe wichtige Frage zus ungerfuchen, 
Mmd in ein helles Liche zu ſetzen. Gleich die 
Ucherſchrift zeige, daß fie hauptſachlich wider : 
ns tehrgebände der Manichaͤer von dieſer Leh⸗ 

| — ne” 
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ve gerichter ſey, welche Bayle an verſchiedenen 
Orten vorgeteggen, ausgeſchmuͤckt und verthei⸗ 


» : gt hat. Ob unſer Verfaſſer feinem tiefſinni⸗ 


en und gelehrten Gegner, mit der gehoͤrigen 
undlichkeit und Scharfſinnigkeit begegnet 
habe, wollen wir unſern Leſern zu beurtheilen 
uͤberlaſſen. Koͤnnten wir dem Vorberichte eis 
nes gewiſſen J. Joſeph. Carulli, welcher den 
Verfaſſer zum Abdrucke dieſer Schrift bewogen 


zu haben ſchreibt, und von ung dafür Dank ver⸗ 


langet, Slauben beymeſſen; fo müften wir zus 
geben,daß weinen Zweck vollkommen erreichet, 


auſſer Baylen auch andere Verfechter der mas 


nichäifchen Lehrſaͤtze beftritten,und ein ganz neues 
Lehrgebaͤude aufgerichtet habe. So nennet 
auch der P. Gerhard de Angelis in einer beyge⸗ 
fuͤgten Rede, welche die legten 13 Bogen aus⸗ 
macht, und wovon wir unten noch etwas erin⸗ 
nern muͤſſen, dieſes ein bewundernswuͤrdiges, 
tiefſinniges und gegruͤndetes Lehrgebhaͤude. OB 
ſolche Urtheile —— das moͤgen 
unſere Leſer aus dem Innhalte der Schrift 
ſelbſt abnehmen. 

In der Vorrede von 5. S. giebt der Herr 


Perfaſſ. Rechenſchaft von feinen Unternehmen, 


und glaubt der erſte zu feyn, der ſich dın Mas 
nichäern unter den Alten, unter den Neuern 


. aber dem Bayle, mit.ciner nach geömetrifcher 


Lehrart eingerichteten Schrift widerfeget hat. Er 
hält diefe Bemühung für defto noͤthiger, je wi⸗ 
iger Bayle und aud) Janfenius die. alhier bes 


ſtrittene Meinung vorgetragen, je bekann⸗ 


ter 
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ter ihre Schriften find, und je mehr fie von 
Halbgelehrten geleſen werden, die fich an bloffe 
Wörterbücher, Regiſter, gelchrte Zeitungen, 
Auszuͤge und Monatsfchriften zu halten pfles 
gem Daben iſt er der Meinung, er folle den 


Proteftanten den Ruhm nicht allein überlaffep, 
up fie die Feder wider Baylen ergriffen häks 


in: vornemlich da cr aus einem ſchoiaſtiſchen 
behrgebaͤnde feine Zweifel weit beffer beantwor⸗ 
ten fine, als dieſe folches gethant. 

Rider 6. ©. hebt fich eine vorausgeſchickte Uns 


ung über bie eigentliche Befchaffenheit der - 


gun Streitfrage an, und gehet big zur 41.5. fort. 
Er jagt: zu der Elaffe von Weitweiſen tyelche zwey 


geich ewige, unabhängige, höchfte und verfländige . 


tweſen (principia) annehmen, deren bag eine sut, 


und die Duelle des Guten, dag andre aber bög, und . 


Ve Duelle des Boͤſen ſeyn fol, verbienen auch dies 


Pnigen geroiffermaffen gezählet gu werben, welche 


In der Meinung ſtehen, daß das Böfe ber Gute und 
Vorſehung Gottes tsiderforeche, und daher entwes 
der diefe leugnen, wie Epikur mit feinen Anhängern, 
Oder aber, um folche Eigenfchaften beysubehalten, 
eine befondere Usfache des Böfen, es fey auch, wag 
für cine es wolle,annehmen,g. Edie Heyden, ſo auffer 
ihten guten, auch boͤſe Götter verehrten ; die alfen 
ind neuen Indianer, fo die böfen Geiſter bornemlich 

und diejenigen Chriften,fo die Gewalt der 
Leufel aitzuweit vusbehnen und um ihre Laſter zu 
eatſchuldigen, die Staͤrke ihrer Begierden, die Noth⸗ 
dendigkeit der Materie, u. ſ w. als bie Urſache der⸗ 
bihen anklagen. Bayle ſuchte dieſes manichäifche 
Ahtgebäude, daB er doch ſrlbſt für ungereimt hielt, 
(orgfältig auszuſchmuͤcken, durch mancherley Grüns 
de zu unterftüßen, auch für das einzige auszuge⸗ 
ben, woraus ſich alle Fragen wegen des Urfprungs 


8 Boͤſen zureichend. auflöfen lieffen ; ja er behaup⸗ 


"te gar, daß noch Fein chriftlich Bebrgebäube ang 
duyerl. Nachr 1sa. Ch. DB * Wiche 


— 
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Licht getreten, welches das Boͤſe in der Welt fo er⸗ 
Häret haͤtte, daß der Guͤte des Schoͤpfers nicht zu 


nahe getreten würde. Nun iſt es zwar allerdings 
ſchwer, fährt er fort, die manichaͤiſchen Zweifel aus 


IM 

! 
—W 
— 


philoſophiſchen Gründen zu heben, wie ſelbſt Ori⸗ 


genes in feinen Büchern de principics erfahren, und 


: "gegen ben Celſus geftauden bat: allein ſoiches kan 
Doch gar wohl geſchehen: theils a priori,. wenn - 
man erweifet, daß nur ein Bott feyn fan; theils ex 


sbfurdo, weil viel ungereimte Dinge aus der mani⸗ 


chaͤiſchen Hypotheſe folgen; theild aus der Ver⸗ 
wirrung des manichaͤiſchen Lehrgebaͤudes. welches 
pol Widerſpruͤche ift* ; theils aus den Wirkungen, 
und zwar den guten die man in ber Welt wahrs . 


24 


nimmt; theild aud) aus den böfen ſelbſt. Dieſes 


 - tan wider auf eine gedoppelte Weife geſchehen: ent⸗ 


weder vtcunque, wenn man bag liebel zuſammen 
nimmt, und eine mögliche ſich nicht wibderfprechens 
de Auflöfung deffelben giebt, worinue ein befcheides 


ner und Eluger Menfch beruhen kan; ober ſyſtema⸗ 


tifch, wenn man ein antimanichäifches Lehrgebaͤu⸗ 
de aufführt, uud darinne einen zureichenden Grund 
von ben böfen Wirfungen überhaupt, ohne ein jes 
des Boͤſes insbeſondere zu betrachten, angiebt, fo der 
Gute und Serechtigfeit Gottes nicht wiberfpricht. 
Von der legiern Art verfpricht der Herr Verfaffer 
eine ſonſt noch unbekannte Probe zu liefern. Hier 
aber will er blos einen Philofophen abgeben, und 
fich nicht anders auf offenbare Wahrheiten einlaffen, 
als info ferne fie Dienlich find, fein Lehrgebaͤude all⸗ 
gemeiner gu machen, und die auß der Offenbarung 
entlehnten Zweifel zu beftreiten. Hierauf mache 
er dagjenige Böfe nahmhaft, fo die Manichäer und 
ihre Verfechter, wie auch Janſenius, der Gerechrigs 
ie 


# Bieteicht Hätte ſich der Herr Verfaffer eben fo Sehr, alß 


Durch diefe Schrift um die geledrte Welt verdient ge⸗ 
macht, wenn er Diefe Widerſpruͤche klar vor Augen gelegt, 
ſonderlich aber Durch den Eap des Widerfpruchs gezeiget 
bätre,. daß ein boͤſes uweſcw * fen. 
ir nicht, ren, fo bat Ba nen GSetzuern 
Diele Sufgabe felbft vorgegeben. . 
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fit Sottes zuwiber zu ſeyn glauben. Es iſt theils 
das ſittliche, theils dag natuͤrliche. Zu jenem zeh⸗ 
let Bayle den freyen Willen und die Zulaſſung dee 
Sünde; (melche bepbe der Herr Verfaſſer für eis 
nerley Kalt) Janſenius aber die innerliche Begiers 
de, als eine unvermeidliche Urfache des Böfen. 3% 
dieſem werben fo wohl die gegenwärtigen ale fünfs 
tigen Schmerzen fo ung befallen fönnen, gerechnet. 
Er vermweifet feine Lefer auf verfchiedene Artikel in 
Baylens Woͤrterbuche und vornemlich auf deis 
fen refponfe aux queftions d’un provincial und 
die epgefügten. Geſpraͤche, mo er feine Zweifel 
ragen; ruͤhmt aber audy zugleich verfchiedes 
3 Ahandlungen des le Clerk in feiner Biblioche- 
gue choifie, Jaquelots Conformire de.la raifon & - 
de la foi, und Examen de la Theologie de Mr. 
Bayle, Kings origin of Evil, und_vorzüglich des 
Herrn von Leibnigens Theobicee, der er ben Wert 
einer halben Bibliothek beylegt, und ben Liebha⸗ 
Bern ber Wahrheit empfielt, fie fleißig zu leſen. 
Die alten Weltweifen fuchten den rhrung des 
Böfen aus verfchiedenen Hypotheſen ie erklären. 
Einige leiteten ed don der Nothwendigkeit der Mas 
terie her, und gaben dieſe deswegen für unabhaͤn⸗ 
gig von Gott und fuͤr ewig aus; woraus denn dad 
undermeidliche Schickſal feinen Urſprung, nahm. 
Andre hielten zwar Gott für den Schöpfer ber 
Welt und ber Materie, leugueten aber, daß er we⸗ 
gen Befchaffenheit ber Iehtern, bag Boͤſe habe vers 
bindern Eönnen: zu welcher Elaffe ber Engelländer 
Ling, der Freyherr von Wolf,umb ber gröfte Theil der 
Naturkuͤndiger von dem Heren Piro geſellet werben. 
Noch andere leiteten es, wie Plato, und unterben . 
Chriſten Origenes, von ber Sünde ber, ß von 
und begangen worden, ehe wir in biefe Leiber, 
gleichfam als unfte Gefaͤngniſſe gelommen. Mebs 
tere Mepnungen führt ber Herr Verfaffer nicht 
an, vermeifet aber feine Lefer auf die allgemeine 
Welthiſtorie, wie auch auf des Stanleys und 
Ba 0 Bule 


— 
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Brukkers philoſophiſche Geſchichte. Er geht als⸗ 
dann zu dem manichaͤiſchen Lehrgebaͤude beſonders 
fort, redet von deſſen Stifter, nennt / verſchiedene fo 
wohl heydniſche als chriftliche Anhänger beffelben, 
führt die urſache an, warum‘ es dag manichäifche 
Tchrgebäude heißt, und ermähnt verfchiedene Kir⸗ 
Henbäter und heydnifche Weltweifen, fo fich diefer 
einung fräftig widerſetzt haben. Doch die alter 
Freunde berfelben, fährt er. fort, giengen nicht fo 
weit, als die neuern. ' Sie beklagten fich blog über 
gegenwaͤrtige Uebel, nemlich über phyſikaliſche, und 
über die böfe Begierde; nicht aber wie Bayle, über 
die Zulaffung der Sünde, und die fünftig gu bes 
fürchtenden Schmerzen. Ob ung aber gleich die 
Schrift ven Urſprung des Böfen Iehre, fo darf doch 
_. niemand eine philofophifche Unterfuchung beffelbert 
für überflüßig anfehen. Denn erfllih nahmen 
die alten Manichäer die Schriften des A. B. niche 
für göttlicy an, und leugneten auch bie Erbſuͤnde; 
dahero denn mit den Waffen der Vernunft wider 
Yie geftritten werden mufte. " Zweytens zweifelt 
Baple, daß fich die manichätfchen Schwierigkeiten 
wegen Zulaffungder Sunbe, fonderlich des Adams, 
" wider die Güte Gottes, aus philofophifchen Wahr⸗ 
heiten auflöfen laffen. Drittens behauptet Fans 
| ſiug daß die Begierde in uns nichts natuͤrliches 
ey, ſondern der Gerechtigkeit und Guͤte Gottes 
ganz zuwider laufe; dahero auch in dieſem Streite 
philofophifche Gründe noͤthig find. 
- Sin folgenden befchuldigt'er den Bayle einer Un⸗ 
beftändigfeit und Abweichung von der Hauptfache 
in diefem Streite, und daß diefer bie gegenwärtis 
en phnflfalifchen Uebel allzufehr vergröffere, das 
—3— Boͤſe nebſt der Zulaſſung der Suͤnde uͤber 
ihre Grenzen treibe, die Gewalt der Begierden zu 
hoch anſetze, die Kraͤfte des freyen Willens aber 
entktaͤfte, ja faft aufbebe. Ungeachtet dieſes letze 
tere gar nicht zu dem manichaͤiſchen Lehrgebäude 
gehoͤret, fo haben fich doch faſt ade feine egier bin | 
I .. arau 
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daranf mit ihm eingehaffen, ohne ſolches zu bemer⸗ 
ten; und ihm zus zeigen, doß er faſt ein gang neues 


behrgebaͤude auffuͤhre. Denn bie Manichaen bes _ 


hanpteten zur Sünde das Nöthigen eines boͤſen Urs 
weſens, und ſprachen dem Menfchen bie Freyheit ab. 


Bayle hingegen geſteht ihnen biefe zu, behauptet _ 


auch nicht, daß GOtt zur Sünde nöthige, fondern 
taumt ein, daß ex folche bloß zulaffe; will aber ‚ers 
bärten, daß GOtt dabey nicht nach dem Begriffe 
handle, den wir ung von ſeiner Güte machen. Hier⸗ 
ars iſt klar, wie Bayle von den manichaͤiſchen Saͤ⸗ 
gn abweiche, und, feine eignen Gedanken habe; 
ſolgüch auch ganz befonders zu beftreiten fen. Eben 


ſo mbillig ziehet derfelbe die gufünftigen Strafen: 


wit zu dem manichäifchen Lehrgebäude, um bag. 
Daſehyn eines böfen Gottes daraus zu erweiſen. 
re Bröffe und Dauer gehört nicht hieher, ſondern 
deren bloſſe Exiſtenz, welche aber ben baplifchen. 
Meinungen ganz widerfpricht. Solte alles Boͤſe, 
Kanch die zufünftigen Strafen son dem böf 
Gotte herruͤhren, fo muͤſte Bayle eincäumen, da 
dieſer —5 auch beftrafe, worzu er doch gereitzt, 
und die Menſchen zur Beleidigung des guten Got⸗ 
as verfuͤhrt hat; oder daß es gar fein Geſetz bed 
guten Gottes, folglich Keine eigentliche Suͤnde und 
Strafe derfelben gebe. 

Zum Befchluffe macht er fürzlich bie Hauptfas 
en nahmhaft, welche in der Abhandlung felbft in 
ihr kicht gefegt werben follen, und ſchreibt fich gleich 
ſam Gefeße vor, wie er zu verfahren habe, um aber 
Rinen Gegner den Sieg zu erhalten. 


Auf der 42. S. hebt fich die in 5. Theileabgetbeile 


Schrift ſelbſt an. Sie ifi nach der geometrifchen 
behrart eingerichtet, und ſchickt alſo erſtlich die Bes 
fhreibungen von dem Beſten, ber Tugend, derFrey⸗ 
beit, der Begierde, ben Keidenfchaften, dem Vers 
gnögen und Mißvergnögen, der Unruhe, ben 
freyen Handlungen, dem Guten und Boͤſen, nebft dene 
reſpective Eintheilungen Pr Die Befchaffens 


beit. 
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heit der Sache erlaubet es nicht, hiervon einen Aus⸗ 
ug zu geben. Nur ſo viel bemerken wir, daß der 
HPert Verfaſſer in vielen Dingen mit den neuern 
Philoſophen übereinfömmt. Damit wir aber auch. 
einige Proben von feiner Denfnngsart geben,fo wol⸗ 
len wir hierzu die 2teund 3te Befchreibung erwaͤh⸗ 
 - Jen, wotauf in der Abhandlüng dag meifte ankoͤm̃t. 
Die Tugend, fpricht er, tft eine freywillige (volon⸗ 
taria) und freye Handlung einer vernünftigen Crea⸗ 
fur, fo mit der rechten Vernunft übereinftinme ; 


amd in der Annerfung darzu meldet er, daß er 


durch die rechte (driera) Vernunft, die hoͤchſte Vers 
nunft Gottes vornemlich verſtehe, mit welcher die 
‚ Vernünftigen Gefchöpfe übereinfommen müften, 
wenn die ihre richtig ſeyn folte*. Inder dritten 
Beſchreibung theilt er die Freyheit in drey Gat⸗ 
kungen, nemlich der Gleichguͤltigkeit (d’indifferen- 
23), der Veraͤnderlichkeit (di mutabilita) un ger 
OL - - Üebers 
Dieſe Beſchreibung ſcheint uns meder gan richtig n 
—28 zu ſeyn. ne gute Handlung macht m 
‚glei eine Tugend aus; fondern es wird zu diefer eine 
getareit erfordert, jo nicht anders, als burch die öffere 
‚ Qusübung einer guten Handlung erlangt werden fan. 
Wir legen z. €. den Titus die Tugend der Frengebigfeie 
M ben, nicht darum, weil er ein oder etlichemaßl eine frey⸗ 
gebige Handlung ausgeübet, foubern meil er fich in fols 
hen eine Fertigkeit erworben hat. So verhält ſichs auch 
‚mit der Keufchheit, Maͤßigkeit u.f. w._Diefer_ Begriff 
iſt alfe nicht zulaͤnglich. Der mente Ausbruch, fo mit 
der gefunden Vernunft, oder wie er ſich in der Anmer⸗ 
kung erfläret, fo mit der hoͤchſten Vernunft Gottes übers- 
einſtimmt, ift auch nicht richtig , wenigſtens nicht Mar 
\ genug, ‚weiches doch bey Befchreibungen erfordert wird. 
ol die hoͤchſte Bernuuft‘ Gottes, deſſen unendlichen 
Verſtand bedeuten, fo kan diefer bie Hegel und Nichts 
ſchnur unferer Handlungen nicht fenn, weil wir ihn nicht 
Haben, und ald unendliche Gefchöpfe auch nicht haben 
Onnen. Coll aber der Wille Gottes dadurch gemeynet 
werden, welchen er durch das Buch der Natur und dee 
Diienbarung befannt gemacht ſo ſehen wir nicht, WR= _ 
zum erdenfeiben ragions, die Vernuuft nennt. Biels 
. leicht Hätte er die Tugend kürzer und beſſer, -als eine 
Bertigfeit vernünftiger Gefchöpfe bejchrieben, alle Hands 
ungen nach dem Witten Gottes einzurichten. 
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uchercieſfiumungtai corsifpondenze). | Die re 
nennt er das Vermoͤgen beysuftinnmen, ober nicht 


heyzuſtimmen, wenn man bie: nothwendigen Bes 


dingungen zu dem einem oder dem andern voraus⸗ 
kget. Die zweyle das Vermögen eine neue Ges 
danke oder neue Bewegung bed Coͤrpers gu be 

Im, oder nicht auzuorbnen, wenn man bie not 


wendigen Bedingungen daB eine oder das andre - 


thun, voraus ſetzt. Die dritte nennt er ba 
‚ bie erwähnte Gedanke oder Bewegung, 


auf ſolchen Befehl: oder Verlangen des Willens 


ieflich: en- sm laſſen *.. 
RE er sieht er folgende vier 


Ormdfäge: Gott ik gmeigt, das Beſte zu thun, 


md war aus einer fittlichen Nothwendigkeit, wie 
8 einige Gottesgelehrte neuen: Die Tugend iſt 
das befte an. den gefchaffenen Menſchen: In dev 
Zugenb beſteht die Vollkommenheit und der Rus 
ben der vernimftigen, und in gewiſſer Abficht, alter 
Geihöpfe: Wenn der frege Wille, bie Zulaffing 
des Boͤſen, die Begierde, bie gegenwärtigen unb 
künftigen Schmerzen, zur Erzeugung ber Tugenb 


von allen- Arten, entiveber unmittelbar oder mis 


telbar, ſchlechterdings nothwendig find, fo find fle 
1 P.4 in 


*Mi örmen den Grund dieſer Eintheilung nicht einfehen, 
und beren verſchiedene Befchreibungen für richtig ers 
femme, In ber erften redet ver Herr Verfaſſer von bege 
kmmen und nicht beuftimmen. Diefes ift Das eigente 
lihe Werk des Verftandes, welcher aber nicht nach der 
blofen Wilkühr , fondern nach dem Manffe feiner Ein⸗ 
lit und der vorlienenden Gründe handelt. Sprechen: 
die Brinde für die Wahrheit der Sache, fo muß der Vers 
fand berfelben bepftimmen, und Fan fie micht für falſch 
erklären. Wo fich aber das Gegentheil befindet, ſo kan 


sehe auch nicht Beyſall geben. Der Virftand handelt . 


notwendig; und mo er auch falfdy urtheilet, oder ur⸗ 
Keilen fol, fo mug er Scheingründe vor fich haben, 
barımer fo urtheilt. Wir fehen alfo nicht, was der 
Her Derfalfer mit feiner Befchreibung wit. Man re⸗ 
Dee indiefeu gamen Streite von der Freyheit des Mile 


Randes zu reden, worinne er viel Gegner antreffen wird. 
BR ÄARESEN, periane⸗ | 


En u 
vo. 
2 


eds eraber fcheint hier von einer Freyheit des Ver⸗ 


— 
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in.ihrets Urſprunge nicht oewas boͤſes, fonbern’ets 


. was guted. Diefen 4: Grundfaͤtzen fügt er verfchies 
denes, zur Erläuterung biefer fo wohl, als ſeiner 
gegebenen Beichreibungen bey. :: Wir wollen und 

‚ aber hierbey nicht aufhalten, ſondern unfern Leſern 


DaB Gebäude felbft vor Augen legen, fo der Hexe 


Verfaſſer auf diefe Gründe gebaut hat. Gott, ſpricht 


er, das vollkommenſte Wefen; wolte, daß feine Bes 
ſchoͤpfe tugendhaft, d. i. feinem Willen gemäß leben 
folten.. : Diefed Fonnten ſie nicht thun, wenn er fie 


- nicht nett einem freyen Willen ſchuf; wenn eg ihs 
nen nicht frey fund, auch fündigen zu. koͤnnen3 


wenn ſte ohne alle Begierden waren; wenn nicht 
Die Drohung gegenwaͤrtiger and kuͤnftiger Schmer⸗ 


‚zen fie. davon abſchreckte. Folglich hatte Gott, ei⸗ 
en zureichenden Grund, bie Menfchen mit einem 


freyen Willen, mit der Erlaubniß fündigen zu koͤn⸗ 
nen, u. ſ. w. zu fchaffen. Alle diefe Dinge aber, 


remlich freyer Wille, Zulagung-der Sünde, bie 


Begierden, gegenwärtige und Fünftige Schmerzen 
haben die Abficht, einen guten Endzweck, nemlich 


bie Tugend gu befördern: Dahero find ſie an und 
vor fich ſelbſt nichts Böfes. (denner nimmt dieſes 
als eine unftreitige Wahrheit an, daß die Deittel ih⸗ 


re Güte von dem Zwecke erlangen, Dazu fie Dienlich 
find *). Alle diefe Dinge oder vermeinten Uebel 


muſſen von Gott felbft herſtammen; wir dürfen 


alſo nicht er ein böfes Urweſen des Böfen annch⸗ 
J | a | men, 


> ‘u gewiffen Verſtande Idit dieſer S des Herrn 
te — —— fittichen Dingen. 


geſprochen, fo leider er feine Ausnahme, Kein Mittel, 


Das zu einem fittlichen guten Zwecke was beutrdat; wird 
darum auch ſittlich gut, wenn es nicht an fich felbſt gut 
iſt. 3.E. Stehlen bleibt ungerecht, wenn man es glei 
that um Allmoſen auszutheilen, bedürftigen Menſchen zu 
Wen, oder Kirchenſtiftungen machen zu koͤnnen. Das 
kehren durch geharnifchte Apnftel wird nimmermehr 
fittlih gut werden, wenn man es gleich dem Vorgeben 
— — ie bob Dr 
e su führen. Diefen Umſtand 
Derfafler bier wohl erwägen folen. °—  - ', 
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men, und folglich iſt dad manichätfche Lehrgebaͤnde 
ungegrünbet und falfch. 0 

Bey diefer Vorfiellung ber Meinung bed Herrn 
Berfaffers Eönnten wir e8 bewenden laffen, weil fie ' 
dermuthlich fehon zureichend, ſeyn wird, unfern Les 
fern von demjenigen einen Begriff beygubringen, 
was fie in diefer Schrift zu fuchen haben. Es wirb 
aber doch nicht unbienlic, feyn, noch verſchiedenes 
aus den Auflöfungen beyzufugen, die er denbefons 
dern Zweifeln des Bayle entgegen geftellet bat. 

Im 2. Th. und deſſen 1. Abfchnitte hanbelt er vom - 
ber Freyheit, wovon Baple fehr zweifelhaft und 
faßwiderfprechend rebet. Diefer glaubt, daß die Frey⸗ 
beit der Gleichguͤltigkeit und die Freyheit Boͤſes 
thun zu koͤnnen, zur Tugend gar nicht nothwendig, 
auch in dem Menſchen gar nicht befindlich ſey; und 
beruft ich auf Gott und die Seligen, welche beyde 
tugendhaft wären, und doch weder bie eine, noch" _ 
Die andre Freyheit Hätten. Hierauf antwortet dee 
Herr Berfaffer, das allgemeine Zeugniß aller alten 
Dölker, ja unfre eigene Empfindung ftritte für das 
Dafeyn folcher Freyheit in ung Menfchen. Diefe 
müßten ald Begriffe angefehen werden, fo natürlich 
und urfprünglich von Gott herſtammten, welcher 
wicht zugeben wurde, baß fich alle in Sachen bes 
£rügen, welche ihre wefentlichen Pflichten, den 
Grund der Sittlichfeit, und bie Regel ber Gefells 
schafft angiengen, Ferner beruheten aufbem Das 
ſeyn biefer Freyheit das Verbienft und Verſchul⸗ 
ben der menfchlichen Handlungen ; die Grundgeſe⸗ 
Be aller Republifen und die verfchiedenen Beloh⸗ 
nungen und Beſtrafungen ihrer Glieder. Ueber dies 
fe8 gehöre das Exempel Sotted und der Seligen 
gar nicht hieher. Jener fey feiner Natur nach uns 
fähig zur Sünde, bürfefich auch bey einem andern 
nicht erſt verdient- machen : -biefe aber HE 
Belohnung ihrer Tugend, bie fiein dem zeitlichen 
Leben bey einem freyen Willen ausgeuͤbt hätten, mit 
tier Befeſtigung in ber Sr, aber beffer y I 
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gen, ber Unfünblichkeit, als ber vollfonımenften Tu⸗ 
gend begnadiget worden. Hier aber wurde nicht 
son dem Schöpfer, fondern von Gefchöpfen, und 
ma von ſolchen Gefchöpfen geredet, die fich durch 

Tugend, als dag Beſte in dieſer Welt, und zwar 
aus freyen Willen , erft verdient machen folten. 
Hieraus folgert er den Zufag, daß bie Freyheit gus 
res oder böfeg gu wählen, fich wirklich indem Men⸗ 


ſchen finde; weil ohne biefe Fein Verdienſt ber 


menfchlihen Handlungen , folglich auch Feine 
Tugend feyn könnte, die boch Bott, ald das Befte 
an feinen Sefchöpfen, zum Zwecke habe. Die uͤbri⸗ 

en Einwuͤrfe des Bayle wider Die Breyheit, fo von 

er Erhaltung, ale einer fortgefegten Schöpfung, 
von dem erhaltenden Einfluffe Gottes in feine &es 
fchöpfe,, von der: Unwiffenheit der Seele in Erzeus 
gung ihrer Handlungen, und von der Betruͤglichkeit 
des innerlichen Zeugniſſes hergenommen find, führe 


er zwar an, verfpricht aud), darauf gu antworten 5 


allein. feine Antworten find nicht fo befchaffen, daß 
fich ein jeder Lefer davon überzeugt halten wird. 
Im ziveyten Abfchnitte dieſes 2. Th. handelt der 
Herr Verfaͤſſer von der Zulaſſung des Boͤſen. Dieſe 
haͤlt Bayle der Heiligkeit Gottes für ſehr nachthei⸗ 
lig, und dem menſchlichen Geſchlechte fuͤt hoͤchſt 
ſchaͤdlich, weil dadurch fo vielennglüdlich werden: 


. welches beydes nicht geſchehen wuͤrde, wenn Bott 


die Zulaſſung des Boͤſen verhindert haͤtte, oder den 


Menſchen bey ihrer Freyheit die er manchmal zus 
ach, ‚mit feiner feaftigen Gnade beyſtuͤnde, daß 


nicht fallen fönnten. Hierauf antwortet der 
Herr Piro in dem 18. und 19. Abfage. Tin jenen, 
oder feiner fo genannten zweyten Propofition, will 
er erweifen,, daß die Zulaffung der Sünde sur Er⸗ 
geugung aller Arten von Tugend nothwendig fey ; 
woburch denn die Gerechtigkeit Gottes fattfam ges 


rechtfertigt wuͤrde, daß fie den Menfchen in folhen 


Umſtaͤnden gefchaffen hätte. Er fehaltet aber vorbero 


‚ wieder verſchiedencs, theils unbeſtimmtes, theils 


unzu⸗ 


v 


% 
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umulängliches von dem Begriffe und der Schuld 
der Suͤnde ein. Er ſucht folche fo wohl in Anfes 
bung ihrer felbft, als auch info.ferne er fie als eine 
Gelegenheit zu unzähligen Tugenden anficht , fehr 
geringe zu machen, und drückt fi) am Schluffe alfo 
and: Das bloffe Ermanseln die Tugend auszu⸗ 
üben, iſt Sünde, Der Tugend tft Gott zur Belohs 
nung beftimmt, d. i. ein unendlicher Gegenftand ; 
das Boͤſe Hat eine Strafe, die ihrer Schwere (gra- 
verza) nach, endlich iſt. Die Gefchöpfe handeln, 
wenn fie füindigen, der Belchaffenbeit ihrer Natuv 
gemaͤh, welche aus Nichts hervorgegangen iſt; 
wenn fie aan leben, fo handeln fienach 
den Bilde Sottes, über ihre Natur *. Auf diefen 


Grundſatz baut er ben Beweis, baß die Zulaffung - 


ber Eünde zu Erzeugung vieler Arten von Tugens 
den diene ,,_ und daß ein in biefen Umſtaͤnden von 
Gott gefchaffenee Menfch der beſte fen. Er ſchließte 
Wäre der Menſch verhindert worden Boͤſes zu 
thun, ſo wuͤrde ihm zu gleicher Zeit die Gelegenheit 
benommen worden ſeyn, viel Gutes auszuüben 
nemlich alle Arten von Tugenden, ſo aus der B 
fe über die begangenen Suͤnden entſtehen, z. E. die 
Erkaͤnntniß ſeiner ſelbſt, die Buſſe, die Demuth, die 
Erxreu⸗ 
“Mir geſtehn, daß noir nicht deutlich ei ⸗ 
Berfafer mit diefen Era — Ansagen 
daß fehr ungereimte Tolgen daraus ezogen werben koͤn⸗ 
nen. Wenn, ber Befchaffenpeit ſeiner Natur gemaͤß 
handeln, ſuͤndigen iſt; fo muͤſſen mie dieſes thun, wenn 
wir eſſen, trinken, ſehen, hören u.f.w. wenn wir dad Gu⸗ 
te begehren, das Boͤſe aber verabfcheuen. . Denn alsdann 
bandeln mir allemahl der Nakur gemaͤß. Ja, mußnicht 


alödenn Die von Gott geſchaffene Natur felbh böfe und - 


fündlich feon ? Wann hingegen tugendhaft Ichen fo viel 
beifien foll, ala uber Die Natur handeln; fo wird vielleicht 
miernand tugendbaft ſeyn können, Denn über fein Ders 
mögen Faıt niemand etwas thun, und Gett nichts ſor⸗ 
bern. Den Ausbruch na - ilde ‚Gottes handeln, 
wird ber Herr Verſaſſer nicht rechtfertigen; und gefent, 
daß fich folches auch thun lieſſe; ſo hätte erfich doch ale 
ler znoenbentinen und, Rhmankenden Ausdräce in einer 
Schrift enthalten miüffen, die auf hieß philofepifche 
-Süns arbaut werben folte, . — 


a 


J 5 
236 IV.Piro della origine del male. 


“ Emusigung bes Fleiſches u. f. w. Grafen, Ges 
rechtigfeit, Klugheit, Mäßigung laffen-fich ohne 
Boͤſes nicht denfen, viel minder ausüben. Seibſt 
viele der göttlichen Figenfchaften, feine Barmher⸗ 
zigkeit, Gerechtigfeit, Weisheit wuͤrden wir nicht 
recht erfennen lernen. Ohne die Berrätberen bes 
Judas, die Boshett der Priefter, und die Ungerech⸗ 
tigkeit der Richter, würde bag Erlöfunaswerf nicht 
‘ausgeführt fenn worben; ohne bie Grauſamkeit 
bed Herodes hatten nicht fo viele Kinder den Him⸗ 
mel erworben; ohne die Unmenfchlichkeit der Ty⸗ 


zannen nicht fo viel Blutzeugen zur Siegefroneges 


langen können’. Wäre nicht bie Anzahl, fo wäre 
doch bie Gröffe und der innerliche Werth ber Tu⸗ 
genden, fo bey Gelegenheit der Sunde ausgeube 
‚worden, der Zahl und Abſcheulichkeit der Sünden 
allemahl weit überlegen, Keine Sünde wäre von 
Gott anders zugelaſſen, als in.fo ferne er geſehen 
haͤtte, daß fiezu vielen Guten Gelegenheit geben 
würde. Daber hätte Gott fehr.weife und wohl ges 
than, daß er den Menſchen mit Freyheit begabt, 
und bey der Einrichtung der Welt, die Sunde zuge⸗ 
laſſen; weil felbft der Mißbrauch derfelben zur Auge 
übung vieler Tugenden Gelegenheit gebe; twelche 
Verknüpfung ber Sünde mit ber Tugend man im 
ber Betrachtung ber Zulaffung des Boͤſen niemals 
auß den Augen laffen muͤſſe. Weilnun Gott alle 
- Zugenden in ber- Welt haben wollen, fo hätte der 
Menfch, der gegenwärtige Menfch, weſcher der bes 
fe iſt, nicht nur mit der Freyheit, ſondern auch mie 
er 

* Hier behauptet der Herr Derfaffer Dinge, welche ſehr na 
Yen nbensmmenen SReinurgen feiner Siehe K den 
Weder die bethtehemitifchhen Kinder, noch die darauf fol= 
“ genden Märtyrer haben ſich durch ihr Sterben den Him⸗ 
mel erworben, JEſus Chriſtus get beyden die Seligkeit 
juwege gebracht, und ihnen ſolche um ihres Glaubens 
: willen geſchenket. Beyde würden vielleicht auch in dem 
. Himmel aufgenommen worden ſeyn, wenn fie gleich Ihe 
eben bey den bemußten Belegenheiten nicht pasten aufe 
ofen oürfen, fondern eines natürlichen Tobes geſtor⸗ 


! 
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der Erlaubniß fündigen Fönnen, begabt ſeyn muͤß⸗ 

fen. Diefes erläutert er mit ber Suͤnde Adam, 

womit bag groffe Werk der Erlöfung verfnüpft war, 

und raͤumt verichiebene Einwurfe aus. dem Wege, 
fo hierwieder gemacht werden fünnen. 2 

Der folgende han. enthält einen Zuſatz si 

der vorhergehenden Propofition, worinne der H. &. 
erweifen will, daß die Sulaffung der Sünde au 

dem Nutzen der Gefchöpfe nicht zuwider if. Er 

fließt alfo: Weil die Sünde ein Werkzeug if, bie 
Tugend * befoͤrdern; die Tugend aber, nach dem 
dritten Grundſatze, bee Nutzen vernuͤnftiger Geſthoͤ⸗ 
pfe iſt: ſo kan ſie dem Vortheile dieſer nicht zuwider 
ſeyn, wenn fie fich nur dieſelbe recht zu Nutze machen 
wollen. Thum’ viele folches nicht, fo ift ihr böfee 
Wille Schuld daran. Hierauf beleuchtet ex einen 
andern Einwurf des Hrn. Baple, worinne diefer bes 
bauptet, baß doc) viele Menſchen ihren freyen Wil; 
len nicht mißbrauchen, vielmeniger aber gar verloh⸗ 
ren gehen würden, wenn GOtt ihnen mit einer 
gnugſam fräfttgen Genade beyſtuͤnde. Er antwor⸗ 
tet: Die Austheilung und Wirkſamkeit der goͤttl. 
Gnade hange von der Einrichtung der ganzen Welt, 
und alfo von unzähligen Umftänden ab. Wolte 
man verlangen, daß GOtt Diefem oder jenem eine 
befondere Gnade erzeigen folte, fo wuͤrbe dadurch 
der weife Bau der Welt untergraben, und deffen . 
sortreffliche Ordnung unterbrochen werben, in wel⸗ 
cher GOtt Zwecke und Mittel auf das genauefte 
mit einander verbunden hätte. | ’ 
Diefed wirb verhoffentlich zureichen® fenn, fich ei⸗ 
ne Borftelung von ber Gebenfungsart des H. V. zu 
machen. Ueberdieſes iſt unfer Auszug fo angewachs 
fen, daß wir vonden folgenden Bogen nur ben Inn⸗ 
halt berühren koͤnnen. Der 3. Theil führt die Ue⸗ 
berfchrift: Yon der Begierde, und ben gegenwärtts 
gen und fünftigen Schmerzen. Eine allgemeine 
Betrachtung des Vergnügens und Echmerzeng; 
welche die goͤttl. die Kirchen⸗ und weltl. Scribenten 
. x von 


von denſelben gegeben Haben, ſtellet der 1. Abſchnitt 

an. Er trägt feine Meinung vor unb behauptet 
ben Lehrſatz: die Freyheit ſey des Vergnuͤgens und 
Schmerzens, gleichſam als eines Bewegungsgrunds 
und einer Triebfeder, aus einer weſentlichen und 


mwuetaphyſiſchen Nothwendigkeit benoͤthigt. Sim 2. 


bſchnitte wird von der Begierde beſonders geredet, 
und der Vortrag hauptſaͤchlich wider den Janſe⸗ 
nius und deſſen Meinung von der Liebe und uͤbri⸗ 
gen Leidenſchaften gerichtet. Er ſucht in verſchie⸗ 
denen Sägen zu erweiſen, daß das Vergnügen, ale 
eine weſentliche Triebfeder, zur Erzeugung einer 
Liche gegen einen gewiſſen Gegenftand, zur Ausuͤ⸗ 
bung vieler Tugenden, fehlechterbingg, und bey der 
Freyheit fündigen zu Fönnen, wefentlich nothivens 
Dig ift; daß die Unordnung der Begierde, d. i. eine 


. fehlerhafte Liebe ber Creaturen, nicht eine nothwen⸗ 


‚bige Folge ber Begierde, fondern eine freye Hands 
lung des Willen iſt; daß die Begierbe in den nas 
tuͤrlichen Zuftande durch ben Beyſtand ber bloffen 
Gnade der Natur uͤberwunden werden koͤnne, fo 
fie in dem gegenwärtigen Zuflande eine übernas 
türliche Gnade, fo zur Ueberwindung ber Begiers 
den zureichend iſt, keinem einzigen in der. wieders 
bergeftellten Natur mangle. Der 3. Abfchnitt hans 
delt von den gegenwärtigen und fünftigen Schmers 
gen insbeſondere; und der Herr Verfaſſer feet fich 
vor,indemfelben darzuthun; erftlich, daß nicht das 
Vergnügen allein zureichend fen, den Menſchen zu 
einer Handlung, und zum Gebrauche feines freyen 
Willens zu ermuntern, wie doch Bayle verlangt, 
— daß auch der Mangel deſſelben, welchen er 

aruhe benennt, zur Yebung der Freyheit der Ver⸗ 
aͤnderiichkeit, weſentlich nothwendig ſey; zweytens, 
daß die groſſen Schmerzen und Uebel dieſes Les 
bens, ſo Gott als Folgen der Suͤnde zugelaſſen, 
nicht mit der Gute und Gerechtigkeit Gottes ſtrei⸗ 
ten; drittens, daß auch die künftig gu erfolgenden 
groffen Strafen, fo den unbusfertigen Gunter 

7 aufs 
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aufbehälten werden, biefen Eigenfchaften Gottes 
nicht einmahl zuwider ſeyn. Leſer, welchen dag 
Spftem des Bayle befannt iſt, werben gar leicht 
ſehen, wie und worinne fih der Herr Verfaſſer 
folches zu tiderlegen bemuͤhet. Der vierte Theil 
iſt der Betrachtung der Erbfünde und ihrer Folgen. 
gewidmet. Wir werden aber hieropn nichts befons 
ders anmerfen. Denn bier fchreibt der Herr Vers 
faffer nicht eigentlich. wider ben Baylen; fo find ' 
auch die ſcholaſtiſchen Lehrer vornemlich die Sins 
len, worauf der Verfaffer bauet. Der ste und 
letzte Theil foll erhärten, daß auch die Schmerzen 
fo die nicht freyen Creaturen empfinden, der Gute 
und Gerechtigkeit Gottes keinen Eintrag thun. 


Dieſes iſt des Heren Piro Lehrgebaͤude, wodurch 
er Baylens Saͤtze widerlegt, und ſo widerlegt zu 
haben glaubt, als noch keiner vor ihm gethan. 
Sollen wir unſre Meinung frey davon entdecken, 
fo müffen wir befennen, daß wir feinem gegebenen 
Derfprechen nach, eine grünblichere Abhandlung 
und fcharffinnigere Widerlegung feines wißigen . 
Gegners erwartet hätten. Sie iſt aber erfilich nicht bIoß 
Hhilsfephifch, fondern — ſich bier und da auf Säge der 
Dffenbarung, und auf die Gedanken der Kirechendaͤter. 
Kerner (heine ihr dasienige Gruͤndliche zu mangeln, wei⸗ 
ches die gebrauchte geometrifche Lehrart verfprache. Denn 
auffer den vnsansgefchieften Befchreibungen und Grumdfde : 

dawider fich Boch noch verfehiedenes einwenden TAßt, hat 
Fe ehr weniges von ber in der firengen Lehrart erforberkis 
chen Berbindung der Folgen mit ihren Brundfänen. Ueber⸗ 
diefes nimmt der Herr Werfaffer nicht felten die Meinuns 
gen und Einſchraukungen der Scholaſtiker, wie auch die feis 
ner Firche eigne Lehre als unumpößlihe Wahrheiten an, die 
ein jo (harflinniger Gegner, als Bayle ift, vieleicht nicht 
eingeftehen, fondern ald petitiones principii yerwerfen wäre 
de. Unterdeffen ift doch diefes für ung etwas erfreuliches 
bea Durchlefung diefer Blätter geweſt, daß ihr Herr Bere 
fafjer fehr viele neue, auch proteſtantiſche Schriftkeller fleike 
u zu Rathe gezogen hut. Ihm find des. Cleres Kings) 
Jagvelots , Zeibnisend, von Wolfs und andere Schriften 
nicht unbekannt. Diefes laͤßtz uns hoffen, daß endli eine 
frepere und befiere Art zu denken, bey Ihm und feinen 
dandeleuten Wuriel fchlagen, und eine Begierde 
a \ Adi 
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werde, Die Wahrheit Imparthepifcher-su unterfuchen,, die 
reu aber der (hole fifchen eisheit zu verlaflen. Was 
r herrliche Folgen fuͤr die_ Gelehrfamkeit und Religion 
würden nicht hieraus ermachfen ! iI 
Von der oben erwaͤhnten Rede des P. Gerhard de Ange⸗ 
Lie, fo nichts anders, als ein gelehrter und freundſchaftlicher 
Brief ift, wollen wir unſerm Verfprechen gemdß,-bier noch 
etliche Worte fagen. Er it an den Here P. Piro gerichtet 
worden, noch ehe diefer feine Abhandlung unter die Preſſe 
ab. Er enthält anfangs faft übertriebene Lobreden diefes 
tern wegen feines neuen Lehrgebäudes, bieraufnber ver: 
füiebene meitel wider eben baffelbige. Dieſe Eommen 
raufan. Wolte Gott, daß die Menfchen im hoͤchſten 
Grade tugendhaft feyn folten ‚fo muͤſte er wollen, daß we⸗ 


- der Sünde, noch andreliebel in der Welt wäre. Ss hätte 


r 


[4 


⸗ 


auch unter den Beyſtand Gottes alſo ſeyn koͤnnen, wen 
er es ernſtlich gewolt. Es hätten Helden in der Tugend 

yn innen, ohne Lafter, Sünden, Streit, Kämpfen und 
‘Siegen, wie der Here P. Piro bey feiner Meinung 
aunehnen muß. Daß Gott aus der Zulaffung der Sünde 
etwas Gutes zu ziehen gewußt habe, das fey etwas gang 
anders, als daß er —9 — zugelaſſen, um bie Tugend in der 
Welt gründen iu koͤnnen. Ben Annehmung dieſes Sa⸗ 
tzes müfte man zugeſtehen, dab Gott Fein andres und beffes 
res Mittel, die Tugend zu pflanzen, gewußt habe, als eben 
die Zulaflumg des Böfen. Was nuͤtze es / daß Gott einigen 
Wenſchen, die er entweder vorher erwaͤhlt, oder denen er 
wit feiner Gnade befonders beyſteht, aus dem Höfen im 
der Welt vorteilhafte Felgen zuwachſen lieffe, da: doch 
unzählige durch ihre Verbrechen unglädlich wärden? War 


bie greabeit nöthig, warnm ließ Gott zu, daß ber Menſch 
r 


feine gemißbrauchte Frevheit ſuͤndigte? Konnte er 
ihm nicht, ohne Gewalt, bloß durch feine Liebe und Guͤte, und 
Durch feine Gnade auf der rechten Straffe erhalten? Was 
sum muͤſſen fich die ganz widerwaͤrtigen Triebe der Begiers 
den in ung regen? - | rn 
Diefe Zweifel beantwortet der P. Piero Eur, und vers 
weiſet zugleich feinen Gegner auf: Diejenigen Stellen feiner, 
Schrift, wo er alaubt, Dasjenige gefast au haben, fo zur 
Auflöfung derfelben nöthig und dienlich iſt. Dieſes übers 
hebt und der Mühe, von deſſen Anmerkungen wider feinen 
Gegner noch etwas beyzufuͤgen. Dasicnige was er fagt, 
laͤßt ſich leicht aus dem vorhergehenden ſchlieſſen. 
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kommen koͤnnen. Wir führen dieſes gleich im 
Voraus an, damit fich niemand wundere, 
‚warum wir ſo fpät wit einem Buche erfiheis 
nen, von welchem man bereits vor zwanzig 
Jahren etwas gehöret und geleſen Haben mag, 
Das ift das Schickſal aller großen und koſt⸗ 
- baren Werke in auswärtigen fanden. Wir - 
wollen uns aber bey Feiner weitern Entſchuldi⸗ 
gung aufhalten, in dem fihern Vertrauen, 
es werden ung unfere Leſer nicht eine Saum: 
ſeligkeit zur Laft legen, die mehr von den Um⸗ 
ftaͤnden worinne wir uns befinden, als von 
unſerer wenigen Aufmerffamfeit herrübret, ih⸗ 
nen das Neueſte befannt zu machen, was ih⸗ 
rer Achtung werth iſt. Gegenmwärtiges Werk 
verdienet ſolche vorzüglich; und wir haben da⸗ 
her lieber eine ſpaͤte, als gar keine Nachricht 
davon geben wollen, | un 
« Die Veranlaffung , diefe allgemeine Ss 
khichte von einem Sande zu fehreiben, welches 
ELine der fehönften und’ weitläuftigften Provin⸗ 
"zen von Frankreich ift, und vielleicht auch die 
meiften merfwürdigften Begebenheiten hervor> 
gebracht hat, rühret von dem verflorbenen 
Erzbifchofe zu Marbonne, de la Berchere, her. 
Diefer srug die Nutzbarkeit eines folchen Wer⸗ 
kes in ‚der 1709 zu Montpellier gehaltenen 
Werfammlung der Sanditände vor, welche ihm 
benpflichteten und ihr zugleich erfuchten, es zu 
veranſtalten, daß dergleichen von jemand aus⸗ 
‚ gearbeitet würde. Er warf daher die Augen 
= auf die Venedictiner von der Congregation 
u Ä von 


= 
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von Se Maur; und es wurden die PP. Gas 
briel Marcland und Peter Anzieres auserfes 


hen, foldhes zu unternehmen, - Sie arbeiteten 


aud) ein jeder für ſich viele Jahre lang daran; 
und nachdem fie aus. unterfchiedenen Biblioche- 
ken dasjenige genommen, was fie zu ihrer Abs 
ſicht fie nuͤtzlich erachtet, fo ſetzeten fle bes 
träheliche Nachrichten davon auf. Allein, ihr 
hohes After und ihre anderwärtigen Verrich⸗ 


tungen erlaubten ihnen nicht, dieſe Arbeit 
fortzuſetzen, und auch aus den Archiven die 
gehörigen Nachrichten zu fuchen. Es wurden - 
daher im Jahre 1715. die Patres Vaiſſette und 


Claudius de Vic an ihre Stelle gefegt, wos 


von aber der letztere nad) der Ausgabe des 


jweyten Bandes den 23ſten Jenner 1734 


verſtorben, und feinem Gehuͤlfen die übrige 
Ausfertigung allein uͤberlaſſen hat; welche der⸗ 


ſelbe auch gluͤcklich zu Stande gebracht. 
Um ſich eine gehörige Vorſtellung von ber 
Wichtigkeit dieſes Werkes zu machen, muͤſſen 


wir anmerken, daß die vornehmfte Abficht der  - 
Verfaſſer dabey geweſt, nicht nur die in dieſer 
Provinz und den dazu gehoͤrigen Landen vor⸗ 
gefalenen Begebenheiten ausführlich zu erzaͤh⸗ 


kn, fordern auch dasjenige, was die Sitten, 


Gebräuche und Megierung des Volkes betrifft; . 


fergfältig zu unterfuchen, und deffen Gerecht⸗ 


fame und Vorrechte mit beglaubten Urkfuns ° 
den darzuthun. Wie aber: diejenige Pros . 


binz welche man ist Languedoc nennet, faſt 


As dag was ehemals Narbonnenfis prime . 
—O3 geweſt, 
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| geweſt, hiernaͤchſt auch ein anſehnliches Theil 
von dem erſten Aquitanien nebſt einem Stuͤcke 
von dem Vienniſchen und Novempopulania in 
fih begreift, und dieſe verſchiedenen Laͤnder 


erſt gegen den Anfang des 13ten Jahrhun⸗ 


derts vereiniget worden : fo hat man auch 
nothwendig die Gefchichte diefer alten Provinzen 
bisdahin mit nehmen müffen, wenn anders die 
Geſchichte von Languedoc von ihrem Urſprunge 
an, in ihrem gehoͤrigen Lichte hat erſcheinen ſol⸗ 
len. Man muß über dieſes anmerken, daß 
Marbonne viele Jahrhunderte hindurch .die 
. Hauptftadt von dem ganzen Marbonnifchen, 
und Toulouſe zu drey unterfchiedenen Zelten, 
die Hauptftadt eines ſehr weitläuftigen Koͤ⸗ 
nigreiches geweft iſt; ingleichen daß das fand 
der Herzöge von Septimanien oder Markgra⸗ 
fen von Gothien und der Grafen von Taulous 
fe,einen anfehnlichen Theil von den benachbarten 
Provinzen enthalten dat. Als auch der Nas 
me Languedoc im ızten Jahrhunderte aufges 
kommen, fo wurde bis:auf Earl des VII 
Regierung faſt halb Frankreich unter diefem 
Mamen begriffen. Dieſes machet denn, daß 
mars gegenwärtiges Werf meh r für eine Ges 
ſchichte des mittäglichen Theiles dee König- 
Leite, als einer einzelnen Provin; anfehen 


on der Vorrede zu dem erſten Bande geben 
die Verfaſſer einen kurzen Begriff von den 
vornchmſten Begebenheiten, welche die Ge⸗ 
ſaichet von sangucdos ausmachen, „ben wir 
| unfern 
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unſern Leſern nicht vorenthalten wollen, Das ' 
erfie, was darinne vorfömme, ift der Aus⸗ 
gang ihrer alten Völker, welche den Namen 
und den Ruhm der Waffen der Gallier, na 
Germanien, Pannonien, Illyrien, Gries 
chenland und Thracien gebracht, einen große 
ſen Theil, von: Klein: Afien ſich unterworfen 
und ihre Freundſchaft oder ihren Bepftand | 
vielen Sürften und Völkern beliebt und nöthig 
gemacht Haben. Die römiiche Republik 
brachte darauf dieſe Provinz nicht fo wohl 
Durch die Macht ihrer Waffen, als vielmehr 
durch die freywillige Unterwerfung der Eins 
wohner, zu ihrer Herrſchaft, und ertheilere ihe 
daher fonderbare Vorrechte. Das Marbon- 
nifche, welches berchte zum -Theile dag wohls 
gezogene Weſen der Griechen angenommen 
hatte, putzete foldhes durch den Linigang mit 
den Roͤmern vollends aus; und in kurzem 
konnte man es nicht mehr von den wohlgeſit⸗ 
teſten Provinzen in "Italien unterſcheiden. 

- Seine Einwohner waren die erften, welche 
von den Galliern mit in den Rath gezogen 
wurden, und Nom befam von ihm nicht als 
lein eine groffe Anzahl wohlverdienter Raths⸗ 
herren, fondern auch verfchiedene Kanfer, 

Heerfuͤhrer, Bürgermeifter, andere obrigkeit⸗ 
liche Perfonen und Öelchrte, dic fih auf glei 
che Art preiswuͤrdig machten. 2 

Languedoc war eine von den erften gallifchen 
Mrovinzen, die den cheiltlihen Glauben ans 
nahm, und ihn mit dem: — ihrer Maͤrth⸗ 
4 vrer 
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. rer beſiegelte. Nachher gab’ fie.der Kirche ſo 


wohl in ihrem eigenen Bezirke, als in den be⸗ 


nachbarten Landen und Reichen, viel fromme 


und gelehrte Biſchoͤfe, drey bis vier Paͤbſte, 
und viel Cardinaͤle. Der Moͤnchsſtand, weis 
‚ther im vierten Jahrhunderte daſelbſt auffam, 
wurde bald fehr blühend:- und unter einer 
großen Anzahl wohlverdienter Aebte und Möns 


de, darf man nurden berühmten Benediet von 


"Aniane merken, veffen Berbefferung des 
Maoͤnchslebens die meiften Kloͤſter in Frank⸗ 
reich im gten Jahrhunderte angenommen "has 
ben. Diefe Provinz erfuhr, fo wie die ans 
. dern Theile des römifchen Reiches, die Fläglis 
hen Folgen ſeines Verfalles. Der Kayfer 
Honorius trat einen Theil davon an die Weſt⸗ 
gothen ab, und die Nachfolger dieſes Herrn 
mußten ihnen auch den noch übrigen Theil 
uͤberlaſſen. Diefe Völker nahmen fo gleich 
den Sitz ihres Reiches in, diefem Lande ,. erwei⸗ 
terten ihre: Herrſchaft dieß⸗ und jenfeits der 
Pyrenäen, und richteten ein anfehnliches Koͤ⸗ 
nigreich auf. Etwa hundert Jahre darnach 


. verloren fie den beften Theil von ihren Stans. 


ten in Gallien durch die Franken. Dieſes 
. vermochte deren Könige, ihren Sitz nach Spas 
nien zu verlegen. Indeſſen behielten fie doch 


= Septimanien oder die erfte narbonnifche Pros 


vinz, welche zwifchen diefen beyden Volkern 


auf den Graͤnzen lag, undalfo fletsder Schaus _ 
platz des Krieges wurde‘, fo oft fich eine Zok⸗ 


fligfeit unter ihnen erhob, Im achten Jahr⸗ 
‘ hunderte 
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hunderte wurde: das Koͤnigreich der Weſtgo⸗ 
ten von den Saracenen jerſtoͤhret, welche fie 
in Spanien und Septimanien anflelen. Die 
fe Ungläubigen waren nicht damit. zufrieden, 
daß fle die letztgenannte Provinz unters Joch 
gebracht hatten; fondern fie thaten auch vers 
ſchiedene Streiferenen in das übrige Gallien, 
Earl Martell und Eudes, Herzog won Aqui⸗ 
tanien, ſchlugen fie zu unterfchiedenenmalen, 
Der Ruhm aber, fie gänzlich über die Alpen 
gejaget zu Gaben, war dem erſtern Koͤnige aus 
dem zweyyten Stamme, Pipin dem Kleinen 
vorbehalten, welcher mit ſeiner Crone ganz 
Languedoc vereinigte, wovon feine Vorfahren 
bis. hieher ‚nur einen Theil befeflen Hattın 
Damit“ diefer Herr die freywillige Unterwer⸗ 
fung der Einwohner diefer Provinz belohnen 
möchte; fo [hätte er fie bey ihren Gewohn⸗ 
kitn, Rechten und Freyheiten. Sein Nach⸗ 
folge Earl der Große erhob einige zeitlang 
darnach Aquitanien zu einem Koͤnigreiche, deſ⸗ 
ken Hauptſtadt Touloufe war ,- und wovon 
Septimanien viele Jahre lang einen Theil aus⸗ 
machte; Dis es davon abgeriffen wurde, um 
nebft der fpanifchen Mark eine allgemeine 
Statthalterfchaft ( Gouvernement general) 
ju machen. wovon es aber nachher wiederum 
abgefondert wurde. - Diefes Königreich endigs 
te ſich nach Carls des Kahlen Tode, und wur⸗ 
de mit der übrigen Monarchie vereiniget. 

Bis hieher waren die Herzoge und Grafen 
nur bloße Slatthalter gef: doch muß man 
Ä RG. den 
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den Endes und bie aquitanifchen Herzöge aug 
feiner Familie, davon ausnehmen, welche in 
dem ten ımd folgenden Jahrhunderte diefe 
Provinz mit einer faſt unumfchränften Ges 
walt eigenthümlich befeffen haben. Es fiheint 
aber, daß das Herzogthum Aquitanien wels 
ches Eudes und feine Familiebefeffen hat, von 
dem Koͤnigreiche Touloufe nicht unterfchicden 
geweft, welches Dagobert der I feinem Bru⸗ 
der , Charibert, abgetreten hat. Da fich bie 
Herzoge und Grafen der Föniglichen Gerecht⸗ 


Samen und Regalien anmaßeten: ſo veränders 
ge foiches zu Ende des gten Jahrhunderts die 


Geſtalt der Regierung in Languedoc. Die 
"Strafen von Touloufe, die Markgrafen von 
Gothien und die Herzoge oder Grafen von 
Provence, theileten die Oberherrſchaft über dies 
e Provinz unter ſich. Die andern Herren im 
Sande bemüheten fidy, bey den Unruhen im 
Königreihe und der Schwäche der Megies 
rung, ſich ebenfalls frey zu machen. Damit 
fie ſich nun beyderfeits in ihrer- angemaßten 
Geœwalt erhalten, und fi) in. den Stand fes 
hen möchten, ihre Streitigkeiten auszuführen, 
oder die Anfälle ihrer Machbarn abzutreiben ; 
fo fucheten fie fi) eine große Menge Schenss 
leute zu machen ; nicht eben durch ihre eigenen 
Güter, fondern mit der Krone ihren, mit 
denen fie umgingen, als ob es ihr Erbtheil 
wäre, Ihre Eiferfuche und ihr Ehrgeiz epres 
geten verfchiedene Fleine Kriege unter ihnen. 
Sie waren nicht zufrieden, daß fie den Koͤni⸗ 
—. gen 
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gen Ihre Kronguͤter genonimen hatten, fondern 
riffen auch die Kirchenguͤter an fi). Sie ber 
maͤchtigten fich unter andern der Bisthuͤmer 
und Abteyen, die fie gewiffermaßen mit ih⸗ 
ven Samilien vereinigten. ‘Die Grafen von 
Zoulaufe gelangeten endlich zum Beſitze von 
fü ganz Languedoc, nachdem fie die Marks 
grafſchaft Gothien und Provence mit ihren 
Sanden vereiniget haften. Auffer diefen fans 
den befaßen fie noch viel andere in Aquitanien, 
wovon ſie ſich Herzöge oder Fuͤrſten nannten. 
Da ſich ihre Familie zu Anfange des zehnten 
Jahrhunderts in zwo Linien theilete; fo cheis 
kten:fie auch dieſe Provinzen unter fi. Zu 
Ende des eilften Jahrhunderts aber kamen alle 
ihee fänder unter dem berühmten Raymund 
von St. Aegidius wieder zufanımen, welcher 
fih zuerft Herzog von Narbonne, Graf von 
Tonfoufe und Markgraf von Provence nanns 
fe, md dieſe Würde auf feine Machfommen 
brachte. Eben diefer Raymund that fich 
mit den wornehmften Herren des Landes, bey 
den Rreuzzügen in das gelobte Sand hervor. 
Seine Nachfolger bezeugeten eben fo viel Eis 
fer, wider die Ungläubigen zu fireiten, bie 
Sanguedoe felbft zu verfchiedenen Kreuzzuͤgen 
wider die Albigenfer Anlaß gab, welche fich 
darinne ſehr ausgebreitet. Diefe Kriege hats 


ten fehr gefährliche Folgen für das sand. Der 


größte Theil feines alten Adels Fam darinne 


um, oder wurde genöthiget, feine Güter.an ' 


Fremde abzutreten. Faſt zwey/ Drittel 
ee}; 


ii. 


von 
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der Provinz wurden mit der Krone vereiniget: 


- und nachdern auch einige Zeit darauf das letzte 
Drittel nebft viel andern benachbarten Landen 


dazu kam; fo fand fich nunmehr faſt alles, was 


man heutiges Tages Languedoc nennet, unter 


der unmittelbaten Herrſchaft der Könige in 
Franckreih. | 
Damit man aber diefe neueroberten Laͤnder 
von ihren alten Staaten unterfeheiden möchte: 
fo theileten fie das Königreich in ziwo Zungen 


‚(langues); nämlich in die Zunge von Oc, Lan- 


gue d’oc, und in die Zunge von Quy, Langue 
d’ouy *. jenes begriff die zur Linken der Loi⸗ 


re 
* Inter ben Unmerkungen bes IV Bandes. hans 
delt die fechfle von dem Urfprunge des Na⸗ 
mens Languedoc. Der Verfaffer widerlegt 
darinne diejenigen, welche vorgeben, daß fols 
cher von dem deutfchen Worte Land ımb Go⸗ 
then herfommen, und fo viel ale Land der Go⸗ 
then beiffen folle. Gr jeiget, daß man non 
Alters her Gallien fchon in gwey Theile ges 
£heilet, diefe beyden Theile auch eine uns 
terfchiedene Sprache und Mundart gehabt, 
wovon die in dem norbdlichen Theile die gallis 
eanifche, die int dem füblichen Theile aber die 
provensalifche genennet wurbe. r fuͤhret 
verſchiedene Denkmaale aus dem 13 Jahrhun⸗ 
derte an, daß man nach dieſen beyden Spra⸗ 
chen, oder Zungen, das ganze Reich eingetheilet, 
und die Einwohner darnach genannt habe. 
Weil aber die Provenzalen ſtatt euy, nur oc 
ſprachen; fo wurde ihre Mundart tusgemein 
nur die Sprache oder Zunge von Oc, und 
- auch im Lateinifchen Lingua d’oc genannt. 
ve ihr Sand feldft befamdiefen Rama. Eine 
Urkunde von 1290 beweiſt ſolches. 
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se unter ihrer unmittelbaren Gewalt ſtehenden 
Provinzen; dieſes aber diejenigen, welche zue 
Rechten gedachten Fluffes lagen. Von dies 
fer Theilung bat der Dame Languedoc feinen 
Urfpeung, und man fan daraus leicht von feis 
nem alten Umfange urtheilen. Ungeachtet 
Biefer Bereinigung der Provinz mit der Krone, 
behielt das Volk dennoch feine Privilegien und 
alten Gewohnheiten. Die Könige lieffen es 
ben der Freyheit, in jedem Senefihallate Ver⸗ 
fanunlungen zu halten, um ſich wegen der ges 
meinſchaftlichen Sandesangelegenheiten zu bes 
rathfchlagen. Diefen befondern Berfammluns 
gen folgete bald die allgemeine Verſammlung 
der drey Stände der Provinz, die man ordents 
lich alle Jahre hält, Die Könige ertheileten 
ber Provinz Sanguedec auch noch ein anderes 
eben fo wichtiges Privilegium, indem fie das 
ſelbſt fin Parlement errichteten, vor welchem 
Die im Sande vorfallenden Streitfachen, one 
weitere Beziehung auf ein anderes Gericht, 
Bonnten abgeurtheilet werden. - Dieſes Gericht 
fand ſich ſchon unter Philipp dem Kühnen, 
Ludwigs des Heiligen Sohne. Philipp der 
Schöne ließ. es feinen Sig zu Touloufe neh⸗ 
men; vereinigte es aber einige “fahre darnach 
mit dem von Sangue d'ouy. Endlich wurde 
es auf Anhalten der Sandleute unser Carls des 
VII Regierung wieder in Languedoc aufgerichh 
tet, und ift auch von der Zeit an befländig das - 
ſelbſt geblieben, — nn 
Weil anguedoc an das Herzogthum Guyen⸗ 
| ' ne 


l 
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ne grängete, und dieſe beyden Provinzen lange 
Zeit yerfchiedenen Herren zugehöreten, die eins 
‚ ander heftig bekriegeten; fo machen Die verſchie⸗ 
Scnen Begebenheiten die fi) dadurch ereignes 
ten, einen großen Theil von diefer Geſchichte 
“ aus. Karl der VII eroberte endlich Guyenne 
‚von den Engländern, und fonderte darauf von 
Sanguedoe dasjenige Stuͤck von Aquitanienab, 
welches vordem dazu gehörete. Dadurch wurs 
de es in die drey alten Seneſchallate cinges 
ſchloſſen, aus welchen es heutiges. Tages bes 
Sicht. Unter Ludwig dem XI aber wurde die 
Provinz; in noch engere Graͤnzen gebracht; 
indem biefer das ganze Stuͤck von dem Sene⸗ 
ſchallate Touloufe, welches zur linken der Gas 
ronne liegt, davon abfonderte. Von diefer 
Zeit an hat Sangueboc Die Gränzen nicht mehr 
Yerändert; aber dennoch viel merkwuͤrdige Bes 
gebenheiten hervorgebracht. Die reformirte 
Schre , welche in der Mitte des fechzehenden 
Sahrhunderts einen erflaunenden Fortgang das 
felbit gehabt, verurfarhte einen bürgerlichen 
‚Krieg, wielcher in diefem Sande hartnaͤckiger 
and. graufamer war, als in dem übrigen Kös 
nigreiche. Auf einer andern Seite wurde die 
 Wurh der Ligue dafelbft aufs Aufferfte getries 
ben. Heinrich der Große beruhigte das fand 
anf eine Zeitlang; der Aufftand aber, welcher 
fi) unter Ludwigs des XIII Megierung das 
felbft erhob, verurfachte neue Unruhen, und dies 
r Here war genöthiget, in Perfon dahin zu 
. kommen, um ſolche zu ftilen, 3. . 
J Dieſes 


| 


I, Hiftoiregenerale deLanguedoe. 253 


Diefes find die vornehmſten Begebenheiten, 
welche in diefer Geſchichte erzgähler werden, die 
ſich mit dem Tode Ludwigs XII endiget. 
Auſſer denſelben hat man noch dasjenige bey⸗ 
gebracht, was das Leben und die Thaten derje⸗ 
nigen Perſonen betrifft, welche Languedoc ent⸗ 
weder durch ihre Heiligkeit und Tugend, oder 
durch Wuͤrden, die ſie in der Kirche und dem 
Staate bekleidet haben, oder durch ihre Tapfer⸗ 
keit und Verdienſte, oder durch Schriften 
und Gefchicklichkeit berühmt gemacht. Man. - 
hat auch nach den verfchiedenen Zeiten cine Ba⸗ 
Krelbung von der Megierung, den Sitten und 
Behraͤuchen der Einwohner, die Geſchichte als 
ler dafelbft gehaltenen Kirchenverfammlungen, 
der Errichtung und Stiftung der dafigen Biss 
fhümer und Kbtepen, nebft einer Folge ihrer 
Biihöfe und Aebte, den Urſprung und Ans 
wachs der Hauprflädte des Sandes, die Ges - 
fhlchteregifter der Hertzoge, Grafen, Vice⸗ 
grafen und vornehmften Freyherren, die das 
Sand beherrſchet, oder einen Theil davon ime 
gehabt, gelizfert. on 

Alles diefes ift in gewiſſe Buͤcher verfaffet, 
die fich mit einer merkwürdigen Denckzeit ans 
fangen und endigen, deren zufammen drey und 
biersigfind, Der erfieBandenthältihrer sehen, 
In denen die Geſchichte von dem zweyten Jahr⸗ 
hunderte der roͤmiſchen Republik an, bis auf 
den Tod Carls des Kahlen vorgetragen wird, 
In dem zweyten Bande find ihrer achte, und _ 
es gehet de Geſchichte vontubewig dem Stamm⸗ 

Superl,GTache.160.C . Mler 
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ler an, um welche Zeit die hohen Würden ber 
Herzoge, Grafen u. ſ. w. in den Hänfern der 
großen Lehens⸗Leute erblich geworden find, wel⸗ 
che bald darnach auch die Föniglihen Gerecht⸗ 
ſamen an ſich geriſſen haben. Sie nimmt eine 
Zeit von dreyhundert Jahren ein, und endiget 
ſich bey dem Anfange der Unruhen welche die 


Albigenfer in. diefer Proving veranlaffeten,oder 


bey der Verdammung ihrer Lehre auf der 1165 
zu Lombers in dem Kirchenfprengel von Albi 
.. gehaltenen Kirchenverfammlung, .. Der dritte 
Band enthält chenfalls acht Bücher, und träge 
die Begebenheiten von 1 165 bis..1271 vor, da 
die Graffhaft Touloufe mis .der- Krone vereis 
niget wurde. Linter denfelben nehmen diellns 
ruhen und. Kriege mit den Albigenfern der 
größten Theil ein, welche cin wichtiges Stuͤck 
ſowohl in der Kirchenhiftorie, als in der Hiſto⸗ 
tie des Königreichs Frankreich ausmachen, und 
vicleicht noch von niemanden fo gefteulich und 
unpartepifch befchrieben worden. In diefem 

Bande trifft man auch eine, fchöne Nachricht 
von dem $eben einiger Provenzaldichter an,die 
aus zwey Manufcripten der föniglichen Biblios 
thek genommen, und von denen Sabeln entblöfs 
ſet ift, womit Johann von Noſtradamus ihre 
Lebensbeſchreibungen verunftaltet hat. Der : 
vierte Band fängt mit der Vereinigung der 
Grafſchaft Touloufe mit der Krone an, nad) 
dem Tode des Grafen Alfonfus von Poitiers, 
eines Bruders Königes Ludwigs des Heiligen, 
and feiner Gemahlinn Johanna, Orr von 
oul ouſe 
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Toulouſe. Er beftchtgleichfalls aus acht Buͤ⸗ 
bern, und endiget ſich mit der letztern Errich⸗ 
tung des Parlements in Languedoc im Jahr 
1443: : Der Krieg zwifchen Sranfreich und 
England in Guienne, welcher über hundert: 
„Jahre Dauerte, worein auch Languedoc wegen 
der Nachbarſchaft vielfältig. verwickele wurde, 
iR eine von. den Haupfmaterien in ſolchem. 
Dan trifft auch darinne viel beſondere Umſtaͤn⸗ 
de von dem Ketzergerichte und den Ketzerrich⸗ 
ten. zu Toulouſe und Carcaſſonne, nebſt ih⸗ 
tem Verfahren an; wie auch den Urſprung 
und die Solgen von der Streitigkeit zwiſchen 
den Haufen Foix und Armagnac wegen der 
Erbfolge in Bearn, welche faſt hundert Jahre 
lang fortwaͤhrete. Der-fünffeund legte Band 
endlich, faſſet die Geſchichte von zweyhundert 
Jehren in.fich, von 1443 an, bis auf das Ab⸗ 
Rerben Ludwigs des XIII, welche in neun Buͤ⸗ 
‚Sen vorgetragen werben. : Das wichtigſte 
Stuͤck darinne find die Unruhen und ‚Kriege 
it den Reformirten, wodurch Languedoc faſt 
auf hundert Jahre lang beängftiget worden, 
und mehr Blutvergieſſen geſchehen, als in dem 
ganzen übrigen Königreisht, ; - - 

In der Vorrede sy: einem jeden Bande zeis 
gen die Verfaſſer die Schriften. und Quellen ' 
an, aus denen die Erzählungen gefchöpfer wor⸗ 
den, und geben cine critifche Nachricht von ih⸗ 
nen, Durch dgs ganze Werk hat man ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, die Wahrheit der Geſchich⸗ | 
kꝛ darchedos Zeugniß ber Geheirfärebrr ober 

Na . alter 


s 
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J alter Urkunden und Denkmaale zu beſtaͤtigen, 


[y \ 


) 


welche der Berfaffer, wider die Gewohnheit der 


meiften feiner Sandesleute, genau und forgfäls 
sig am Rande aufuͤhret. Bey der Erzählung 


der Begebenheiten ift er, fo viel möglich, der 


cchronologiſchen Ordnung gefolget, wodurch 


aber diefes Werk faft mehr das Anfehen ber 
Jahrbuͤcher, als einee Geſchichte erhalten hat; 
wiewohl man es doch nicht füglich mit dem ers 
fin Namen belegen kann. Wenn fi) einige 
Schwierigkeiten dabey ereigneten, welche eine 
beföndere Unterſuchung erforderten, und aufs 


geklaͤret werden müßten, fo bat man: folches, 


um den Zufammenhang der Erzählung niche 
zu unterbrechen , in befondern Anmerfungen, 
oder vielmehr Fleinen Abhandlungen gethan, 
die man zu Ende der Geſchichte eines jeden 
Bandes, und vor-den Urkunden die zu dem⸗ 


Selten gehören, gelfefert. Wen den Lirfunden 


find: nur diejenigen ganz abgedruckt worden, 


bie man von befonderee Wichtigkeit erachtet | 
Bat, und zur Erläuterung und Beſtaͤtigung 


gewiſſer Begebenheiten noͤthig gewefl' find, 


Es finden fidy darunter einige bereitd gedruckte 


Stuͤcke, die man aber nur deswegen allhier wies 


‚ der beygebracht, weil die Bücher worinne fie 
ftchen, felten find, oder man Gelegenheit ges 


habt, fie mit den Originalien zu vergleichen, 
‚und fie richtiger und vollftändiger darzulegen, 

Don andern gemeinern oder nicht fo wichtigen 
Urkunden, hat man nur einen Auszug in den 


Bemweiſen bengebracht ober auch fibieß am 


Kande 
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Rande angeführee. An der Spige diefer Urs 
kunden aber find bey jedem Bande einige alte 
Chronicken, oder andere hiſtoriſche Schriften, 
mitgetheilee worden, die zum Theile noch nicht: 
gedruckt geweſt, es aber zu. fen verdieneten;. 
. zum Iheile auch mie den Dianuferipten zuſam⸗ 


men gehalten, und zu größerer Nichtigkeit ges, 


Nachdem wir alfo unfern Leſern den Haupt⸗ 


Anhalt und die ganze Einrichtung diefes Wers: ° 


kes gezeiget haben: fo wollen wir ihnen auch 
ein —* Proben daraus vorlegen. Es mög. 
gen ſolches einige kurze Stücke aus den dreyer⸗ 
ley Arten der Geſchichte ſeyn: und hierzu follen 
uns nur die beyden letztern Baͤnde dienen. 
Bir wollen mit der Kirchengeſchichte anfan⸗ 
gen, und dasjenige anfuͤhren, was uns der. 
Verfoffer in dem 28 und 29 Buche von den 
Sratricellen ‘und deren Ausrottung in fans 
guedoc erzaͤhlet. Der Bruder Peter Johannes 
von Oliva, ein Minorit, gab zu ihren Irrthuͤe 
mern durch feine Schriften Anlaß. Er war. 
I Serignan in dem Kirchenfprengel von Bes 
ziers gebohren, und hatte 1259 in dem Kloſter 
zu Beziers die Franciſcanerkleiduug angenome 
me. Er that ſich durch feinen Verſtand, 
durch ſeine Faͤhigkeit und durch ſeine Liebe zu 
der genauen Beobachtung ſeiner Regel hervor: 
wat aber in einigen ſeiner theologiſchen und 
gottſeligen Schriften nicht genug auf ſeiner 
Hut. Seine Meinungen wurden cenfiret und 
verworfen, Er vertheidigte fie mir vielem 
N 5 Sur . 


- 
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Feuer, und zog die mieiften Möndhe feines Ors 


dens, vornehmlich in der Provinz, Marbonne, 


‚auf feine Seite, die ſich eine Ehre daraus mach⸗ 


sen, deffen Anhänger zu feyn. , Dieſe Strei- 
figkeiten erregeten eine große Spaltung unter 


den Minoriten wegen der ordentlichen Obfers 


vanz. Bruder Peter Johann von Dliva, 
der ſich an der Spitze der Eiferer befand, ſtarb 


den 16ten Maͤrz 1297. Beym Empfangeder 


letzten Sacramente that er ſein Glaubensbe⸗ 


kenntniß, erklaͤrete feine wahren Meinungen, 
und verdammete die geringfie Machlaffungvom 
‚der Regel des heil, Franciſcus. Er Hinters 
ließ Erklärungen über die Offenbarung St. 


Johannis, und über andere Bücher der heis 


ligen Schrift, nebft verfchiedenn Schriften, 


welche in die gemeine Sprache, oder wie es das 
male hieß, ins Romaniſche, überfeet wurden, 
und zu dem Lirfprunge' der Ketzerey der Begui⸗ 
nen Anlaß. gaben. Nach feinem Tode lieſſen 


Diejenigen von feinen Ordensbruͤdern, die ihm 


entgegen geweſt, fein Andenken durch den Ges 
Neral des Ordens verdammen, welcher das Les 


ſen feiner Werke unterſagte, und fie zu verbren⸗ 


nen geboth. Nachdem der Pabſt Johann 
XXII ſeine Auslegung der Offenbarung von 


verſchiedenen Doctoren der Gottesgelahrtheit 


unterſuchen laſſen, die ſolche voller Jerthuͤmer 
fanden; fo verdammte er fie ebenfalls. Dam 


ungeachtet verfertigte einer von feinen Ordens⸗ 


Brüdern eine Schusfchrift fuͤr ihn, und ant⸗ 
wortete auf die Artickel, die man fils ſerig aus⸗ 
' WB gab. 
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gab. Doch die Ketzerrichter lieſſen auf Bes 
fehl des Pabſtes, deſſen Gebeine ausgraben, 
und fie nebft feinen Schriften verbrennen. Die 
Verbindung, welche Peter Johann von Oliva 
mit den Einwohnern von Beziers, feinen fans - 
deslenten hatte, war vieleicht Urſache, daß man 
fie bey dem Pabfte Bortifacius dem VIII der 
Ketzeren beſchuldigte. Die vornehmften Ans 
Elagen wider fic kamen darauf an, ı) daß fie 
die Beiftlichen bey den Steuern und andern 
gemeinen Abgaben mit anlegten, ungeachtet der 
wider diejenigen beflimmten Kirchenftrafen, - 
welche ſolches unternähmen; 2) daß fiefih 
nihte aus dem Kirchenverbothe und dem 
Damme machten; 3) daß fie übel von dem 
Pabſte und feiner Gewalt redeten; 4) daß fie 
fih an die Weltlichen wendeten, um von den 
Kirhenftrafen befreyet zu werden, in welche 
fie gerathen wären und in welchen fie Bart 
nädigter Weiſe über zwey Jahr lang verhar⸗ 
reten. Auf dieſe Anklage ſchrieb der Pabſt 
am 13ten des Weinmonats 1297 an den 
Ketzerrichter zu Carcaffonne, wider die Eins 
wohner zu Beziers eine Unterfuchung anzus 
felen, und ihnen den Proceß zu machen, 
wenn fie wirklich fchuldig wären. | 

Indeſſen nahmen die Beguinen, oder 
Beguarden, denen. man auch den Mann 
der Fratricellen gab, und die fi) von dem 
dritten Orden der Franciſcaner nannten, in 
dem Narbonnifchen und Touloufifchen fehr zu. 
Aeuſſerlich zeigten fie viel Gottſeligkeit. Sie 
5 R4 hatten 
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hatten ſich in den Kopf gefet, der, Anticheift 
ſollte im Jahre 1325 kommen; fie hielten: den 
‚Bruder Peter Johann von Oliva fuͤr einen 

- Heiligen; fie behaupteten, -feine Lehre wäre 
ihm von dem heil, Geifte eingegeben worden, 
und feine Schriften der. Kirche fo nöthig, als 
der größten Lehrer nach den Apofteln und 
Evangelijten ihre. Sie ehreten die vier Mi⸗ 
noritenbräder , welche zu Marfeille lebendig 
waren verbrannt worden, und alle andere 
Beguinen, welche dergleichen Strafe ausgss 
flanden hatten, als Märtyfer. Ste hatten 
‚alles, was fie von ihren Ueberbleibfeln finden 
können, gefammelt, welches fie forgfältig vers 
wahrten und verehreten. Endlich fahen fie 

‚ alle Beiftliche von dem Orden des Keil. Stans 
ciſcus, welche flüchtig waren und mit denen 
fie einerley Meinung harten, als verfolgete 
Heilige an. Einer von denen, die im Jahre 
1321 zu Pamiers gerichtet wurden ; ſagete 
aus, es hätte Peter Trincavel von Beziers, 
Begirtne vom dritten Orden, dein das Beſte 
feiner Brüder der Beguinen, am meiften am 
Herzen läge, eine anfehnlihe Summe Geldes 
geſammelt, in der Abficht, nach Griechenland 

- und Jeruſalem zu ziehen, damit er nchfl ans 
dern dem Kriege entgienge, der in kurzem das 

- Königreich Sranfreicy und die fleifchliche Kies 
de, das ift, den römifchen Hof zerſtoͤren 
würde Die Biſchoͤfe überficferten nebft den 
Ketzerrichtern eine ‚große Anzahl Beguinen 
von benderley Geſchlechte, den weitlichen 7 
0 
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bowohl in Narbonne, als jenfeits der Rhone 


und in dem Toulouſiſchen. Dieſe Hinrich⸗ 
tungen geſchahen im 13 19 und folgenden Jah⸗ 
em zu Narbonne, Capeſtang, Lodeve, Lunel, 
Dizierg und Pezenas. Diejenigen, welche 
an dieſcm letztern Orte lebendig verbrannt 
wurden, ſtieſſen viele Schimpfworte und Fluͤ⸗ 
che wider den Biſchof und die Ketzerrichter aus; 
an andern Orten ſtuͤrzeten ſich viele von ſelbſt 
in die Flammen, in ber Ueberzeugung, fie 

Maͤrtyrer. Als der Erzbiſchof zu 
Narbonne, und der Ketzerrichter, Bruder 


Sohann.von Beaume, im jahre 1321 einem 


Beguin oder Bizot zu Narhonne richten wolls 
tn; fo verfammelten fie die Superioren und 
ihrer aus den Klöftern und viele Lehrer ug 
der Stadt, "um ihr Gutachten. zu veruehmen, 
Man ſchrie fehr dawider, daß diefer Beguin, 
ſo wie andere von feiner Secte, ausgefagt, 
Chriſtus und die Apoftel hätten. weder für ſich 
noch gemeinfchaftlich .etwas eigenes gehabt. 
Berengar Talon, Sector in dem Minoritens 
kleſter zu Narbonne, behauptete, der Sag 
wäre gut katholiſch. Der Kegerrichter befahl 
Ihm, zu wiederrufen: Allein diefer Lector bez 
09 ſich auf den Pabft, der ihn anhalten ließ. 
Dieſe Streitigkeit hat groſſe Folgen bey den 
Stancifcanern‘, wo ſie verſchiedene Zaͤnkereyen 
wegen des Eilgenthums und Gebrauchs der 
beweglichen und unbeweglichen Güter erreges 
tt. Der Pabſt Johann XXII endigte folhe 
eudlich Auch fein Decretale Ad conditorem. 
—MRa Man 
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Man findet, daß unter den’ Urtheilen, die 


man von 1319 bis 1322 in Languedoc wider 


| die Beguinen gefprochen, zu Matbonne eins 
‚mal dreye, einanderesmalfieberyehn, und noch 


einmal einige andere Ichendig verbrannt wor⸗ 
din. Zu Lunel mußten fiebenzehn ſo wohl 
Mannssals‘ Srauensperfonen diefe Strafe 
keiden; und zu Beziers einmal zwey, und das 
anderemal fieben. ſolche ausftehen. : Endlich 
wuürde diefe Ketzerey in der Provinz durch den 
Eifer, oder vielmehr durch die Grauſamkeit 
der Bifchöffe und Kekerrichter gaͤnzlich erſti⸗ 
det. . Wir merfen noch an, daß dasjenige, 
was heutiges Tages in Spanich eine Glaus 
benshandlung, Auro da fe, heißt, damals in 
Toulouſe eine‘ Öffentliche Predigt oder Rede 
(fermon public ) genannt worden: Ä 

VWon diefem Stücke aus der Kirchenhifkorie 
wollen wir ung zu dergelehreen Sefchichte wens - 


ben, und dasjenige beybringen, was in dem 


30 Buche von. dem Lirfprunge der noch igo 
zu Touloufe blühenden Academic der Bluh⸗ 


- menfpiele (des jeux Floraux )-gemeldet: wird. 


Man hat es aus vielen Stellen diefer Ges 
ſchichte fehen koͤnnen, daß die gemeine oder 
Mrovenyalpoefic, beftändig zu Toulouſe, unser 


"dem Schuge der Grafen diefer Stadt, befons 
- ders getrieben worden, Diefe Neigung erhielt 


ſich dafelbft auch noch immer, nachdem fie mit 


‚der Krone vegeiniget worden, Sieben ihree 


vornehmſten Bürger, welche ſich einen Zeit⸗ 


vertreib damit: machten, und oͤfters ja einem 


Garten 
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Garten der Vorſtadt zuſammen kamen, faffes 

ten im Wintermonate des 1323 Jahres dew 
Anfchlag, die Nacheiferung der Dichter zu 
erregen und ihnen einen Preis auszufegen. 
Sie liegen ein Umlauffchreiben in Provenzal⸗ 
verfen ausgehen, worinne fie fich die luſtige 
Geſellſchaft der fieben Trobadoren von Tolofa 
(la gaie fociere des fept. Trobadors de Tolo- 
fa) nenneten, und alle Dichter aus den vers 
fihiedenen fanden von tanguedoc einluden, ſich 
auf. Fünftigen erften May zu Tonlonfe einzus 
finden und dafelbft ihre Werke vorzulefen, mit 
dem, Derfprechen, demjenigen ein goldenes 
Veilchen zu geben, welcher im Romanziſchen 
das Stuͤck -vorlefen wuͤrde, welches fie für das 
würdiäfte hielten, den Preis davon zu tragen. 
Die Materie. follte geiſtlich ſeyn, zum Lobe 
Gottes, der heiligen Jungfrau oder der Hei⸗ 
ligen. ‚Es famen darauf an dem beſtimmten 
Tage viele Dichter von allen Orten nach. Tou⸗ 
louſe in den Garten, wo ſich die fieben Geſell⸗ 
fihafter verfammelten. Sie lafen ihre Wen 
ke in Gegenwart einer groffen Verſammlung 
der fichen Geſellſchafter, der Herren des 
Raths und: der vornehmften aus der Stadt 
vor. Dieſe obrigfeitlichen Perfonen waren 
über folche Zuſammenkunft und über den 
gluͤcklichen Erfolg eins fo nuͤtzlichen Anſchla⸗ 
ges vergnägt, und verfprachen, nachdem fie 
ſich mit der Verſammlung deswegen: unterres 
der hatten, jährlich einen ſolchen Preis auf 
gemeine Unkoſten auszucheilen Die A 

efe 
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Geſellſchafter wandten den Abend und Mor⸗ 
gen des ıften Mayes an, die Werke der Dich⸗ 
ter verlefen zu hören, die um den Preis ſtrei⸗ 
ten wollten. Sie unterfuchten ſolche den ans 
dern Morgen filr fic) befonders, und fprachen 
darauf den zten- Man das goldene Veilchen, 
- welches in dem alten Regiſter la joya de. ia 
violetta heißt! dem Meilter Arnanı Vidal de 
- Eaftelnau d’ Arri für. ein Gedichte zu ‚welches 
er zu Ehren der heil. Jungfrau verfertigt hat⸗ 
te*. Sie machten ihn zugleich zum Doctox 
der luſtigen Wiſſenſchaft das iſt, der 
Dichtkunſt. 
Dieſe Geſellſchaft ober Academi⸗ dauerte in 
‚den folgenden Jahren ‚fort, und beftund aus 
den fieben Sefellfchaftern , welche einen unter 
fich zum Oberhaupte erwähleten,, dem fie dem. 
Zitel Kanzler gaben. Einen andern machten 
fie zu ihrem Secretär, oder wie fie es damals 
nenneten, bedeau, und trugen beyden auf, die 
* Statuten und Regeln, nebft einer Abhandlung 
von der Redekunſt und Dichtfunft aufzufegen, ” 
nach. welcher man: von der Würdigkeit derer 
Werke urcheilen Fönnte , welche die Poeten 
Fünftig wegen des Preiſes darbringen Wirken 
ie 


s Man hat das erſte Gebichte, welches den Preis 
Davon getragen, noch im Manuferipte; unb 
es fuͤhrt ſolches den Titel: Cirventẽs, la qual 
f&.n’Arnauts Vidal dei Caſtelnau d’Arri, e 
gazanhet la violetta de Paur & Toloza, io 
es affaber.la premiera que fi donet, © e fo en 
Yan MCCCXXIII. 
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Diefe beyden Commiffarien 'arbeiteren an den 

Statuten und der Abhandlung; und nachdem 
die Berfammlung ſolche gebilliget hatte, fo wur⸗ 
den fie 1355 bekannt gemacht. In den Stas 
tuten, welche Geſetze Der Liebe betitelt find, 
wird bemerket, man wolle demjenigen ein Dis 


ploma als Baccalaureus in der luftigen : 


Wiſſenſchaft und dem luftigen Wiſſen 
ertbeilen , welcher einen von den vornehmſten 
Preifen davon getragen, nachdem die fiben —. 
Das haltenden Herren feine Fähigkeit in Ges. 
genwart ihres Kanzlers und dererjenigen die 
fie mit in ihren Math nehmen wollten, unterfus 
chet hätten, und nachdem er an dem Tage, da 
man die vornehmfte Freude oder dag Veil⸗ 
chen zufprechen würde, geſchworen hätte, wenn 
man ihn für würdig achtete, Baccalaureus zu 
werden, daß er die Geſetze der luſtigen Wiſſen⸗ 
ſchaft beobachten, und jaͤhrlich denen Verſamm⸗ 
lungen beywohnen wolle, worinne man. den 
Preis austheilete. Dieſes Baccalaureatzdis 
pᷣloma ward in Provenzalverſen ausgefertiget, 
und mit grünen feidenen Schnüren und Wachs 
befieg lt, Zn 
Aus den alten Regiſtern erhellet, daß Die fies 
ben Platzhalter oder Geſellſchafter ſich noch in 
eben dem Garten 1355 verfammletz daß man 
auffer dem goldenen Veilchen noch zwo andere 
Biuhmen, nämlich eine filberne Seldrofe und 
“ eine Ringelbluhme im Jahre 1356 den 3 May 
für die beften Gedichte ausgetheilet; daß man 
dieſe Acabemie das Liebeoſpiel genanns; daß 
2 0 0000 man 
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. man auch Doctoren in der luſtigen Wiſ⸗ 
- fenfchaft gemacht; daß einer, um zu dieſem 


Grade zu gelangen, die drey vornehmſten Bluh⸗ 
men davon getragen haben, Baccalaureus in 
eben der Wiſſenſchaft ſeyn, und eine oͤffentliche 


Pruͤfung ausſtehen muͤſſe; daß diejenigen, die 


alſo zu Doctoren oder Baccalaureen aufge⸗ 
nommen waren, Meiſter in der luſtigen 
Wiſſenſchaft und der Redekunſt genennet 
worden; daß ſie das Recht gehabt, den Ver⸗ 


ſammlungen mit den ſieben Platzhaltern bey⸗ 
zuwohnen; daß, nachdem die Vorſtadt von 
Toulouſe 1356 in dem englaͤndiſchen Kriege 


zerſtoͤhret worden, man den Ort der Verſamm⸗ 
lung der Platzhalter auf das Rathhaus verle⸗ 
get, woſelbſt dieſe Academie nachher zuſammen 
gekommen iſt; und daß man ſie nach der Zeit 
das Collegium der Redekunſt genannt hat. 
Sie wurde ſo beruͤhmt, daß der Koͤnig von Ar⸗ 


ragonien, Johann, im 1388 “Jahre Geſandte 


an Carln den VI ſchickte, um ihn zu erſuchen, 
er möchte ihm doch Dichter aus der Provintz 


Marbonne, d. i, von Touloufe und den Dafigen 
- Gegenden, fenden, weil er in feinen Sanden die 
luſtige Wiſſenſchaft einführen wollte, 


Dieſe Academie erhielt gegen das Ende des 
vierzehnten oder im Anfange des folgenden 
Jahrhunderts, durch die Freygebigkeit eines tou⸗ 


sToufifchen Frauenzimmers, Namens Elementia 


von Iſaure, einen neuen Glanz. Da foldhe 


ihre Neigung zu den fhönen Wiffenfhaften 
auf sine befondere Art zu erkennen geben wolls 
Bu 4 {e, 
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te: fo vermachte fie in ihrem. Teftamente Die 
Koften zu den drey Bluhmen, die man jährlich , 
austheilete, und wies dem Rathhauſe ein hln⸗ 


längliches Capital dazu an. Die Gerichts⸗ 


herren und Einwohner von Toulouſe wollten 
in dee Mitte des XVI Jahrhunderts aus Ers 
Eenntlichfeit cine weiffe Marmorfäule auf dem 
Grabe diefes Srauenzimmers aufrichten, wel⸗ 
ches in der Kirche de la Daurade begraben 
lag. Allein, um ihr noch mehr- Ehre zu er⸗ 


weifen, fiellete man diefe Bildfänle 1557 in eis 
nem von den Nathhausfälen auf, wohin die . 


Academie der Bluhmenſpiele verlegt war, und 
woſelbſt man diefe Bildfäule noch igo ficht, die 
jährlich ben zten May, an dem Tage, da man 
die Preife austheiler, mit Bluhmen gefrönes 
wird *. | 
Dieſe Academie beftund auf ſolche Art bie 


{ 


1694, da der Kanzler die Plaghalter und Meis 


fier 


*Gatel, Caſeneuve und la Saille, welche von 
dem Urfprunge der Sluhmenfpiele in Tous 
loufe gehandelt haben, wollen von diefer Eles 
mentia von Iſaure nichts wiffen, und geben 
die Erzählung von ihr wohl gar für eine Fa⸗ 
Bel aus. Allein der Verfaſſer geiget in der 


19 Anmerfung des IV Bandes, wo er ihre 


Gründe anführet, daß folche nichts wider dies 
ſes Srauenzimmer bewieſen. Er zeiget aus 
einem alten Gedichte, welches um den Anfa 


des 15 Jahrhunderts gemacht worden, daß. 


dieſes Frauenzimmer um die Zeit rwircklich ges 
lebt; und aus alten en daß manfchon 
im Anfange des 16 Jahrhunderts gefchrieben, 
Elementia hätte diefe Acabemie geftiffter. 





oa 
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Fer derfelben, nebſt dem Schulöheißen und den 


Serichtsherren von Toulonfe, dem Könige Lu⸗ 


dewig dem. XIV vorftelleten, es wären die Bluh⸗ 


menfpiele gewiſſen Unbequemlichkeiten unters 
werfen; daher fie feine Majeſtaͤt erfuchten, die 
neuen Einrichtungen zu beftätigen, welche fie 


gemacht hätten, um ihren alten Glanz wieder 


_ Kerzuftellen, und fie mehr und mehr zu befeftie 


N 


N 


D 
— 


gen. Der König ertheilete ihnen demnach im 
Wintermonate des gedachten Jahres einen ofs 
fenen Brief, in welchem er erftlich die Blugmens 


ſpiele billigte und beftätigte, folche auch.unter 


den Schuß des Kanzkers von Frankreich und 
feiner Nachfolger gab. Zweytens errichtete er 


die gewöhnlichen Verſammlungen des Kanzs 


lers und der Platzhalter diefer Spiele zu einer 
‚förmlihen Academie, und vermehrete die An⸗ 
zahl der Platzhalter bis auf fünf und dreyßig, 


die alten mit darunter begriffen, ohne jedoch 
den Schultheißen der Stadt, iko das Ober⸗ 
haupt des geiftlichen Gerichts, oder der erfte 


von den Öerichtsherren, mit dazu zu rechnen, 
welcher flets ‚feines Amtes wegen Platzhalter 
iſt, und das ſechs und dreyßigſte Mitglied abs 


‚giebt. Drittens beflätigte er die neuen Eins 


richtungen, die noch io beobachtet werden, 
Viertens verordnete.er, es follten der Schulds 
heiß und die Gerichteherren von Toulouſe jaͤhr⸗ 
lich vierzehnhundert Livres auszahlen, nämlich 
drenhundert Livres zum Aufwande fuͤr die Aca⸗ 


nn demie, und eilfhundert Livres zum Preife ber 


- bier Bluhmen, welche eine Amarantge von 


Sold, 
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Gold, ein Veilchen, “ eine Feldroſe und- eine 
Ringelbluhme von Sitber find ; weven: die ei⸗ 
ne künftig der Preis fuͤt ein profaifchen Werk 
pn, und die dren andern. denjenigen gegeben 
werden follten, welche, nach dem Urtheüe den 


Academie, das. beſte Stuͤck in.feamzöfifchen. 


Deren gemacht. haeten. Der König: heſtatig⸗ 
le auch den Kanzler und die fieben ſchon vor 
handenen Platzhalter, wozu er noch fieben und . 
janzig andere ernannte. So beſtaͤtigte ex 
auch diejenigen, weiche bereits Meiſter bey-ben 
Vluhmenſpielen waren, an der Zahl zwanzig, 
die zu dieſer Würde dadurch gelanget, weil 
fr den Preis dauon getragen hatten. Er 
ernannte für Diefes mal, und ohne meitere Fol⸗ 
ge, einen Moderator oder Kanzler diefer Spies 
%, tinen Submodevator, und einen beftändigen 
Seerctaͤr, welches: die Beamten der Hcademie 
ſnd. Im Jahre 1725 aber. wurde die Anzahl 
Ihre Mitglieder durch den König‘ Ludwig den 
‚AV der franzöfifchen Academie gleich gemacht, - 
und auf vierzig geſetzet. . 
Ehe wir nunmehr das verſprochene Stauͤck⸗ 
Gm aus:der pofitifchen Hiſtorie allhier mitthel⸗ 
in, welches die. umſtaͤndliche Beſchreibung 
von der Zuſammenkunft ſeyn ſoll, die der 
Sayfer Capl der Vmit dem Könige Franz demI 
I Aigues Mortes im Jahre 2538, nach dem 
duch Vermittelung des Pabſtes zu Mizza vers 
langerten Stifeftande, gehabt hat, mellen wie 
nech eines befondenn Vorrechts gedenken, wels 
hs beyuder Uniyerſitaͤt zu Toulduſe merkwuͤr⸗ 
duverl. Nachr. 160 p,Th.. S dig 


Ir 
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dig iſt. Als Franz der I im Jahre 1933 ſich 
daſelbſt aufgielt, gab er den dafigen Profeſſo⸗ 

\ ren derſelben, deren damals zwanzig in aller 
vier Sacultäten waren, die Macht und Gewalt, 
Diejenigen. welche die gehörige Zeit auf: dieſer 
Univerſitaͤt ſtudiret umd gelebt Härten, oder 
andere, welche fie zur Doctorwuͤrde erhoben 

Ä hästen, auch zu Rittern zu machen,’ und follsen 
“  Ähee Perfonen mit allen Würden des Doctors 
grades und des Ritterordens gezieret ſeyn. Die 
Profeſſoren in der Rechtsgelahrtheit hatten 

ſchon das Vorrecht, daß ſie zu Grafen der 
Geſetze (comtes ez.loiz) gemacht wären, 
wenn fie 20 Jahre lang gelehret hatten. Bla⸗ 

fius Auriol, Profeſſor des geiftlichen Rechte, 

war der erſte, welcher Kraft des gedachten 
Privilegii zum Ritter gemacht wurde. Die 
Seremonie geſchah mit vieler Pracht den 1ften 

des Herbftmonats befagten “Jahres vom Peter 
Daffis, Profeffor und Grafen der Rechte, 
weelcher ibm den Degen, den Gürtel und das 
Wbehrgehenk, die vergofdeten Sporen, die Ors 
densfette und den Ring gab, worinne das Sie⸗ 

gel und Wapen desjenigen war, der zum Rit⸗ 

ter gemacht wurde. ‘Der Candidat verſprach, 

daß er die Waffen nicht für weltliche und eitele 
Dinge, fondern allein zur Erhaltung der Kir⸗ 
chenrechte, für den chriſtlichen Glauben und 

für die gelehree Ritterfihaft brauchen. wollte, 

Peter. Daffis lobete ihn unter andern, daB, 

weil er rin Prieſter wäre, er Referendarius 

in der Kanzeley zu Tonloufe geweſt / und zus 


N 
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erſt gegeiget hätte, daß man audı im Tranzöfls 
ſchen beredtſam fchreiben fünne, welche Schreibs 
art. bisher noch niemanden bekannt geweſt 
wäre \ | 9 

Man weis, daß bey der Unterhandlung zu 
Rißzza im Fahre 1538 zwiſchen dem Kaiſer 
Earl dem V und dem Könige in Frankreich 
Franz dem I, diefe Herren zwar nahe beyſam⸗ 
men geweſt, aber doch einander nicht gefpros 
chen haben, fondern daß alles durch den Pabſt 
Maul den III ausgerichtet worden. Als num 
der Kaiſer nach) gefchloffenem Stilleſtande wies 
der nach Spanien gehen wollte, wurde er durch 
widrigen Wind genöthiget, an der Inſel St. 


Nargaretha einzulaufen. Von da ſchickte er 
an den Koͤnig nach Avignon, um ihm eine 
muͤndliche Unterredung zu Aigues mortes an⸗ 


zutragen. Der Koͤnig nahm ſolche an, und 


chob ſich nach Vauvert oder Posquieres in den 


Sithenfprengel von Nismes, wo er auf Zei⸗ 


fung von dem Kaiſer wartete. . Als cr num - 


Nachricht erhielt, daß folcher den Sontag, 


din 14ten des Heumonats bey Aigues mortes 


angefommen wäre; ſetzete er fich ſogleich zu 


Pferde, und begab fich dahin, welches nur zwo 
Meilen von Bauvert war. Er ruhete einige 
Augenblicke in dem Haufe-des Herrn de la 
Garde de Franc⸗ conſeil, welches für ihm zus 


. — 


tet gemacht war, aus, und ſtieg darauf in 


Begleisung des Cardinals von Lothringen und 
einiger vornehmen Herren feines Hofes, in dis 
ne Heine Galeere, um den Kaifer zu beſuchen, 

| 6: welcher 


N 


\ 
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welcher ſich näherte, und ihm die Hand gab, 


in feine Galeere zu ſteigen. Nachdem er eine 


lange ‘Linterredung mit diefem Herrn gehabt 
hatte, Fam er den Abend wieder nad) Aigues⸗ 
mortes, dafelbft zu fehlafen. Die Königin 
Eleonora, des Kaifers Schwefter und des Koͤ⸗ 
nigs Gemahlinn, der König von Navarra, 
der Dauphin und feine Gemahlinn, der Het: 
zog von Orleans, des Königs Prinz und fe 
ne Prinzeffin Margarerha, der Eonnetable 
von Montmiorenci, die Herzoge von Lothrin⸗ 
gen, von Guiſe und von Würtemberg, viele 
Cardinaͤle und Bſſchoͤfe, nebft den: Kanzler 
‚waren die vornchmiten von der franzoͤſiſchen 
"Hofftatt, die den König nad) Aigueſs⸗ mortes 
begleiteten. ' 
Den andern Morgen, Montags den ı5ten 
des Heumonats, flieg der Kaifer, im Gefol⸗ 
ge feiner vornehmften Hofleute, früh um neun 
Uhr in eine Fregatte des Könige, auf welcher 


: die Matrofen in rothem Samte gekleidet was 


ren. - &o bald er im Hafen ausyeftiegen war, 


woſelbſt der König auf ihm wartete, umarm⸗ 


te ihn folher, und die Königin, welche ſich 
neigete, umifaffete fie beyde über dem Gürtel. 


Sie giengen darauf durchs Seethor in die 


Stadt, wo die Bürgermeifter und die vors 


nehmſten Bürger mit den Kindern ſtunden, 
welche ohne Unterlaß, unter Abfeurung des 
Gecſchuͤtzes in der Stadt, In dem Hafen und 


auf der Flotte, ſchryen: es lebe der Kaifer 


und der König. Kaum war der Kafler ſechs 


Schritte 


\ \ 
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Schritte in der Stadt und dem Haufe Archam⸗ 
balds de la Miviere, von dem die Erzählung 
von dieſer Zuſammenkunft berrühree,, gegen 
über, fo Fam der Dauphin und der Herzog von 
Orleans noch ganz geſtiefelt und gefpornet, _ 
weil eine Unpäßlichfeit den. Dauphin abgehal⸗ 
ten hatte, eher einzutreffen. Der Kaiſer fes 
hete ſch aufs Knie, dieſe beyden jungen Ders 
ren zu umatmen, welche riefen: es lebe der 
Kaiſer und der Königs und er bezeigete ihnen 
vice Ftreundſchaft. ‚Der König. nahm den 
Kaiſer bey dein Arme, damit er aufjichen woͤch⸗ 
k, und führete ihn in das Haus des Herrn 
de la Garde be Franc: confeil, wo man in ei⸗ 
hm weich aufgepußten Saale das Mittags 
mahl angerichtet hatte; und die Muſik gieng, - 
ſo lange die Tafel waͤhrte. Mach der Tafel 
führten der König und die Königin den Kals 
kt durch .eine Gallerie aus dieſem Haufe in 
Achambalds de la Niviere feines, welches für 
Ihn beftinmer war. Sie lieſſen ihn indem _ 
Zimmer, wo er ſchlafen follte, und welches 
der König prächtig ausmeubliren laffen. Der 
Kaiſer legete fi aufs Bette, umd ruhete ck 
wa eine Stunde, Einige. Zeit darauf Elopfes. 
tedie Königinn in Begleitung .des Herrn von 
Montpezat an des Kaifers Vorzimmer, web 
des ihr. aufgemacht wurde, da fie denn dem 
Kinige melden ließ , daB der Kaiſer aufger. 
Wacht wäre. Der König erhob ſich ſogleich 
nebſt dem. Cardinale von Lothringen, dem Con⸗ 
netable von Montmorenci und einigen andern 

© 3 Herren, 
y 
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Herren, und trat ins Immer des Kalſers, den 
et auf dem Bette fand, wo er mit der. Könis 


ginn, feiner Schweſter, die auf einem Stuhr 


le ſaß, redete, So bald der Kayfer den Koͤ⸗ 
nig fah, trat er-aus dem Bette auf die Erde 
ohne Schuhe. Der König fagte zu ihmz 


.. un, mein Bruder, , wie befindet ihr euch ? 


abet ihr. wohl geruhet? Der Kaifer'antwors 
kete: ja, und er hätte fo ſtark banfetiret, daß 
er wohl fehlafen fönnen. Der König erwies 
derte, er follte in Frankreich eben die Mache 
haben, die er in Spanien und Flandern haͤtte 
und gab ihm zum Zeichen der Freundſchaft eis 

sen Diamant, der auf zotaufend Thaler ges. 
: fehäßet wurde, mit diefen Worten in dem Rin⸗ 
ge: Dilectionis teftis et exemplum, : Der. 
Kaifer ſteckete folhen an den Singer, nahm 
feine Müge ab, und danfete dem Könige das 
für, der auch feine Müpe abgenommen hatte, 
Darauf ergriff er dag Ordensband, das er ung 
Batte, und hieng es dem Könige mn Der 
Köonig nahm ebenfalls fine Ordenskette ab, 
Die er trug, und legtefiedem Kalfer an. Sie 
umarmeten Darauf einander, und lieſſen jeders 
mann aus dem Zimmer gehen, bis auf. den 
Herrn von Granvella, und den Großcomthur 
Gouvea auf Eaiferlicher Seiten, die Koͤ⸗ 
nigin , den Eardinal von Lothringen, und 
den Sonnetable von Montmorenei auf Fönigs 
licher Seite. Die beyden Herren unterredes 
ten fich noch eine Stunde mit einander; dar⸗ 
auf begaben fie ſich in den Saal, m jur 

' Ä ends 
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Abendmahlzeit angeſchicket war. Nach Vollen⸗ 
dung derſelben entzog ſich die Königin etwa 


und ſahe nach, ob das Zimmer wo der Kai⸗ 
fe ihr Bruder ſchlafen ſollte, zurechte ges 
macht wär. Nachdem fie alles fertig fand, 
meldete fie es dieſem Herrn, und begleitete ihn 
bis an fein Schlafjimmer ,. wo fie ſich zuruͤcke 
begab, Den Morgen, Dienſtags den ı 6tem 


des Heumonats, Fam der König in des Kai⸗ 


ſers Zimmer, ihm einen guten Morgen zu bies 
then, und fie giengen darauf in einen Saal, 
koman eine: Altar aufgerichtet hatte, und höres. 
ten die Meſſe. Nach ſolcher ſetzeten fie fich mie 
einander zur Tafel, worauf der Kaifer- wieder 
zu Schiffe ging. Der König begleitete ihn 
bis in feine Galeere, ſchlief die Mache zu: Ai⸗ 


gues⸗mortes, und reilete den andern Morgen, ° 


Mittewochs den ı sten, nach Nismes. 


Dieſes find die wahren Umſtaͤnde von dies 


fer berühmten Zufammenfunft, wie ſolche von 
jwegen Augenzeugen. befchrieben worden; . dey 


74 


‚ton Nachrichten der Verfaſſer in feinen Bes - 
weiſen aus dem Manuferipte mittheile In 


der zweyten Anmerkung handelt cr von derſel⸗ 
ben critiſch, und zeiget, daß der P. Daniel 
Unrecht habe, wenn er nach dem Bellay Yon 
Langen behauptet, der Kaifer hätte den König 


zuerft befuchet, welches ihm auch der PD, Bars 


re nachgeſchrieben. Er weift, daß der ſpani⸗ 
ſche Gefchichtfchreiber, Anton de Vera de Fi 
gueroa, dem der P. Daniel widerlegen will, 


gan) mhtıgchabt , und daß ihen Belcarius | 
er Fa | © 4 bey⸗ 


— 


- 
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beyſtimme. Zugleich merket er auch einige 
. Mmeichtigfeiten an; welche Dupleix und Mes 


zeray bey diefer Erzählung begangen haben,und 


bringe noch einige Umſtaͤnde aus dem Sando⸗ 
valund Caͤſar Cambana von dieſer Zuſam⸗ 


menkunft bes. Doch wir muͤſſen hier abbre⸗ 
chen/ und verſichern unſere Leſer zuleut, daß 





wir in dieſer Geſchichte vielen Fleiß, eine große 
Richtigkent in den. Erzählungen, unterſchiede⸗ 


ne merkwuͤrdige und angenehme Sachen, und 
einen guten Vortrag derſelben angetroffen has 


- ben Man hat es dabey am aͤußerlichen 
Schmucke nicht fehlen laſſen, und ein jedes 


Buch hat eine in Kupfer geſtochene Anfangs⸗ 


leiſte/ auf welcher eine darinne vorkommende 


Seſchichee vorgeſtelet iſt. 


II. 
„Hiftoire des os de Thrace. 


Bei der. ehemali igen thra ſſchen, 
wie auch der boſphoriſchen Könige, 
aus alten Münzen erläutert von 
- Mr. Cary, Mitglied der. Academie 
. zu Marfeille, und zu Eortona. Pa⸗ 
8752 in groß Quart,n Alphabet 

nebſt 6 Kupferſtichen. 


HD Verfeſſer bicfer Scrife hatte 4. 1744 
feine Gedanfen von den alten Königen 

im ‚ Bofphoro :eimmerino , oder weſchesnei⸗ 

" nerley 
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nerlen tft, in der Cherfonefo taurica *, in eis 
ner eignen Abhandlung vorgetragen. Nach 
der Zeit aber haben ihn einige zu Handen ges 
temmene- Münzen auf andere Gedanken ges 
bracht, und in den Stand gefekt, die Folgen 
and Zeiten gedachter Könige. auf einen richti- 
gern und feftern Fuß zu fegen. Er hat ihnen 
aud) die Geſchichte der ehrazifchen Könige bey⸗ 
gefuͤget, und gewiefen, daß man bisher ganz 
irrig diefe und jene für eins gehalten, da doch 
Ihracien und der Bofphorus **, jedes feine — 
befondern Könige. gehabe hat. Non den 
thraziſchen Königen wird gar viel in den grio 
chiſchen Geſchichtsbuͤchern gefprochen: unddas 
konnte auch nicht anders ſeyn, fintemal Die 
Grichen ‚mit ihnen als Nachbarn vielen Vers 
— Ss; . kche 
” Syeut zu Tage heißt e8 die Frimmifche Tartas 
ren. In den mittlern Zeiten bieß es das 
Land von Cafa, nad) ber Hauptftadt Cafa, 
welches eine treffliche Handelsſtadt ber Ges 
nuefen im XIV Säculo war. Zu Busbecks 
Zeiten, bag iſt, in der Mitte des XVI Saͤ 
culi, bewohnten dieſe Halbinfel Gothen oder 
Sachſen, die eine Sprache redeten, welche 
ein Deutfcher noch wohl verftehen konnte; 
worgug erbellet, woher unfere Borfahren 
und unſere Sprache gelommen. BR 
”* Es iſt zwar noch ein anderer Boſphorus bey - 
Eonftantinopel, der zum Unterfchied des cims 
mertfchen, der ehrapifihe heißt. Wir wollen .. 
aber der Kürze halber den cimmeriichen, ober 
die Meerenge bey Aſſoo, von dem in biefens 
i Kurs allein geſprochen wish, fehlecht weg den 
ofphorum nennen. J 


⸗ 


— 
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Schr hatten. ber von thrazifchen Muͤnzen 
hat man zur Zeit noch wenig entdeckt. Hin⸗ 
gegen gedenkt dee bofphorifchen Könige unter | 
. den Alten, außer dem. Diodoro Siculo beynas 
he kein einziger. Jedoch es erfet Die ziemlich 
anfchnliche Anzahl ihrer Münzen, die ſich bis 
auf.unfere Zeiten: erhalten, das Stillſchwei⸗ 
gen der Sefhichtfihreiber einiger maßen. Als 
fee nun, was Herr Cary in alten Denkmah⸗ 
len beyderley Art von beyden Königreichen und 
deren ‘fo herühmsen als unbekannten Beherrs 
ſchern auftreiben können, hat er ti diefen Blaͤt⸗ 
tern zufammen gebracht. Won vielen hat er, 
wie leicht zu erachten ; wenig'mehr als ihre 
Damen und Lebenszeit ausfindig machen koͤn⸗ 
nen, und daher alles, was er von ihnen ges 
wußt, beygebracht: won denen aber die mehr 
Einflug in die Schickſale der Welt ge- 
habt, und mehr Auffehens gemacht, nur bie 
vornehmften Thaten und Begebenheiten bes 
ruͤhrt, um den $efer an der Schnure ber Zeits 
rechnung fortzuleiten. Am längften hälc er 
fi) bey den Münzen auf, welche 6. Rupfertas 
feln einnehmen, davon 2 die thrazifchen, die 

übrigen aber die bofphorifchen vorftellen. 
Wir find niche Willens, unfere Blätter mie 
einer Menge unbekannter gothifcher Mamen ans 
zufuͤllen, die nur diejenigen wiflen müffen, wel⸗ 
che ſich anf Unterfuchung alter Gefchichte, Bes 
richtigung der alten Zeitrechnung, und Erfläs 
tung alter Münzen mis Fleiße legen. Viel⸗ 
mehr wollen wir die Einleitung cin wenig naͤ⸗ 
. . en ber 
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fer betrachten, weldye der. Grund ift, aufdem 

der Verfaſſer fein ganzes chronologiſches Ge⸗ 
baͤude aufgefuͤhret hat. Man wird nämlidy 
auf den Münzen. bofphorifcher, Könige, eine 
Jahrzahl gewahr. Nun fragt ih, von weis 
hen Zeitpuncte diefe Rechnung anhebe, und 
was für eine Verhaͤltniß fie mit einer andern 
befannten Aera habe? Der Verfaſſer häle das _ 

für, der Anfang. der bofphorifchen Rechnung 
falle in das Jahr Vrbis condirae, oder nach 
Erbauung der Stadt Rom 457. Diefen 
Grundſatz fol die vorläuffige Abhandlung - 
(difcours preliminaire) oder die Einleitung 
erroeifen. Der Beweis beruher hauptſaͤchlich 
auf ein paar Münzen, die beyde auf der einen 
Seite das Haupt des Kaiſers Hadriani-, auf 
der andern aber die Jahrzahl HKY, das if 
428 , aufweifen , aber darinne unterfchieden 
find, daß die eine auf der Afterfeite das “Bild 
und den Damen des Könige Cotys, die ans 
dere aber des Rhoͤmetalcis hat. Hieraus 
folgt, daß beyde Könige in einem Jahre ves 
gieret haben , und daB folglich diefer jenes 
Nachfolger geweſt*?. Nun fragtfichs : wenn 
ft Cotys geftorben? Arrianus gedenfer diefes 
Zufalls, doc) ganz unbeſtimmend. Dur fo - 
viel erhellet aus feinem Periplo ponti Eurink, 
daß Cotys kurz zuvor verfchieden, che er, Ass 
oo | Ä rianus, 
* Aber kann der Boſphorus nicht in einige kleibb⸗ 
ne Herrſchaften, und unter kleine Fuͤrſte 

vertheilt geweſen ſeyn, die zu gleicher Zeit re⸗ 





gieret ? 


_ 
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\ rianus, in den Pontum gefommen , ‚und ges 


dachten feinen Periplum aufgeſetzet. Nun 
muß ausgemacht werden, wenn ſolches geſche⸗ 
hen. Der gelehrte Zeitberechner Dodwell hat 
in einer eignen Abhandlung darthun wollen, 


Arrianus ſey im zwanzigſten Jahre der Regie⸗ 
rung Adriani, auf deſſen Befehl in dem Ponto 
umher gezogen, habe die Umſtaͤnde der dorti⸗ 


gen Staͤdte und Gegenden unterſucht, und 
davon. Anfänglich in einzelnen Briefen, zus 


letzt aber in feinen :Periplo, da er alles zu⸗ 


fammen gefaßt, dem Kaifer Bericht erflattet. 
Weil nun befagtes: Vorgeben Dodwells das 


, „ tahrgebäubde des Verfaſſers umſtoͤßt, fo hat er 


fih.gemüßigt gefunden, des Engländers Meis 
nung zu widerlegen, die bisher durchgängis 
gen Befall gefunden. Daraus iſt die eins 

gefchaltete Eleine, aber unumgängliche Aus= 
ſchweifung von dem Geburthsjahre gedachtes 
Peripli entſtanden. 
Dodwell hatte fich auf diefen Schluß ges 


ſteifet: Arrianus berichtet, er habe in ben pon⸗ 


Sifchen Städteh, in deren jeder ex fich einige 
geitlang aufhiele, die Beſatzung  gemuftert, 
ſolcher den Sold reichen, und dag geſetzte Ge⸗ 
ereyde zumeſſen laflen. Dergleichen zu thun 
fand niemanden als dem Landpfleger zu. Folg⸗ 
&h muß Arrianus, als er im Ponto umher⸗ 


zog, Landpfleger von Cappadocien, darzu der 
Pontus gehoͤrte, geweſt ſeyn. Nun iſt es eis 


ne 


Sie ſteht im erſten Bande der Geogfaphorum 


minorum Hudfoni. 


x 
-> 


ag . 
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fe ausgemachte Sache, daß er im zofen Jab⸗ 
re der Regierung Hadriani Landpfleger von 
Cappadocien geweſt ſey. Denn das ſagt er 
an einem andern Orte ſelber: und in eben dem⸗ 
ſelben Jahre trieb er die Alanen zu paare, die 
auf Anſtiften Phataſmanis, des. Koͤniges in 
Iberien, einen Aufſtand erregt hatten. 

Mimmt man nun dieſe Meinung fuͤr maß 
an, fo muß Cotys im zoten Jahre Hadria 
geſtorben ſeyn, und dag 42 8te Jahr der bafphor * 
ſchen Rechnung in jenes fallen. Allein es fin⸗ 
den ſich Muͤnzen von Rhoͤmetalces mit Ha⸗ 
driani Bruſtbilde und der Jahrzahl rav 433. 
Dieſes fücte ins 2yte Jahr Hadriani. Nun 
aber har dieſer Kaiſer nicht länger als 21 Jahr 
regiert: Folglich, da er noch A, 433 muß ges 
lebt haben, und über 21 nicht regiert hat, ferner 
Cotys A. 428 verſchieden ift, Arrianus aber in 
feinem Periplo von biefem Todesfalle als einer 
ganz frifchen Begebenheit ſpricht: fo fann der 
Periplus Ponti Eusini unmöglich im. zoten 
Jahre Hadriani gefehrieben, ſondern muß 
im ısten oder hoͤchſtens 10ten Jahre gedach⸗ 
ten Kaiſers entworfen ſeyn. 

Die Gruͤnde Dodwells werden folgender 
Geſtalt widerlegt. Die Natur der Dinge 
ſelbſt —A—— dein Engländer, Ihm zu 
Folge muß Arrdnus in einem Jahre von Kom 
nah Cappadocien gereiſt ſeyn, den ganzen Pon⸗ 


tum durchſtrichen, von allem was er ſahe oder 


hoͤrte, dem Kaiſer Bericht erſtattet, ein Krie⸗ 
er Dafannmen gebracht; ſolches wat die 
anen 


’ 
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teen angefüßet, und Dice geihlagen Gaben. 


Sollten fo viele Dinge in einem Jahre, von eis 
nem Menſchen ‚haben verrichtet werden füns 





nen? Bor Eintritt des Fruͤhlings Eonnte er 
von Nom nicht abſegeln. Ein paar Monate 


. wenigftens brachte er auf feiner Reiſe von Rom 
nach Trapezunt zu. Mithin war es ſchon tief 
in den Sommer, da er feinen Beſchauungs⸗ 


zug durch den Pontum antrat. Ueberall wo 
er hinkam, mufte er. Amts halber einige Tage 
verweilen. Manchmal hielt derwidrige Wind 


auch fine Fahre auf. Mithin wird er. wohl 


ſchwerlich vor Verlauff des Herbftes feinellms 


Fahrt gender haben. Sollte er wohl in eben 


. demfelben Jahre, ben fo fpäter Jahreszeit, 


noch einen Heerszug in ein rauhes und befrohr⸗ 
nessand vorgenommenhaben? Solches, fage 
Mr. Cary, ficht nicht wohl zu glauben, 
Vielmehr ift cs wahrfcheinlicher, daß die Bes 
ſichtigung des Ponti und der Zug wider die 
Alanen, in Anfehung der Zeit gar nicht zufams 
'men gehören, fondern jene’ vicl älter-als diefer 


ſey. Arrianus fann ja viele Jahre nach eins 


ander Sandpfleger in Eappadocien geweft feyn. 
Damals wurden die Landpfleger, fonderlich in 
den Kreifen die dem Kaifer, und niche dem 


Mathe zugehörten,fo gar oftenicht abgewechſelt. 


Es hat das Anfehen, Arrianus habe damals, 
als der Kaifer Hadrianus im ı sten Jahre feis 
ner Megierung nach Afien reiſte, und fich ei⸗ 


nige Zeit in Cappadocien aufbielt, nebft vie⸗ 


len andern griechifchen Gelehrten, alsein wohl⸗ 
Zu Ä gelitte⸗ 
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gelittener und beliebter Hausgenoſſe denſelben 
begleitet, und fey damals von dem Kaifchzum 
Sandpfleger gedachter Landſchaft beſtellet wox - 
den. Der Kaiſer befahe, da er zu Trapezunt 
mar , das ſchwarze Meer, und befahl dafelbft 
einen Hafen anzulegen. '. Es ift nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man ganzer fünf fahre daran 
werde gearbeitet haben. Nun aber redet Ars 
rianus in dem Periplo Won diefem Hafen, und 
zwar als von einer Sache, womit man noch 
damals beſchaͤftiget war. Dafelb, fagı er, 
laſſen Ihro Majeſtaͤt einen Hafen ans 
u de 


en erbey laͤßt es Here Gary nicht bewenden, 
fondern bringt-noch andere bündige Beweiſe 
bey. Man. hat Münzen vom Sauromareg, 
mis, dem Brufibilde Hadriani und der Jahr⸗ 
zahl PIT. 413. Haͤlt man dieſelben mit des 
nen vom Rhoͤmetalces zuſammen, auf wel⸗ 
chen eben daſſelbe Bruſtbild und die Zahl 433 
fieht, fo folge, daß jene zu Anfange der Re⸗ 
gierung Hadriani, und dieſe gegen deren En- 
de gefihlagen find, und daß folglich das 428te 
Jahr anf das 2 oſte Fahr Hadriani nicht paſ⸗ 
fen kann. Verruͤckt man diefe Grenzen um 


ein wenig, fo fällt das 433fle Jahr über Has 


driani Zeiten hinaus. | 
Trifft nun das 4281e Jahr der bofphoris . 
fihen Rechnung mit dem XVten oder XVIten 
Hadriani, das ift, mit dem Jahre V.C.885 - 
oder 836 zu; fo müßte der Anfang ber boſpho⸗ 
riſchen Dehnung in das Jahr V. C. 457 oder 
U 14358 


dieſe Jahrrechnung der Bofphoraner, ihnen eis 
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458 fallen: . Daß aber ſolcher in das letztere 


ai fallen. koͤnne, fondern mit dem. ers 
fterfzuereffe, beweiſt er aug einer Münze mit 


dem Bildniffe Commodi und der Zahlenr. 





489. Fänge nun die bofphorifche Nechnung 


von A. V. C. 458 an, fo müßte Sommodug 
‚bis gegen das. Ende des Jahres 946. gelcbt has 


ben. Aber er erreichte den Eintritt deffelben 


nicht, fondern ward in der Neujahrsnacht hin⸗ 


‚gerichtet. Ferner hat man Münzen mit 


lexandrj Severi Bildniffe und der Zahla A 0. 
531. Hätte nun die.aera boſphorica mit dem 
A.V.C. 458 angefangen, fo müßtedasszıte 
‚bofphorifche Jahr, mit den September * des 


DJahres ab V.C.988 angehen.: Allein Alexan⸗ 


‚ber ward im Merz gedachten. Jahres umges 


bracht. | 


Nachdem der Verfaffer aufangeführte Weis 
fe den Eckſtein feines Gebäudes feftgefet, fo 
‚geht er weiter, und wirft die Frage auf: Ob 


gen fey, und urfprünglihd von ihnen felbft 


“ herrühre, oder ob fig ſolche von andern Voͤl⸗ 


/ 


fern angenommen haben? Diemeiften Gelehr⸗ 


ten halten das letztere für wahrſcheinlich, und 
Herr Eary pflichtet ihnen bey; hauptſaͤchlich 
deswegen , weil A. V.C. 457 im Boſphoro 


‚ ein Fuͤrſt regieret, von dem man oßnfehlbar 


mehr als den blofien Namen willen würde, 
| wenn 
* Here Cary meynt, die Boſphoraner huͤtten 
fo, wie alle morgenlaͤndiſche Voͤller ihr Jahr 

mit dem September ˖ angefangen. 
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nam er was wichtiges gethan, und in ſeinem 
Staate eine foldye Veränderung vorgenommen 
hätte, welchedie Einführung einer neuen Zeit⸗ 
rechnung nach ſich gezogen... Es ift alfo glaubs 
licher, Mithridates, mit dem Zunamen der 


Größe, habe die in feinen Exblanden, dem. 


Honto und andern übliche Zeitrechnung damals 


in den Bofphorum eingeführt, als cr diefes 


tond, nach Abgang des alten Föniglichen Ger . | 


ſhlechts in Beſitz nahm. Nimmt man diefes 
für gewiß an, fo folgt, daß Baillants Miele 
nung, weldyer den Anfang der pontifchen Zeits 
tehnung ins Jahr V. C. 448 ſetzt, ie 


fon muͤſſe. Dieſer gelehrte Muͤnzkenner fleifs 


te fich hauptſaͤchlich auf eine Münze vom Phars 


nares, auf welcher man nebft dem Sahrezmx 2 


si 247, auch den Buchftaben A erblicket wel⸗ 


her nah Vaillants Meinung, das vierte Jahr 


der Regierung Pharaonis bedeutenfol, Dies 
fes vierte Jahr fällt ins Jahr V. C. 695% 
Denn An. 691 trat er feine Regierung an, 
Nimmt mar nun von 691 die Zahl 247 hints 
weg; fo bleiben 448 übrig. Lieber dicfes ges 
denket Strabo eines Mithridatis, den er 


% 


won, den Stifter feines. Haufes, oder den 


erſten Fuͤrſten feines Geſchlechts nennet, wel⸗ 
Ser um das Jahr V. C. 448 gelebt und ges 


herrſchet, A. V. 457 aber bereits abgegangen 


geweſt. Nun iſt es allerdings nicht unwahre 


Mheinfich , Daß eine neue Zeitrechnung eines 
Volkes oder fürftlihen Stammes , mit dem 
erſten Stammvater anhebe. Da aber (ſo beant⸗ 


duverl. Nachrt. 160. pTmr. T worte 


! 
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wortet Herr Cary diefen Einwurf) Mithri⸗ 
dates, jenes Sohn und Nachfolger, ſehr lan⸗ 
ge und in Frieden geherrſcht, auch ſein vaͤter⸗ 


Uch Erbe ſehr vermehrt und ausgebreitet). mit⸗ 


/ 


hin feinen Bater an Ruhm und Glüd übers 
troffen hat; ſo kan man gar wohl von dieſem, 
dem Sohne, und nicht von jenem, die Jahre 
der Herrfchaft des mithridatifchen Geſchlechts 


- im Ponto angefängen haben. Daß aber der 
einzelne Buchftabe A auf gedachter Münze das 


vierte Jahr Pharnacis andeuten ſolle, das ift 
noch fchr ungewiß. 

Es giebt mehr dergleichen einzelne Buchſta⸗ 
ben auf den pontiſchen und boſphoriſchen Muͤn⸗ 
zen, die insgeſamt unmoͤglich die Regierungs⸗ 


jahre der Fuͤrſten andeuten koͤnnen; wie ſolches 


deutlich aus ein paar Muͤnzen Mithridarig des 


Großen erhellet, welche weiter nicht als zehn 


t 


Jahre von einander find. Und dennoch ſteht 


auf der ältern der Buchftabe A, und auf der 


jüngern der Buchſtabe M. Wenn nun: jes 


ner ı, und dieſer 40, beyde aber die Regie⸗ 


rungsjahre Mithridatis anzeigen ſollten, fo 
müßten-von beyden Münzen die erflere im ers 
ften Fahre feiner Regierung, die andere aber 
im 40ſten gefchlagen ſeyn. Allein es weifet 


‚ die erftere auf das Jahr 212, und Bie andere 


auf das Jahr 222. Folglich) müffen die Buch⸗ 
ftaben A und M feine Jahrzahlen, fondern 
die. Anfangsbuchftaben des Münzmeifters, oder 
der Muͤnze, oder der Stadt wo die Münze 
geſchlagen worden, oder dergleichen en fern 

er⸗ 
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Ueberdem glaubt Herr Cary nicht, daß Phars 
naces den prächtigen Titel  . BazaıAsvuc- Barı- 
Ay a uiyas, Der große Koͤnig der Ads _ 
nige, fhon A. V. 691.0der 695 geführer has 
be, da er noch ſehr wenig fand und $eute bee 
ff. Es ift vielmehr glaublich, er habe fich 
deſſen erſt A. 703 zu bedienen angefangen, da 
den Pontum, Armenien und Cappadocien 
an ich riß, weil Pompejus und feine Gegner 
wegen innerlicher Unruhe ſich der afiatilchen 
Handel nicht annehmen Fonten.. Trifft nun 
das Jahr Aerae ponticae 247 mit dem Jahre 
V.C.703 zu, fo ift diefes ein neuer Beweis 
der Richtigkeit, welche die Zeitberechnung des 
harn Carys / anpreiſet. 
DB | 
dortſetzung des Schreibens an die Ver⸗ 
taffer der zuverlaͤßigen Nachrichten, 
worinne des Herrn D. Roͤnnbergs 
dyltema influxus phyfici feinem ns 
halte nach vollſtaͤndiger mitgesheilet, 
und zugleich vertheidiger wird. 


Wir haben in dem 158 Theile diefer Mache 
richten unfern $efern den erften Theil 
dieſes Schreibens vorgelegt. Hier folget nun⸗ 

mehro der Beſchluß deffelben. oo. 
SV. Da nun alle Subftanzen in der Welt, 
die Seele nicht ausgenommen, ohngeachtet ihr 
ve. Kräfte zum Denken und Wollen aufgelegt 
| u T 3 ſind, 


⸗ 
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ſind, in einander Beränderungen hervorbrins 
gen koͤnnen; fo iſt es von ihnen allen, ſowohl 
als von der Seele möglicd), daß fie in einander 
wirken. $ 23.24. Zu diefen undurchdringli⸗ 
chen Subftanzen gehören aud) die einfachen 
Weſen, woraus die Körper endlich beftchen, 
fo lange noch ein jedes nady dem Sage des nicht 
zu unterfcheidenden, von dem andern unterſchie⸗ 
. “den feyn muß. Darum find fie gleichfalls wie 
die übrigen Subſtanzen, mit der oberwehnten 
Kraft verfehen, $ 25. Aus diefer. Kraft der 
einfachen Welen , woraus die Körper beſte⸗ 
‚hen, laßt ſich aud) ſchon allein die widerftehen- 


de Kraft der Körper, vis inertiae, desfalls 


‚ berveifen, weil fie, fo lange der Körper wels 
chen-fie ausmachen, den Ort nicht verläßt, der 
Bewegung aller andern Körper welche auf 
fie zuftoffen, hinderlich fallen müflen. $S 26, 
Wenn auch wahr bleibet, daß alles Subſtan⸗ 
tielle eines Dinges bloß in feiner Kraft beftes 
‚bee $ 27, und in einem Körper auffer den eins 
fachen Dingen nichts vom Subftantiellen fegn 


- San: fo muß die bewegende Kraft der Körper 


ohnſtreitig die Kraft der einfachen. Dinge ſeyn, 
woraus fie beftehen $ 28. *. Und dennoch ift 
’ w; . . . nur 


»Es iſt wahr, daß Here R. allbie von ber bey 
tegenben Kraft der Körper auf die bewegen⸗ 
de Kraft ihrer Monaden gefchloffen hat, wie 
ber Herr Rec erinnert. p. 281. Uber es iſt 
ein wenig beffer gefolgert., ale, daß er fihreis 

.. ben darf: Dies ift fo viel gefagt,sals, die 
Monaden des Blutes muͤſſen roth feyn: weil 
| das 
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mr eine Kraft bey jedem einfachen Weſen. 
Deswegen iſt die Kraft der einfachen Dinge 

das Blut roth ift. Schließt etwa der Herr 

Rec. alfo: Die Nöthe des Bluts iſt etwas 
für fich beſtehendes. Nun find Die Monaden 
allein alle vorfich beſtehende bey demſelben. 
Dahero müffen feine Monaden voth ſeyn: 
weil dad Blut ganz roth if. Wenn, biefes 
nicht ift, fo ift auch fein Schluß des Herrn - 
N. Folgerung gar nicht ähnlich. Hätte er 
bedacht ,„ daß fich ficher von der Bewegung 
des ganzen Körpers, auf die Bewegung eine 
- jeden feiner Theile, und alfo auch feiner Mo⸗ 
naden (denn dieſe und fonft feines find Die eis 
gentlichen Theile deſſelben) fchlieffen lieſſe; 
Hätte er erwogen, daß die Bewegung einer 
‚jeden Monade in ihr eine Kraft, woburchfie 
bewerkſtelliget wird, nothiwendig erfodert, 
welche man von ihrer Wirkung eine bewe⸗ 
gende Kraft nennet; Hätte er fich erinnert, 
daß man alle die Kräfte gufammen genom⸗ 
men , als bie bewegende Kraft ber Körper 
anſiehet: Ich bin gewiß, er wärde um To 
vielmehr Herrn &. Schluß gebilliget, und 
ihn mist einem unähnlichen Sau nicht vers 
glichen haben. Herr R. ſchließt allhie von 
der Wirklichkeit des Banzen auf feine Theis 
le. It des Herrn Rec. Schluß auch alfo 
befchaffen? Kan der Herr Nec. die Nöthe 
des Blutstropfens als ein Ganzes anfehen, 
weiches aus lauter rothen Monaden als feis 
nen Theilen beftehet ; fo fchlieffet er mit Herrn 
anf eine ähnliche Meife. Wo aber nicht, 
ie beftehet denn feine Vergleichung? Sie iſt 
ibm uns fo viel nachtheiliger , da er ſelbſt 

von Herrn R. Schluße die a a 

| ehrt. 
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bey den Koͤrpern, wodurch ſie undurchdring⸗ 
lich ſind, auch eben dasjenige, wodurch fi 
Zr | d 


ſtehet. Daß in den monaden Kraͤfte ſeyn 
muͤſſen, aus denen ſich die Erſcheinungen, 


die wir Bewegung nennen, herleiten laſe 


fen, hat hHerr Wolf lange geſagt. Dieſes 
ſagt Herr R. auch nur. Warum gefaͤllt denn 
diefes dem Heren Rec. an dem Baron von 
Wolf, und nicht an ihm? Darum. Weil 
der Here Verfaſſer diefe Kräfte bewegende 
Kraͤfte nennets Denn diefes beißt fich Yon 
ver Einbildungskraft betriegen laffen, und 
die Monaden wie Börper ; Törperliche Er⸗ 
feheinungen aber als was wirkliches vors 
fielen. Iſt dieſes wahr, fo müffen alle Welts 
weiſen und felöft Here von Wolf fich non der 
Einbildungskraft haben betriegen laffen. 

. Denn fie nennen.eine Bewegende Kraft dass 

Jenige, was bie Duelle, der Grund, dig Urs 


fache aller Beranderungen oder Bewegungen 


in ben Körpern iſt. Heißt diefes nicht fo 
viel, ale fie ift nach des Herrn Rec. Mund⸗ 
art, diejenige Kraft, aus welcher fich die Er⸗ 
ſcheinungen, welche wie Bewegungen nens 
.. nen, - herleiten laffen? Kan man aud) was 
aus dem, was nicht eine Duclle ift, herlei⸗ 


ten? Sonft machen wir noch diefe urse Ans 


merfung, daß es vielmehr von der gar zu 
grofien Herrfchaft der Sinnen über den Ders 
- , Rand zeuget, in den Kräften der Monaden 
- bie Urfache der Bewegung gu fuchen, welcher 
- ber ganze Körper, und eine jede ber Monas 
den von ihm unterworfen iſt, und diefe Kraͤf⸗ 
te doch nicht bewegende Kräfte nennen zu 
fönnen‘, ohne die Monaden, wie - Körper 
u. ſ. w. vorzuſtellen. Denn wohn sub 
| e 
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bald der Bewegung widerfichen, bald fie wirs 
fen, d. i. eine. bald. widerftehende, bald beives 
gende Kraft. F 29. Wäre nun die Kraft der 
Monaden eines Körpers, auch eine vorfteflende 
Kraft der Wele: ſo erhellete auch aus ihnen, 
daß eine widerftchende und bewegende Kraft 
zugleich mit einer vorftellenden beftehen Eönte, 
30. 31. Es wären auch alsdenn die Sees 
Ien dee Menſchen und die Monaden der Körs 
per, fo weit fie alle oberwehnte Kräfte beſaͤſ⸗ 
fen, von einerley Gattung, nur nicht von eis 
nee Art. F 32. Sie fönten in einander wies 
ken 6 33: und da der Körper aus nichts, denn 
diefen Elementen beftchet; fo wäre die Seele 
auch vermögend, in den Körper *, wiediefer in 

4 ſie 
dies anders, als daß bey der Herrſchaft der 
Sinnen und Einbildungen der Verſtand nicht 
die Freyheit behaͤlt, fich eine Bewegung und 
ihre Kraft durch ihre eigentlichen Kennzeichen 
allein zu gedenken, und von dem Zufaͤlligen 
bes Körpers die Gedanken abzulenken? 

Wie diefes zugehen fan, tft dem Herrn Neo. 
unbegreiflih. Denn er fpricht p. 282. Wenn 

auch dargethan wäre, Daß ein einfaches 
Weſen in das andere wirken Kan: fo folgte 
Doc) daraus noch nicht, daß ein einfaches 

Weſen in eine Sammlung von vielen zus 
gleich wirfen koͤnne. Kin Roͤrper wirket 
in viele zugleich, wenn ein Theil von ihm 

in Diefen, der andere in jenen wirket. So 

verhält es fich mit dem einfachen. Wefen 
nicht , Das nicht mit einem Theil dahin, 

mig Dem andern dorthin wirfen Fan, und 

bey dem alfo nicht zu begreifen ift, wie 

“ daſſelbe 


v 
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fie zu wirken. 9 33. 34. Und man müßte 


zugleich geſtehen, daß dieſe keine Wirkungen 
von 


daſſelbe in viel einfache Weſen zugleich 
nach vielen Richtungen wirken kan. Uns 
deucht in dieſen Worten eine Art zu ſchlieſſen 
“wahrzunehmen, bey welcher die ſiunlichen 

\ Vorſtellungen des Herrn Rec; viel zu thun 
\ gehabt haben. Er fan die Wirkung eines 
einfachen Weſens in viele zugleich nicht. bes 

- greifen, weil er fich dieſelben/ nicht fo vorſtel⸗ 

len fan, wie er eg bey Körpern gewohnt ifl. 

Sollte es faft nicht feheinen, daß man alihie 

.. von der Verneinung ber einen Art auf bie 
Verneinung aller geichloffen hätte? Wir wol⸗ 

len aber eine Art anfuͤhren, wie ein einfa⸗ 

ches Weſen in viele zugleich wirken könne, 

und dadurch die Folge von der moͤglichen 
Wirkung eines einfachen Weſens in ein jedes 

anders beſonders, auf die moͤgliche Wirkung 

eines einfachen Weſens in viele von dieſen zus 

gleich erläutern. Jedes dieſer einfachen We⸗ 

ſen bat eine Kraft, welche nach allen Gegen⸗ 

den hin wirffam tft; oder fich beftrebet, wos 

her ich mir nur ein anders auf ihn jufoms 
menbeg gebenfen kan. Sıs.25. Man bilbe 

‚>  fihnun ein, daß ſolches ben Mittelpunct 
—eines Circuls einnahm, welchen Fall der Vers 
\ ſtand ale möglich, deutlich genug einſiehet. 
Alsbenn werden alle mögliche halbe Durch⸗ 
, meſſer oder Radien die Gegenden vorftellen, 
>  wornach immer andere einfache Weſen auf 

> eine unzählige Art und Weiſe, wovon jede 
von der andern unterfchieden ift, auf dieſes 
- mittlere Weſen zugleich zukommen können, 
ohne daß eines dem andern binderlich fälle: 
Man wird hiedurch begreifen koͤnnem in wie 


vide 


— — 
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von Dingen zu nennen, welche der Gattung 
nach, toto genere, unterſchieden wären! - 


denn fie bleiben doch nur Wirkungen einfacher 


in einfache Weſen. F 35. | 
FVI. Diefe Möglichkeit der Wirfungen 
einfacher Wehen, und alfo auch der Seele und 
des Leibes in einander, rettet hierauf Herr R. 
in dem dritten Capitel von den Zweifeln, wels 
che die benden großen Weltweilen, ‚Herr Bas 
ron von Wolf und Herr Geheimer Katy Bil⸗ 
finger, dagegen erreget haben. Er gicht dem 
Herrn Geheimen Rath, welcher ihre meta⸗ 
phofifche Möglichkeit geleugnet hat, alle feine 
Grund: und Oberfäte zu: gehet ihm in dem - 
Unterfage Fuß vor Fuß nach, und widerleget 
BE: SE nad 
v viele einfache Weſen ein anders zugleich zu 
. wirfen vermögend if. Dennoch machen dies 
fe viele nur den geringften Theil von denje⸗ 
nigen aus, welche gleichfallg an der Wir⸗ 
fung des gedachten. einfachen Weſens Theil 
nehmen fönnen. Der Herr Rec. weiß, welch 


eine unendliche Zahl von Circuln gedacht wer⸗ 


den muͤſſen, die eine Kugel ausmachen, und 
doch alle einen gemeinſchaftlichen Mittelpuntt 
Haben. . So viele Puncte in diefer Kugel ben 
legtern Mittelpunct berühren, in fo vieleeins 
fache Weſen fan ein ander einfaches Weſen, 
‚ohngeachtet e8 feine Theile bat, zugleich uns. 
mittelbar , und vermittelft dieſer in die ganze 
Kugel, wenn fie auch noch fo groß gedacht 
würde, wirken. Auch nur eine. flchkige 
Durchſicht bed N 45 Abh. würde, dem Heren 
Mec, ber Mühe uͤberhoben haben, dieſen Zwei⸗ 
fel gu erregen. — Zu 

| _ 


⸗ 


| 
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Auach einer deutlichen Auswickelung, einen jeden 
Theil deſſelben. $ 36745. Bey dem entge⸗ 
gen geſetzten Beweiſe des Herrn Eanzleis von 
Wolf unterſucht Herr R. den wahren Sinn 
der natuͤrlichen Regel, welche dieſer Wirkung 
widerſprechen ſoll. Er verwandelt dieſelbe in 
eine allgemeine metaphyſiſche mit dem Herrn 
Bilfinger, und zeige darauf, daß gedachte 
Wirkung mit-ihr in feinem wahren Widers 
ſpruch ſtehe. $ 46.48. Es ift der Vorwurf 
in diefem Capitel fo mannigfaltig, daß auch 
ein bloffer Auszug deffelben ofme feine Gründe, 
ſchon den beftimmten Raum überfchreiten würs 
de: Dahero wir den geneigten Leſer zu der 
‚Abhandlung felbft verweifen, und ung zu dem 

sten Sapitel wenden. 
$ VII. Diefes beweifet nun, daß feib und 
Seele wirklich, und zwar zur Zeit der Ems 
pfindung in einanderwirfen. Anfänglich wers 
den die Negeln unterfucht, wornach die Subs 
ftanzen in der Natur ihre Wirfungen verrich⸗ 
ten. Gewiß iſt, daß fie fih unmittelbar ges 
genwaͤrtig feyn und berühren muͤſſen. $ 52 
Sollte eine auf die andere floffen, oder eine 
die andere drücken: fo ift ihre Wirkung in eins 
ander nicht ſchwer zu begreifen. 6 53:57. 
Wenn fie fi) aber nur bloß berühren, oder 
unmittelbar gegentoärtig feyn: fo ift alsdann 
ſchwer auszumachen, ob fie fhon in einander 
wirken. Diefe find unterdeflen die dren oder 
alle Bewegungen, unter welchen fic) die We⸗ 
ſen in der Welt berühren, $ 55. Koͤrper, in 
j on je 
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je mehreren Puncten fie fih beruͤhren, deſto 


fefter bangen fie zuſammen. Dahero müffen 
ihre Kräfte, und alfo ihre Monaden, vermös 
ge der Kraft wodurch fie undurchdringlich 
ſind, unter dieſer Bedingung ſchon in einan⸗ 
der wirken. F 57:60. Sollte demnach wohl 
ein Zweifel übrig ſeyn, daß die übrigen Sub⸗ 
flanzen. in der Welt, welche ‚mıe.: derfelben 
Kraft verſehen find,. auch gleich in einander 
wirfen , als fie. ſich berühren $ 61? Der 
Grund, warum die Monaden der Körper bey 
ihrer Berührung ſchon in einander wirken, 
liegt in. ihrer Kraft , nicht aber in derfeiben 
Einfchränfung. Deswegen. ift eben derjenige 
Grund der Wirkung bey alen Subftanzen, 


bey welchen eine ähnliche ungleich große, oder . 


größere , ja bey. welchen eine ähnliche Kraft 
nur allein wohnet. F 62, Hieraus flieffet nun 
die Regel der Natur, daß alle befannte Sub⸗ 
langen in der Welt, welche mit den Monaden 
eine ähnliche aber weit vollfommnere Kraft has 
ben, in einander wirken, auch, wenn fie ſich 
nur bloß berühren. 6.63. 64. Dahero muß 
auch dieſe Regel von der Seele gelten, daß 


fie in andere Subftanzen wirfen und von ihr 


leiden würde: wenn es gefchehen follte oder 
fönte, daß fie-mit einer Bewegung auf einans 
der fämen, oder fich drückten, oder fich nur 


4 


bfoß berührten. $ 65. Und es koͤmmt alks . - 


darauf an, ob die Seele wohl, fo lange fie mie 
ihrem Körper vereinigt if, in dieſen Umſtan— 
den 
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den fan betrachtet werden·.Folgende Gruͤn⸗ 
deſind auch hieju vorhanden: Jedes Weſen 
iſt beſonders an dem Orte, und bey demjeni⸗ 
gen, worauf es ſich am meiſten beziehet. Be⸗ 
ziehet ſich aber die Seele faſt allein auf denje⸗ 
nigen Theil oder Punct des Gehirns, wo alle 
Merven der Empfindung und Bewegung zus 
fammen ftoffen **:. fo har fie dafelbft 87 
on ,. 


* Alled, was wir bisher aus biefem Capitel 
beygebracht haben, hat der Herr Rec. mit dies 
fen wenigen Worten p.283 ausdruͤcken wollen s 
VNach verfchiedenenSägen vondenWirkuns 
gen der einfachen Wefen in einander, welche 
alle Darauf hinaus kommen, als ob Die einfas 
chen Wefen einander druͤckten, ftieflen u. ſ w. 
‘handelt er insbefondere Yon der Wirkung 
des Heibes und den Seele in einander. Er 
lieſet alihie wiederum einfache Weſen, too wie 
überhaupt Subftanzen lefen. Er lieft: die 
einfachen Wefen floffen, drücken u. f. w. eins 
ander; wir aber lefen: es fey eine Regel der 

- Ratur,-daß, wenn bie Subſtanzen einander 
ſtieſſen, druckten ober fi) bloß beruͤhr⸗ 
ten, d. t. wenn fie auf irgend eine Art uns 

. mittelbar.ihnen gegenwärtig wären, fle in 
einander wirken müßten... Er ſchweigt ends 
lic) von der Berührung der Subſtanzen, als 
einem qureichenden Grunde, warum fie in 

- einauder wirken, und won ber Art, wie biefe 
Kegel der Natur ausgewicdelt iſt. Wir fer 
„beſn aber dieſes als etwas an, welches wir 
anderswo noch nicht geleſen, uud dieſes Ca⸗ 
pitel unter andern vorzuͤglich merkwuͤrdig 


macht. 
2 Wie aber, wenn Fein ſolcher Theildes 
RS. 


x * 


— 
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Sig, und iſt ſo genau mit diefem Theile vers , 
bunden, daß fie da anfängt zu ſeyn, wo er 
aufhöret, d. i. daß fie ihm unmittelbar gegens 
wörtig iſt und berühret. 6 67:69 *. Denn 
— | wäre 
hirns vorhanden iſt? Der Here Rec. leugnet 
ihn p. 283. Aber Die Anatomie zeiget uns 
einen folchen Theil des Gehirns , welches 
der Verfafler des homme machine forgfäls E 
. tig ausgeführet bat, wie es auch vielleicht 
die einzige merkwuͤrdige Wahrheit in feis 
nem. Buche ift; oder man muß ein ſolch \ 
großes Stüd won. Gehirne für den Detder - 
uſammenkunft der Nerven annehmen, da 
die Seele einen ziemlichen Raum aussufüls 
len hat, Wir antworten hierauf dieſes we⸗ 
nige: Schwerlich ift die Zergliederungskunſt 
ein Mittel, diefen kuͤnſtlichen Bau zu entdes 
den. Herr Krüger meinet, daß die Nerven, 
wodurch wir empfinden, eben deswegen den 
Sinnen unmerklich und verborgen bleiben 
muͤſſen, weil man vermitteiſt ihrer nur em⸗ 
pfindet Dahero der Verfaſſer des homme 
——— nicht den beſten Weg ergrifs 
fen hat, entweder diefen Theil des Gehirns 
u entdecken, oder gar aus der Welt su fchafr 
en. Doc es ift allhie nicht der Ort, ihn zu \ 
beurtbeilen.. Er bat fonft feine Wiberleger 
gefunden. Wir wollen nur zur Erläuterung 
nſers Satzes, Herrn Neufcheng gelehrte Abs 
handlung de cognitione hominis propaedeu- 
‚ marica anführen, und bemerken, daß die Ans 
Bänger von allen dreyen Lehräebäuden,, wor 
burch man die Vereinigung zwiſchen Leib und 
Seel zu erklären fich bemüber hat, fich faͤmt⸗ 
lich gezwungen gefehen, diefen Bau des Gehir⸗ 
neßtanzunehmen. ' 
Hierzu ſpriecht ber Herr Rec. p. a84. Herr * 


J 
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wäre fie einem andern Tpeile unmittelbar ges 
genwärtig: fo müßte entweder eine oder beyde 


Bedingungen falſch feyn , welches wider F 


67. 69. Beruͤhrte fie einen, und wäre 
gleichfam in einem leeren Raume von allen Theis 
len des Gehirnes erttfernets fo wäre ficeigents | 
lich bey keinem, twelches wider die erfte Bedins 
gung $ 67, oder in diefent oder jenem Punet 
des leeren. Raums ‚ohne zureichenden Grund, 
zu gefehweigen , daß fein leerer Raum nach 
den Schrfägen der meiften Maturfändiger vor⸗ 
handen ift. 670 *. Aus diefen Hupine 


/ 


bat nichts weiter erwiefen, als daß die See⸗ 
le dem Senforio gegenwärtig feyn möüffe: 

- "and gegenwärtig feyn heißt. bey ihm berübse 
. zen. Wie denn gegenwaͤrtig ſeyn? So,daß 
wo das Senſorium aufhoͤret, die Seele, daß 
ich ſo rede, anfaͤngt zu ſeyn; daß zwiſchen 
ihnen beyden weder etwas noch ein leerer 
Raum iſt, und ſeyn kan; daß ſie ſich ein⸗ 
ander unmittelbar gegenwaͤrtig ſind. Und 
dieſes nennet er auch mit Recht berühren. 
Der Here Rec. ziehe hlerbey den F 45 zu Ras 
the : fo wird’er mit Herrn X. einerly Meise 
nung twerden, wo er vermuthlich einen finns 
lichen Begriff von der Berührung der Körper 
nicht vor einen allgemeinen auszugeben ges 

en et. u “ 


* Von biefem Beweiſe urtheilet der Herr Nee. 
alſo: p. 284. Vun bemuͤhet er ſich noch 318 
erweifen, Daß die Seele nicht in diefem 
Plage wie in einer leeren Hoͤhlung fies, 
welches er daraus, Daß alles in der Welt 
voll iſt, leicht darthut. Wir wundern je 
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ift offenbar, daß die Seele und derjenige Theil 


des Gehirns welchen fie berühret, in einee 


beftändigen Wirkung find, wie zur Zeit der 
Empfindung , und in dem Augenblicke da die 
Seele empfinden fol, der Leib vermittelft dies 
ſes Theils in fie mit einer Bewegung wirfet. 
1:73 oo 
F VIII. Hierauf erklaͤret das fünfte Capi⸗ 
tel den Urſprung der Empfindungen und will⸗ 
kuͤhrlichen Bewegungen aus der Wirkung des 
Leihes und der Seelen in einander. Es koͤmmt 
alles auf die drey Stuͤcke hauptſaͤchlich an, ob 


durch Die Wirkung des Körpers in die Seele 


zur Zeit der Empfindung eine Borftellung dee 
äuffern Körper in ihr entſtehen müffe? wiefich 
die Seele derfelben bewuft werde, und dadurd) 
die Sache fo klar und deutlich empfinde? ends 
lid) ob und wie aus der Wirkung der Seele in 

' den 


daf der Herr Nec. nur bloß diefen Grund ans 
ihret, welchen Herr R. für den fchroächften 
hält, und ausdrucdlich nur im Vorbeygehen 
beruͤhret. Warum führt.er nicht denjenigen 
an, welchen Herr R. für den eigentlichen Bes 
weis achtet, und angenommen wiffen will? 
Worum nicht vielmehr denjenigen, welcher 
ohne alle Rreitige Hypotheſe iſt, als welcher 
» noch von vielen großen Raturledrern und von 
‚dem Herrn Rec. ſelbſt, wo ich recht aus feis 
nen Ausdrücungen vermuthe, geleugnet 
wird? Soll denn alles von dem Herrn Rec, 
fo vorgeftellee werben, bamit er nicht jeders 
en möge, weil er ihm nicht ges 
\ @ $ v . 


4 
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den Leib bie wirklichen Bewegungen erfolgen 2 
LESind die äußern Körper die Urſache von dem 
Eindruck der finnlichen Gliedmaßen ;; diefer 
von den materiellen Begriffen oder Ideen in 
. dem Gehien , und foldye wiederum von den 
Veraͤnderungen in der Seele, welche zur Zeit - 
der Gegenwart der Auffern Körper durch die 
Wirkung des Leibes in fie entſtehen; ſtellen die 
Wirkungen ihre Urſachen als Urſachen allemal 
ſo und fo groß vor, wie fie find: fo muͤſſen die 
» Außern Körper zur Zeit ihrer Gegenwurt fo 
und ſo groß von der Seele wegen der Wirfung 
“des Leibes in fie vorgeftellet werden,. wie und 
welche Slicdmaffen der. Sinnen fie berühren, 
G742 81. Wie diefe Vorftelungen der Koͤr⸗ 
J per nichts anders als Veraͤnderungen oder Ein⸗ 
ſchraͤnkungen dee Kraft der Seele find: ſo kan 
Man fie Leidenſchaften nennen, fo weit ſie von 
der Wirkung des Leibes herrühren; Handlun⸗ 
gen der Seclen, fo weit fie Veränderungen 
ſind, welche von der Gegenwirfung der Geele 
in den Leib entſtehen; und endlidy Perccptios 
nen, ſo weit ſie in der Seele die Koͤrper, wel⸗ 
che die Gliedmaſſen der Sinnen beruͤhret hae 
ben, vorftellen. $ 82.83. Sie ſind den uͤbri⸗ 
gen Gedanken in der Seele, ehe ſie durch die 
Aufmerkſamkeit und Ueberlegung zu Gedau⸗ 
fen geworden, vollenkommen ähnlich; denn 
fie ſind alle gewiſſe Einſchraͤnkungen ihrer Kraft, 
Vorſtellungen ihrer Vorwuͤrfe und Perceptio⸗ 
nen. Dahero iſt fein Zweifel, daß fie auch 
nicht gleich den andern in Gedanken ſolten ver⸗ 
| Bu wandelt 


- 
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wandelt werden fönnen, wenn die Seele auf 


fie merfen wollte. $ 84. ı Es ift diefe Megel 


der Seele bey allen Gattungen ihrer Vorſtel⸗ 


lungen natürlich, daß fie ihre Kräfte dahim 


richte, und auf dasjenige merfe, wohin fie am 
meiften geneigt iſt. 85. 86: Indem aber 
bey den Veränderungen in den - Glichmaffen 
der Sinne durch die äußern Körper der $eib 
in die Seele wirfet , ift diefe Wirkung ihrer 
Art nach die größte. Und die Seele ift ihr ei⸗ 


ne gleiche Gegenwirkung ſchuldig. Dahero 


muß ſie alle ihre Kraͤfte dahin wenden, zu die⸗ 
ſen Vorſtellungen vorzuͤglich geneigt ſeyn, dar⸗ 


auf ihre Aufmerkſamkeit und Ueberdenken rich⸗ 


ten, und ſich dieſer Perceptionen der Koͤrper 
bewußt werden. F 87. 88. Alſo iſt nicht 
mehr daran zu zweifeln, daß durch die Wir⸗ 


kung des Leibes, Empfindungen in der Seele 


koͤnnen erwecket werden, ſo weit ſie die Kraͤf⸗ 
te der Seelen beſtimmet, die aͤußern Vorwuͤr⸗ 
fe vorzuſtellen, und die Seele ſelbſt aufgeweckt 


wird, darauf zu merken. Doch det Seelen 


kommt auch ein großer Theil davon zu. Haͤt⸗ 
te fie Fein Vermoͤgen aufzumerken u. ſ. w. kei⸗ 
ne gewiſſe Regeln, nach welchen ſie ſich darinne 
richtete, und wendete ſie ihre Kraͤfte nicht dazu 


an: ſo wuͤrde durch dieſe Wirkung niemals in ihr 


ein Gedanke oder Empfindung entſtehen koͤn⸗ 
nen. 6 89: Dieſe alſo zur Empfindung ges 


brachte „Seele muß wegen ihrer beftändigen 


MWirkfamfeit zu neuen Vorſtellungen fihreiten, 
wenn ſie auch nicht von außen dazu gebracht 


Suverl, Nachr. 160 Th. U wird, 


1 
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N 


> von der Wirfüng der Seele in den Leib. 


wird: ja fie wird. durch diefen ihren vorherge⸗ 
Henden Zuftande, nicht, weil er mit dem zufünfs 
tigen unähnlich; fondern Afnlich ift, dazu bes 
ftimmet..$ 91. Da alfo die Seele bey ihrer 
"Empfindung durch alle ihre Beſtimmungen 


welche fie durch die Wirkung des Körpers ers _ 


Hält, bey den übrigen Gedanfen hingegennur 
Bloß durch dic aͤhnlichen zum Aufmerfen u, ſ. w. 
gebracht wird; von den Stufen der Aufmerk⸗ 
ſamkeit aber eine größere Klarheit abhanger: 
fo muͤſſen durd) die Wirfung des Leibes ih Die 
Seele, die Empfindungen in ihr weit lebhaf⸗ 
‚ter, als die übrigen Gedanken, doch undeut⸗ 
lic) ſeyn: weil die Kräfte der Seele durch dies 
fe Wirkung auf alles zugleich -aufmerffam zu 

‚ "feyn bewogen werden, $ 92. 93. Wenn uns 
‚terdeffen die Seele durch die Wirkung des Körs 
pers zu Empfindungen aufgeweckt ift, und zu 
andern Gedanken wegen ihrer Achnlichfeie 
fedreitet: fo dürfen die in.beyden Gedanken 


‚ Ahnlide Beftimmungen oder Bemühungen der 


— Kräfte der Seelen nicht aufhören, fondern nur 
mit neueren vernachree werden. Jene aber was 


ren vorhero bey der Empfindung dahin geriche 
tet, 100 das Gehirn die Seele beruͤhret, und 


in fie wirkte. Dahero richtet fie die Seelebey 
den neuen Gedanfen gleichfalls dahin, wirker 
in das Gehirn, und bringet eine Bewegung, 
d. i. von jedem zukünftigen Gedanken einen mas 
teriellen Begriff in demfelben hervor. $ 94. 
Auch die willführlichen Bewegungen entflehen 


Denn . 
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Denn nach aller Geſtaͤndniß nehmen fie ihren ‘ 
Anfang von der Bewegung in dem Theile des 
Gehirns, wo die Nervender Empfindung und- 
Bervegung zufammen ſtoſſen. Dieſe muß nun 
entweder aus einer Bewegung in den Nerven 
von auffen unmittelbar, oder aus einer Bewe⸗ 
gung, welche die Seele als eine materielle Idee 
ihrer Gedanken gewirket hatz oder bey ihrem - 
Wollen aus einer unmittelbaren Wirkung ents : 
fpringen. Das erftere aber finder nicht ftart: : 
weil Diefe Bewegung durch die Gegenwirfung 
der Seele beym Empfinden ganz aufgehoben 
wird, Dahero muß eines von den Ichten 
Gliedern gelten, und alfo die Seele entweder 
unmittelbar oder mittelbar diefe Beweg.ing in 
dem Schiene, und dutch ſolche die willführliche 
Bewegung wirken. 5 96. Es iſt fernerhin 
gewiß, daß die Seele, indem fie den Willen 
hervorbringt, auch in diefen Theil des Ges - 
biens wirket. Denn fie ſchreitet von der Vor⸗ 
ſtelung der Sache zu der Dieigung.nach der⸗ 
felben, oder zu einem Bemühen ihre Empfins 
dungen hervorzubringen. Dahero gehet in 
begden Fällen das Beſtreben der Seele auf eis 
nerley Sache , und ihre" Kräfte und Bemuͤ⸗ 
Qungen find bey dem Wollen nicht anderswo, 
als bey der Borftellung der Sache, fondern 
eben dahin und noch ſtaͤrker gerichte. We⸗ 
gen dieſer⸗Beſtimmung der Kräfte aber wirkte 
Die Seele bey ihber Vorſtellung in den $eib, 
und brachte int dem Gehirne eine Beregungund , 
materielle Idee hervor, dere muß fie, ins 
. et 2 . - de 


⸗) 


— 
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dem fie will, in dieſem Theile des Schirie eine 
deſto groͤßere Mewegung hervorbriugen“ $ 97. 
Da nun die willkuͤhrliche Bewegung von einer 


Bewegung in dem Gehirne, welche die Seele 
ervorgebracht hat, entſpringen muß, und 


doch erſtlich nach dem Willen der Seele entſte⸗ 


„ber: fo iſt wohl fein Zweifel, daß fie von dies 
‚ fee Wirkung der-Seele in den Leib, welche im 


dem’ Augenblicke, da fie will, ‚gefchieher, uns 
mittelbar enefpringer, um fo vielmehr, weil 
diefe Wirkung gleich ift dem Beſtreben ber 


- Seele, wenn fie empfindet; dieſes aber der 


Mirfung des Körpers mit einem Stoß oder 
Bewegung, woraus jede Bewegung herrühe 
ven koͤnte, völlig gleicher. 6.98.99 Wels 
ches noch mehr außer allem Zweifel geſetzet 


- würde, wenn man anzunehmen noͤthig achtete, 
daß die Seele fi von felbft ihrem Willen ges 


maͤß in Bewegung feet, welches die Verthei⸗ 


wdiger der vorherbeft. Harn. wider ihren Wil⸗ 
len zuzugeben gezwungen werden. $ 100. 


201 * P 
r $ IX. 
Nach dieſem mitgetheilten Auszuge der vors 
nehmſten Saͤtze aus diefem sten Cap. wird 
jeder billiger Lefer von dem Fleiß, Einſicht 

: und Unpartheilichkeit des Herrn Rec. welche 

er bey dieſem fehr wichtigen Capitel bewieſen 
“bat, am beſten urtheilen koͤnnen. Wir duͤr⸗ 
fen nichts mehr, als ſeine Worte herſetzen, 
und den Leſer bitten, ſie gegen dasjenige, 
was er geleſen hat, zu halten. Wir ſind 
alsdenn verſichert, Herr R. wird von bem 

_ irdoni⸗ 


ı 


! 
! 


der zuverläßigen Nachrichten. 305 
GIX. Nachdem alfo aus der Wirkung $eis 
bes und der Seele in einander die Empfinduns 
gen und willführlihen Bewegungen deutlich 
aus einander gefeßt find: unterfischet das Höfe 
Capitel, was zur@rklärung der Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen Leib und Seele fowohl nad) ber 
vorherbeflimmten Harmonie , als auch nady 
dem natürlichen Einfluße gehöre, und welches 
von diefen Lehrgebaͤuden die befte geben koͤn⸗ 
ne Bey dem natürlichen Einflußefichet man 
bloß auf die Verknüpfung der Lirfache und ih⸗ 


rer Wirkung, nexum effellivum, welche zwi⸗ I 


ſchen Leib und Seele angenommen wird. F104. 
43 In 


ironiſchen Urtheile des Herrn Rec. ſelbſt Ehre. 
haben. Es enthaͤlt, ſpricht er p. 284. die⸗ 
ſes Capitel in der That ſehr viel lehrrei⸗ 
ches, da man vortrefflich einſiehet, wie 
ſich alle Begebenheiten bey dem Leibe in 
der Seele aus dem phyſikaliſchen Einfluſſe 
erklaͤren laſſen. J. E. Die Gegenſtaͤnde, 
welche die Augen ruͤhren, erregen andere 
Empfindungen, als diejenigen, welche die 
Ohren ruͤhren; weil jene in andere Werk⸗ 
zeuge wirfen, und Dadurch andere Vor⸗ 
ftelungen in Die Seele verurfacher werden. 
Wir halten es nicht für nöthig, feine Er⸗ 
kiarungen weitläuftiger zu erzählen, welche 
alle Darauf hinauskommen, daß Durch ges 
wiſſe Beftimmungen, welche die Ziraft den. 
Seele von dem Roͤrper erhält, in ihr dieſe 
oder jene Empfindung veranlaffet, und ges“ 
gentheils Die Bewegungen des Boͤrpers 
von der Wirkung deu Seele verurſachet 
we N | 


., 


INS. 
N 
« . \ 


306 \II. Schreiben an die Verfaſſer | 
In der vorherbeflimmten Harmonie aber nimmt 
miaan und muß man zween allgemeine Grunds 
- füge annehmen, einmal, daß die Derändes 

rungen ſowohl in der Seele, als in dem 
"Leibe, in jedem Weſen vor ſich betrach⸗ 
ter , ſich wie Urfachen und Wirkungen auf 
- einander beziehen‘, oder einen nexum effetti- 
vum.unter fi) haben. Zweytens, daß: die _ 
Beränderungen in der Seele mit den Beraͤn⸗ 
- derungen in dem Leibe auch beftändig übereina 
fimmen, und alfo im nexu typico ſtehen. 
Denn nach diefem Lehrgebaͤude fan ınan nicht 
bloß fagen, Gore hat zwey Weſen, welche in 
ihren Veränderungen übereinftimmen , zuſam⸗ 
men gefegt : (Solches ſagt ein Sufurik 016) 

‚fondern es muß noch fürnemlich die Beſtim⸗ 
mung Binzu fommen, daß in einem jeben die 
Weraͤnderungen aus feinem vorhergehenden Zus 

“ . flandeentfpringen, $ 105: 108 *. Wer alfo 

| | dieſes 
Hierzu ſpricht der Herr Rec. ſolgendes p. 286. 
Das iſt der Beweis, daß dieſe beyde Sub⸗ 
ſtanzen (Seele und Leib) auch einen nexum 
etkectivum nebfl dem typica in der vorbers 
beftimmten Harmonie haben follten. Mir 

.. ‚Überlaffen unſern Lefern, denfelben zu füs 

chen: Denn wie haben ihn in Den anges 
führten nicht finden Einnen. Und wir auch 
nicht. Darum ratben wie ben Leſern ab, fols 
chen nicht barinne zu fuchen, um fo vielmehr, 
da Here R. ihn gewiß nicht hat geben wollen. 
Der Hert Nec. bat nur. unrecht gelefen. In 
. der Schrift ſtehrt nicht, daß ein nezus efte- 
Aivus zwifchen die beyden Subftanseh aeib 
- un 


u 
e 


der suverläßigen Nachrichten. 307.: 
diefes Lehrgebaͤude deutlich ‚erflären will, der 
muß ı) in Anfehung der Empfindung zeigen, 
daß die Seele aus item vorhergehenden Zus 
ftande vor fich allein Empfindungen hervorbrins - 
gen fönne, und befonders zur Sei der Gegen⸗ 
wart der aͤuſſern Körper, von ihnen eine Ems 
pfindung unter allen befannten Limftänden hers 
vorbringenmüfk; 2) In Betracht der will 
kuͤhclichen Bewegung des $eibes darthun, daß 
ans der Bewegung in den. Nerven der Sins 
nen eine Bewegung nach ber andern in dem 
Gehirne, welche deminnern Zuftande der Seele 
gemäß ift, und endlich aus diefer eine willführ- 
lihe Bewegung entſtehen fönne, und zur Zeit, J 
da die Seele will, entſtehen muͤſſe. FIIO. I111 
Eben dieſes muß ein Influxiſt aus der angenom⸗ 
menen Wirkung der Seele und des Leibes in 
einander erklaͤren, und findet ſich dazu auch 
nicht ungeſchickt. F 1122 116. 122. Ein. , 

Harmoniſt aber kan aus dem vorhergehenden 
U 4 Zuſtande 
und Seel, ſondern zwiſchen den Veraͤnde⸗ 
rungen der Seele oder des Keibes in je⸗ 
der Subſtanz vor ſich betrachtet, nach de 
Harmonie nothwendig ſeyn muß. Und da⸗ 
von werden die Leſer in derſelben den Beweis 
ohne Muͤhe finden. Der Herr Rec. aber 
wird nun nicht mehr verlangen, daß jene 
aus dert, was er gefagt Hat, Das übrige von. 
dieſem Enpitel, worinne eine große Blöffe der - 
vorherbefimmten Harmonie entdecket wird, 
‚abnehmen, noch feinem Urtheil vondergans 
‚zen Abhandlung einen gegründeten -Beyfall 
geben folken. . en 

.r: 


D 


ve Ä 
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Zuftande der See die Empfindung nicht erfläs 
ren, weil fie aus demjenigen Zuftande, nicht, 
deffen er ſich bewuſt, ſondern unbewuſt ift, 
entſpringen muͤſſen, $ 217. 118. und fo gar 


J ur dieſer Urſprung den Regeln, welche der See⸗ 


len natürlich find, zu widerfprechen ſcheinet. 
- $ rıgrızu Er fan auch, wenn man ihn 


glelich zugeben wollte, daß aus der Bewegung 


in den Gliedmaſſen der Sinnen neue Bewe⸗ 
gungen in dem Gehirne, und in den andern 
Dyeilen des Leibes hervorkommen koͤnten, nicht 
zeigen, daß dieſe neue Bewegungen den Ver⸗ 
aͤnderungen in der Seele gemaͤß ſind, und zu 
der Zeit entftehen müflen , wann jene in der 
Seeie vorgehen. $.123. . Aber auch die zuges 
gebene "Bedingung ift weder aus ber Erfah⸗ 
rung und Vernunft wahrſcheinlich zu machen, 
noch einmal möglich. $ 1247126. Derohal⸗ 
ben ift ein Harmonift nicht fo geſchickt, wie 
ein Influxiſt, fein Lehrgebaͤude deutlich zu er⸗ 
klaͤren. 


6 x. Mun iſt endli ch Herr R. im Stande, 
in dem letzten und 7ten Capitel ſein Lehrge⸗ 
bäude aus richtigen Gruͤnden darzuthun. Weil 


man nach demfelben den Urſprung der Empfin⸗ 


dungen und willkuͤhrlichen Bewegungen am 
beficn und natürlichften erklären fan: fobes 
koͤmmt es dadurd) nad) dem Ausſpruch des 
Herrn von Wolff und Jaquelots den hoͤch⸗ 
fin Grad der Wabrſcheinltutet. $ 129 3* 





der suoeitäfigen Ylachrichten. 309 7 


Der Seele iſt natuͤrlich, daß ſie von einer Vor⸗ 
ſtellung auf die andere von ſelbſt nicht anders, 
als wegen ihrer groͤßten Aehniichkeit fümmt'z 
daß fie nur darauf merft ‚ wozu ihre Kräfte 


am meiften geneigt; daß eine erlangte Fertige. - 


keit nicht. im Augenblick verlohren gehst; daß 
in ihr fein Sprung geſchiehet. Diefen Res 
geln vermag die vorherbeftimmte Harmonie 


fin Genüge leiften; dahero fan fie nicht alljus, 


wahrfcheinlich gedacht werden. $ 131 + 133% 
Moraus. von felbit ſchon die Wirklichkeit des 
natürlichen Einfluſſes erhellet. $ 134., Doch 
man braucht auf den Lintergang der Harmonie 
nicht den natürlichen Einfluß zu bauen, dain. 
dem 4ten und sten Capitel aus feinen Grüns 
den dargethan worden, daß ſowohl der Leib 
bey den Empfindungen in die Seele wirket, 
3 dieſe die willkuͤhrlichen Bewegungen in dem 

Leibe zur Wirklichkeit bringet. $ 135. 


So ſind Herrn Mt. Gedanken von feinem 
Schrgebäude beſchaffen. Iſt ein Leſer nicht 
von Vorurtheilen ‚eingenommen, noch ges 
- wohnt, Schriften von diefer Are mit Ari 
gen Augen durchzulaufen: wird er mit dem 
Herrn Dec, feine finnlicye und koͤrperliche Be⸗ 
griffe darinne antreffen, und von der Eindils 
dungefraft auf die Seele angewandt finden. 
Er fichet.auch leicht aus diefen unſern Anmer⸗ 
fungen ein, qus welchen Quellen das’ ungüns 
fige Ufthel u m Der ee — 

en 


3 1 o IV. L Petit :Maitre Bhilofopbe. 
4 - "den. daher um fo viel weniger nöthig, ihm ale 
les ausdruͤcklich zur Saft zu legen, was fein 
Auszug nachtheiliges vor ihm verraͤth, da 


v4 . 


\ — Herr R. gewiß nicht werlanget, durch anderer 


Fehler groß zu werden. Run iſt nichts mehr 
übrig, als daß ich verfichere ‚mit aller Hoch⸗ 
achtung zu ſeyn. 
— v. 
‚Le Betit-Maitre Philoföphe, 

. > | d. i. J | | . 
Reiſe und Begebenheiten des Genu 
Saalhat, Chevalier von Mainvil⸗ 
lers, in den vornehmſten Höfen‘ 
- son Europa. Londen, 1, 2,3, + 
 xheil, 8. | ee 


Dieß⸗ Buch fuͤhret feire Aufſchrift mit al⸗ 
u lem Rechte ; und wenn man etwas an 
der ganzen Schrift loben fan, fo iſt es dies 
ſes, daß fie folcher volllommen Genüge thut. 
Der Herr Verfaſſer, der ſich eine Ehre dar⸗ 
aus macht, cin fogenannter Petit ⸗Maitre zu 
feyn, erzaͤhlet darinne die tolkuͤhnen und 
theils abgeſchmackten Streiche, die er als ein 
ſolcher Held ausgefuͤhrt; wobey er ſo viel kal⸗ 
te Bong; Mots und übel angebrachte Scher⸗ 
un a 


4 


ms 
— 
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je einmengt, und zugleich von allen Sachen, 
ja von den größten Leuten mit einer. fo une 
bandigen Freyheit urtheilet, daß ihm niemand 


den Namen. eines artigen und füllen Herrn 


in feinem voͤlligen Umfange abfprechen Wan. 
In fo ferne ift auch fein Zweifel, daß er. 
viel jungen Leuten gefallen werde, Die eben fo 
ju denfen gewohnt find. Man trifft zwar vers 
ſchiedene artige Einfälle: und viele Gedan⸗ 


fen darinne an,. die, wenn fie gleich nicht 


ganz richtig find, doch gefallen, und zum 
Tpeil nicht ohne Sachen können geleſen wer⸗ 
den, Aber überhaupt zeigt ſich allhier voll⸗ 
fommen, der Character eines aufgeweckten, 
leichtſinnigen Sranzofen , der ſich zuweilen 
eine Ehre daraus macht, yon der- Art abs: 
zugehen, nach welcher kluge Leute zu denfen 
pflegen; der beſtaͤndig glaubt, er werde 
von jederman bewundert; welcher der erſte 
iſt, der ſeine Einfaͤlle oder Erfindungen vor 


En} 


artig hält, um andern die Mühe zu erſpa⸗ 


ven, ſolches ſelbſt zu chun % Die Art des 
Vertrags und die ganze. Verbindung. Ift-fo 
beichaffen , daß man leicht ertennen fan, der 


Jer Verfaſſer feg voll Lingedule geweſt, daß 


ee nicht gleich bey dem Anfange hat koͤnnen 
fertig ſeyn. | 


t 


- at: Repondis-je polinient, adroitemens &c, 


x 
⸗ er 
“ „ 


| | | Daß 
Daher braucht er immer die Verbindungs⸗ 





Pa 


3⸗ 2, v. L Pati AMaure Pbilof ihr 


Daß wir nicht ohne Grund aſbe ur⸗ 


J heilen , werden unſere Leſer aus dem In⸗ 


halte und Anmerkungen erſehen, die wir ih⸗ 


‚nen mittheilen wollen, ohngeachtet die Ges 


R 


ſchichce nicht eben von Wichtige ifl,oder fies 
‘vorzüglich, verdiente, | 


Der junge Her von Mainvilers hält 


ſich, ſo bald er das ſchoͤne Geſchlecht zu ken⸗ 


nen anfaͤngt, eine Maitreſſe; vertheidiget 


die Ehre ſeines Vaters gegen einen alten Of⸗ 


ficier, der ein groͤßerer · Held, als er, im 
Sauffen ſeyn wollen; laͤßt ſich von feinem 


nyiedertraͤchtigen Freunde bereden, ihm ein 
Frauenzimmer “entführen. zu helfen; wird 


aber von einem andern jungen Herrn bes 


lehrt, daß folches wider ihren Willen gefches 
S Ben. . Als ein großmüthiger Ritter Hilft er 

fie fake ihrem Räuber wieder abnehmen: 
Au 


ureden ſeiner Mutter entſchließt er ſich 
ein Geiſtlicher zu werden, und kommt daher 
in das Seminarium zu Chartres. Nach 


etlichen Schulſtreichen gehet er heraus. Sei⸗ 
ne Maitreſſe wird ihm untreu; wobey er 


fi) fo großmürhig , als- ein Petit - Maitrg, 


das iſt, leichtſinnig bezeiget. Scin alter 


Vetter nimmt ihn zu ſich mit dem er ſich 
aber fehr wenig vertragen fan. Er liebt die 


Tochter eines Kaufmanns , deffen ‘Bruder, 


ein Jeſuit, ihm hinderlich if, weil er feine 


Abſichten einſi ww; 3 begiebt ‘fi ich aus 35 





IV, Le Petit-Maitre Philofopbe. 313 
druß in die Abtey Traxe, und bequeme fich 
jur rauhen Lebensart dafelbft ; geht aber in 
einem Jahre wieder heraus, haͤlt ſich wies 
der ben feinem Better auf , und fängt: feine 
vorige Lebensart aufs neue an. Er liebt 


die Herzogin von Anxi. Seine Feinde, ber 


Baron dem er das entführt Frauenzim⸗ 


mer wieder abgenonmen, und feine chemalie ; - 


ge Maitreffe , machen ihren Gemahl eifer 
ſuͤchtig. Nachdem er hinter ihre Bosheit 
gelonmen , raͤchet er fih an dem Baron 


auf diefe Art, daß er mit feinen Srgunden 
eine vom Parlament niedergefegte Commiß 


fion vorflelle , und ihm Aarinne ‚den Pros 


ceß machen laͤßt. Dieſe Mache an ſei⸗ 


nem Feinde bringt ihm die Liebe der Hertzo⸗ 


gin zuwege, die er endlich unterbricht, in⸗ 


dem er ſich mit einem Buͤrgermaͤdgen ver⸗ 
gehet. Aus Verzweiflung zieht er in den 
Krieg; Kommt aber gar bald wieder zuruͤcke 
nad) Paris, da er evfahren., daß ihm- die 
Herzogin fein Vergehen verziehen habe, 
Sein Aufenthalt währt allda nicht lange. 
Es wird ihm angezeigt, daß man eine Lettre 


de Cachet bey dem Könige wider ihn auss. 


gewirkt; er fucht fih heimlich davon zu ma⸗ 


hen, wird ertappet und auf ein "Schloß 


nach Eaen geführt. - Die’ Herzogin wirft 
in furzem feine Freyheit aus; allein er bes 
koͤmmt Befehl vom - Könige, innerhalb zwo 
Togen das Königreich -zu räumen, (Er bes 


giebt 


1 


N. 
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giebt ſich nach Berlin , wo. er Fteundſchaft 


mwit dem: Marquis d"Argens macht. Als 
-. “ein ſehr verſchwiegener Freund erzählt ex defa 


fen Licbesintriguen mit der” Bahet Cochois; 


"> feine eigenen ‚mit der Madame Cochon, und 
‚einiger anderer Herren mit ihren Töchtern, 

Er berichtet ferner , daß er hier, zum Autor 

- worden, und.la plume furnoife fur les affai- 


res du tems gefchrieben , hierdurch viel Lob 


erhalten, und felbft dem Marquis d’ Argens. 


das Geftändniß von det Schönheit diefes 


Werkes abgedrungen habe. Als cin andes 


rer irrender Mitter unternimmt er eine Reiſe 


naach Frankreich, ſeinem Freunde, ein Frauen⸗ 
zimmer das man ins Kloſter führen will, 


befreyen zu Helfen. - Auf diefer Reiſe gehe 


er durch Dreßden, wartet ihrer Excellenz 


dem Herrn Grafen von Brühl auf; komme 


im Frankreich ‘an, ohngeachtet er daraus vers 
bannet worden, und führt fein unbefonheneg 


Vorhaben mirklich aus. | 
Se weit geht die Geſchichte des Herrn 


von Mainvillers. Es ſcheint, daß noch ei⸗ 


ne Fortſetzung derſelben erfolgen wird, weil 


| font der. Aufſchrift nicht Genuͤge gefchichet, 


welche der vornehmiten Höfe von Europa Ers 
mwähnung thut. Dasjenige, was uns am 
meiſten an diefer Scheift mißfällt, iſt dieſes, 


daß fich- der Werfaffer nicht ſcheuet, von den 
groͤßten und noch lebenden Herren, bie er mit 


‚ Mamen 


— 


! 
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Kamen nenne, Machrichten zu geben, die 


ihm vielleicht niemand Dank willen wird. 


Gegen. ſeinen Freund , den Herrn Marquis 
d' Argens, handelt er wenig freundſchaftlich, 
da er verfibiedene Spöttereyen gegen denfels 
ben gebraucht, and Dinge von ihm erzählt, 
die, wenn fie aud) an dem find, doch nicht 


brauchten der. Welt befannt gemacht zu wers - 


den. Er willmitaßer Gewalt ein Freygeiſt | 


-fenn 5 weswegen er einen ganz rafenden 
Diſcours, den er in Gegenwart eines vors 
nehmen Seiftlichen gehalten, anfuͤhrt; auch 
fehe oft, und zwar gemeiniglidy abgeſchmack⸗ 
ser Meife, mit dem was in der Religion am 
beiligften iſt, fpottet *. Seine Murter hält 


2 3, E. P. I p. 2 redet er von den Reizungen 
der Herzogin von Anxi, und fest hinzu: Ein 
Scepticus habe an: ihrem Daſeyn zweifeln. 


koͤnnen; denn es ſey gar zu felten, etwas fo 
Angenehmes in ber Welt zu ſehen, wo wie 


ohnedem nur wären zu leiden, bis wir ders . 


einft das felige Anfchauen im Himmel genoͤſ⸗ 
fen: dans cemonde, ou l’on dit, que nous 
fommes faits pour fouffrir, en artendant les 
viſions beatifiques du ciel. p. 15 ſagt er: Die 
Familie der Touguets beſtehe aus ſo geſchickten 
Leuten, daß fie ſich der geringſten Dinge zu groſ⸗ 
ſen Ausführungen zu bedienen mußten, ins 
dem fie des Grundſatzes ber Gottheit einges 


denf wären, die durch die Fleinften Dinge bie 


größten” hervorbringe. p. 40. An. deren 


er 


— 


Stelle kam bie Goͤttin der Gerechtigkeit; von. 


\ 
‚ \ ' 1 


A 


\ 


“ Philofophe, 


2 316. IV. Le Petit- Maitre Philafopbe. 


{fm an einem Orte ein langes Geſpraͤch, um 


ihn zung geiſtlichen Stand zu bereden, indem 
ſie ihm vorſtellt, daß er in ſolchem feinen Ehr⸗ 
geiz, Begierde nach Reichthum und Wolluſt 

am beſten erſaͤttigen, und alles dieſes erlan⸗ 
gen koͤnne, ohne daß es noͤthig ſey, Verdien⸗ 


ſte zu beſitzen: welches, wie man leicht ſie⸗ 


het, eine Satyre auf die Geiſtlichen ſeyn ſoll, 


die aber zugleich viel Ungerechtes in ſich ent⸗ 
haͤlt, indem er einige Geiſtliche mit Mamen 
nenn, die von dieſer Art ſeyn ſollen. Man 


trifft auſſerdem viel falſche Gedanken hin und 


wieder an. Kommt er aber aufs Philoſo⸗ 
phiren, fo zeigt ſich der voͤllige Perit- Maitre 


t \ 


der der Pſalmiſt faget, daß fie und der Friede 


einander kuͤſſen, um von einander Abſchied zu 


. nehmen, und nie wieder zuſammen zu kom⸗ 


men. p. 109. Nichts war lächerlicher als 


feine Klage. Des Jeremias feine fonte nicht 
fo herzbrechend herausfommen. 
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En 
Notæ Grecorum. . 

| = d. i. J 
Eduard Corſini, Clerici Regularis Scho- 

larum piarum und Prof. Philoſophiæ 
zu Piſa, Abhandlung von den auf 
alten griechiſchen Denkmahlen vor« 
1 und Zahlen, Soren 2. 
te und en. Slorenz ı749 Folio. 
Ohngefaͤhr 3 Alphabet ſtark. e 


F Herr Corſini ein fleißiger, ge⸗ 
ſchickter, und in den Alterthuͤmern, 
ſonderlich den griechiſchen, wie auch 

| "der alten Zeitrechnung , wohl ers 

‚ fahrner Mann fen, folches wird Leſern unſerer 
Nachrichten von den nächft verftrishenen Jah⸗ 
ten zur. Genuͤge befannt fen. . Daß man 

ihn aber auch für einen Mann von Urrpeil 
und gefeßten Gemuͤthe halten müfle, erſieht 
man aus der Zueignungsſchrift dieſes Werks 
an den Herrn Tardinal Quirini. Er 

Fan x 2. war 
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war fie ihm ſchuldig. Denn der Herr Cars 
dinal hatte ihn zu Ausarbeitung deffelben anfs 
gemuntert, und. zum Drucke die nörhigen Kos 
fen hergegeben. Solche große Verdienſte preifet 
Herr Eorfini mit fo kurzen und mäßigen, doch 
hinlänglichen Ausdräden, daß man.geftchen 
muß, er gleiche feinen Landesleuten in dem 
Stürfefowenig, als ein gelchrter Schweiger, 
der gleichfalls auf des Herrn Cardinals Unko⸗ 
ften im vorigen Jahre ein großes Werk von 
einer Kleinigkeit drucken laſſen, ihm glei» 
chet (a). — 

Es geſchieht ſelten, daß Herren nicht eben 
von der erſten Größe, ſich auf eine fo ausnceh⸗ 
mende Art, als der Herr Eardinal Quirini, 
milde gegen die Wiffenfchaften bezeigen.. Es 
giebt im Gegentheil nicht wenig. ſolche Prälas 
ten, weihe nichts anders gelernt haben, als 
‚ihre Tage in Ruhe und Unwiſſenheit aller Dins 
ge zuzubringen; welche Bücherlefen und Büs 
cherſchreiben vor Holzhackerarbeit anfehen; die. 


lieber mie ihrem Koch und Stallknechte, als 


mit einem berühmten Lehrer fprechen ; den 
Driefwechfel mit einem Gelehrten bürgerlichen 
Standes vor eine Beleidigung ihrer Würde, 
und Umgang mit. Kegern vor eine Todtfünde 
on oo | achten. 


‚ (a) käge dag Buch nicht am Tage, fo wuͤrde eg 
beynahe unglaublich feyn, daß ein Schwei⸗ 
er mitten in feinem DVaterlande fo aus der 
te fchlagen, fo übermäßig, und fa ekelhaft 
‚fchmeicheln £önne, 


4 


u 
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achten. Man hat alfo des Herrin Cardinals 
ungemeine Liebe zu den Wiflenfchaften , deſſen 
unermüdete Sorge vor deren Beförderung, 
deſſen Hochachtung vor. die Gelehrten und 


freundlichen Umgang mit denfelben, deffen%is < 


genthuͤmliche weitläuftige Wiffenfchaft, und 
großmürhige Verwendung feines Vermögens 
anf nuͤtzliche Anſtalten, deſtomehr zu bewun⸗ 
dein und dankbar zu verehren. Laufen gleich 
etwan Schwachheiten mit unter, fo find fie 
menſchlich; und der Herr Cardinal ift felbft 
richt an allem ſchuld. Daß z. E. einer, der 
fid) fonft nicht würde In der Welt fehen laffen, 
unter dem Schuge feines Mamens auftritt; 
daß ein anderer, der-gerne in eine italienifche 
Scetetät kommen, und feinen Titel um eine 
halbe Zeile verlängern will, ihm die Fuͤffe 


kuͤſſet; davor Fan er nicht. Wer weiß, ober 


niche in feinem Herzen über diejenigen unges 
halten ift, die ihn durch unmäßige Lobfprüche 
verhöhnen wollen; ob er nicht über die Eitel⸗ 
keit ſolcher Menfchen lache, die aus feinen Ver⸗ 
dienften um beftomehr Weſens machen ‚' je we⸗ 
niger fie ſolche kennen. Wiewohl es find ders 
gleichen Trompeter einigeemaffen zu entſchuldi⸗ 
gen. Sie willen, daB manchmal Standes; 


r 


perfonen durch das beitändige Geſchrey ihrer 


Anbeter das feine Gchör"verlieren , und daß 


derjenige, welcher fich vor ihnen will hören laſſen, 


ſich eine gute Trompete zulegen muß. Laͤßt 


der Herr Cardinal aus Eigenlicbe fremde gute 


Buͤcher drucken; fo iſt die Wirkung aliezeit 


3 ruͤhm⸗ 


+ 


‘ \ , . Mi , ‘ 
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ruͤhmlich, es mag im übrigen mit der Urſache | 


beſchaffen feyn wie es wolle : Hat er gleich 


duch, feine Mildigkeit gewußt, die Zufchrifs 
eines Werks, das unferm Deutfchland Ehre ' 
macht und feinen Verfaſſer verewiger, auf 
fih zu bringen, da fie fonft, wie es ſchien, in 
. der Nähe des Verfaſſers würde geblieben feyn x 
ſo gereicht dergleichen Freygebigfeit weder dem 
Geber noch dem Empfanger zur Schande, und 
konte nio beffer angelegt werden. Eigenliebs 
und Ruhmbegierde haben vielfältig die größs 
sen, merfwürbigften und. heilfanften Dinge 
ervorgebracht , wenn auch gleich die Sitten⸗ 
lehrer erwiefen hätten, daß fie Safter wären. 
Doch wir merken, daß wir ung von unfernt 
Vorhaben entfernen, und fehren desivegen zu 
dem Heren Corfini zurüde. Sein Werk 
laͤßt ſich füglich in drey Theile eincheilen; in 
die. Vorbereitungsſtuͤcke, das Werk felb 
md einen Anhang. Die Borbereitung befte 
aus ſechs Abfchnitten, davon der erfte die Auf⸗ 
Schrift des Werfes betrifft, der zweyte von dem 
Urſprunge und Alter der griechifchen Zeichen, 
und der dritte von der Griechen ihren Zahlen 
handelt, Sm vierten erweifet Herr Corfini 
die Nothwendigkeit und den Mugen forhanee 
Unterfuchungen, m fünften gebt er diejenis 
‚gen Schriftftellee durch, die ein gleiches mic 
ihm gethan, oder thun wollen. Und endlich 
im fechften giebe er die Urſachen, die ihn zu ges 
genwaͤrtiger Arbeit veranlaſſet, ingleichen die 
Abſicht an, die er dabey gehabt, und zeiget, 
auf 





| 


| 
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auf was Weiſe eu fein Vornehmen ausges 


t. N . ° 

In dem erfien Abfchnitterechtfertiget er feine 
Auffehrift de Notis Gr=corum,. Er vermus 
thete nemlich, es möchten fich Leute finden, die 
es ihm verargten, daß er nicht vielmehr fein 
Werk vor eine Abhandlung de Siglis Graco- 
rum ausgegeben. Man macht nemlich einem 
Unterfihrid unter Notre und Siglæ; und Joh. 
Nicolai, der von gleicher Materie gefihrieben, 
hat fein Buch de Siglis vererum benennet, 
Die alten ICti unterfcheiden beyde Worte alle, 


daß Sigle buchftäbliche, Nora aber willkuͤhrli⸗ 


he Zeichen bedeuten. Wir müffen unsdeuts 
licher ausdrucken, Sigle, fagen fie, find fols 
che Zeichen , die durch einzelne oder mehrere, 
entweder Anfangs⸗, oder Anfangss und Mit⸗ 
tels, oder auch wohl gar Anfangs: Mittels 
und Endbuchftaben, dasjenige Wort, aus wel⸗ 
chem die Buchſtaben genommen find, andews 
ten: 3. E. Wenn man fihreibt A..V. C. vor 
anno urbis conditz ;. Q, F. F. Q. S. quad 
felix fauftumque fir, und dergleichen mehr. 
Warm. fie Sigia heiſſen, iſt noch nicht. recht 
ausgemacht. Einige meynen darum: weil 
fie ingule, einzelne Buchſtaben von ganzen 
Wörtern; andere, weil -fis.figilla, das iſt 
kleine figna oder Zeichen von ganzen großen 
Wörtern find. Norz aber heiffen bey dena 
ten ICtis ſolche Zeichen, die mis dem Worte, 
das fie. hedeuten, Fine Gleichheit, Feine Ges 
meinſchuft gaben, una, eolglib ten fo Teint, 
| 4a mi 
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mit eben dem Rechte, das Gegentheil von dem, 
was ſie nunmehro nach der willkuͤhrlichen Be⸗ 
ftimmung ihres Erfinders anzeigen, vorſtellen 
Fönten. Dergleichen find die bekannten notæ 
Tyronis & Senecæ, die man zu Ende des 
Thelauri Gruteriani findet. Die von ihnen 
f6 benannten Notarii oder Geſchwindſchreiber 
bedienten fich derfelben, wenn fie eine Mede 
die gehalten wurde, nachfchreiben wollten, 


| Zu Folge folches Unterſchiedes nun hätte Here 


Corſini ſeinem Werke den Titel de Siglis Græ- 
corum gebenfollen. Alleiner erweiſet mit tüchs 
tigen Zeugniffen alter Schriftftelker, daß man 
beyde Worte gar oft mit einander verwechſelt 
Habe, Weil er auch überdem ſich vorgenom> 
men, nicht allein von den buchftäblichen Zei⸗ 
chen der Griechen , fondern auch von deren ° 
willfüßrlichen Zeichen zu handeln, dergleichen 
‚ In ihren Zahlen und ändern Denfmahlen vors 
kommen; ſo hat er ſich genoͤthiget gefchen, nicht 
das engere Wort Sigle, fondern das Wort 
. "Nor auf’ dem Titel zu gebrauchen, welches 
den gamen’Umfäng feines Vorhabens garfüge 
ie: ae feinen: weitläuftigen. Begriff brins 
gnlig.: Se 
In den Altern Denkmahlen der; Stiechen 
die bis auf uns gekommen, findet mian die Zei⸗ 
"en oder Abkuͤrzungen der Worte fehr felten, 
und viel fparfamer als in den neuern. euere 
Denkmahle nennt man diejenigen, die von den 
Zeiten herrüßten, in welchen alle griechiſchen 
Bölker, ſowohl m Europa als in Ihn, a 
1 roͤmi⸗ 


— 
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römifchen Scepter unterthänig waren. Zu 
den Alteften Zeichen rechnet Herr Corfini die 
Nachricht, die man beym Tenophon und an: 
dern findet, daß die Bürger von Argos auf _ 
ihre Schilder ein A, die Sicyonier ein S, die 
Lacedaͤmonier ein L,. und die Macedonier ein 
Mgefchrieben.. Weiter führt er einen alten 
Stein von der LXXXſten Olympiade an, auf 
welchem man die zwey Abfärzungen TPIe . 
Tenpdexync, und OIAAPX vor DuAdexns fins 
Mt. Das laͤßt ſich noch leichter erratzen ‚als‘ 
was die beyden Buchſtaben E. ©. die gleich zu 
Aufange des beruͤhmten und merkwuͤrdigen ſo⸗ 
genannten Marmoris ſandwicenſis (b) ſtehen, 

7X5 bedeu⸗ 


(b) Es wird von feinem. Beſitzer alſo genennet. 
Der Graf von Sandwich, oder Lord Carteret, 
brachte es von ſeinen Reiſen in die Levante 
mit ſich nach England zuruͤcke. Der beruͤhm⸗ 
te Herr Taylot ließ es in Kupfer ſtechen, und 
gab es mit einer weitlaͤuftigen und gelehrten 

Erklaͤrung ums Jahr 1740 heraus. Es iſt 
dieſes Buch ſehr ſelten hier zu Lande; noch 
ſeltner aber in Italien. dere Corfini, der 
geichfalls eine Auslegung dieſes Steines im 
Anhange zu gegeñwaͤrtigem Werke in der 6ten 
und legten Differtation mitgetheilet, bat ſei⸗ 
nes Vorgängers Arbeit, .wenigftend Bamand 
da er mit der feinen befchäftiget war, nicht 
geſehen, und das Marmor nicht aus dem 

Original, ſondern aus einer frangöfifchen Mos , 
natöfchrift, Nouvelle Bibliocheque genannt, 
entlehnet. Es enthaͤlt gebachter Stein bie 
Namen von den unter ber Bothmaͤßigkeit der 
Aihenienſer gehörigen Städten „ "welche die 


Zinfen - 
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u bedeuten folen, Herr Taplor. legt fie durch 
ceuoiæ asav, mit Gunſt Der Götter, aus, 
Dieſes will dem Heren Corfini nicht gefallen, 
‘ Er bringt daher drey andere Muthmaſſungen 

in Dorfchlag, davan die legte iſt seagaxIen 

rav Bscıg, welches fo piel heiffen fol als Ex- 
actorum fupputatio, Er hätte wohl gethan, 

. wenn cr erwieſen, daß dans Zufammenrech- 
mung bedeute;. daran mancher. gar fehr zwei⸗ 

feln wird. Wenn es hieſſe önderıs ray x- 

: wegaxtiırav Oder eirmeaxdsiran; ſo würde 
fi) niemand Teiche daran ftoffen. Wie aber, 
wenn man sy Osemordiaus läfe? Die Am⸗ 
phictyones, oder Generalftaaten der griechi⸗ 
ſchen Provinzien oder Kreiſe, von denen in 
dem Marmore viel gefprochen wird , und 

bey denen der Abtrag gefchehen mußte, Eamen 
opud Thermopylas allözeit ums fünfte Jahr 
zufammen, Doch iſt diefe Muchmaffung fo 
befchaffen, daß fie entweder dem Lehrgebaͤude 

das Herr Corfini in der 6ten zu Ende ange⸗ 
‚hängen Abhandlung aufführet, einen groffen 
Stoß giebt, oder wenn felbiges feſt ſtehet, 
ſelbſt fallen. muß. Zudem findet man dieſe 
I 0 figlam 


Zinfen von ben ihnen anvertrauten Geldern 

des Tempels des Apollinis Delü abgesragen 

hatten, oder ſchuldig blieben waren. Es 

ruͤhrt von der hundert und erſten Olympiade 

‚ber, und enthält nicht allein eine ungewöhns 

.. liche Are Zahlen auszudrucken, fondern auch 

. andere Zeichen, bie man nicht. Kiche anbers 
; wo findet. Pe Fr . ARE 


‘ Le X ... 
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Bolam auch umgekehrt, ©: E. in welchem Falle 
unfere Muthmaffung nicht ftatchaben kan. ' 
Herr Corfini würde wohl gethan haben, 
wenn er feine Begriffe von den Noris Gr=co- 
rum, und was er eigentlich dahin rechne, ges 
nauer beftimmt haͤtte. In dem zweyten Abs 
ſchnitte feiner Prolegomenorum bringt er uns 
terichiedene Erempel aus alten Steinen bey, 
die feinee Meynung nad Notæ find, bisher 
aber von den Schulmeiftern in die griechifche 


Stammaric verwieſen, und den Sehrlingenuns 


ger den Damen der Apocope, Apherefis, 
Synalophe und dergleichen beygebracht wor⸗ 
den find. Wenigftens ift eg ganz was Neues 
und Unverhofftes, daß man u’ ixzcor, 
xar’ ivauröv, Kaya, xameaxtös, VOL x) 
&meaxrog, &c. unter den Notis Grecorum 
fit. Es mag ihn wohl diefes hierzu verlei⸗ 
tet haben, daß er in den Altern Steinen gerne 
viel Abbreviaturen gefunden häfte, aber ſehr 
wenig finden koͤnnen: daher er alles, was nur 
einige Achnlichfeit mit den Abkürzungen hatte, 
wie man ſagt, cum pulvilculo & quisquiliis 
zufammen gefcharret, Die verborbene Lesart 
eines gewiſſen Steines KATAAEMOOHR- 
ZIAN hat er ‘auch mit unter die Notas ges 
bracht; häft aber davor, man muͤſſe in zweh 
Morten KATA AHMOGEFIAN leſen. Es 
wäre gut, wenn er auch dazu geſetzt hätte, was 
er meyne, daß das aus feinee Schmicde ges 
kommene ungricchifche Wort Anuobeclæ Tateis 
niſch bedeute.  @sawodsoia ift wohl befannt, 


und 


te > 
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und heiſt eine gefegliche, obrigkeitliche Ders 
ordnung ! "aber dnuoderiz hat vor Here 
Eorfini niemand gelefen noch gehoͤret. = 
Der dritte Abfihnitt der Prolegömenorum 
- Handelt von den unterfchiedenen Arten, die’ ber) 


‚ den Griechen von Zeit zu Zeit im Schwange 


geweft, Zahlen fehrifelich auszudrucken. Die 
Sache ift an ſich ſo zart und Füglich, oder viel⸗ 

‚ mehr die Nachrichten davon find fo verworren 
amd widerfprechend, daß wir billig ein Stuͤck 
überfchlagen, von dem auch eine noch fo kurze 
Nachricht weitläuftig fallen würde — — 
Inm vierten Abſchnitte bemüht ſich Herr Cor⸗ 
ſini zu erweiſen, daß die Bemuͤhung, griechi⸗ 
ſche Notas oder Abkuͤrzungen aus den alten 
Steinen und Tafeln zu ſammlen und zu erklaͤ⸗ 
een, nuͤtzlich und noͤthig ſey. Es wird nic 
mand leicht an der Wahrheit dieſes Satzes 
zweifeln. Da wir heut zu Tage noch man⸗ 
chen ſchoͤnen Reſt von griechiſchen Steinen und 
Tafeln beſitzen, an deren Verſtaͤndniß viel ges 
Jegen ift, fonderlich aber die neuern, die 
von der Zeit der roͤmiſchen Kaifer herfchreiben, 
voll von Abkürzungen find, von deren Einſicht 
das Verftändniß der ganzen Stücken abhangf, 
und in welchen manchmal die wichtigſten Nach⸗ 
richten verſtecket worden: fo if es eine ausge 
machte Sache, dag man Forfchern, Samm⸗ 
lern und Auslegern fothaner unverfländlicher 
Zeichen „ vielen Dank fehuldf ſey. Es gehört 
gewiß eine weitläuftige Belefenheit, eine große: 
Erfahrenheit in den Alterthümern, lange 
u Llebung 
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Uebung und fcharfes Nachfinnen darzu, wenn 
man Tagen fol, was diefe und jene einzelne 
Buchſtaben, unter, fo viel möglichen Worten; 
davon fie die- Anfangsbuchftaben ſeyn Fönnen, 
eigentlich in diefer und jener Stelle. vorſtellen 
folen, und was mandımal-ganze mit lauter 
Abkürzungen , gefchrichene Zrilen bedeuten, 
Man darf ſich daher nicht verwundern, daß 
“ auch die berühmteften Männer in’ diefem Stüs 
cke verftoffen. Es ift einem Menfchen nicht 
‚gegeben, alles einzufchen , und alles recht zu 
machen... Wenn niemand. Sehler begienge, fü 
würden die Druckerpreſſen und Buchläden bald 
eingehen, Manches Bud), mancher elende 
Schreiber ift ale fein Weſen, fein Biegen 
Ruhm, dem Fehler eines großen Mannes ſchul⸗ 
dig.. „Herr Eorfini thut wohl, daß er einem 
Scaliger, einem Neinefio, einem’ Fabretto, 
Spon, Ducker und andern berühmten Leuten 
ihre Schler zeigt; macht aber. felbft dabey 
neue Schnitzer. Alsdenn folgt ein dritter, der 
ihn meiſtert. Ohnfehlbar kommt ein vierter 
über ben dritten, der es noch beffer weiß, und: 
alles aufs Meine bringe, Sic vira.truditur. . 
So kriegen die. Leute was zu thun, und die 
Wiſſenſchaften werden nach und nach durch un⸗ 
merklichen Zuwachs der Vollkommenheit nahe 
gebracht. Heut zu Tage wundert man ſich, 
dab Scaliger und. Meinefius das L, fo man. 
auf den griechiſchen Münzen gewahr wird, vor. 
den Anfangsbuchftaben des lateinifchen Wortes 
luſtrum angefehen; und es weiß: jederman, ber. 
en Ä nur 


c 


a 
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oO nue ein wenig die Naſe in die Muͤnbůcher ge⸗ 


S7 


ſteckt, daß es AuxciCarri heiffe, das iſt anno. 
Herr Eorfini Hält fich über den Fleetwood auf, 


daß er die Worte von einer gewiſſen Auffehrift 


ZEPTIN BAZIAI ENABAID, überfegt has: 


Sergio regi Spatbeo. . Seine Anmerkung, 


daß Bazıareine Abkürzung von Brruına 


ſey, und daß man vor zNABAID müffe 


znAawapıQ lefen, regio,Spachario, hat als 
lerdings ihre Richtigkeit. Er führt aber zum 


Beweiſe feiner Verbeſſerung, ein ander griechi⸗ 


ſches Denkmahl an, durch deſſen Auslegung 
er ſeine Unerfahrenheit in den conſtantinopoli⸗ 


raniſchen Geſchichten und den griechiſchen Ma⸗ 


nuſcripten bloß giebt. Es iſt auch keine na⸗ 
tuͤrliche Folge, daß jemand, der in den alten 
—55 — Schriftſtellern und den artifcyen 

fterthümern wohl bewandert iſt, es gleiches 


falls auch in ben byzantiniſchen ſeyn muͤſſe. 
Das Denkmahl, wovon wir ſprechen, iſt ein 


bleyernes Siegel, auf deſſen einer Seite fol⸗ 
gende Worte ſtehen;: TTEGCANG TIATNE 
BAZITAIKN ZNABSAPINn. Herr Corfini 
überfegt fie alſo: Stephano Confali . . . , 
regio Spathario, und hat nicht gewuſt, was 
er aus den Zeichen, fo vor Barırına fichet, 
and einem lateinifchen S gleicher, machen ſolle. 
Facile , fagt er zweifelhaft, charatter S vel 
Siciliam vel Syraculas vel aliam regionem aut 
urbem indicaverit, in qua Stephanus ille 
confulis munere fungebarur, nifi forte po- _ 


Sus hie, üt in mermoribus slüs interpun- 


&lionis 


.f 


RE a 
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&tionis Igco pofitus exiffimerur, Hätte Here 
Corfini griechiſche Manufcripte gebraucht, oder 
auch nurdis du Cange Familias byzantinas 
durchblättert‘, und die .dafelbft vorkommenden 
Münzen durchgefehen, fo wuͤrde er gewuſt ha⸗ 
ben, daß dieſe Figur ng) bedeute, Ka) Bacı- 
Ana aw&dagin & regio Spathario. Vjele 
hundert Stellen find in unfern gedruckten gries- 


chiſchen Buͤchern aus eben der Urſache verderbt, 


weil die Abſchreiber dieſe Figur vor ein S anges 
fehen. Der berühmte Bere Alberti har daher 


eine in allen Ausgaben unrichrige Stelle des ._ 


Briefes Pauli an die Galater, in der Vorrede 
zu feisem Gioflario gr&co Novi Teſtamenti 
verbeffert (c), Weiter erhellet aus angeregree 
Stelle, daß Herr Eorfini geht muͤſ Egewuſt 
haben, was ein Hypatus oder Conful der mitts 
lern Zeiten geweſt. Er fiehe ihn vor einen 
magiſtratum municipalem oder decurionem 

a an, 


(ce) Es iſt Wunder, bag Herr Corfint nicht felbft 
darauf verfallen, da er doch in dem gegens 
waͤrtigen Werfe unter bem Zeichen z p. 62, 
col. b. zwey verſchiedene Abichriften von eis 
ner Aufſchrift sum Vorſcheine bringt, in des 
ren einer der Buchitabe 2, in der andern aber 





an deſſen Stelle dad Wort «a fihet.. Er -.. 


weiß nicht, was er aus den lebten Worten 
angezogener Auffchrift machen fol. Sie 
muͤſſen unſerm Bebünfen nach fo ausgelegt 
werden. - _-. » ’Eoruxyra, ag) M. Ayendia 
Arwrnes, va Aßıdis, Eutycheti, & M. Aure- 


lii Ajmnelti, & Avidii &c, 0 
Zuverl, Nachr. 161 TCh. D——— 


- 
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ars Aber Conſol war damals. eine digniras 
comitatenfis, doch von den unterften, dergleis 
chen die Silentiarii, curfores, inandarores, 
und dergleichen. mehr waren... Sie hatte feine 
Gewalt; und ihre Würde war nur die erfie 
Stufe zu den andern höheren Würden. Man 
bemerkt gelehrter Leute Verſehen ungeſcheut, 
doch mit Glimpf, ohne ſich deswegen aufzuble⸗ 
hen, oder das geringſte von der Hochachtung 
gegen ſie zu verlieren; man bewundert ihre an⸗ 
berweitige Einſicht, deren man ſich ſelbſt uns 
faͤhig befindet; man bedient ſich ihrer Entde⸗ 
ckungen, um neue zu machen, und bleibt alle⸗ 
zeit eingedenck, daß man ein Menſch und un⸗ 

ter Menſchen ſey. | | 
Untelgendern Proben von Fehlern beruͤhm⸗ 
ter $eute, die Herk Eorfini zu einem Beweife 
des Nutzens und der Nothwendigkeit feiner Ars 
beit anführe, ift auch die Unterfchrift des ſchoͤ⸗ 
nen und berühtmten Codicis. vom Thucydides, 
. den man zu Caſſel verwahret (d). Sie zei⸗ 
get 


nn u 
‚(d) Es bat diefer Coder vor dem der beruͤhm⸗ 
ten heidelbergiſchen Bibliothek gugehöret, aber 
das Glück gehabt, der Entführung aus 
Deutichland zu entgehen. Wert manzu Caſ⸗ 

fel fragt, wie es komme, daß biefer Codex 
nicht mit feinen andern Brüdern nach Rom 

‚ gebracht worden, fo erhält man zur Antwort, 

er fen eben Damals weggelichen gemeft, wie 

das befannte Unglück die Stadt Heidelberg 
betroffen. Auf gleiche Weiſe feyn viele zu fels 
biger Bibliothek gehörige Bücher in Deutich: 
land geblieben. Dan thut alfo dem guten 


I 


. 





s 
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get bas Jahr an, wenn er geſchrieben wokden, 
und ficht alfo aus: Erd lead. Herr Du⸗ 
cker hat zwar fd viel herausbringen Fönnen, daß 
das erſte Wort ers im Jahr, und die nädhs 
ſten drey Buchſtaben 6760 bedeuten ; aber 
aus den vier letztern bar weder er noch Here 
Hemſterhuys ſich helfen Fönnen Herr Cor⸗ 
fini behauptet, und das mit großer Zuverficht, 
fiebedeuteten wgo e Navan Amsußolor. Nun 
ift es wohl an dem: man finder in den griechi⸗ 
(hen Denkmahlen bis auf die Zeiten Juſtinia⸗ 
ni M. die römifche Mechnung nad) Calendas, 
Idus und Nonas: aber A.M. 6760 oder A. C. 
1252 wuſten die Griechen nichts mehr von der 
Mechnung; und Herr Corfini häfte vielmehr 
auf die damals üblichen Indiftiones denfenfole 
len. Vieleicht heiße es Eren lEn vd. d. Au 
M. 6768 Indict. IV. on 

Wir haben diefe Proben anführen wollen, 
weil etwas Dabey zu erinnern war, und übers " 
ſchlagen die übrigen. Sie zeugen von der Ges 
ſchicklichkeit und Uebung des Herrn Torfini in 
dieſem — und beweiſen, daß er unter 

92 allen 


Allatio wohl Unrecht, wenn man ihm mitels _ 
nigen Schuld ‚giebt, er habe ſeinem Herrn, . 
dem Pabſt Urbano dem - VIII, ber ihn zu. fls 
- therer Ueberbringung der Bibliothek nach, 
Deutſchland verſchickt, die gehörige Treue 
nicht bewieſen, ſondern ſich die Augen blen⸗ 
den, und manchen ſchoͤnen Codicem durch⸗ 


ſchlupfen laſſen. 


⸗ 


— 
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allen Italienern die ſich auf Unterſuchung al⸗ 


— 


ıf fl 


fer Steine gelegt, der erſte ſey, der recht Gries 
chiſch verſtanden. Fabretti, Gori, Muras 
tori und andere haben mit Erklaͤrung lateini⸗ 


ſcher Aufſchriften gutes Gluͤck gehabt, und 


Ehre eingelegt; aber in Behandlung der grie⸗ 
ehifchen haben fie unverantwortliche Fehler bes 


gangen. Eshat aud, feiner vor dem Herrn 


Corfini fid) in den Sinn kommen laffen, ein 
Werk de notis Græcorum zu ſchreiben, dergleis 
chen Sertorius Urſatus eines de notis Romano- 
rum hinterlaffen. - Der erſte, der auf den Eins 
all gerathen, die gricchifchen Abkürzungen: zu 
—— iſt Herr Chriſtoph Woltereck, ein 
elehrter Hamburger geweſt, von dem Herr 
—**— in ſeiner Bibliographia bezenget, er 


Habe des Urſati Werf wohl um die Hälfte vers 


mehrt im Manufcript hinterlaffen , und fons 
derlich die griechiſchen Notas zufammen getras 
gen. Allein feine Arbeit hat das Glück nicht 


gehabt, ang Licht zu treten. Unterdeſſen aber, 


da Herr Corſini mit Verfertigung der feinigen 


‚  befchäftiget war, Fam ein Elein Buͤchelgen vom 


Herrn Marquis Maffei zu Verona 1746 in 
12 unter der Auffchrift de Siglis lapidariis 
Grzcorum heraus. Weil eg aber nicht vom 
Herrn Maffei felbft ausgefertiget, fondern nur 
von einem feiner Befannten nad) deffen muͤnd⸗ 
lichen Vortrage nachgefihrieben, undin Druck 
gegeben worden, auch nur ein Einleitungs⸗ 
und Probeftüc von einem größern Werke de 
notis lapidarüs tam Græcis quam Romanis 

über, 
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überhaupt ift, Folglich vor ein wohl ausgears 


beiteies volftändiges Werk nicht Ban gehalten . 


werden; fo hat fih Herr Eorfini an Ausfühs 
rung feines Vorhabens dadurch nicht hindern 
laſſen. | 
Damit man ſich aber niche'wundere, wie er 
von den Faftis atticis, davon cr noch zwey 
Theile feinem Verſprechen nach, der gelehrten 
Welt fchuldig ift, auf die Notas Gr&corum 
gerathen fey, oder gar auf die Gedanken kom⸗ 
me, als wolle derfelbe gedachte Faltos gaänzlich 
licgen laſſen; fo gicht er zum Befchluffe feiner 
Prolegomenorum die Urſachen en, die ihn zu 
gegenwärtigen Werke veranlaffe, Er mufte 
nemlich die meiften Nachrichten zu feinen Pa- 
ftis aus den grichhifchen Steinen holen. : In⸗ 
dem er nun folche durchforfchte, fehrieb er ſich 
die in denfelben vorfommenden Zeichen und Zah⸗ 
Ien zu feinem eigenen Gebrauche aaff. Aus 
diefem Beginnen ift gegenmärtiges Werk ers 
wachfen. | " \ 
Es ift nach alphabetifcher- Ordnung einges 
richtet. Die Sigla wird zuförderft hingeſetzt; 
fodann die Sammlung von Auffchriften aus - 
der fie entlchnet worden, angezeiget, auch zus 
weilen, wenn es nöthig iſt, die Auflchrift ganz 
beygebracht. Die Erflärung wird. vorgetras 
gen, undmit Bervelsgründen beftätiget. Was 
vor. Fleiß und Geſchicklichkeit der Werfafler das 
bey bewieſen, laͤſt fi) leicht aus den Schwies 
rigkeiten „ermeflen, welche diefe Art von Unteres 
ſuchungen begleiten, er Auffhriften Reben ö 
93 | in - 
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in verſchiedenen Sammlungen; aber in fo uns 


aͤhnlichen Seftalten, dag man öfters nicht ans . 


ders, als durch Rathen entdecken fan, ‘daß 
es einerley Auffebriften find. Die Steine find 
von unterfchiedenen beſchauet und abgefchricben 
worden, von denen die meiften ihr Handwerk, 
die rem lapidariam, nicht recht verſtanden. 


Sie konten die lateiniſchen Aufſchriften niche 


recht aufzeichnen, geſchweige dann die griechi⸗ 
ſchen. Die aͤltern Abſchreiber brauchten die 
‚ Steine ganz; die ſpaͤtern aber manche gar nicht 
mehr, oder nur verſtuͤmmelt, und in ärgern 
. Mmftänden. Aug dergleichen fehler: und man⸗ 
gelhaften Auffchriften brachten die Sammler 


>, alter Steine ihre Ausgaben hervor. Und das 


ber kommt es, daß man bey dem einen den ei⸗ 
nen Stein ganz, bey dem andern.ein Stuͤck 
davon, bey dem dritten wieder ein ander Stück 

antrifft. Beym Muratori findet man gar eft 
eine Inſcription an mehr als zehn unterſchie⸗ 
denen Stellen; hier ganz, dort ein Stuͤck; 
da wieder ein Stuͤck, nirgends ſich vollkom⸗ 
men aͤhnlich. Daß es eine nicht gemeine Sa⸗ 
che, auch nicht jedermans Werk ſey, alte Stei⸗ 


ne wohl, getreulich und gelehrt abzuſchrei⸗ 


ben,, laͤſt ſich daraus abnehmen, daß die 
alten Steinhauer (geſetzt auch, man habe gan⸗ 
ze unverſehrte Steine vor ſich) ihre Buchſta⸗ 
ben manchmal uͤbel und ſehr ungeſtaltet aus⸗ 
druckt, ſchlecht oder gar nicht abgetheilet, die 
zorte nicht nach der regelmaͤßigen Schreibart 
und gelehrten Ausſprache, ſondern nach at 
pobe 


EN 
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poͤbelhaften Gewohnheit dargeſtellet, emd was 
dergleichen mehr iſt; wie auch daraus, daß 
manche in dieſem Stuͤcke geuͤbte, und bey⸗ 
der Sprachen ; wie auch der Alterthuͤmer 
wohl fundige $eute, dennoch im Abfchreiben 
der Steine gröblich verftoffen. Man hat ein 
deutliches und noch ziemlich neues Beyſpiel. 
Spen und Wheeler, jener ein Franzoſe, Dies 
fer ein Engelländer, thaten, voie befannt, eis. 
ne Reiſe in Geſellſchaft nach Griechenland, 
Sie fahen zu einer Zeit gewiſſe Steine, und 
ſchrieben fie hu einer Zeit ab; dennoch aber fins 
der ſich in beyder Abfchriftet ein merflicher 
Unterſchied. Wer alfo alte Steine erflären 
wid, muß in allen großen Sammlungen von 
Inferiptionibus wohl zu Haufe feya: und wie 
ein Eriticus aus vielen Codicibus, Manu« 
feriptis und variantibus lectionihus, die einige 
ächte und tüchtige £csart ausfindig machts fo 
auch aus unterfchicdenen fehlerhaften Abs 
fhriften eines Marmors, die wahre Lesarg 
berausfuchen, und den wahren Verſtand ents 
beofen können, Lleberdem., geſetzt auch, mark 
habe gute und zuverläßige Abfchriften von uns 
verſehrten, unverftänmelten / und deutlich - 
ausgedruckten Steinen , oder wohl gar die 
Steine ſelbſt vor fih; fo weiß man darum 
doch noch niit, wo der Stein her fey, wo 
man ihn gefunden, ob er da wo man. ihn ges 
funden, gleich Anfangs gefent worden ; wer 
der geweſt, der ihn geſetzt, wenn er gelebt; ob 
der Stein aͤcht, und wirklich alt ſey, ob er jes 

94 mals 


j 8 


* 


| 336 | | 1 —2 Note Grecerum. j 


mals wirklich vorhanden geweſt, oder nur von 
Betruͤgern erdichtet worden, und lediglich auf 
ihrem Papiere beſtanden habe. Alles dieſes 
find Umſtaͤnde, ohne welche man die Steine 
nicht verſtehen kan. 
.. ‚Kert Corſini hat feine Notas nicht allein 
aus den aͤchten, ſondern auch aus den verdaͤch⸗ 
tigen und handgreiflich falſchen Aufſchriften ge⸗ 
ſammelt. Man bekoͤmmt zuweilen dadurch 
Gelegenheit, den verſteckten und nicht jeder⸗ 
man merklichen Betrug ans Licht zu bringen. 
Er hat ſich auch ap fine Zeit gebunden, ſon⸗ 
dern verſchiedenas won den urälteften an bis auf 
die allerneuchten Aufſchriften mitgenommen. 
So findet man hier die Siglas der Inſcriptio⸗ 
nen, Die ſich noch von den Olympiaden, Areo⸗ 
pagiten und Amphictyonen herfihreiben, und 
‚ wiederum folche , auf weldhen ſich die Nas 
men der Paleologorum und die. Indictiones 


blicken laſſen. Warum er aber bey fo großem 


Fleiſſe die gricchkfchen numos- bintangefegt, we⸗ 
niuſtens felten gebrauchet, laͤſt ſich nicht wohl 
begreifen Z. E. Wenn man nachſchlaͤgt, wie 

er die bekannte ſtreitige Siglam, die auf den 
meiſten conſtantinopolitaniſchen Münzen ſtehet, 
—CONOB auslege; fo findet man bey ihm. 
nichts davon. (Es Fünten auch unterfchiebene 
Anmerkungen theils über die von ihm ‚Anges 
führten alten Steine. und Tafeln, theils über 


feine Ausfegung der Notarum gemachf werden, _ 


Doc) es ift weder unfer Vorhaben, ſolches zu 
| thun, m noch auch die, der bequennfe Piog —J 
ir 
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Wir fchreiten alfo, ohne uns bey dem Wers 
fe de Notis Grecorum felbft aufzuhalten, zu 
deffen Anhange. Er beftchet aus ſechs Differ- 
tarionibus oder Abhandlungen, die alle in Ges 
ſtalt der Sendſchreiben abgefaflet find. Sie 
haben insgefamt die Erflärung alter griedis 
ſcher Denkmahle zum Vorwurf. Die erfteift 
an Deren Joſeph Auguftin Dulbequi, Cleri- 
cor. regular. Scholarum piarum prz=pofirum 
generalem, gerichtet, und betrifft ſolche Stei⸗ 
ne , die von Chriften gefeßt worden. Die 
zivepte ift dem Heren Innocentio Füfco, einem 
Patricio vom Genua, aus dem Geſchlecht der 
Grafen Savioni ‚. zugefchricben, und fähret 
in der vorgenommenen Unterfuchung fort, 
Sonderlich bemuͤhet fie ſich, einige die Taufe 
der alten Chriften angehende Dinge zuͤ erläus 


tern. Die dritte ijt dem Herrn Salvino Sals _ | 


vini, Patricio und Canenico florentino , eis 
nem. Bruder. des berühmten Antoni Mariä 
Salvini, gewidmet. Sie handelt von einis 
gen grichifchen Inſcriptionen, die fich in den 
Papieren des verftgebenen Herrn Salvini ges 
funden. Sie waren ihm von dem noch lebens 
den Bruder zu Handen geftellt worden, und 
enthiskten einige griechiſche Auffchriften , die 
der Engländer Gerard Sherhard im. Orient 
gefammele hatte, und, da er auf feiner Meis 
fe durch Florenz kam, dem ältern Hertn Ant, . 
M. Salvini gezeiget hatte Man hat zwar 
nach der. Zeit viele vonder ſ herardiſchen Samms 
lung i in England durch den Druck befannt ges 
95 gemacht; 


* 
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macht; Herr Corſini aber dennoͤch in den 
fchedis falvinianis, einige die noch nicht her⸗ 
aus gegeben worden, gefunden. Die vierte 


Abhandlung iſt an die Academia Errufca von 


Eortona, deren Mitglied Herr Eorfini iſt ein⸗ 


gefickt worden... Mad). befagter Academie 


Einrichtung muͤſſen ihre Mitglieder zu gewiß. 


fen Zeiten Abhandlungen.von diefent oder jenem 
griechifchen Feſte verfertigen: und wer es am 
beften mathe , befommt vor feine Bemuͤhung 
einen Preis. * Dem zu Bolge handele Here 
Corſini in diefem vierten Aufſatze von einigen 


Feten und Spielen. der Arcadier, deren auf 


ein paar neuentdechten Auffchriften Ermehnung 


geſchieht. Sie find beyde von einem Liebhaber 


der Alrerthümer , deffen Name verfehtwiegen 
wird, Anno 1747 zu Tegea in einem alten 
Tempel. gefunden worden. . Die fünfte iſt 
gleichfalls. eine bey einer italienifihen Xcademie, 
nemlich bey der fogenannten Columbaria zu 
Florenz, der Herr Corſini gleichfalls zugehoͤ⸗ 
ret , eingefendere Schrift. Sie erfläret ein 


paar Auffehriften von denen , die der jüngere 


Herr Fourmont vorgiebt in dem Steinhaus 


/ 


. (6) In ber Hiftoire de l’Academie des Infcri= 
tions T. IV p. 538 wird berichtet, Here 
Fourmont babe gu Sparta über dreyhundert 

in Marmor gegrabene Auffchriften entdeckt, 
und folche mit nach Paris gebracht, aus des 

' . N nen 


fen der alten Stadt Lacedaͤmon in ſehr großer | 
Menge gefunden zu haben (e). Die fechfte 
| | 0 und 


[2 
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und legte Abhandlung führer des Herrn Bor, - 
Damen auf der Ueberſchrift. Er ift in 
unfern Tagen das Haupt der italienifchen Anz 
tiquariorum, und verdient dieallgemeine Vers 
ehrung feiner Landesleute. "Sie ftellet das Deu 
ruͤhmte marmar fandvicenfe, von dem bereits. 
oben gefprochen worden, dar. Herr Eorfini 
hat Feine Verbeſſerungen und lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung hinzugefüget; wobey Schade iſt, daß 
er es aus einer monatlichen Schrift nehmen . . 
müffen , und aus der rechten Quelle nicht 
ſchoͤpfen koͤnnen. | 


Wir wollen von den zwei erſten Stuͤcken 
und dein legten, eine etwas genauere Nachricht 
geben. . In dem erften wird hauptſaͤchlich fols 
gende Auffehrift erwogen, die, weil man fie 
zu Vienne in Dauphine gefunden, auch zus 
erft vom Choreri in feiner Hiftoria Delphin 
tus befannt gemacht, dann vom Reineſio, doch 
mit einigem Unterfheide „ in feinem - Synre- 
gmateInfcriptionum p. 1006, und endlih vom . 
Muratorio in feinem Thefauro p. 405 n. 4 . 
wiederholet worden, Sie lautet beym Chareri 
und Muratori alfo: Ä | 


OIPRH- - 


nen mar vollſtaͤndige Verzeichniſſe der ſpar⸗ 
taniſchen Könige, der Sphorerum, und ande⸗ 
ver obrigfeitlichen Perfonen zuſammen brius 
en könne. Es fcheint beynahe aus des Heren 
orſini Worten , daß diefe Nachricht bey ihm 
einigen Verdacht der Eitelkeit erweckel. 
0.0. B3 


340 L. Corfini Note Græcorum. 


OIPHNHE (f) ETH 
TECCEPAKON,. | 
TAKAI IePoc Te: 
AETTA CETA:(g) THN 
TOATIAN TON .- 
 AEZROTAN(h). 
'HMONBAAEN 
— TINIANOTTO 
AREM MITOMN KAI ANA 
TOAIOF TOT AAM _ 
IPOTATOT ENIO 
NINEPITIOT EKTH 
KAI TH EPA OMH ETO 
60H HMEPA TAPAC, 
KET KAIANAC--- 
EN TH HMEPA XPIC 
‚TOTEZKAMENOT (i) 


\ ® 
„Es ift allerhand fehweres und fehlerhaftes 
An diefen Worten. Vors erfte fragt man bils 
lig, warum der Genitivus Eignung, und nicht 
vielmehr der Mominativus Eienun da ftchet ? 
doch findet man dergleichen mehr, und läft ſich 
fuͤglich wnuerov, monumenfum darunter vers 
fichen, welches Wort auch zuweifen oben drüs 
Ä ber 


6) Davor ſteht beym Reinefio eırunnz, wie 
es auch beiffen muß. 
(g) Jederman kommt darinne überein, daß man 
davor META leſen müffe. 
(M ipiervor wid Reineſius ra deowors gelefen - 
aben. 
) An deffen Stelle fichet beym Keineflo Ex A- 
0 MENOT: es muß aber egxomsre heiffen. 


— 


u 


ur 
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ber zu Anfange des Steines, entweder in Ab⸗ 
kuͤrzung, oder auch ganz ausgeſchrieben ſtehet. 
Vors andere mangelt das Wort scnew, vixit 
vor Era annos. Lind Here Corfini will es eins 
geruͤckt haben. Man fan aber auch fo cons 
ſtruiren: Fuerunt anni Irene quadraginta, 
Vors dritte ift es dem Meinefio ungewöhnlich, 
vorgekommen, daß der Titel dirzorns, Herr, 
Befehlshaber, der eigentlid) dem Imperarori 
oder Kaiſer / zuſtund, einem Confuli heygelegt 
werde. Herr Eorfini aber hebt den Zweifel 
mit Zeugniffen anderer Steine, in welchen ſo⸗ 
mohl folche Confules, die mit Kaifern zugleich 
das Conſulat geführet, als auch folche, die . 
alle beyde von gleichem Stande geweſt und 
regieret, Domini noftri genennet werden (k). 
Weiter ftößt es-fih an die Worte ENIONI. 
Herr Eorfini hält davor, es müfle en MENT. - 
gelefen. werden, und diefes. fo viel als £v um 
bedeuten. Dabey aber fällt allerhand zu crina . 
nern vor, Erſtlich ift es etwas ungewöhnlis 
dies, MENI dor MHNI zu feßen: wiewohl 
| Ba fich 


(k) So findet man auch in ben ſpaͤtern byzanti⸗ 
nifchen Gefchichten, daß bie Parricii, nach⸗ 
dem die tonfularis dignitas eingegangen, fich 
des Namens Dominus, xvprog oder nöpıs, bes | 
dienen durften: daher beym Conftantino Por. . ‘ 
phyrogenneto lib. II de Ceremon. Aulæ by« 
zant. ⸗ margımsörye, Der Stand der Patricio- 
rum, nveioyuros genennet wird, das iſt, ein 
Stand, dem der Name wies mit Rechte 
zukommt. 


\ 


” " 
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ſich das noch mir ber. Unwiſſenheit des Steine 
hauers entſchuldigen lieffe. Vors andere inimme | 


man &v ums an, fo ſollte es billig neertin im 


Dativo, nicht aber Hıegıria heiffen. Wie aber, 
wenn ehedem auf dem Steine EN BIENH in 


Vienna geftanden hätte? E und O werden gar 
ofte auf den Steinen verwechſelt, wie auch 


weiter‘ was fol Era OMH heiſſen? Meinee 


- fius meynte, es muͤſſe gelefen werden down“ 
. seen, dem Allerliebiten. Dazu verleitete 
ihn fein Wahn, da er das folgende. Wort Pa- 


ralgeve von dem Charfreytage verftand. Mur 
ratori las wen sux,. in gleicher (das iſt, in 
der fechften) Stunde. Es ift an dem, die 


Chriſten pflegen nicht allein den Tag, fondernt - 
auch wohl zumellen die Stunde, wenn einer 
von ihren Brüdern cntfchlafen war, auf det. 


Grabſteinen zu bemerken. Aber wga our iſt 


. Kin Griechiſch. Here Corſini hat es beffer ges 


troffen. Er left EBAOMH, und weite 
ETAdH. An beyden wird in Zukunft nie⸗ 
mand zweifeln. Daß endlich duasererag, und 


- Fapanreung.müfle gelefen werdın, wie er vers 


auf diefem Denkmahle zu erſehen iſt. Noch 


muthet, iſt eben fo gut als erwieſen. Nun 


war noch ein Knoten aufzuloͤſen. Reineſius 


hatte, wie ſchon gedacht, das Wort marguensu . 


nicht von jedem Freytage, fondern nur allein 
von dem heiligen, oder Charfregtage verſtan⸗ 
den; vieleicht darum, weil das verſtuͤmmelte 


Wort avaoı . . ..darbey ſtehet, das er auf 


die Auferſtehung Chriſti zog; und diefeb um fo 


\ 


Dies 
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vielmehr, weil unmittelbar darauf folge av 77 
julga xess, am Tage Chriſti. Muras 
tori hatte fih von ihm verleiten. Faffen, dieſer 
Meynung beyzupflichten; doch aber die damit 
verfnüpfte unüberwindliche. Schwierigkeit ges 
merfet. Es ift nemlich Peritius der Mame ei⸗ 
nes Monats, der theils in den December, 
theils in den Januarium der Roͤmer fiel. Es 
war alfo feine Möglichkeit, den Charfreytag 
und das Ofterfeft in die Mitte des Winters zu 
bringen. Herr Eorfini loͤſt den Knoten fo 
auf: Paralceve bedeutet hier hicht auf einc aus: 
nehmende Weife den Charfreytag, fondern eis 
nen andern gemeinen Freytag, Daß aber der 
Tag Chriſti nicht den Tag der Auferfichung 
Chriſti von den Zodten, fondern den Tag der 


Zukunft Chrifti zum Gericht bedeute, bewei⸗ 


fet er aus einer Stelle des Briefes Pauli an 
die Philipper Cap. 1 v. 5, 6, 10 und 16. 
Folglich ift der Verſtand der Auffchrife nach 
Hertn Corfini Einrichtung, und unferer obis 
gen Murhmaffung, diefer: Irene lebte viers 
sig Jahr, und ftarb in einen heiligen 


Wandel, nach dem Confularunferer Her⸗ 


ren Valentiniani sum fünften mel (1), 


und des durchlauchten Anarolü, zu 


Dienne, am fechiten Tage des Monats 
Peritii; wurde am fiebenden, der ein Sreys 


tag wer, begraben; und wird anferftes 


benam Tage Chriſti, wenner kommt. 
(1) Im Jahr Chriſti 44r. \ 


\. 


— 


A 
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Wem des Herrn Eorfini Fleiß und Bele⸗ 
ſenheit bekannt iſt, der kan ſich leicht die Rech⸗ 
nung machen, er werde eine ſo ſchoͤne Gele⸗ 
genheit nicht haben verſtreichen laſſen, ohne 
allerhand artige Anmerfungen zu inachen, 3. E. 

von der macedonifchen in dem weltlichen Eus 
ropa eingeführten Jahresrechnung, von Uns 
terichiede der macedonifchen und foro:macedonis 
ſchen Monate, von dem Titel unferer Her⸗ 
gen, von den unterfchiedenen Confulatibus Va- 
lentiniani, von der Art der Ehriften, ihren 
Todes-⸗- und dann auch den Berrdigungstag 
auszudrucken, von der Heyden Begriff vonder 
Aufarſtehung der Todten u. f.we : 


In der zweyten Abhandlung wird ein vor 

- wenig Jahren zu Nom gefundener. griechifcher 
 $eichenfteln eines Chriften betrachtet , deflen 
Aufſchrift man in Holz gefchnitten dargeſtellet. 
Die Buchftaben fehen ziemlich ungeſtaltet aus ; 
manche find von -ihrem Worte getrennet, und 

zu andern fremden gefdylagen worden‘. und 
was dag merfwärdigfte bey dieſem Stuͤcke ift, 

fo muß man die andere und dritte Zeile verfes 
Ken, und die drey letzten Zeilen rückwärts, die 
letzte zuerft, alsdann die letzte ohne eine, und 
endlich die dritte vom Ende lefen. Aus dies 
fem Grunde erfläret Herr Corſini einige andere 
alten Steine, aufwelchen der Steinhauer, aus 
Mangel des Raumes, wie am wahrſcheinlich⸗ 
ſten ift, chen denſelben Schler begangen, aber 
dadurch den Ausleger folcher Denkmahle in Par 

y nd 


N 


4 v 
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fend Zweifel und Irrthuͤmer verwickelt hat. 
Wir wollen die ganze Aufſchrift herſetzen: 


ATPHAIOZ EIMEPIZE META TOT TIOTMOT. 
ZHeOT 4 
ENEIAH ETNEZHZEN MET’ EMOT TOT 
_  ANAPOE 
H LTPATONEIKH NEO®TTA EZHAGEN EK 
. TOT KOEZMOT 
EATTHE KAANE KAI EN®PONNE ETH 
TPIAKONTA 
KAI KATEGAIMHN II TO ATEION MAP- 
TTPIN ET KEITEI META RIPHNH2 
KAI EMNHMONETEZA -ATTHE THE IE ENME 
ZNPPOETNHE KAI 
-  NMENTAI 
ETNN TENTHKONTA 
ano1HzA KAANE META TOT TIOT MOT, 
KAIEKTMHOH. 5 


Wenn diefe Auffchrift in gehörigen -Zufams 
menhange und nad) der griechifchen Orthogras 
phie geſchrieben wird/ to I lauter fie alfo: "Auer- 
Ars iuienc usræ TB VB 8 zn98. H Irea- 
voviun veodurch sende Er TS —* —XR 
— ur zus, 18 | RR sautng ’ ꝓæa 


Io) —RG oo TEeIENOVTa;, ng) naredeue . 
(wir) eic TO zyıo kagrugin , N 79,77 et- 


Ta —R ug) € Euınuövsusa auıns ins ⸗ iu. 
—— Kay smainca wart uste 73 viũ 
us. Kal snomndn era WEVTNHOVTE WEVTE. 


Aurelius Himerius mic meinem Sohne Ze⸗ 
tho. (Habe nemlich diefen Leichenfiein aufgerichs 


te). Stratonice gieng aus der Welt ale 
eine neophyta, nachdem fie mit mir, ibs 
vem Manne, wobl und. ebrbar in Die 


) 
„in oh 


Sugerl, Nacht. 161 Th. 3 dreyßig 


— 
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dreyßig Fahre gelebt hatte. Wir haben 
ſie in das heilige Martyrium beygeſetzt, wo 
fie nun im Srieden liege. Ich denke an 
fie, wegen ihrer züchtigen Aufführung 
gegen mich; und babe es huͤbſch (mit ihs 
rer Beyſetzung und Leichenſteine nemlich) ges 
macht nebft meinem Sohne; und fie ent» 
ſcchlief inibrem ssften Jahre 


- Auf dicke Weife muß diefe an ſich felbjt un⸗ 
gefchlachtete und pobelhafte, aber / durch des 
. Steinhauers Plumpheit noch vielmehr verz 
worrene Auffchrift, aus einander gefegt und 
verfianden werden. Wir find in einigen Stuͤ⸗ 
cken vom Heren Corſini abgegangen. Da 
‚ wir die zweyte und dritte Zeile verfeßen , fo 


verſetzt er die dritte und ‚viertes; und an ſtatt 


. -unfers 5 very, ubi jacet, lieft er sÜ. ner, 
bene quiefcat, nach feiner Ueberſetzung. Auſ⸗ 
fer dem ift allerhand bey. dieſem Denkmahle zu 
bemerken, und vom Herren Corſini angezeigt 
worden, Zum erfien, daß die gemeinen Leu⸗ 
ge chedem "Inugpig, Asupnrig, nUpie VOL uupsog, 
"uspiog u. ſ. w. geſprochen. Manche fpres 
sen noch heut zu Tage Cornelis vor Cor- 
nelius aus. Eben von der Art iſt mupruns 

en iſt 


vor wisprupon. Bey den neuern Gri 
nichts gemeiner als dieſes. Ferner wird die 


Redensart swoinas vor sroinge mung, mit 
der lateiniſchen gleichgültigen, fecit vor fecir 
_ monumentum erläutert; und zugfeih eine 
Inſcription, auf der man FECIT TATU 


6 left, 


= 
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Heft, / derbeſſert tur FECLT. FATUM (m) | 
Daß die Steinhauer ſich öfters verfehen, und 
dic Zeilen serfeßt, das wird mit drey andern 
Erempeln krwieſen. Davon folgendes das er⸗ 
ſte iſt m)... 

BENE MC RCNTI IN PACE | 
VIT (rixit) XX.MCSIS (menfes) VI. DIAES 
XVAII, 

FELIX FECIT HORLAE QUAE 
ANNOS. 

Bey dieſer Aufſchrift muß man von der letz⸗ 
ten Zeile anfangen, und mit der erſten aufhoͤ⸗ 
ven. Hierauf wird von der Bedeutung des 
Wortes martyrium, MApTUpELOV, gehandelt, _ 
und erwieſen, daß es nicht. nur einen Ort wo 
Märtyrer, ſondern auch einen ſolchen bedeute, - 
wo andere Ehriften, die ein natürliches, Ende 
gehabt, ruhen, dergleichen Derter man cata- 
<umbas, cryptas, arenaria, catabatica, c@- 
merer#a zu nennen pflegte. Zugleich wird von 
der Gewohnheit der Chriften, ihre Todten in 
den Grabſtaͤten der Märtyrer, und iu folgens 
den Zeiten, auch in den Kirchen beyzuſetzen; 
ingleichen von der Redensart in päce odercum 
pace, und Ivda nerra, oder EvSoide nerrey, lie⸗ 
get bier; gefprochen. Endlich, bey Gele 
genheit, daß die Frau, die in ihrem 5 5ſten 

32 Jahre 
(m) Man geifft bie Redensart facit fatum, vᷣot 
Fr Hr diem fuuat füpremum, in den lateinu 


chen Auffchriften gar Häufig an. 
W Ar beym Fabretto p. 56% 


4 
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Jahre verfehleden, dennoch neophyta noch ge⸗ 
nennet wird. Der Verfaſſer merket an, daß 


die alten Chriſten ihre Taufe bis auf ihre letzte 


Stunde verſchoben, und ihre Kinder nicht 
eher taufen laſſen, bis fie zu reifern Jahren 
gekommen, oder in den letzten Zuͤgen lagen. 


Anbey kommt Heer Corſini auf die Inſcription 


beym Grutero p. 1051 n. 9, in der von zwey 
Brüdern ,. deren’ der'eine, der 8 Jahr altwors 
den, neophytus, der andere aber, der im 7ten 
Jahre verftorben, fidelis genennet wird. Er 
bringt feine Muthmaſſung von dem ‚Unters 


ſcheid der Wörter neophyrus und fidelis vor 5 


und geräth alsdenn (0) auf die Kunſtwoͤrter, 
deren fich die Chriften bedienet, zu verftchen zus 
Heben, daß ein Chrifte dafelbft begraben fen. 

enn fie durften folches aus Furcht vor den 
Heyden mit Flaren Worten nicht thun. Alſo 
fetten fie accepit, oder percepit, oder tonfe- 
eutus eft, wenn ſie fagen wollten: er ift ge» 


tauft worden. Die Taufe nennten fie ac- 


ceptionem, (daher lieft man auf einer Aufs 
ſchrift ex die’acceptionis ſuæ vixit dies LVII) 


ingleichen grariam, untlionem, confırmatio- 


nem. (Es würde zu weitläuftig fallen , alles 
was Here Eorfini dabey erinnert, und die vie⸗ 
. - fen 


(0) Die Auffchriften, wo man befagte Worte 
findet, feheinen von benenjenigen Zeiten ber 
zu ſeyn, ba die Kirche unter den chriftlichen 
Kaifern mehr Freyheit, und die Oberhand 
über die Heyden bekammmm. 


\ 
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[en Ausffehriften, anf die er fich berufet,; bey⸗ 
jubringen. Wir wollen nur noch gedenfen, 


daß es ihm mit. einer Auffchrift, die er ausdeg 
Xringhil Roma fubterranea, und dem Rei⸗ 


neſio P. 954 anführet, nicht fonderlich gegluͤckt 


ſey, und ſolche ohne fernere Weitlaͤuftigkeit ſo 
herſetzen, wie ſie allem Anſehen nach muß ges 
leſen und verſtanden werden. Wer wiſſen 
will, wie er ſolche auslege, fan pag. XXXIX 
nachfehen. \ 

ANTNNIE. ETMBIN TATKT 

TATH. KE TEKNNN MHTPI. 

EZHZEN META AATIIOT 

ANAPOZ.EATTHE ETH EI 

KOZEIKE EIIFA BION AATIH. 

®IAIA BAPH BAAEPL ENIEKONDOT. 
Antoni eonpugi duleiſſimæ & liberorum ma- 

- Vixit cum Alypio conjuge fuo ännos 

27 vitam jucundam, Fuit hlia Varii Valerii 
Epiſcopi. 


So viel aus der zweyten Abhandlung. Nun - 


iſt noch unſerm gethanen Verſprechen nach, die 
ſechſte und letzte uͤbrig. Sie beleuchtet das 
marmor fandvicenfe, wie ſchon einige’ mal bes 
richtet worden. Es enchäft daſſelbe eine doppelte 
Rechnung, wel che die Amphictyones der Athenien⸗ 
ſer, die in der 10ſten Olympiade regierten; 
währendes ihres Megiments, an Zinfen von 
gewiffen dem Tempel des Apollihig auf der In⸗ 
kl Delus zugehörigen, und ſowohl. ganzen Ges 
meinden, als auch befondern $euten anvertraus 
ten Geldern, fowohl von jenen als von diefen 
eingetrichen , oder nicht eintreiben koͤnnen; wie 
33 | viel 


\ 


— 
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viel an Zinfen eine jede Gemeinde, eine jebe 
fondere Perfon tibgetragen; was. davon auf 


Veranſtaltung der Spiele verwendet. worden; 


. was jede Gemeinde oderbefondere Perfon ſchul⸗ 
big blieben; und "was den Schuldnern vo 
Strafen zuerkannt worbennn 


Wir wollen, weil es ein artiges merkwuͤr⸗ 


diges Denkmahl iſt, einen kurzen Auszug dar⸗ 


aus mittheilen. Es heißt alſo: Gleich vom 
Anfange des Verzeichniſſes deſſen was Die 


Amphictyones der Athenienſer eingetrie⸗ 


ben, zu der Zeit, da der und der zu A⸗ 
then Archon und Scriba, anf der Inſel De⸗ 
. Ius aber. der und der Archon und Scriba 
- waren : Nemlich von ganzen. Gemein⸗ 


den haben an Zinfen abgetragen die My⸗ 
conier drachmas 1260, Die 


;cyrü drach- 
mas 2300. .» » = - - - Summader 
von den Gemeinden eingebrachten Zin⸗ 
ſen, Talente 3,.dr. 3901. Don. befondern 


Leuten haben an Zinſen abgetragen, Ari 


ſto aus Delus, drachm,9goo. - - Sumuma - 


Ver von befondern Leuten abgetragenen 

- Sinfen, drachmz 10825, oder ı Talent, 
4825 drachmæ. Ferner ift auf Anzeis 
ge (p) eingetrieben worden, von Dem und 
. dem 


" (p) Menden, nemlich der Auskundſchafter; welche 
Art von Leuten dem gemeinen Weſen auzeigten, 
wenn einer entweder ſchuldig war und nicht be⸗ 
zahlte, oder ſo etwas verbrad),daraufeine Geld⸗ 
. buffe fund. Dergleichen Leute, die vor ihre 
Unzeige 


k Corfins Note Gracorum, E13 
dem fd viel 2.2 An Pacht von ver⸗ 


pachteten Sorften 0 auf der Inſel * 


nda, Talente 2, dr. 1310, - - - 
Hausmiethe (r) dr. 295. eberbaupe iR iſt 
zuſammen eingetrieben und eingekom⸗ 


men die Summe von $ ‚Talenten, drach,, 


4643. 

Davon if ausgegeben worden wie fol⸗ 
Yet. 1500 drachmz vor eine Erone, die 
der Gottheit (dem Apolloni Delio) zum Bes 
fehente gebracht werden follte, das Ar⸗ 
beitslobn für den | Geldfehmird mit drein 


34 gerech⸗ 
was befamen, nennte man ehedem 


—e in den ſpaͤtern Zeiten aber cu- 
rioſos und frumentarios. 


(q) Das Wort reuisy, ſo man auch) Hayne 


und Gehege geben kan, bedeutet nicht allein. 


Korfte ober Wälder, fondern auch Wieſen 
und Felder, darauf niemanden erlaube war 
Holz oder Wild zu füllen, Vogel zu flellen, 
. gu fifchen, zw fäen oder zu erndten, fein Vieh 


zu meiden, u. &. 16. weil fülche allein der 


Gottheit gewirmet waren. / 


(x) Nemlich von vermietheten ſolchen Häufern; 
die auf der Inſel Delus oder anderswo dem 
Tempel des Apollinis Delii, vermoͤge alter 
Geſtifte zugehoͤrten, und davon, wie auch 


von vorgemeldeten Forſten oder Gehrgen, und 


andern vermachten Luaͤndereyen, bie Nautzune 

gen anf Unterhaltung bed Tempels und der 

Eu fter , . ingleichen auf Veranſtaltung der 
gerendet wurden. 


IE — —— — 
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J gerechnet. Die Dreyfoͤſſe (+) foͤr die Sie⸗ 
ger in den Meiſtertaͤnzen (t) haben, das 


. Kohn für den Aupferfchmied mit drein 
gevechnet, gekoſtet 1000 drachmas. Den 
„Archithegris oder Schaumeiftern (u) ift ein 
Talent eingehändige worden. Vor Les 
berfegung (nemlich aus Achen auf die Juſel 
Delus) der Schauer und der Chöre bar 
der Admiral Antimachus ein Talent und 
1000 drachmas erhalten. Hundert und 
neun (v) auf das Seft eingekaufte echien 
Ä —— aben 


(s) In vielen der griechiſchen Spiele war der Ges 
winnft ein Fupferner Dreyfuß, ober ein fus 
pfernes Schild. | 

- (Od Wer am artigſten tanzen, am lieblichften 

fingen , und durch bendeg die Gottheit vereh⸗ 
ven fonte , ber befam den Preis oder Ges 

.winnſt. 

‚ (a) Theori oder Schauer wurden die Fremd⸗ 

linge genennet, die ſich in die Sinfel Delus 
überfegen lieffen, um das Zeit, die Spiele, 


die Tanze, bie Dpfer sc: mit angufchauen. 


Ihre Worgefegten aber bieffen Archicheori 
oder Schaumeifter. Und eg fcheint, als ob 
jedeg griechifche Volk, das dem belifchen Fe⸗ 

- -ftebeywohnte, 3. E. Athenienfer, Corinthier, 
Jonier x. jede ihren eigenen Schaumeifter 

2 gehabt. u 
:.(v) Es wurde alfa dem Apollo eine fogenannte 
Hecatombe oder Dpfer von hundert Ochſen 
.. geopfert. Die neun: übrigen fcheinen dar⸗ 
am mit darzu genommen worden zu. ſeyn, 
daf man aus ihnen die Zahl erfegge, wenn 
etwan cin Stuͤck Vich unterweges draufgiens 
’ ge, 


— 
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haben gekoſtet ein Talent, 2419 drachmas, u 
Auf Goloblätgen und Verguͤldungelohn 


(w) find 145 drachmæ, auf allerhand zum 
©pfern benöthigte Geraͤthſchaft (x) find 
— - - - quf Ueberfenung Der Dreps 
fürfe und der Ochſen find - - — - - 
verwenderworden. Der funfzigfte Pfen⸗ 
nig (y), das Sutter der Thiere,das Holz, 
das bey Dem Opfern verbrannt worden, 
beläuft fih auf - - - - | 
Solgen die Städte, oder Gemeinen, 


Die unter unferer Regierung Sie vier Jah⸗ 


7 


ge, oder beym Opfern untüchtig, befunden 
wurde. Das Fleiſch von den gefchlachteten 
Thieren wurde den Einwohnera von Delusim- 
Namen. ihres Gögen Apollo, Preis gegeben, 
gleichſam als ob fie Apollo frey hielte. 

(w) Es wurde allerhand vergüldet, als die Hörs 


ner von den Dpferthieren (und in der That - 


muß zu Vergüldung von 218 Hörner ſchon 
etwas gehört haben); Ferner die Lurber- und 
andere Blätter der Craͤnze, die:theild ben 
Opferthieren um den Hals hiengen, theilg , 
auch von den tanzenden und fingenden Choͤ⸗ 
. ven getragen wurden. _ Ä 
(x) Tieodunarz, eigentlich Voropfer, d. i. was 
da ſeyn muß, oder gebraucht wird, ehe man 
wirklich opfert. Dahin gehörte Wenrauch, 
geſchrotne Gerfte mit Salz vermengt, die man 
..deu Opferthieren auf die Stirne ſtreute ıc. 
‚ Üebrigeng ift der Stein hier mangelhaft. - 


() Zu Athen mußte von allen ein: und ausgee 


henden Waaren, der softe Pfennig entrichtet 
werden. | 


I) 


/ 
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re durch ihre Zinſen haͤtten abtragen ſol⸗ 


len, daran aber ermangelt haben. Die 
Cii find ſchuldig blieben - - - - 
Von befondern Perfonen find. ſchuidig 


blieben der und der fo und fo viel - - - - 
Aus dem Tempel des Apollo find auf ' 


ewig verbannet worden der und der. 
Das Ende des Steins iſt ſehr ſchadſchaft; 


doch erſi eht man aus den Ueberbleibſeln, daß 


ehedem ein Verzeichniß der Haͤuſer, die dem 
deliſchen Tempel und deſſen Einkuͤnften zuge⸗ 


hoͤrten, da mag geſtanden haben. Man kan 
nunmehro leicht erachten, daB Herr Corſini 


werde häufige Gelegenheit. gefunden haben, 


ſchoͤne Anmerfungen über diefen. Stein und die 
auf demſelben vorkommenden alten Gehraͤuche zu 


machen. Linfer Vorhaben leidet es nicht ihm 
nachzugehen, und laͤſt uns nichts übrig, als 


begicrige $efer auf fein gelehrtes Werk zu vers 
weifen. Unterdeſſen wollen mir doch noch die 
Hauptftüden" ſeiner Abhandlung berühren, 
Erftlich gehe er die Orthographie des. Steines 
durch „ die von dent größten Alter zeuget. 


Man findet z. E. nirgends auf demſelben ein 
ou, ſondern an deſſen flatt ein einzelnes ſchlech⸗ 
tes 0. Die Art Zahlen auszudrucken, die men 
auf diefem Steine wahrnimmt, ift audy fels 


ten, und daher merkwuͤrdig. Alſo fieht man 


vor 100 ein Han sxaröv; Vor 1000 ein X 


von XiAia; vor 500, ein groß rı mit eingeſchloſ⸗ 


ſenen H, von mevradiug inatav; vor So wie⸗ 


drum ein groß I mit eingeichloffinen A, 
von, 
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von aerdnis dann. ſt w. Ferner ſtellt Here \ 
- Eorfini:feine Berbefferungen des ſehr verdors 
benen Steines zur Beurtheilung vor; wobey 
doch einige Stellen vorkommen, die er durch, 
Dathen: nicht hat: ergänzen koͤnnen. Dann. 
ſucht er durch allerhand Nechnungen. zu: erweie 
fen;, daß die hin. und wieder im: Steine felbfk 
mangelnden, won ihm aber- in- feiner Lieberfer 
gung eingefihobnen Summen, nichtig und noͤ⸗ 
chig find... Hierauf behauptet er, die Amphi⸗ 
etyones, welche die Sorge vor den Goͤttes⸗ 
dienſt des Apollinis —* auf: ſich hatten, wär 
zen, ganz. unterfchicden: von denjenigen Am⸗ 
phietyonibus geweſt, die auf dem algemeir. 
nen Landtage von Griechenland, im Fruͤhlinge 
zu. Delphis, und im Herbſt in Thermopylig 
zufannmen fomen. Das marmor fandvicenle 
dienet allein: zu einem hinlaͤnglichen Beweiſe, 
daß es ehedem ganz beſondere Amphictyones 
deliacos zu Athen gegeben, obgleich fein einzi⸗ 
ger Schriftftellen derfelben: Erwehnung thue, 
‚Beyhäufig wird von den andern Amphictponen- 
und den Pyragoris gehandelt, ingleichen von 
der. Zeit, in welche das deliſche Feſt fiel, von den 
Verwaltern der Ausgaben, der Beſchaffenheit 
der hier erwähnten Zinfen „ ob Re leicht und 
mäfjig, oder hingegen fihwer geweſt. ‘Der 
Verfaſſer ment, man: müffe das fœnus nau- 
sicum, das Schiffer oder. Kaufenannsinterefs 
# verſtehen, welches ſehr hart war (2), Bei 


: ka) Degpien dagjentge gotereſt iſt, * | 
auf 


U... u. N _ — 


\ 


Y 
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man von: demfelben Gin und wieder Spuren. an⸗ 


trifft, daß es in dergleichen Faͤllen gebraͤuch⸗ 
lich geweſt. Weil aber das Capital nicht be⸗ 


kannt ift, fo laͤſt ſich auch das Maaß der Zins 
ſen nicht beſtimmen. Ferner wird von der gol⸗ 


denen Crone die dem Apollo verehrt wurde, 
von den Choͤren die ihm zu Ehren ſungen 
und tanzten, von ihrer Kleidung, von den 


J Schauern und Schaumeiſtern, von dem 
Wergolden u. ſ. w. geſprochen; zuletzt aber 


die Anmerkung gemacht, der Streit, der zwi⸗ 


ſchen den Athenienſern und Deliern wegen 


Anordnung des deliſchen Feſtas entſtanden, 


muſſe ſpaͤter oder jünger ſeyn, als das mar- 
, mor ſandvicenſe. 


EN 


Als eine Zugabe lieſten man noch eine Ab⸗ | 


- handlung über ein gewifles, dem vorigen ziem- 


lich gleiches Marmor , das unter den Oxo- 


_ nienfibus oder Arundelianis p. 295, jedoch un: 


vollfemmen und ſchadhaft ſiehet, im welchen 


ein gewiffes Artemiſium erwähnet wird, von 


dem bisher niemand hat fagen fönnen, was 
und wo 28 geweit. Heer Eorfini erweiſt gar- 
wahrſcheinlich, daß ein Tempel der Diana zu 
Smyrna durch gedachtes Wort angedeutet 
werde. 


IL. 


auf einem marmore corcyrenfi gebacht ward, 
- jährlich so. minz Intereſſe von 180 minis. 


— 
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De | 
C. Cornelii Taeiti Opera. 
d. i. u 
Die Werke des Cornelius Taeitus, 
von Joh. Aug. Ernefti durchſehen, 
nebſt denen Anmerkungen Juſti 
Lipfii und Joh. Friedrich Gronov, 


denen er ſeine eignen bengerget bat 


Erfter Theil, Alphabeth ı6 Bogen. 


Zweyter Theil,2 Alphaberh Bo⸗⸗ 


gen. Leipzig 1752 in groß 8. 


inte berühmter Hear Profeſſor Erneſti fies 


fert hier eine Auflage des Tacitus, wels, 


her man feinen groͤßern, aber auch feinen ges 


gründetern Lobſpruch beylegen fan, als daß 
folhe eine recht critifche Ausgabe fey. 


Nachdem er ſich auf mannigfaltiges Anmah⸗ 


nen dererjenigen, welche aus: der von ihm bes 
forgten Ausgabe des Suetonius ſchloſſen, was 
bey einer dergleichen Ausgabe des Tacitus 
zu erwarten ſeyn müffe , darzu nicht ent⸗ 
ſchlieſſen koͤnnen, endlich aber durch inſtaͤndi⸗ 
ges Anhalten ſowohl, als durch den wahrge⸗ 
nommenen Mangel und Abgang an Eremplas 
ven des Tacitus, zu Uebernehmung diefer Muͤ⸗ 
he bewegen laffen; fo hat er vor allen Dingen 


die nöthige, aber von den Herausgebern des. 
Tacitus verabfäumte Sorge übernommen, . 


nicht nur die Manuſcripte, fondern aud) vorz 
nemlich die becraͤchtlichſten Ausgaben diefes 
.. Sbchrift⸗ 


— 


— 


358 AL Lati Opss. 
Sehrifeſtellers dergeſtalt, und in ſolcher Ab 


J 
/ 


ſicht gegen einander zu halten, daß man uͤber⸗ 


all ſehen koͤnne, woher eine Lection in dieſe oder 


jene Ausgabe gekommen; ob fie aus tuͤchtigen 


Abſchriften oder aus eigener Verbeſſorung der 


Herausgeber entſtanden, oder auch wohl gar 
Durch Verſchen derer Setzer, erſtlich in eine, 
und aus diefer'in verfchiedene andere daraus ab» 
‚gedruckte Editionen gefommen. Man Tanfich 


leicht vorſtellen, was vor Mühe dieſes dem 


Herrn Profeſſor muͤſſe verurſachot haben, die 
ähm alle diejenigen verdanken werden, welche 
fich dadurch in den Stand geſetzt fehen, über 
den Text des Tacitus zuverläßig zu ur⸗ 


cheilen, und den wahren Urfprung und Grand 
‚. einer jeden Lefeart einzuſehen. Denn das 
dem Herrn Profeflor geglücker, zu feinem Vor⸗ 


haben einen folchen Vorrath von alten und gu⸗ 
een Editionen zuſammen zu bekommen, als 


ſich feiner der vorigen. Herausgeber, ja auch 


vererjenigen zu haben oder zu ‚betrachten bemuͤ⸗ 


het hat, die uns doch eine vollſtaͤndige Nach⸗ 
richt von denen Editionen des Taciti mitthei⸗ 
den wollen; ſo hat er ſich auch dieſes anſehnli⸗ 


hen Vorraths darzu bedienet, daß er uns 


theils in der Vorrede eine genaue, ausfuͤhrli⸗ 


che und umſtaͤndliche Beſthreibung amd Hiſto⸗ 


ge fowohl von. denen Manufcripten, als jew 


ſonderheit von denen betraͤchtlichſten Editionen 
dieſes Gefchichtfchreibers geliefert, aus weicher 


man die noch ziemlich mangelhaften und nicht 
allzuſorgfaͤltigen Nachrichten vines ee 
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Zabricius, und anderer wicht, in Anſchung 
des Tacitus, und des Urſprunges, Verſchie⸗ 
denheit und Vollſtaͤndigkeit derer Ausgaben, 
vortrefflich ergänzen oder verbeſſern Fan, 
Theils hat er auch, bey dem Tefte ſelbſt, we 

es noͤthig geweſt, den Urſprung, dortpflan⸗ 
jung, und, fo zu reden, die Gensalogie einer 
jeden Leſeart, in denen Editionen des Lipfius, 
Rhenanus, Pichene, u. a. m. ſorgfaͤltig ans 
gewieſen 5; wodurch denn ein jeder aufmerkſa⸗ 
mer und verftändiger &efer Anleitung bekoͤmmt, 
den Werth <iner jeden Leſeart richtig zu beur⸗ 


in vtelfaͤltig angebrachten Anmerkungen, 
zu deren Verſtand und Gebrauch man in der 
Vorrede den gehörigen apparatum literarium 
findet, betätigen Dusch eine Menge Erempel 
das Urtheil des Herrn Herausgebers, daß man 
ſich oft ein Bedenken gemacht, cine Leſeart zu 
andern, welche doch weiter nichts als sine von 
andern angenommene Muthmaſſung dieſes oder 
jenes Herausgebers gewiſt, da hingegen mau⸗ 
ches als eine Muthmaſſung oder Verbeſſerung 
vorgebracht worden, welches vorlaͤngſt in ei⸗ 
ner Abſchrift, oder auch ſchon in einer gedruck⸗ 
ten Edition zu finden: geweft 5 daß auch der 
rechte Tepe diefes Scribenten, durch mannige 
faltige Zuſaͤtze, Erklärungen oder Stoffen, 
theils bey etwas ſchweren und ungewoͤhnli⸗ 


“hen, abfonderlich. aber bey kurzen und abge⸗ 


brochenen Redensarten, auf ‚welche ſich diefer 
Seien taach Art des. Salluſtius, ſehr id 
- J u 


ft i ⸗ 
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zu gute gethan, und dadurch Anlaß gegeben, 


manche Stelle vor verflämmelt zu halten; ins 
gleichen durch Anführung ähnlicher Stefen aus 


x andern Schriftftelleen (davon der Herr Pros 


feffor in dee Vorrede eine große Menge Epem; 
-  pel angeführer har) auch) Zeilen aus denen Poe⸗ 
‚ten , welche gar zwifchen die Sylben eines 
, Wortes gefommen , oder andere Worte und 
Redensarten, die ſich etwa einer am Rande 
feines Eremplares dazu gefchrieben „auf viel 
Fältige Arc fen verfälfchet worden. Man fehe 
hiervon die Anmerfungen über Hiftor. 3, 7. 8. 
German.. 8. abfonderlih aber Über Annal, 
16, 2. nn | 
2 Eshataberdem Hrn. Herausgeber auch nicht 
an Manufcripten ju feinem Vorhaben gemans 
gelt, ob er ſchon mit denen Editionen weit 
gluͤcklicher geweſt. Er hat erſtlich aus der 
Wwolfenbuͤtteliſchen Bibliothek eineganzberrähes | 
liche, wiewohl nicht gar-zu alte Abfihrift, au - - 
von Heren Profeſſor Breitingern-aus Züri) 
Die Eollation von einer. etwas neuern, (welche 
aber nur das. Buch ‚von denen Deurfchen ent 
häle) ingleihen von Herrn Profeffor Kappen 


den von Rhenano gebrauchten Codicem Artol- 


. Phi eben diefes Buchesbefommen. Der Tept 
in diefer neuen Ausgabe ift aus der Edition 
J. F. Gronovii abgedruckt worden, welche im 
Jahr 1675 zu Leiden herausgekommen, und 
10 Jahr darauf wieder aufgeleget worden; 
wiewohl in diefer Edition eine und andere Ans 
merfung vom Lipfio nicht zu finden iſt; per 
“. unſer 








. x | 
! 


unſer Herr Profeſſor aus der Sten lipſtaniſchen 
in Die: gegenwärtige fegen laffen t 3. E. über 
Annal. 1, 2. Annal, 3.extt. Dem Terre find 
die Anmerkungen derer großen Ausleger des 
Taciti, nemlich Lipſii, und nach ihm J. F. 


Gronovs, von Wort zu Wort untergeſetzet 


worden. 


In ‚feinen eignen Anmerkungen hat der 


Herr Profeſſor hauptſaͤchlich dahin geſehen! 
1) die Anmerkungen dieſer großen Männer, 


wo es nörhig, zu velhefertigen, zu erweitern. · 
oder auch zu widerlegen, 2) das nöthigfte und . 


berrächtlichfte aus denen Anmerkungen derer 
übrigen Herausgeber, de Pichena, Ryckius, 
Jac. Gronovs, u. a. m. dergeſtalt beyzufuͤgen, 
dag man das übrige leicht entbehren kan: 


wie denn auch dasjenige Nicht vergeffen worden, 


was Groslot in feinen. Muthmaffungen über 


biefen Scribenten, die er im. Jahr 158i dem . 


berühmten. Douja mitgetheilet; itigleichen Ni⸗ 
col. Heinfius in feinen Anmerkungen ber bie 
erſten 3 Bücher Annalium merfwürdiges hat, 
welche von dem. D’Orville in feinen Obferva- 
tionibus Milcell. T; 9 aufbehalten find: ‘Der 
Herr Profeffor hat die Hoffnung gehabt, auch 
die noch ungedrutkten Anmerkungen des Hein⸗ 

us dieſer Edition beyzufuͤgen: allein da fie zu 
pät nachgekommen, und die Zeit zur kurz ges 
weft ; fo werden ſolche zugleich. mit dem noch 
zuruͤckgebliebenen Regiſter über die Anmerkun⸗ 


gen dergeſtalt nachkommen, daß man ſolche 


dem andern Bande ganz bequem wird beyfuͤ⸗ 
Vuverl. Nacht. 161 Th. Aa gen 


EZ 
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gen konnen. Am allermeiſten aber hat der Herr I 
Profeſſor, wie bereits gemeldet worden, in 


ſeinen Anmerkungen darauf geſehen, 3) den 


Urſprung und die Fortpflanzung einer jeden 


Leſeart gehoͤriges Ortes anzumerken: dabey 


‚man ſonderlich lernen kan, wie wenig man ſich 


> vor dem Goͤtzen der Unwiſſenheit, der ſogenann⸗ 


fen Lectione Vulgata zu fürchten habe, welche 


z3. E. bey dem Tacitus nichts anders gewefi, 


als der Tepterftlich nach der Ausgabe des Rhe⸗ 


nani, und hernach des Lipſii: da denn alle 


‚ ne N 


- f} . 
1. ‘ * 


U 
J Sg 


A 


Muthmaſſungen, ja ale Berfehen diefer Maͤn⸗ 
ner, unter diefent chrwürbigen Mamen fi) uns 


verletzlich gemacht haben. 4) Zeiget unfer 


Here Profeſſor zum größten Behuf der fo nds 
thigen ceitifchen Sorgfalt und Accurateſſe, bey 
jeder Gelegenheit, mie die Ausſchreiber von 
‚dem rechten oder wenigftens ihnen vor Augen 
‚liegenden: Tepte abgegangen, was wor Worte, 
Sylben und Buchſtaben fie mit einander vers 
wechſelt, was fie beym Anfange, Mittel oder 
Ende derer Worte weggelaffen oder überflüßlg 
Sefchrieben., wie fic zuweilen zwey verfchicdene _ 

Sefearten zufammen genommen , oder in eine 
zuſammen gefihmeljet , und fonft andere Abs 


weichungen gemacht haben’ ,. welche man alle, 


fie mögen fo gering fiheinen als fie wollen, 
wenn man den wahren Tert nicht uͤberſchen 
will, nothwendig beobachten muß. Endlich 


. und 5) bat ſich der Here Profeffor angelegen 


P2 
. 


feyn laſſen; dicjenigen- Ausdrücke aus dem: $is 
vius, Salluſtiue, abfonderlich aber aus dem 
En — vBVicgi⸗ 


\ 
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Virgilius zu bemerken, welche Tacitus im Sin⸗ 
ne gehabt, und ihnen nachgeahmet zu haben 
ſcheinet: eine Bemuͤhung, welche (obgleich die 
Sache ſelbſt nicht allemal zuverlaͤßig iſt, in⸗ 
dem ja ein Scribent, der die Sache ſowohl 
als die Sprache in feiner Macht hat, eben. ſowohl 
vor ſich auf dergleichen Gedanken und Redens⸗ 
arten gerathen kan) dennoch ſowohl zur Erklaͤ⸗ 
rung, als auch zu Entdeckung und Beſtaͤti⸗ 
gung des wahren Tertes, bey dem nachgeahm⸗ 
ten Schriftfteller fowohl, als bey dem nachah⸗ 
menden, gar viel und oft dienen kan. 
Dem erften Theile, welcher die 16. Bücher 
derer Annalium begreift, find erſtlich die Eps 
curſus des Lipfii über ermeldere Bücher, hers 
- nach aber einige Denfmahle des Alterthums 
oder Schlüffe des roͤmiſchen Rathes, zu Er⸗ 
fäuterung Annal. 3, 62. dus des engliſchen ges 
lehrten Chiſhul Antiquitatibus afiaricis bey⸗ 





gefuͤget. ‘Den zten Theil welcher die übrie . . 


gen Bücher enthaͤlt, befchlieflen 1) die Abrigen 
Excurſus des Eipfii; 2) zwey Excurſus von 
dem Herrn Profeſſor ſelbſt, einer uͤber den Naa 
mien gewiſſer Soldaten, welche unter dem Dias 
men derer Vexillariorum bey dem Tacitus zum 
öftern vorkommen, und, nach dem’ Lirtheile des 
Heren Profeffors mir denenjenigen einerly 
find, welche in den ältern Zeiten haſtati ge⸗ 
nennet worden, und die jüngften, auch fhlede 
geften in jeder Legion geweſt. ‘Der andere bes 
trifft die Stelle Hiſtor. 4, 6. von dem Raths⸗ 
ſchluſſe, wodurch dem Kaifer Veſpaſianus die 
Ya2 0 hoͤchſte 


— 


(| 


J 
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doͤchſte Regierung ertheilet und beſtaͤtiget wor⸗ 


| den. 3) Ein bifkorifches Megifter über bie 


merfwirdfgften Perfonen und Sachen, wel⸗ 


ches aus. der Edition des Ryckius genommen, 
aber auf mancherlen Art vermehrt und verbeſ⸗ 
ſert worden. 4) Ein Regiſter über die unge: 
wöhnlichften und merfwürdigften Nedensarten 
dieſes Seribenten, mit hin und wieder deyge⸗ 
fuͤgten Erklärungen: welches cheils als. ch 
Heines Lexicon über den Tacitus , theils als 
eine Tabelle Feiner Satinität und Schreibart 
kan gebrauchet werben darinne diejenigen 
Ausdruͤcke recht in die Augen fallen, aus wel⸗ 
chen dasjenige erhellet, was der Herr Profeſſor in 
der Vorrede angemerfer, daß Tacitus nichts 
weniger als ein recht zierlicher, wohl aber oft 
dunkler und gezwungener Scribent geweſt. 
Das Regiſter uͤber die Anmerkungen ſoll mit 
denen verſprochenen Anmerkungen des Hein: 


+ fing folgen. Wir wünfchen einen fo wichti⸗ 


gen Geſchichtſchreiber, der wahren Eritic, und 
‚der Gelehrſamkeit überhaupt, zus dieſem neuen 
Verdienſte dem Herrn Profeſſor Gluͤck, und 


hoffen, diefe Ausgabe werde theils verftändige, 


theils Ichrbegierige Leſer bekommen, weldye den 
wahren Werth derfelben zu ihrem eigenen Vor⸗ 
 „sheile einfehen mögen. Ä 


ein = EEN 


III. 


Be. 5.2 2 et ze 

ortſetzuna der Nachricht aus dem 

Suche the Wisdom ‚ef.looking back- - 
"ware. . Fa 1 


Wir haben in dem ‚ısoten. Theile unferer . 
Nachrichten von diefem Buche umfänds 
licher gehandelt, und die darinne bezeichneten 
Schriften nach den Nummern angefuͤhret, auch 
verſprochen, die Fortſetzung mitzutheilen. Die⸗ 
ſes Verſprechens entledigen wir uns itzo, und 
es folgen in der Ordnunggcgc 


34) A ſermon by Chifhul. 
Another, by W. Reeves, | 
The Dangers af Popery hegan to ftrikg 

upon the Minds of many ferious peo- 
pie, therefore on Nov. sth. a: Sermon 
appearedintimating thefe Fears and Jea- 


% 


N 


loufies were vain. ° . 
A Letter excufing the Clergy, for omit- . 
ting on Nov, sth.theCölletts, relaring 


to King Williams Arfival, becaufe the | 


Whigs had applied theſe ‚Expreflions to 
juſtify a Refiftange at the Revolution. 
A Letter approving the Condu£t of the, 
Miniftry in the Peace, and recommen- 
ding the Treatiſe, entitled: the three 





parts of a Caveat againft the Whigs, or - . 


‚ Hiftorical View of their Tranfalions, 
finge the Revolution, Stavo, | 


Aa 3 B The 
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their Ma 


The Hiftory of.the Dutch Ufurpation and - - 


pr.6.d. . 


Dutch Alliances, or « proof of their Ob: 
ſervance of Trearife,exemplify’d in the 


Tranfattion at Amboyna. 


“ On. Norv.n4 was printed: T'he Qveen,the 


prefent Miniftry, Lewis XIV and Phi- 
lip V vindicated in à Letter concerning 
a Libel, call’d, the Groans of Europe, 

« for J. Morphew 1713. 
‘ D. Hamilton: (a Tory) and Lord Mohun 
being kill’d in a Duel, a Sermon. was 
printed againft Duelling by E.Chifhul. 


Englifh Proteſtant Diffenters nor under 


. Perfecution,. wirb Nases on fome of 

. „their Sermons, fince pafıng the lare 

- . Alk againft occafional Canformity, by 

- "the Author of the Regular Clergys fo- 

de right to baptize, for R. Wilkins 1730, 
svo on ' 

. A Letter to the Author of Lay- baptifm 

: invalid. To which is annex’d- the 

Judgmenr of the Reform’d in France, 

extracted out of the Acts of their pü- 

blick Synods; as allo of Calvin and 

'  orher Genevans, eoncerning Invalidiry 

of Lay-baptifm, printed for H. Cle- 

‚ments, 8vo 1713. Said to be writ by 

Luke Milbourn, formerly Chaplain at 
Hamburg; Rotterdam and Harwich. ° 

B. The Cafe of Ordination cohfider’d 


, by 


xims in point of Government 


Er 
⸗ 


bed kward, n | 367 


by a Catholick ‚ printed for J. Baker, - 


1712, $vo. 
A Sermon preach’d to the Proteftants of 
Ireland, now in London by $. George, 
Bp. of Clogher. 
A Letter concerning the book : ‘che French 
King vindicared. 
A Memorial to the Proteftants on Nor. 


Sth containing fome particular relating 
to James I, and the Realms deliverance _ 


from the Gunpowder Plot, for J.Chur- 
chil gvo. Said ro be writ by the Dean 


of Peterborough . It is very welldone, _ 


faying that. Mary, Qveen of Scots, la- 


bour’d to difinherit her fon for Her» 


. Sy, and the Popifh Party approved the 
Bill againit oceafional Conformity &c., 





A Specimen of che Papa French perfecu- | 


tion, as alſo of the faith and patience’of 
che late French Confeflors and Martyrs, 
as; Lewis de Marolles (a) ; dedisated 
‘to Monf. Heinfius inHolland and trans» 


lted by J. Bion(b), Chaplain so the ſu- 


Aag4 . .„pebe 


 Pratermifja: 


(a) Councellor to the French King and R 
; Regio 


ver of the Confignations im che Bay 


— 


- $. Meneholt in Champaign, from!his Con- 


— to the Gallies 1686, to his Death 


©) Sometime Prieft and Curate ofthe Perifh of 


Wiſyi in Burgundy and Chapelzin &c. 


, U 
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perbe Gally- in Frenchfewice, printed 
‚tor J. Downing, 2d. Edit, 1713, 


The Caſo Aare in ägeonveriätion herween - 


.. a Lord and Gentleman, printed far G, 

Strahan, vo 1773, -. The Gentleman is 

- Lefley, and the Lard, the Pretender, 

whom he ſeeks to perluads to turn 
Proteſtanmn.. 46 

The Caſe truly ſtated againſt ‘che Caſe re 
ſtated, printed ıbid, 1714. Bu 


The Crifis by.R, Steele, for which he wa 


expelled,;, | 
“Account of a Difpure between Th. Willis, 
: 4 Papilh Prieft and Emiflary in London, 
-and J. Batrer(by a Gentleman of 21 
Years, wich a preface, ſhewing the Wi 


„» „les popifh priefts uſe far ke pervere 


fion of Prateftants. F 
Popery diſplayd, or cha Church of Rom 
* "deleribed in its Colauxs. 
The Maxims af the Papifh policy in Eng» 
land, wich the means to ftop its pro» 


en grels; wich an Abſtract of feveral Lew 


ters, writ by D. Talbor, 


“ The’ Hiſtory af che Inquißtion, veritren b 


"ne of.the Serreraries of the Inquiß- 
ion, Bu 


, ‚sion ' ML J 
A faichfull Account of ihe Orueltias done 


⸗ 


ta.the Proreftages on board the.Errench 
. Kings Gallies, '' | 


. An abſtract ofrhe, Hiſtory and eruel / füßr 
7." ferings of Lqutx de Maralles, wich cha 


Barba- 


@ 





⸗ 


ckward. 1-1: 969 


_ Barharities exereifed towards feveral 5 


minent perfans ar Möntauban, 
An Accaunrafrhe fufferings of lſaac la 
ren, an Advacate, who dietd ar the Gal- 
1es. . re a > 


* Account af'the Converſion of Pri de Cha- 


..Ju, Sieur de is Morte, and al'his family 


* aa che refohhed religion, printed Ior 
"  J Dounimg: | 


‘ ‘ 


Church Opnament na Idalarrp, 3 Serman 
preach’d Jul, 6, by D. Welton, Parſon vf 
S. Mary Whire Chapel, ' 


“The prerended: Antharity pfrhe Clemen- 


tine Canftirugions canfuted, in -Anlwer | 
ta D. Whiſton, by Smalllirgok. 


u The Cafe of ferting up Images or painting 


‚af ’em in Churches, writ by Dr.’ Bar« 
low, late Bp. ofLincaln, pr. for J. Ro- 
berts. 


- The Modern Panatick, threo parts‘, hy 


Dr, W, Biffer. For whicb his Life weg 
hree tinies attempted by Alfaflins, * 





| I Ag A 
© Die Bilcher vom vbigem Striche bis zu din 
fem, fommen zum Theil hernach wieder nor: 
wannenhero hey dieſem Manuſcript cin Jrr⸗ 


. ſhum ußd Berfehung der Ordnung vorgegan⸗ 


gen ſeyn muß. Der eigentliche Dre iſt allem 
Anſehen nach ben Nu. 37. Alſo find es 


nigſtens diejenigen Bücher, fo.dafelbft ſtehen, 


allhier uͤherfluͤſig, wo fie nicht alle dahin 
hekſetzet werden muͤſſen, oder gar wegfallen. 


— 
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A Sermon of Robert Lumley Lloyd. 
A Proteftanr Memorial for the 17 Nov. 
. Queen Elizaberhs Inaugurations Day... 
- A Lerter defiring to know, if there was 
any Truth, that Col. Hamilton was not 
‚. kilPd by Lord,Mohun, but by Col. Ma- 
cartney. — | 
A Letter from Macaxtney to a friend of hig 
in London, dated Oftend 1712, 15 Dec. 
. Pr: for Cl. Baldw. gro. - 0 
- A Sholaftical Hiftory of the Church, in 
Reference to Lay Baptilm, wich Remärks 
on the Hiftorical part of Mr. Laupencen 
Weritings, by Jof. Bingham, | 
35) Jus Sacrum, proving that no Prince 
ought to.be deprived of his natural 
right, on account of Religion, 1713 


8va. | | 
The Bp. of Oxford’s Charge confider’d in 
reference to the Independency of the 
. Church upon the ftate, | 
A proper facrihce in che Sacrament afthe” 
“ Lords Supper, Neceflity of ſacerdotal 
Abfolurion &c, by the Author of Lay- 
. baptilm invalid; id eft, Mr, Laurence, 
he being bred to Accounts in Spain, 
printed for H. Clements, 1743 8vo. - 
Nelfon flatte’d the Prime Miniftre Harle 
in his Life of D. Bull p. 406. 
Compendious Specularions "ön valid and 
‚ invalid Baptifm, by S. Hill, deacon - 
of Wells, concluding (onArmarion 
| | ‚r 


= 
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by a Ep. will fill up allıhe Defeits ef .. 
. Invalid Baptifm, and defiring fuch a re- 
conciling Ofhce might be inferted im 
the Liturgy. EEE 
A Letter of Complaint, that fome of the 
.. High Churchmen , who were hearty 
for a peace, yet began to,fufpelt the 
eerms of it, hared the old, and did not 
love the new Miniſtry, were for here- 
ditary right by a Parliam : Sertlement, 
and that they wouldbecall’dElannoveran 
Tories, ‘ It grounded itſelf upon a Pa-\ 
er, call’d: Obfervarions upon the ftate 
in Jan. 1712-1713, printed for J.Mor- . 
phew; whoſe Author muft have been 
‘ „a Tory, and yet did nor like the peace. - 
Ik had been already advanc’d, har people 
baptiz’d by diflenting Minifters not E- 
pifcopally ordain’d, were no Chriftians. 
Now a Sermon was publifh’d, enritled: 
Whigs no Chriftians, preach’d at Put- 
ney in Surrey Jan.30, A. 1713, printed 
for J. Morphew, dedidated te E. Fil- 
. mer. | 
‚The Chriftian Altar and Sacrifice, a Ser- 
mon making the Lords Table a proper - 
Altar, and the Lords Supper a proper 
Sacrifice, by. Th. Brett, printed for J. 
Wyxat. The preface vindicared Dr. Hi- 
ckes from Popery. ee 
B. A Letter complaining of the notorious 
Lies ofa Pamphler, entitled: A pre" 
Ba Yo . ang 


— 
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Nant Monument erected to the Wig⸗ 
and Duteh, or a full Relation of the la- 
te plot for firing onqon, and did fire‘ 
Sourhwarck and Wapping. ö 
A Difcourfe of rhe paftoral Care, by Ihe 
J of Sarum, 3d Bir. wich a new pre- 


4 Diſſuaſive from Jacobitifm, f hewingwhat 
. the Narion is to sapeit from. a popifh 
. .Kinggvo. 
The —* of the prefent Contreverly 
. abaut the Validiey of Lay-Baptilm, in 
a Letter to and occafian’d by a Letter 
‚from a Prieft of che Church of Eng- 
land, whereby the Bp. of OxfordsChar- 
ge is. canfider’d., ‚printed for J. Mor· 
e. »phew gvo. 
- Said to be writ by D, J. Turner. 
30) An Anſwer to the Exceptions made 
againſt the Bp: of Oxford‘ Charge by 
Mr. L. and Dr. Brett, where the Bps _ 
.* Advice to his Clergy i is vindicäted, 35 
to the Church’s not being independent 
from the Rate, the facrifice in Eucha- 
riſt &c. printed for J. Wyat, 1713, 8vo, 
. Some Sermons preach’d on ſeveral acca-. 
: Sons, and an Eflay towards anew Book 
‚. of Homilies in 7 Sermons, prepar’d at 
-. the deſire of Tillotfon and other Bps 
bye of Sarum, printed for J. Chur- 


Sache. 


. \ 
\ 


- "The bleſſing .a Sermon by RK 


sackwrd, 3 
Sachieverell preach’d again, his three Years 
- filence being expir’d; But there being 


little Mifchief in it, ie did not fellmuch, - 
For his, Friends had enjoin’d him, not.. . 


tö crear& them more trouble. 
The Dangers of Relapſe, preach’d on the 
: Reftorations day by Th. Brett, 
Some primitive Doctrines revivꝰd, or the 
. Intermediate ar middle ftare of depar- 
ted fouls, before the Day of Judgment, 


plain!y prov’d from 88. and che Rarhers, 
wich ehe Judgment of Dr. Hicks concer- 
ning this book, pritited for S. Keblo 714 


han 2 . 


? 


As a Confequence öf it, heaffirms prey- E 


eræs for che Dead lawful and uſefu 
“The Proceedings’of the lower Houfe of 
Convocation, printed for J. Morphew; 
ſoppoſꝰd to be done by Mr, Welley o£ 
the.Ifle of Axholm. J | 


Eyre Canon refidentia.ep, of Sarum. 
Another by Ph Subbs: , 
B. Mr. Wheatly being come acquainted with 


Mt, Laurence, having heard him call’d _ . 
the Learn’d Layman, brought him to - 


Oxford, and prevail’d with the Pro£tor 


of S. Johns College, to propofe, to have. 


‚him made M. A. * without Education 
or Exercife, ‘which: was effelted by a 


furprize upon ſome, atid Cowardice in 


00 | others, 
* Alias’Malter of Arts. 
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| others... Uponthis, when Mr. Wirhers 
"in his Cavent againft the new ſect of 
Anabaptifts, lately -(prung up at Exe- 
ter, had: appcal’d to the Judgment of the 
Univerfity of Oxfard, who in their late 
piftle fent to the .paftors of Geneva, 
= hadown’d they wereareform’d Church, 
0, and had true and valid Adminiftrarion 
1,1 0f the. Word and Sacraments. Mr. 
0.7 Reeds, the perfon rebaptized at Exeter, 
“ anfwerd p. 31 of their having made Mr. 
Laurence MA, en 
ling Charles LBi[hops no Puritarts, occa- 
fion'd by Dr. Bretts Sefmon, entitled: 
‚the Dangers of Relapfe, printed for D, 
- " Knapton, 8vo.  - . 
An Anfwer to a Pamphlet, call’d the Pro- 
‚ eeedings ofthe Lower Houle and prin- 
- ted for S. Buckley 4to. | 
Copy öfthe Declaration in. behalf of: the 
7 reformed Churches of France, given 
‚out at Utrecht by the Marquis of Mi- 
oo remont, authoriz’d by her Brit. Majefty, 
co fupport the Interelt of ıhe Refor- 
med in France, ° FE 
Sermon by the Bp. of Bath and Wells, 
37) The Cafe ftared in a Converfation bet 
ween a Lord and a Gentleman, printed 
for G.Strahan.8vo 1713. The Gentle- _ 
man reprelents the Author Mr, Lelley, _ 
and the Lord, the Pretender, vid. 


y . 


— 


Sermon 


2 
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Sermon by Th. Gouch. = 
Sermon of Th; Cockburn. , °  . 
Lefley had been at Paris, and from then- 
"ge was gone: ro Bar le Duc, where a 
‚Chappel was firted up for the Church 
of Engl: fervice. Kar — 
Two Pampblets abuſing the Elector of Ha- 
novers perſon on the fcore of his Me- 
morial. 
The Jacobites printed: The Hereditary 
zight of the Crown of Engl. aflerıed 
and vindicared from the Milreprefen- . 
. tstions of D, Higdens View and Defen- 
ce, by a Gentleman, printed for R. 
Smith in a fair folio. 
In Ireland King Williams ftarueat Dublin 
was defac’d, and fenfible Proteftants _ 
thought it proper to exprels their Gra- 
titude to King William, by drinking to 
his Immortal Memory, meaning «a true, 
Affection to.their Country. In a litt- 
le time this was the Teft of a Whig, 
wherupon a Bifhop geve in Charge ta 
his Diecefe of Cork againft it, Nov. 14 , 
1713. £. ticı Of Drinking to the Me- 


mory ofthe Dead, andcenlur’d it san . 


Abuſe ofthe Lords Suppe. 
B. Dr. Brett in his Altar and Sacrifice ha 


eall'd upon D. Potters Prof. Theol, a 


Oxford Book call'd . Anfwer to the 
Righis oftwe Chriftian Church, falfly. 
. u nn ne 


ad 1 Tha Wirdank of looking 
or in that very.Book »Er$, he refutes 
thoſe Popifh fancis. 2.0000 | 
:  LessSchpirs de. P Europe, the Groass- of 
":  Euräpe,ttanflatedfromdeFrenchiyig, 
Bar ut os 
A Sermon with Remarks on Sachevevells - 
nr ‚Jate Sarmon the 29.May, by Fr. Squire 


re: \ Zur 3— er 
A Rcantation Sermon "againit Popery, 
preach'd the 20 Sept. 1713, before the 
0 Bp, 0F Oxford 1713 by W. Aylmer, la. 
tely Prof. of Div. in the Romifh Church 
En 073 71:6 2: 

7A: Caveat againft the New fe} of Ana. 
baptiſts ut Exon, in a Letter, Printed 

. for f, Clark. Mr, Read defign’d for a 
u; diffehring Minifter, and bred.up at a 
.” private Academy, declar’d himfelf a 
CThurchman, and prefented himfelf to 
- the -Bpi ‘of, Exeter.. for Confirmation ; 
who told him, if he was not fatilfied 
with his baptiſm, he would order him 
tö be baprized by a lawful- Minifter, 
which was perform’d:a Mile from-Exe- 

- ter by Mt, Jenkinfon.. The Godfa- 
thers were Clergfrhen, and the Godmo- 
yher a Diſſenter. | 
‚A Sermon by J. Ramilay. - 
A Letter to the Bp. of. Carlifle eoncer- 
ning One of his Predeceflors, the, Bp. 

. Mörks, ot Occafion of a new. Volume 
Forche Pretender, call’d: ‚tie. Heteditary 
0 = right 


.’ 
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8 of che Crown of England, . Prin- 
London (or rather Buckley) ı in Era - 
Done by. White Kenne, ' ° 
"The preſent Conſtitution and, krotellant 
ſucceſſion vindicated, in anfwer to the 
Hereditary Right Se, printed for J. Ba- 
kei 1714, Bvo.. The Author is Mr. 
‚Wills Fellow of Oxford. 
The Suceelfion of the Houle of Hanno- 
ver vindicared againft the Hercditary 
right, by Mr. Afgill for J. Roberts 
$vo Mr.N-n.* had prelented wihe 
Queen a'Copy Fairly bound of the He- 
.. redirary Right &e. ar Windfor, which 
Jay for forne days after in her Clofer. 
A Sermon of D. Whitgift printed 1474 ** 
now reprinted wich a preface of Dean 
Kennet, [hewing that they writ then 
Golpel fenfe, and that there was a de- 
generacy of teaching and a falle Ora- 
“ tory under Charles I, till Tillorfon and 
other Divines teftor’d good lenle and . 
plain Language, © | 
38) T. Dürfey prelenteda ſong to the Queen, 
wherein he told the Princels Söphia, 
u. “ EL \ ere 
—* wit I ur, Herr Neifdn a ⸗ 
eigen. 
* Het if. wohl ein Sehler in der Handfehtift in — 
75 boten gab Vielleicht iſt es 1504 oder 
7%. 


Save, Kahn 161 eh ns 


\ 


— 


378 


un | 


there was no Hope of her ſueceſſion, in 


IL The Wirdem bolivg 


thefe Words: 5 | 
. Stay, mind Your German Nation, 
"Nee thinck of our fucceflion, 
Our Crown is too weighry, 
For your Years of eighry &c, 


De receiv’d fifty Guiness for it. _ 
The great fin of LukewarmneG, or, the 


late Notions of Moderation in two Ser- 


... mons by Bramfton, 
- True Moderation by Th, Brett. 
- Sermon of Sacheverell the 10 Nov, 
" "The Examiner on the 25 Nov.complains 


amongft others, that the fafts and felti- 
vals of the Church vindicated by Nel- 
fon, have been burlefqv’d by a new In- 
vention of Mock Holidays; On one 


day viz. the Remembrance of Queen: 


... Elizabech is made the Warchmaid, and 


A 


on the 5 of Nov. they rejoice arthe 


Miffortune of a crown’dHead, 


Sermon of R. Collure. . 


‚Another ofR. Fiddes, Chaplain to Harley, 


Earl of Oxford, 


a Sermon call’d the Traitors Re- 
ward, where he excites the People to 


. Enke, Milbourn preach’d the 30 Jan. 1748 


murder them, and calls King William a 


Tyrant worfe then Saul, for the mur- 
der of the Glencoeman. Quaritur: 
Why Milburn did not ftay at Hambiirg 

— dad 


\ 
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„ „and in Holland, and why he was ſuffer'd 
I „in England? Zu u 
‚ LefleysCafe ftated, was anfwer’d by 
‚the Papifts:n the Cafe reftated; which 
he now anfwer’d ſ. tit. the cafe truly ſta. 
ted is fully confider’d, printed:for G, 
Strahan 1714. At the fame time de- 
Ipairing now of converting the Preten- 
‚3. ‚der, he complains of the Papifh Inrer- 
‚set in England, and their Liberty of 
rinting booksand keeping Verbal Con- 
..feranees, " | 
B. The Life and Miracle of S. Winefride, to- 
" gether with her Litanies, wich fome Hi- 
- Thorical Obfetvarions thereon by the Bp. 
of S. Afaph, 2d Edit. $vo, "There ha. 
- .: ving been of late a more than ordinary 
-. relort tothar Well, "The Papifts,could 
- . make no direft anlwer to the book, 
* „ only the Torytool the Examiner, made 
Mirth with it, u 
The Crifis, reprefenting from avthentie 
* » Records the juft Caufes of the late hap- 
. -  py Revolution, by R. Steele, | 
Popery andSlavery reviving, oran Account . 
=.  oftheir Growzh in Scotland, in a letter 
. Fromthence, reprinted in London for A, 
BKell. so... 
| The 24 Nor, the Queen fellfick ar Wind- 
for u | | 


4A Colledion of Letters written: by Gene · 
ral Monk relating to the Reftorstion, . 
- a Bb a „with 


- 


u 


380 III. Tbe-Windom-of loking 


with an Introduction, proving that Monk 
projected it in Scotland, printed: for J 

Roberts vo. ad 

: Atcoyne:of.a Difpure between Th, Willis, 

.. . a Popifh.Prieft, and:Emiffary in Lon- 

.. don, and J. Barter({by a Gentleman of 

21 Years age, wish a pref..Difcourfe by -. 

a Gentleman educated in the Popifh fu- 

perftition, fhewing the Wiles, Popifh 

. Priefts ule for perfverfion of .Prote- 

ſtants. 


€ 


. The ABp. of York died the 2 Febr. 


1714. u nn . a: .R 
The Principles of the Low Churchmen de- 
£fended,.in following Articles, viz. ‚pre 
macy, Diffenters Baptilm, Neceflty of 
Abfolution, the Sacrifice in the Eucha- 
rift, Comprehenfion, Toleration, :Mo- 
deration, bowing towards the’ Alrar, Di- 
vine Appointment of the Lords ‚Day, 
Paſſive Obedienceand Heredirary right; 
proving them moft agrecable ro ihe 
-GhurcH of England, with‘ reflexions on 
Dr. Hickes, Brett, Dadwell &« Wri- 
tings, printed for J. Philips, gvo ya 
Layman conftantly conforming so the 
.* Chunch.of England... .. 
Popery difplayd, or the Church of Rome 
1: : deferibad'in irs Colouts, «be Maxims of 
“the Popifh' Policy in Engl. wich the 
Medns. to top its progrels, with,an ab- 
Staht of ‚feveral letters, written. by D 
FE „Talbot, un \ The 
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. The Hiſtory of the Inquiſition, written by 


one ofthe Secretaries ofthe Inquiſition. 
Afaithful Account,of the Cruelties, done 
to the Proteftantson board the French 
Kings Gallies.  . on 
.  Afpecimen of Papal and French Perfecu- 
.tion, as alſo of the late Fr. Confeſſors 
: and Martyrs. al 
An Abftra& of the Hiftory of the Cruel 
fufferings of Louis de Marolles, from 
his Condemnation to the ‚(allies p his _ 
‚ Desth in the Dungeon, wirh ‘che late .: 
Barbarities exercif’d towards feveral emi- 
nent Perfonsat Monrauban, 3 
An Account of.the Sufferings and Death 
of the Martyr Ilaac le Fevre, an Advo- 


cat of Parlisment; who after. 10 Years  . 


Impriſonment died in the Galliss. 
An Account of the Convetfion of Fr. de 
Chalu,Sieur dela Mottea,ndall his Family 

to the reformed Religion, done ont of 

. French by. Mx, Rawlins, printed for J. 

“ Dawnings. 1 | 


39) A Sermon. of Edward Bough, Parfon in _ 
Kent, preach’d 1635, and reprinted with 

-3. 4 apreface of Th. Brett, vindicating him, 
‚and the preachess under Jameg I and 
Charles 1 from the Reflexions inshe pre- 

* face to Whitgifts, printed for J.Kellie, 
But this Sermon, was folean of Thought 

and full of Scraps af Latin, that ir did 
—Bb3 effe- 


— 
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effectually prove the" Degeneracy of 


- preaching, contrary to his endeavours. 
 ı The_Jacobitesnow publifhed their Pfalms 
.£ df Thankfgiving to be’ ar hand againft 
the time expetted, füb tit. The Loyal 
> Mens Plalter, or ſome fele&& .Pfalms in, 
Latin and -Englifh firfor the Times of 
Perſecution. The Latin was Bucha- 
> Bang Verfion, Be 
A Sermon of Sherlock, 
‚Steele was expell’d che 18 Mart. 1714 the 





Houſe af Commons, for writing che ' 


- "Englifhmen and the Crifis. 

Will wich a Wifp &c. cancerning the Ar- 
| rieles lately exhibired againft Mr, Whi- 
01 „ ftan,byaGentleman formegly of Queens 
:  : GollegeOxford (now Schoolmafter in S. 
Andreas Halbourn) in Vindication of 

- Dr. Whilten, printed for J. Woodward 
1714. nn 
Now hey began alla ta deny Diffenters 

"2 ::Gkeiftian Burial, ina Pamphlet: Thein- 
validity.of the Lay Baptifm of’ Diffen-. 

‚ting Teeachers and in Anfwer to a late 

Pamphler compil’dchiefly of Collecons 

efrhe Rp. of Sarum Writings &c. by 
- Mr. -Shaw, a diffenring Teacher in Der- 
by, ehritled: the validiry of Baptilm &c. 
‘with a Vindication ef the Glergys refh- 
fal to read the Burial- over unbaptized 
perfons, by H. Cantrell, "wich a Letter 
from Mr. Harris. -- — D 
En , r. 


\ 
i 
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-Dr. Welton Parfon of S. Mary White Cha- 
pel put up a new Altarpiece or painting 


of our faviour and his 12 Difciples arche 


laft ſupper, wherein the beloved Difei- 

le S. John was drawn, as is thought, 

Ike the Pretender, and Judashada band _ 

and Gown, as ifintended to reprelent a 

Dean, one of Sacheverells Brethern. Ir 

becoming thepublick Diſcourſe, theBp.. - 

-  9F London .ient the 17 of April his 

- -  Chancellor to view it, and then order dit 

- .. 20 be taken down, becaufe the faid Pi- 

&ure will by fome of he figures here 

seprefented, give accafion of (candaland, 

offence. _ Welton.publifh’d afterwards 

- Jul. 6 a fermon fub tit, Church orna- 

ment no Idolatry. Where he fays, the 

like Reprefentation were to be [een in 

the Abby ar Weftminfter, S, Perers at 

Norwich, the Chapter Houfe ar Saliſ- 

burg, theChapel ar Windforand theLu- 

thherian Church in Wellclofe Square. 

- B. The Lords Addrefs for the Difcovery of 

“the Author ofa Libel ſ. tit. ThePublik 

Spirit of the Whigs, fer forth in zheir 

Encouraging the Author of the Crifis, 
printed for J. Morphew 1714.. 

- A Vindication oftheBp.of Norwich from 

the Reflexions of Mr. Johnſon in his 


° v 


book: The unbloody Sacrifice andAl- . f 


tar unveil.d in a Lerter. | 
The Bread and Wine in Evchariff nor a 
| Bb 4 ” proper 


= 


a The ing 


proper material propitiatory ‘Sacrifice, 
in anſwer to che unbloody Sacrifice and 
Altar unveil’d, by J. Lewis 'Vicary Mi- 
niſter in the Ifle Than, F 
A40) A large printed Crucifix on. a fheet of 
".Paper was caft in April inta moft hou- 
. fes in Weftminfter, with an Adyertife- . 
. "ment on a piece of paper tackꝰd to ie, not 
"ra. defpile ir as a fuperflitiaus Thing, 
but to pur it up near their Room over 
their Gabinetee. — 
A new Fancy was hroach’d. Mr. Swinden 
..  Minifter in Kent publifh’d an Enquiry 
in ta the nature and place of the Hell, 
and. made che fun the; Recepräcke of 
PDamr'd and Devils, faying, Dr Wall, 
Aurhor afthe Hiftory of Infant Baptilm: 
. have approv’d of his T'reatife, B 
The Cafe of Tythefree Eftares examin’d, 
.. according ta Principles of Confcience, _ 
printed ar Exerer gtavo, Exhorting them 
‚ alfa to cantribute co Minifters Mainte- 
ttenance, commending Altarpieces and 
Church ornaments, | 
.- Mr. Bedford, Nenjuror was convilted of 
"writing: the Hereditary Right of ıhe 
Crown of England afferted, foli, 
‘The Church ofEnglifh Mans Companian, 
being an Inftiturion of the Excellency 
of Common Prayer by Ch. Wheatly 2d 
-Edie va. He gives a new ſenſe of 
the 20 Article af our Church, contrary 
| 0 to 
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. 20 the 19, viz. making the Church to, 
confift only of Bps and Prefbyters, ex- 
clufive of Magiftrates or people in ex- 

reffe terms. Further makes he the 
Alt of Cohvocarion valid in Confcience - 
without Litenfe or Confirmation of the 
King, & [hilm is wich him in Difobey- 
ing the fole independenr power of.the | 

Convocation. The fenfe of the Litur- 

yy in theOffice of Baprilm he perverts, 

to advance the Doctrine af Lay Baptifms 

Invalidity. He dedicates the book to. 

Dr. Stanhope the Prolocuror, 

B. A Sermon of the Bp. of Sarum; another 

of Kennet. 5 u WB 

The pretended Authority of the Clemen- 
tine Conſtiturions confuted by their In- 

conſiſtency wirh SS, ih anſwer to Mr, 
Whifton by R. Smallbrook, 

The Chriftian Evcharift no proper Saeri« 

. fice, prov’d in a Letter to the Bp. of 
Norwich, in ’anfwer to che unbloody 
Sacrifice of Mr. Johnfens, printed for 
P, Vrial. Said to be writ by D, Tur- 

"ner " \ 

The Cafe, concerning ſetting up Images, 

or. painting of them in Churches, writ 

byDr. Barlovv, late Bp. of Lincoln, upon 
his fuffering fuch Images to be defaced 
in his Diescefe, wherein ir is diſappro- 
d by che ftarures,. Hamilies &c. prin- 
* for Roberts 8vo. 
DB The 
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HL. The Wirdum af looking 


The modern Fanatick P. III, being a fur- 


Nm 


_ ther.. Account, of the famaus Door 
“and his brother of like renown, the 
Director of che new Altärpicer, by W 
Bifler. 


‚Bilfers Life was three times arrempred by j 


Aflaffination : fo much the Highflyers 
“ hated him, 


& Letter concerning the Bill for preven- 


ting the Growth of Schifm , by R, 
Steele. 


A Letter on the Bill by a Layman, 


Donatur Redivivus, or a Reprimand to a . 
- modern Shifmatick for his Revival ofthe _ 


Donatiftical Herely ofrebaptizing, in a 
Letter, printed for J. Roberts. In ıhe 


- | Dedication to W. Dawes ABp. of York 


49 The Proteſtant Religion now , begen to. 


is mention’d, that two young Clergy- 


mencame to a BoardingSchool atMan- | 


chefter, and there perfuaded two young 
Prefbyterian Gentlewomen ‚to be re» 
baptized; One baptizing them, ‚the 
other ftanding Godfarher, 


be banter’d and’ outeame: Englands Re- 
formation from the time of Henry VII 
till che End ‘of Oates Plort, by Th. 


Ward. In 4.:Cantos wirh large Mar-, 


ginal Notes, full of Scandals pick’d our 
of Sanders &c. v. gr. Anne Bullens 
being Henry VILL Daughrer &c, 
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The Gun Powder Plot, a Poem by D.Be- 
del Bp. of Kilmore, wich the Life of the 
Author. Yor which the writer was pre- 
fented by the Jury. 


4 


j „m 
Vermiſchte Abhandlungen, welche fi 
mir allerley wichtigen Wahrheiten 
zur Aufnahme der Wiflenkhaften 
und Befeſtigung der Religion ber 
ſchaftigen, ausgetertiger Kon Joh. 
Friedr. Stiebriz, der Weltweisheit 
und Oec. oͤffentl.ordentlichem Lehrer. 
Halle 1753, 8, ! Alphab. 8 Bogen. on 
Fe Herr Profeffor liefert bier ein paar Lins - 

terfuchungen verſchiedener wichtigen che 

ren, welches allerdings ber Weg ift, inden Wiſ⸗ 
fenfchaften zu mehrerer Gruͤndlichkeit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit zu gelangen. Sein erfter Abſatz bes- 
trifft die Unfterblichfeie der Seele, , Er zeiget 
im erſten Abfchnitte, wie unzulänglich die. neues 
ften Beweiſe für diefelbe find, die nenılich Here 
Drofeffor Muͤller in Jena, Herr Paftor tanz . 
ge und Herr Profeffor Meier in Halle, haben ges 
ben wollen. Wir übergehen diefe, um zu fels 
nem eigenen Beweiſe zu kommen, den er im zwey⸗ 
ten Abſchnitte vortraͤgt. Herr Stiebriz iſt fuͤr 
| fr darauf gefallen ; geftchet aber, daß er den⸗ 
elben nachgehende bey Herr Ganzen berührct ges 
funden, Er feßt zum voraus, daß in der Welt, 
. der befimöglichftsvoßfommenfte Zufammenhang 


ey / 


' - 


N 


3068 w. Stiehriz 
ſey, und macht daraus den Schluß: Wenn es in 


dieſer beſten Welt den beften Zufammenhang gies 


bet, welcher, wenn cr ganz betrachtet wird, feine 
Iegte Abficht am beften crreichet, und darinne von 
dem Daſeyn deseinen, jederzeit das Daſeyn des 
andern abhanget, fodaß eben diefer Zufammens 
bang das Wefen det ganzen Welt fefte feet, und 
die Welt zu.cinem großen Ganzen macht, welches 
aus vielen Theilen beftchet, dic ihres Zuſammen⸗ 
hanges wegen ihre Gewißheit haben,u.unfehlbar 
koͤmmen, dergeſtalt, daß deren Feines weder äuffens 
bleibe, noch ganz abgeſchaffet werden darf: fofols 


get eben, daß in dieſem ganzen Zuſam̃enhange nie⸗ 


mals eine einzige Vernichtung eines zu demſelben 
gehoͤrigen Dinges vorgenommen werden koͤnne. 


Die Nothwendigkeit der Folge ſcheinet dem Hrn. 


Verfaſſer fo offenbar, daß er fich nicht bemuͤhet, 


ſolche darzuthun, fandern nur die Richtigkeit dep 


- angenommenen Bedingung zu erweiſen fuchet * 
| Bu Wenn 

Gleichwohl wuͤrden wir, logifch zu reben, con- 
nexionem anrecedentis cum Confequente zu 
zeigenbitten. Die Bewohner der Erdfugelmas 
chen einen Zuſammenhang aus, bon dem fich als 
les fagen läßt, was in der Bedingung geſagt 
wird, wenn man nus Erdkugel ſtatt Welt feget. 
Und doch flerben ſte, d. i. ſie werden in Abficht 
auf die zuruͤckbleibenden vernichtiget. Der ein⸗ 
zige Ausdruck: noch ganz abgefchaffet werden 
darf, ſchien uns mehr zu fagen. ' Wir giengen 
feineg Beweiſes wegen in den 1586, und fanden 
barinne, daß .nichtg in die Welt fomme, was 
nicht voneinem ihrer Theileabhänget ; auch als 
les hinein fomme, was von einem Theile derfels 
ben abhänget. Wenn nun cine Subftanz m ber 
elt 
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Wenn alſo die Seelen, wie Hr. Otiebrißz als ans 
deramwo erwieſen vorausſetzt, einfache Weſen find, 
ſo muͤſſen fie adch unvernichtet fortdauren. Und 
dieſes iſt das hauptſaächlichſte, was Herr Stiebrig 
zum Beweiſe beybringet. - Denn er will nur de⸗ 
renjenigen antworten, welche die Uuſterblichkeig 
der Seele in Zweifel ziehen, weil ſie derſelben 
Vernichtung befuͤrchten. Ueörigens geftcheren 
zu, daß aus (einen Gruͤnden noch nicht ugnütsche 
bar folge, die Stelewerdealsein Geiſt fortbau? 
ten; er erinnert aber, daß nach allen Negeln dee 
Wahrſcheinlichkeit zu vermuthen fen, der Scho⸗ 
pfer werde das Vermoͤgen deutlich zu denken, 
das die Seele einmal beſitzet, bey ihrer beſtaͤndigen 
Dauer nicht ewig ungebraucht laſſen. 2 
Im zweyten Aufſatze erklaͤret Herr Stiebriz den 
Begriff der Ordnung, und zeiget den Nutzen deß 
ſelben in der Gottesgelahrtheit, bey dem Gotie 
der Ordnung und der Ordnung des Heils. Zuerſt 
wird hier der wolfifche Begriff von der Ordnung, 
vorgetragen, erläutert, und von einigen Einwürs 
fen befreyet; zweytens aus demſelben hergeleitet / 
wie Gott ein Gott der Ordnung heiſſen koͤnne, 
wohin ı Cor. 14,33 gezogen wird. Diefer Aus 


r 


⸗ 


Weit vernichtiget wird; ſo iſt ſe fo lange darin⸗ 
ne geweſt, als ihr Daſcyn von den übrige 
Theillen abhaͤnget. Wo hat aber Herr Stie vig 
..  bargethan,bap diefes Daſeyn beftandig von dert. 
‚ Übrigen Theilen abhängen muß? Bir geſtehen 

gern, daß es wahrfcheinlich ift, zuglauben, aus 
derisgrößten und beften Zufammmenhange Fönne | 
.nichts wegkommen; aber hier iſt Die Redt von 
der Gewißheit. | BE 
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bruck läßt ich von Bote behaupten nach feinem gaur 
zen Weſen undallen Eigenfchafteninsgefanmt, Es 
ndet ſich darinne bey ihm Aehnlichkeit, und folglich 
Ordnung, daß nichts als lauter Vollkommenheiten 
ben ihm angetroffen werben, 2) alle mögliche Voll⸗ 
Sommenheiten vorkommen, und keine fehlt, die bey 
den andern ſtehen fan, 3) alle im hoͤchſten Grade bei 
m zu finden find. In feinen beſondern Eigenſchaf⸗ 
en zeiget re ebenfalls Drönung, und zwar im Ver⸗ 
flande, der fich alle Dinge auf einmal, aufs vollkom⸗ 
“  Menfte, nach ihrer Rangordnung ic. vorftellet, ihren 
Zuſammenhang einfieher ve. im feinem Willen, dee 


‚ Nach) den Bewegungsgruͤnden, die der vollkommenſte 


5 Bo, den Haupt und Könige, und den 


tfiandihnen vorlegt,verfährer: in feinen Hand⸗ 
ngen, da in der Schöpfung der Welt alles zum leg 
gen Snvede abgtelet: im Reiche der Natur, ba alleg fo 
weislich und ordentlich eingerichtee ift, als auch im 
Reiche ver Gnaden, in der Geſellſchaft Anifesen Oele 
udigen, in 
weicher fich dieſe die von jenen erworbnen Guͤter Durch 
Die Rötrfungbesheil.Cieifiee ueignen, und zur fünfs 
tigen Seligkeit subereiten laffım len. Eben diefe® 
. wird im leßten Übfchnitte dieſes Aufſatzes ausgeführ 
get. Die Heilsordnung iftder Inbegriff derjenigen 
Saͤtze, die uns anweifen, wie man Befchaffen ſeyn 
müfle, wenn man des Heils, der durch Chriſtam ers. 
worbenen Seligfeit theilhaftig toerben voll. Here 
Stiebriz erzähle diefelben, und zeiget die darinne bes 
ndicche Ordnung, innerlich. oder in den Gaben 
Ibft, voelche diefe Orbnung ausmachen, und in tbs 
- zen Zuſammenhange, wo lauter Aehnlichkeit, und 
kein Widerfpruch iſt, fondern einer den andern Des 
ſtimmet und erforderr, z. E. die Reue über bag began⸗ 
gene Boͤſe, der Vorſatz, es künftig zu laffen, diefe® 
orfage# Bewerkſtelligung durch Bekehrung und 
Wiedergeburt, weiche Berörrffeiligung obrte von 
oben mitgetheilten Kräften nicht möglich tft u. f. fi 
immt man eine oder die andere von biefin Lehren 
weg, ſo wird was Verſtuͤmmeltes übrig bleiben: gr 


m 
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fie gehören nicht nur alle zuſammen , fondern ihr Zn⸗ 
ammenhang befiimmt auch die Folge derfelben. 
te Reue der Sünde darf nicht ohne die Zueigs 
nung des Verdienſtes Chriftt, und diefe nicht ohne‘ 
ein neues Leben ſeyn. Die Gotteggelchrten tadeln: 
Diejenigen mit echte, welche Chriftum für una 
wünfchen, und von Chriſto in uns nichts wiffen 
wollen; wiewohl andere auch im :Gegentheile ges: 
fehlet haben. Ueber diefes finder ſich eine dufs- 
ferliche Ordnung in dieſen Säben; theild in Abs. - 
ſicht auf Sort, durch deſſen Vollkommenheiten fie. 
beſtimmt werden, und feiner Weisheit, eiligfeit, 
Gerechtigkeit ve. gemäß find ; theils in Abficht auf: 
den Menichen,: deſſen Seele fie wahrhaftig volle: 
kommen machet, und feldft durch Dämpfung ber: 
Lüfte, Bernhlgung des Gemuͤthes ꝛc. dem Koͤrper 
vortheilhaft iſt. Hieraus folget, daß die Gnade 
die Natur nicht aufhebet, ſondern verbeſſert: woraus 
andere wichtige Schluͤffe flieſſen, z. E. daß die Buſſe 
und Bekehrung nicht zu verſchieden iſt, weil ſie der 
Natur der Seele gemäß, nicht durch einen Sprung, 
fondern nach und nach erfolget; daB bie Beſſerung 
bes Verſtandes vor der Befferung des Willens 
vorhergeben muß; daß äufferlicher Zwang bey Aus⸗ 
übung der Neligion nichts tauge ıc. Ferner, da 
die Drdnung des Heil Feine Laſt ift; daß Gott ſie 
ernftlich will, und daß fie fich für alle Menfchen 
ſchicket. Auch mie dem Grunde des Held, und 
nit der Schöpfung und Einrichtung der Welt 
ſtimmt die Heilsorbnung fehr wohl überein; ins . 
gleichen mit allen Wahrheiten der Vernunft und 
dem. Zuftande des Menſchen. Alles dieſes giebt 
dem Seren Verfaſſer zu verfchledenen lehrreichen 
Betrachtungen Anlaß, 3. E. Baͤlens Gedanken zu 
widerlegen, als unterfagte Die hriftliche Religion 
ben Krieg u. ſ. w. Im vierten Abfchnitte Forms 
men noch einige twichtige Anmerkungen über ‘die 
Ordnung vor, welche in Gott iſt, und die er ur 
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ſich im Reiche Ber Natur und der Guaden geſtiftet 


.. jr 


hat. Die Ordnung in Sort ift nothweudig, im - 


 allerhöchften Grade, us.f. m. Die Mn Gott zus 
| —5 — aber in vielerley Abſicht vortrefflich; wobey 


insbeſondere der Vorzug der chriſtlichen Religion 
gezeiget wird. N. 
. Die dritte Abhandlung . betrachtet. bie. Abfiche” 
Gortes in Erfhaffung der Well. Es wird darz 
gethan, daß folche die Offenbarung der goͤttlichen 
Herrlichkeit fen ; mwobey der Herr Verfaſſer des 
Herru Hofraths Darjes Einwuͤrſe philoſophiſch 


md beſcheiden beantwortet. Mir glauben aber, 


eg wird nicht noͤthtig feyn, hiervon weitlänftiger. 
zu reben, da wir von Herrn Stiebrizens Vortrage' 


ſchon berr den vorigen Abhandlungen weitläuftiz 


gere Proben gegeben haben, und überhaupt uns 


fire Abficht mehr iſt, diefen gründlid) und anges 


. . 


N 


FR | 


nehm abgefaßten Schriften, durch eine kurze Ans 
eige. Leſer zu verſchaffen, als einen vollſtaͤndigen 
N * aus einem Werkchen zu machen, welches 


iicht zu befontmen iſt, auch ohne Vergnuͤgen und 


1 


Nutzen nicht gelefen werden Fan. 
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Iulian. 
. d. i. Be 
Abhandlung von dem Erdbeben und _ 
den Seuerflarumen, : Die des Kays 
ſers Julians vorgenommenen Wie⸗ 
deraufbau des Tempels zu Jeru⸗ 
ſalem zernichtet, ans Licht geſtellet 
von Herr Warburton, Prediger 
der Geſellſchafft zu Lincoln’s Inn. 
London 1751, groß 8. Alphabet 


ie Wahrheit des Chriſtlichen Glaubens 
hat kein Volk ſo verwegen angefallen, 
keines aber auch ſo muthig verthei⸗ 
MNA—F digt, als die Englaͤnder. Ihre Art 
frey, und dabey cdef und ſcharf zu denken, vers 
anlaſſet fie dazu. : Was die Bemühung von 
beyden Seiten fruchten erde, muß die Zeit 
Ichren. Unſere Kinder und Leindeskinder wers 
den dem Kampfe zufchenz ‚aber das Ende das 
von nicht erleben.: Doch Fäft fich fo viel zum 





voraus fagen, daß wohl wenig Spörter durch: . | 


Herr Warburtons und andere dirgleichen 
nl Ec2 ,., °Scrifs 


za 


Schriften möchten. befchret werden. Hat bie 
chriftliche Meligion feine 'beffern Verfechter, 
‘md. keine tüchligern Waffen, fo ftcht fie in Ges 
faht unterzuliegen. Wir können und wollen 
ipmibie löblichen Eigenfhafften nicht abfpres 
davon er fhon mehr als eine. ausnchmens 
de Probe abgeleget. Beleſenheit, aufmerkſa⸗ 
mes und tiefes Nachdenken, zuweilen auch 
gutes Urtheil, leuchten nicht weniger aus vors 
abenden Yulianus, als aus feiner. göttlichen 
Sendun ng Mofis hervor. Nur iſt es Schade, 
daß ſein Geſchmack etwas ſeltſam iſt, und daß er 
ſeinen Witz auf unwahrſcheinliche Dinge ver⸗ 
ſchwendet, denen er eine Farbe anſtreichen will. 
Das Wunderwerk, welches er in gegenwaͤrtiger, 
in engliſcher Sprache verfertigten Sarift setz 
..ten will, bleibe feinem eignen Geſtaͤndniß 
nhach, eines der ſeichteſten. Doch iſt ſein Elfer 
lobenswerth, daß er ſich dahin ſtellen wollen, 
wo der Zaun am niedrigſten iſt. | 
Er theilt feine Schrift in drey Theile: tr 
eine Einleitung und zwey Buͤcher ab. In 
‚der Einleitung: zeige er, wie weit ſich Die 
"+ Glaubwürdigfeitder Kirchenvaͤter erfirecfe, nd 
daß man ihnen eben ſowohl Unrecht thue, wenn 
man ihnen gar nichts, als wenn man alles: 
glaubt. Wir find-willens von diefem wohl 
ansgearbeiteten Städte zu Ende unfers Aus⸗ 
zuges mit mehrern zu fprechen. Im erften 
Buche aber wird das flreitige Wunderwerf 
nad) dem Berichte der Alten, nach allen Um⸗ 
fländen erzehlet, und wahrſcheinlich gemacht; 
= — | im 
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dm zweyten aber die Einwuͤrfe bie man darwi⸗ 
der vorbringt,oder vorbringen koͤnnte, widerleget. 

Im erften Capitel des erſten Buches wird 
dargethan, daß: der Fall und Vertilgung des 
Tempels zu Jeruſalem, ein ſo buͤndiger Beweiß 
der Wahrheit des chriſtlichen Glaubens ſey, daß 
ſein Wiederaufbau den Untergang des Chri⸗ 
ſtenthums nothwendiger Weiſe nach ſich ziehen 
wuͤrde. Der ehemahlige Tempel und der alte 


Bund, oder der juͤdiſche Gottesdienſt, waren 


ſo genau mit einander verknuͤpft, daß beyde mit 
einander ſtehen oder fallen muſten. Da GOtt 
bey der Ankunft des Meßias, ſeinem durch die 
Propheten gethanen Werſprechen nach, den als 
ten Bund aufhub und den neuen einfuͤhrte, mu⸗ 


ſte er auch den Tempel verheeren, und nie wie⸗ 


der aufbauen laſſen. Der juͤdiſche Glaube hat 
ſich nur auf eine beſtimmte Zeit erſtreckt, und 
nur ein einiges Volk verpflichter: iſt auch an 
gewiſſe äufferliche Gebräuche und an den Tem⸗ 
pel zu Serufalem gebunden, und uͤberhaupt 
nur eine Einleitung ‘und DBorbereitung zum 
ehriftlichen geweft,. der allgerwein, erwoig., geiſt⸗ 


\ 


lich, Eeinem Orte, Zeit und änfferlihen Su 


bräuchen unterworfen bleibt. Da nun das 


Weſen der Dinge gefommen, fo hat der 
Schatten aufhören müflen. Da die Juden 


aus dem Sande verjage, und desienigeh. Tem⸗ 
pels verluſtig worden, auffer dem fie vermäs 
ge ihres Gefeges, GOtt nicht dienen koͤnnen; 
fo folgt daraus, daß der chriftliche Glaube ders 
ienige e „den GOtt an jenes ſtatt einzufühe 
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ren verfprochen. u er.aber zu, daß die Juden 
Den Tempel zu Jeruſalem wieder. aufbaucten ; 
fo würde er dudurch zu erfennen geben, daß der 
Meßias noch nicht in die Welt gekommen ſey. 


Das haben die Juden wohl gewuft, und ſich 
daher zu unterfchiedenen malen Mühe gegeben, 
ihren zerflörten Tempel wieder aufzurichten. 
So Ift auch dem abgefagten Feinde der Chris 
ften, dem abtrünnigen Kayſer Julianus, niche 
unbefannt geweſt, was für fehlimme Folgen 
fuͤr ihre Lehte, die. Wiedekherſtellung des jüdts 
Ä ſchen Tempels nach ſich zoͤge. Erwäfle, dag 
ser, wenn er ſolchen wieder auffuͤhre, der 
Lehre Chriſti Hohn ſprechen, und deſſen Weiſ⸗ 
ſagungen Luͤgen ſtrafen koͤnne, deswegen 
eerlaubte er den Juden, den Tempel wieder aufs 
zzubauen. Wolte nun EOtt feine Ehre retten, 
und die Wahrheit des chriftlichen Glaubens 
darthun, fo mufte er das argliftige Vorhaben 
verhindern. - Das hat er auch vermirtelft eis 
nes natürlichen Zufalles gethan, der zwar 
nach des Verfaſſers Meinung, an und vor ſich 
nichts unnatärliches und aufferordentliches in 
fich enthielees aber doc), weil er GOtt zu Ers 
haltung feiner, und Hintertreibung der widris 
gen Abfichten dienen mufte, unter. die Zahl 
der ächteiten und. handgreiflichften Wunders 
werfe gebracht zu werden verdiene, 


7 Das ift ohngefchr der Inhalt des zweyten 
Capitels, in welchem «5 hauptſaͤchlich über ber 
—— ſagten 


/ 
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ſagten Kayſer ſcharf hergeht *). Im dritten | 


wird das Wunderwerk Fürzlich befchricben, und 


die Zeugniffe folcher Perfonen, die Feine Chris 
ſten waren, und. mithin auffer allem Verdacht 
find, angeführe, Solche find Ammianus 
Marcellinus, Libanius, und der Kayfer Yulias 
nus ſelbſt. Des erftern Zeugniß ficht zu Ans 
fange des XXlilten Buches feiner Geſchichte, 
und ift fo deurlich und den Chriften fo guͤnſtig, 
daß es viele auf die Gedanken gebracht hät, er 
fey Fein Heide, fondern ein Ehrifte geweſt. 
Aber unſer Englaͤnder giebt ſich viel Muͤhe, 
ſolches Vorgeben zu widerlegen, und vielmehr 
zu beweiſen, daß Ammianus ein Anhaͤnger und 
Verehrer Juliani, der ihm nicht leicht etwas, 
o zur Unehre gereichet, nachgeſagt; und cin 
ann von gutem Urtheil geweſt ſey, der ſich 
nicht leicht Unwahrheiten aufheften laſſen, noch 
ſolche in die Welt hinein geſchrieben; der endlich 
Machrichten von Dingen die er ſelbſt belebt, 
hinterlaſſen habe. ) 
Ce 4 Uibas⸗ 
9 Man kan dieſes ihm als einen Eiferer zu 
zute halten. Doch glaubt man heutzutag 
aß man dem guten Julianus viel zur La 
legt, welches man, ‘wenn er ein Chriſt, oder 
wenigſtens den Chriſten nicht gram geivefl, 
loben und bewundern wuͤrde. | 
“Sp viel Weſens man auch aus biefem Zeug⸗ 
niffe Ammiani Marcellini macht ; fo wenig 
beträchtlich ft. e8. doch in fich felbf. Man 
muß fich wundern, daß noch niemand gemer⸗ 
u. Fass bie. ganze Stelle ſey von einem Mönche. Ä 
NR ok singe 
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Lbanius ſoll auch ein Zeuge des hintertriebe⸗ 
nen Tempelbaues ſeyn. Aber alle aus ihm an⸗ 


. geführte Stellen ſagen mehr nichts, als daß 
. ein erſchreckliches Erdbeben das ganze gelobte 
Land kurz vor Juliani Ende erſchuͤttert, und 


einige Staͤdte gar in den Staub gelegt habe. 
Endlich fol Julianus wider ſich ſelbſt zeu⸗ 


gen. Unter feinen Werfen ſtehet ein Brief 
- (n.25. P.396. edit. Spanhem.) an die jüdifche 
Marion, in der er verfpricht, ihnen nad) feiner 


gluͤcklichen Zuruͤckkunft aus Perfien, die heis 
lige Stadt Serufalem wieder aufbauen zu lafs 


. fen, felbft die Koften dazu herzugeben, als denn 


dahin zu fommen und GOtt mit ihnen zu los 
Yn. Ob nun glei) diefer Brief gegenfcheins 


lich untergeſchoben iſt, und man mehr nicht als 


ihn 


eingeſchoben worden. Die Ungleichheit ber 
Scchreibart verräth den Betrug. Nun ift diefes 
zwar fein untrügliched Kennzeichen: aber ges 
feßt auch, die Stelle wäre wirklich von ihm; 
fo beweiſt fie doch nichte. Kein einziger von 
allen alten chriftlichen Schriftftellern giebt die 
geit an, wenn man ben Bau foll vorgenoms 
men haben. Ammianus aber thut Bag, und 
dafür ift man ihm Dank fchuldig. Er ſetzt 
ihn in die legten Monathe von Juliani Leben 
und Regierung. Aber eben diefe Zeitbeftims 
"mung. ift ein augenfcheinlicher Beweiß, daß 
entroeber niemals an einen folden Bau gez 
dacht worden, ober wenigſtens, daß er noch 
ehe man bie gehörigen Anftalten dazu gemacht 
gehabt, von fich felbſt Hat müffen ins Stes 
den gerathen, ohne daß ſich Gtt Auf eine 
‚wunderbare Art ins Mittel geflogen. 


. 
— 
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ihn zu lefen braucht, um ſich von dem Betruge 
zu überzeugen *); ſo will doch Warburton feis 


ne Aechtheit behaupten. Was erhält. er aber 


damit? Mehr nicht, als daß Julianus den 
Wiederaufbau der heiligen. Stadt und des 


Tempels, biß nad) vollendetem perfifchen Kries 


ge, in welchem erblich, ausgefegt habe. ft dem 


alfo ; fo hat man bey feinen Lebzeiten nie An⸗ 
ſtalt dazu gemacht. Folglich fällt das Wun⸗ 


— 


derwerf weg; und alles, was man davon nor, 


giebt , iſt erdichtet. | | 

- Nun muß noch eine Stelle aus dem Julia⸗ 
nus herhalten. Sie ift zwar etwas lang. Wir 
muͤſſen fie aber doch, damit man die Stärke 
des Beweiſes recht faffen möge, ganz herfegen, 
Der Leſer mag alsdenn rathen, was man date 
aus folgern fönne und folle. Sie ift aus cis 
nem gewiſſen unvollfommenen Auffage ober 
Sragmentgentlehner, ſteht in der fpanheimifchen 
Ausgabe W205. und lautet alfo : „, Niemand 
zweifle alfo an dem Weſen der Götter, ob er 
„ gleich ſieht und höret, daß manche Menfchen 
„deren Tempel und Bilder verunehren. Es 


„ſoll uns aud) niemand mit dem Geſchwaͤtze 


&cs „von 


”) Nicht allein die Gedanken durch den ganzen 
Brief find ihm unanftändig, fondern auch 
die Schreibar. Solch fürchterlich barbarifch 
Griechifch fchrieb damals kein Menfch ; am 
alleriwenigften aber Julianug, der zu kuͤnſteln 
und attifch zu fchreiben. gewohut war. : Hat 
es den Brief gefchrieben, fo bat, gewiß Eis 

-  cerd. auch die epiftoläs obfeurorum virorum 
geſchrieben. 


4023 . I; Iuldan. 
„von einer Provinz betriegen oder ſchrecken. 
„Denn was werden die Propheten der Juden, 
„die unfern Goͤttern dergleichen Unvollkom⸗ 
„menheiten vorzuruͤcken pflegen *), zu: ihren 
„Tempel fagen, 78 veirov ovareaichrog, der 


Iſchon dregmal zerſtoͤhrt und noch diefe Stuns 


„de nicht: wieder: aufgebauet iſt. Sch werfe 
‚ „ihnen das nicht vor, als 0b ic) fie damit ſpot⸗ 
„ten oder kraͤnken woltez da ich gar einsmals 
„darauf verfallen bin, diefen Tempel fo. viele 
„Jahre nad) feinem Verfalle demjenigen GOtt 
„zu Ehren, der nad) ihn genennet wird, wies 
„der aufrichten zu laffen. Ich habe diefen Eins 
„wurp nur in der Abfiche beygebracht, um zig 
zeigen, daß nichts unter den Menfchen ewig 
„währe, und daß die Propheten fo ungereims 
Ites Zeug aufdie Bahn bringen, dergleichen akte 
„Weiber plaudern. OOtt Fan wohl ein grofs 
„fer GOtt ſeyn: nichte deftorweniggg aber doch 
„auch nichtswürdige Propheten Unters 
„händler haben, die ihr Gemuͤth durch die 


zſchoͤnen Wiſſenſchafften nicht haben reinigen, 


„und die Schuppen’ von den Augen wegneh⸗ 
„men laſſen; die unfinnig ins Gelag hinein 
„ſchreyen, wie Kute, die ein groffes Licht 
„Durch einen Mebel ſchimmern fehen, 
„und es nicht für ein bloffes Helles Licht, 
„fondern für ein Sener. anfehen; von den ums 


vxrherſte⸗ 


V Das iſt, welche aus der Zerftörung und Enthei⸗ 
AUgung ber Goͤtzentempel, die Nichtigkeit bet 
—SBGotzen erwieſen, die ſich und ihren’ Bilder 

und Haͤußern nicht helfen konnten. 





Lie | 403 


„herſtehenden Dingen nichts in Erwegung zie⸗ 
„hen, fondern nur aus vollem Halfe ſchreyen: 
„Leute entfeht euch, zittert und bebt. Scht 
„dort ift Feuer: eine heile Gluth, Tod, Dolch, 
„ Schwerdt *). Deirlere, Poßiss, RU, 
ro; Idıaras; — 2RX jou Dal. 


ir find verfichert, in angezognen Worten 
werde niemand dasjenige finden, was Here 
Warburton darinne bloß darum gefunden hat, 

weil er es da ſuchte. Was ifi aber dag? Er: 
haͤlt davor Julianus habe die ihm mißlungene 
Anftale mit dem jerufalemifchen Tempelbau, 
auf cine verdeckte Weiſe andeuten twollen, Auf 
das frohlockende Geſchrey dew Chriſten über 
ſeinen vom Feuer Ba Tempel, zielten 
Die allerletzten Worte, Seuer, Flamme, u. ſ. 
w.**) Iſt es erlaubt fo auszulegens fo: wird 

es einen nicht ſchwer fallen, Spuren von den 
vergebenen Tempelbaue im Reinicke Fuchs, oder 

dergleichen Büchern zu finden, 

3. | Das 

.*) Nanlich, warten auf euch, ober nähern hera 
. an. Er fcheint das Geſchrey bey ſtuͤrmender 

“ Eroberung einer Stadt vorfiellig machen gu . 


wollen. | F 

“I Einbildung, möchte man ausruffen, frucht⸗ 
bare Mutter der Traͤume! Es wuͤrde zu weit⸗ 
. laͤufig, und ohne Nutzen ſeyn, wenn wir des Ver⸗ 
faſſers ſpitzfuͤndige, weit hergeholte, wie Spin⸗ 
welwvebe duͤnne Schluͤſſe, womit er feine Vers 
muthung beſchoͤniget, anfuͤhren wolten. Es 
iß genug, bag wir den Grund umſtoſſen, auf 

welchem das ganze Gebaͤude ruhet. Herr 
Warburs 
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7, Das TIchte Zeugniß eines unchriſtlichen 
Scchriftſtellers, das Herr Warburton zum Bes 
huffe der Sage von dem jeruſalemiſchen Wun⸗ 

u | der⸗ 


Warburton halt davor, der Aufſatz, davon 
| obangeführte Worte einen Theil ausmachen, 
paͤre von Juliano auf feiner Reife nach Pers 
| fien, oder nach Chaldea, zu Papiere gebracht 
worden. Und er konnte nicht andere. Denn, 

. wie er zum voraus feßt, ſo hat ſich das Jerufales 
mifche Wundertwerf unter eben ber Reife sus 

getragen. Wie aber ? wenn man darthaͤte, 

- daß entweder Julianus das Stück gar nicht 
gefchrieben, oder, wenn er.ja ber Verfaſſer 
davon tft, ſolches lange zuvor muß verfertis 

et haben? p. 302 zu Ende fchreibt er: Der 
rieſter muß-fich fo. lange, als es die Vor⸗ 
fchrift anordnet, in dem Tempel aufhalten. 
Teinnovra wiv wag'univ eloiv dv Paruy, wag'arrı 

N Farm, und swar bey uns zu Rom, 30 Tas . 
ge: bey andern aber wird es Damit anders 
gehalten. Julianus hielt füch gu Rom lange 
zuvor auf, als er Kapfer wurde. ME Kay⸗ 
„fer hat er Rom nicht betreten. Er bat alſo 
entweder das. nicht- gefehrieben, oder er hat 

2 zu Mont gefchrieben. Denn wie ‚hätte er - 
ſonſt fagen fönnen: bey unszu Rom. Nimmt 
man das erftere an, fo hat, Herr Warburton 

Ä eh vergebne Mühe gemacht. Im letztern 

alle aber muß man fagen, Sjulianus Babe 
damals von dem jerufalemifchen. Tempelbau 

noch nichte wiſſen Finnen, und ſich noch nicht. 
davon träumen laffen, als er das gefchrieben. 
Wolte man gleich fagen, das Wort Roma bes 
Beute da Conftantinopel: fo wird man doch 
Roma fchlechtiveg für Conftantinspel nirgends 
ffinden. Es heiſt immer: vi« Aus nova Roma. 

Gecccſetzt 
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derwerke anführt, ift aus Schalfchelet Hakkab⸗ 
Bala genommen. : Er behauptet zwar, der 
N. Gedalja fönne es nicht von Chriſten era 
halten, fondern muͤſſe es von feinen Ölaubenss _ 
genoffen entweder ſchriftlich oder mündlich, bes 
kommen haben, Wie will er aber das beweis 
fen. Haben die Juden nie Chriften gelefen 
und ausgefihrieben 2 ‚oder find fie etwa fo ge⸗ 
wiffenhaft, oder von fo gutem Geſchmacke, daß 

fie mit Grillen nichts zu thun haben? oder find 
fie nicht vielmehr die Erzvaͤter aller Träumer ? 
Wie kan vin Jude aus dem 14 Seculo zum: 
Zeugen von einer fo alten Geſchichte angeführt 
werden? Denen Ehriften diens ein ſolch Zeug⸗ 
niß nicht. Der Urheber derfelben legte es 
nicht ihnen zu. gefallen, als einen Beweiß 
der Wahrheit der chriftlichen Religion ab; fons 
dern feine Brüder zum Mitleiden über ihre: 
Flucht, über die Berwuͤſtung Serufalems zu 
bewegen. . | 


Wir fommen num aufs zweyte Buch, in 
welchem der Verfaffer, wie fehon oben erwehs 
net worden, die Einwürfe wider das jerufales 
mifche Wunderwerk widerlegt. Der erfle iſt 
diefer. Die Zerftöhrung des Tempels ift Ina 

ol Ä tota 


Geſetzt aber man faͤnde es;wir wollen es einmal 
einraͤumen: ſo folgte doch daraus, Julianus 
muͤſſe gleich zu Anfange ſeiner Regierung, da er 
ſich noch zu Conſtantinopel aufhielt, das Ungluͤck 
gehabt haben, den Anſchlag mit dem Tem⸗ 
pelbaue fcheitern zu fehen. Uber das fireitek 
mie unferd Engländers Sreundfügen. 
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dotal, nicht. aber final z zwar gänzlich, aber 
nicht endlich geweſt. Das ik: GOtt Kat 
zwar feinem Tempel den gaͤnzlichen Untergang, 
aber nicht zugleich für. ewig und zu allen Zei⸗ 
ten, fo daß er nie wieder aufgebauet würde, 
angedrohet. Denn er hat durd) die Propheten 
gefagt: Jeruſalem folle von den Zeyden 
miedergetreten werden, biß auf Die Zeit der 
Erfuͤllung dee Heyden. Folglich Fan nian. 
‚das ftreitige Wunderwerf als einen Beweiß 


des chriftlichen Glaubens anführen. Aber Here 


Warburton behauptet, die Tempelzerftöhrung ſey 

beydes, gaͤnzlich und endlich geweſt; u.dasdarum, 
weil die chriftliche Religion und die Weiſſa⸗ 
gung. des Meßias nicht beftehen Fönnte, wenn 
. Je der Tempel wieder hergeſtellet würde *), 


. Der 


*) Hadert ber Engländer mit Chriften, fo mag 
fein Beweiß geben. Aber er ift zugleich uns 
nüge und unnöfhig. Denn fie glauben bag 
fo ſchon, was er ihnen beweifen will. Hat. 
er aber mit folchen Leuthen zu thun, bie dem 
chriftlihen Glauben eine ewige Dauer abs 
fprechen, und noch vor der Welt Ende, auf 
einen Umiturz in ben Religionen, zum Ror⸗ 
thril der Juden oder anderer warten; fotauget 
ſein Beweiß gar nichtd. Er beweiſt gegen bies 
felben das Gegentheil mit einem Dinge, das 
fich menfchlicher Weife noch wohl einmal zus 

‚tragen fan, und don deffen Unmöglichfeie 
weber er noch fonft jemand einen andern. Bes 
weiß angeben fan, ale bie DBermuthung, es 
werde nicht gefcheben. Wer Fan von sukänfe 
tigen Dingen die Gewehr Teiften ? \ 





. ‚ITlim y. 47... 
Der zweyte Einwurf betrifft das Zeugniß - 
Ammiani Marcellini. Osten Anlihe 
fen keins Original Evidence „ dos iſt: fein güle 
tiger Zeuge, der das wovon er zeugt, aus die 
gener Erfahrung und gewiffer Ueberzeugung, 
fondern ‚nur vom Hörcnfagen, wiffe: Er habe -. 
nur ein Mährgen, womit fi) die Chriften das 
mals trugen, nachgebetet. Er habe den Zus 
fall erſt einige und wanzig Jahre hernach auf⸗ 
gezeichnet, als er ſich zugetragen; zu einer Zeit, 
da die- Kirchenlehrer ein natürliches. Zeichen 
durch ihre Declamation oder markfchregerifche 
Beredſamkeit, zu einem Wunderwerfe gemacht,‘ 
und der nunmehr durchgängig gläubigen Welt 
aufgedrungen häften. Er. antmworter hierauf _ 
unter andern: Marcellinus habe ſich damals. 
‚als ſich die Sache zugetragen, bey der Armee 
des. Kapleıs zu Antioihien aufgehalten, und - 
daſelbſt in den Winterquartieren gelegen? da . 
er nım von dem Zufalle dafelbft ſprechen hören, 
Yabe er iger In feine Tage und Gedenkhächer eins 
tragen Fönnenz daraus er denn ſolchen zwan⸗ 
zig Jahre hernach, bey Verfertigung feiner Ges 
ſchichte entlehnet. Ja er getraue ſich zu bes 
haupten, Ammianus habe dig eignen Worte 
wiederhblet, mit wehchen Alypius den. Zufal 
dem Kayſer in ſeinem Schreiben berichtet). 
Aufden, Einwurf: den man ‚Made u 
.. 7 — 53— nns 


.: %) Dasimschte ihm wohl ſchwehrer werden zu 
beweiſen, als es ihm gemorben ift, Joldhes 
_ dadin:zW fhreiben. Ex mag, wenn er kam, 
Zuveri, acht. 162 Th. Db . Alpe 


ah ty 
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| fonnte, Y deß —*8 die Sach? celeche⸗ 
weg als ein Erdbeben‘, als ein natürliches Zei⸗ 


- 


n 
\ 3 


* 


u sm, ni aber al i n göriäe —* 


ad + a4 * * 
d “.. 4 ”. 


> 


euypii Brief and gie Reiten: Hat Anamia⸗ 
nus daß ja geſchrieben/ ſo hat er es von den 
J Ein Seven zu Antiochien gehabt, bie fich 


in Bedenfen machten, Die heßlichſt — — | 


feumdungen von Julianus aus;ufp 


und deffen Majeftät auf eine ſo mutbeoiliige, 


und Untertharen, geſchweige denn Chriſten/ 
ſo unanſtaͤndige Weiſe zu vetletzten, daß er 
F — Antiochien, fo wie Theodoſius mit Thef 


ionich haͤtte mashen fönnen. "Üeberhaupt 


hat die ganze Ergehlumg, wenn man bie Zeit⸗ 

rechnimg zu Rache ziehet, etwasiwiderſpre⸗ 

chende ta ſich. Jultanus kam gr Ende des 

Som mers im Jahr Chriſti 362 "üben befanı 
n 


Und da fol gr zuerſt mis den Jũden hekannt 


“worden ſeyn, auch mit ihnen dem Tempel⸗ 
hau verabredet haben. Dieſe ſollen alſobald 
Anſtalt dazu gemacht haben, und die. Sache 


ſoll ſo gefcgiwihbi.zpgegangen ſeye, daß Any 


mianus von deren umge chen Ffolo The 38 
. in den Winterquartieren noch 


en be rn 

jahren oder zu Anfange dis feßenbtn de 
“Bört:babe. : Die’ Leute nrüffen · Kmals ge 
ſchwinder haben bauen koͤnnen als: mun eßs 


heutzutage fan: Sie Bene, anders alz 
nvir gebauet habenz .- ya —* 
re 


einen ſol gen Dani Bi nge’deg 
"acht di Are Aber A re het 
gr Tempel und Städte in einem ne 
ya. zu oem , Ja BEN, on ſolchen 
Eule aufführen „ bebenfen Was 
u fagen: Di Wie Siet —* gehrt nicht 
u den uͤeberſchi hlag wesen SEEN zu und 
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beſchrieben, antwortet er ſehr NG Am — 

mianus habe dadurch feiner Erzehlung den Ans | 

ſchein der Echtheit und Glaubwuͤrdigkeit geben, | 
und allen Verdacht entiweber «eine: heimlichen Zr 

Verſtaͤndnißes mit den chriftl, Geiſtlichen oder 

eines mit feiner Erzählung vorgegangenen Bes 

trugs pder Unterſchubs vermeiden. wollen } ' 

weßwegen er auch van feiner Erzehlung alle, 

den Rednerſchmuck weggelaffen, worein er die 

Erzehlung von einem andern völlig aͤhnlichen 

Unfalle, nemlich von dem Erdbeben das bie 

Stadt Nicomedien umgekehret, eingefleidee 

are Dh | 


den Grundrißß zu machen, oder bie Bauma⸗ 
terjalieh herbeyzuſchaffen. Hat es. ben Koͤ⸗ 
nig Salomo fo viel Zeit gekoſtet, Ben bends 
thigten. Bauvorrath zu beforgen, und die 
Borbereitung zum ne ſeines Tempels zu 
machen, da er doch gu Jeruſalem Ober hert war, 
die Koſten ſelbſt hergab, auf freyen Grund 
und Boden baute, und niemand zu Rathe zie⸗ 
hen durftet wie viel Schwierigkeiten muß 
. pic Julianus bey feinem Vorhaben gefuns 
den haben: der einen Aufftand der Chriften -. 
zu Serufalem befürchten. mufte, ber erfilich den 
. Ehrifen ihre Häufer, bie auf dem ehemaligen 
„7 Brundeund Boden des Tempels flunden, weg⸗ | 
nehmen und abtragen laſſen muſte; ‘der. 1 2 
erſt nach einem Verleger der Unkoſten nd | | 
7 "eigen Baumeifter yinzufchen hatte. Wie viel J 
a War nicht erſt darüber bin und ber,.an. bie Sy⸗ 
nagogen im Morgen; und, Abendlande zu 
, . ‚Treiben, und eine jo wichtige Sache mit Zus - 
.:." zichung des Tämmtlichen durch Dis gan Tele 
ZIetſteexuten juͤdiſchen Volkes, veiflich zu zrwe⸗ 
ga? Anderer Bedenken mehr zu geſchweigen. 
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—hatte *). „Das. bloffe Zeugniß eines Heiden 
„(das find Here. Warburtons eigne Worte 

„P. 113.) von einem ſo wichtigen Zufalle, es fe 
auch noch fo Fahl und unumſtaͤndlich, Fan 
„une werfihern,; es fey ein. göttliches: Wun⸗ 
„dermert "5 fo wig das Zeugniß eines Papi⸗ 
ſten von einem’ ganz nicht erheblichen Wun⸗ 
derwerke, ein Berrugifti — 
NMaun kommt der Verfaſſer im dritten Capi⸗ 
RU des zweyten Buchs auf bie Zeugniſſe der 


Ps Eopitel. - — F ee 
* Iſt der Schluß richtig ; fo muß das auch ein 
goͤttliches Wunderwerk geweſt ſeyn, mag 
NHetodytus im erſten Buche, Cap. 174 erzeblet, 
and dem jeruſalemiſchen Wunder, wie es Am⸗ 
mianus angiebt, voͤllig ähnlich fiche. Er be⸗ 
richtet nemlich, die Cuidier hätten den ſchma⸗ 
Len Streif Landes, der ihre Halbinſel mit dem 
— — vereinigte, durchgraben wollen: 
gvel alle ihre Brühe waͤre vergebens geweſt. 
Denn ob ſie gleich eiftig daran arbeiten Jaffen, 
7 and viele Mannſchaft darzu geſtellet; ſ0 haͤt⸗ 
xen ſie dvch davon abſtehen muͤfſen weil bie 
Dtucken Steine den Gräbern auf den deib, und 


FR. 


d 


ie °: - fohderlich in die Augen auf eine überndtürlis - 


che, ja aöftliche Weife gefprangen. wären, ” 
3Beyde Erzehlungen ſehen einander‘ gleich. 
— .Behde Geſchichtſchreiber find Heiben und 
8laubwuͤtrdige Leute. Beyde Geſthichte 
Aind alſoHerr Warburtons Gage zufolge, 
", .„.göttlide Wunderwerke, Wozu hat denn 
a hi — —A = 
vielmehr, ſolte nicht bag eine ſowohl en 

gan als das anbdere ⸗ * 


— 
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Klrchenlehrer, und die darwider gemachten Eins - 
wuͤrfe. Man wirft ihnen vor, daß fie mehe 
als Ammianus von dem Wunderwerke erzche 
. Im, vides davon berichten das ‚gar ‚nick 
glaublich if, fondern mit der gefunden Verg - 
nunft zu. ſtreiten feheine 5 endlich, daß fie 
niche auf einer Mede. bleiben, . und der eine 
das, der andere jenes wunderbare von dieſen 
Wunder erzehlet. Die Kirchenpäter, deren 
Ehre zu beten Kerr Bearburten ſich zu einet 
ſolchen Zeit bemuͤht, da Ihr Anfehen mit einem 
mal gefallen, — Geegatiis No 
Hlanzenus, Ambrofius:und Chryſoſtomus aus 
dem Aten, :und die ſogenannten ſeriptores hiy _ 
ftoriz gceleſiaſticæ als, Socrates, Sozomts 


nus zc. ans dem Oten Jahrhundert. teneflad, ° 


als Zeitpermandte des Wunderwerks, bettädht 
lichere Zeugen. als diefe, Ambroſſug ſcrectt 
den Kanfer Theodofius in. einer feiner Zuſchrif⸗ 
ten —— Beyſpiele. Ep. XL. Er ſagt? 
Non audiſti, Imperator, quia, cum juſſiſſet 
Iulianus reparari templüm Hieroſol ymi⸗/ quod 
divino a Saciebant repapulum ,' Igne fla- 
graxunt . en ed 
"5 Auf das Zeugniß fan man allerhand antwor⸗ 
a man 
| ern gelobttn Lande‘, noch im deſſen Nuchbar⸗ 
ſcchafft gelebt.‘ Er war ‘ein ungeftuͤmer ges 
Wwaltſamer Geiftlicher, der fogar die Kayſer 
- ungen feinem Joche Halten wolte, und nach 
. Recht und. Biligkeit nicht fragte: Dans: 
.. * . .... vb. 
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Chryſoſtomi Zeugniß iſt nicht gar umſtaͤnd⸗ 
lich. Er ſagt nur ı die Arbeiter wären von 
Seuer an ihrem Werke-gehindert worden, Und 
’ Barum: Halt ſich Herr Warburton dabey nicht 
auf. Ban: E 5, | av u > ie 18 
Abet Gregorius Mazlanzenus erzehlt die 
Becchichte uner allen am re 
braͤchtigſten. Unter andern fagt er: Es hätte 
- ein wilder Sturmmind und wallendes Erdbe⸗ 
ben die Arbeitsleute mitten in ihrer Arheit über? 
(ih, und fie gendthiget, nach einer napere 
ieche 3° flüchten. ' "Allein, obgleich deten 
Spore fpertangelsf öffigeflanden, fo Yätten 
- fie doch nicht hinekngekonnt. Det Stutinwind - 
hätte er ige (3,das Feuer hatte Andere . 
gefreffer& qAdere waͤten verſtimmelt gewbroen· 
Es Härte Mh Yin Creutz ") am a hen 
lafft, and auf alle daherum ſtehende wäre 
ſchwatze Treuttze Berunter gefallen , die'mar | 
. 1 1 Br N — — noch 
Dame 153 Base | 71 | KEEP 70 SE Ze Ä 
ſbdaß er ben Kayſer hroboſtus mit einer Ges 
ſchichte ſchrecket, daven der Kanfer vielleicht 
nichts, oder Daß Gegentheil gewuſt hat; geigt 
noch nicht,daß fie ſichwuͤrklich zugetragen Viel⸗ 
leicht war das‘ damals die allgemeine Sage 
.. aanter. den un Macht und. Anzahl überkegnen 
. Grifen, Sc die Heiden nicht widerſprechen 
2. durffen. Wer weiß was Theodoſius darauf 
= ee hat, oder würde geantwortet 
‚2 „Haben, wenn er gedurft hatte, n ,.. ı, 
9 Damals gieng ſchor die Creutzſucht an⸗ und 
> ‚bie Leute ſchwaͤrmten drauf folgende Jahr⸗ 
hunderte hindurch, da die Creutzfarthen ans 
4. 3 giengen, von nichts als Creutzen. 
er | 
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noch zu ‚feiner Zeit auf den uͤherbliebenen Kleit 
dern fehen konnte. Won allen dirfen Ercigs 
nungen giebt Herr Warburton natürliche Urs 
fachen an. Feuerflammen, fagt er, begleiten 
beynahe alle. Erderſchuͤtterungen. Creutze am 
Himmel ſeyn ein gewoͤhnliches Luftzeichen, dar⸗ 
aus man, heutzutage nichts mehr macht, und 
davon man die natürlichen Urſachen angeben 
fan. Zugleich verweift er .den Leſer auf Herr 
Fabricii Abhandlung de cruce Conſtantini M. 
die im sten Bande der Bibliochecz græcæ zu 
Anfange ſteht. Es ſey auch.endlich nichts un⸗ 
gewoͤhnliches, ſondern etwas ganz natuͤrliches, 
daß Creutze zugleich mit dem Blitze aus dem 
Himmel fallen, und an denenjenigen haften 
bleiben, die der Blitz umleuchtet. Er fuͤhrt 
bey der —A eine ſehr merkwuͤrdige Ge⸗ 
ſchichtz an, die ſich im Jahre 1610 zu Welle . 
einer Stadt in England zugetragen, da alle 
deufe die in der Kirche beyfammen waren, nad 
einem entfeglichen Ungewitter, ſchwarze Ereune .. . - 
entweder aufihren Kleidern, oderauf ihrer Haug 
nach Haufe brachten. Meric Caſaubonus hat fie " 
zuerſt aus feince Vaters Eintragebüchern (ad- 
verfariis) in feinen Buche of Cxedulity and 
Incredyulisy befannt gemacht. : Ferner führt 
Herr Warburton aus den Oeuvres de Bayle -- 
"Vol, IV. p..293. eine Exzehlung von gewillen 
Creutzen an, die ſich bey einem feurigen Aus⸗ 
bruche-des Berges Veſuvius, im Jahre 1660 
im Königreiche Meapel hervorgethan nad auf 
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> 7. Bey den Zeugniffen der folgenden Zeiten 
bdes Soceratis, Theodoreti, Philoſtorgii, Theo⸗ 
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phanis u, ſ. w. wollen wir uns nicht aufhals 


gen. Sie ſetzen bald diefes, bald jenes von 
denmn ihrigen hinzu, und ergehlen manches ans 
ders, als die Alten. . Vielleicht befannen fie 

- fich nicht recht auf das, was fle bey den Alten 


... gelefen hatten. Wielleicht meinten fie GSOtt 


— 


und dem Glauben, mit Erdichtung neuer Wun⸗ 
der einen: Dienſt zu erweiſen. Man darf fih 


 " Barhber Nicht wundern: damals mar eine Zeit 


da man um ſoviel wigiger zu ſeyn fehiene, je 


laͤcherlicher man dichten. konnte. Ueberhaupt 
hemerkt Herr Warburton: nicht jeder Wider⸗ 
ſpruch verſchiedener Schriftſteller in einer Er⸗ 
gzehlung ſey ein Beweiß der Unwahrheit; fo 


wie nicht jeder Uebereinſtimmung ein Bewei 


der Wahrheit iſt. Jeder Erzehlung die du 


viele Haͤnde geht, und uͤber viel Zungen ſprin⸗ 
an. Und fo ſey es auch mit der jeruſalemi⸗ 


ſchen Geſchichte gegangen. ° Sondere man 


Ver Zuſatz ab, : fo behalte man das lautere 
und wahre, die würflichen Umſtaͤnde diefer 


Gecchichte, die Fein’ Menſch in Zweifel ziehen 
koͤnne, nemlich das Erdbeben, die Feuerflam⸗ 
men, das Creuütz am Himmel und die Creutze 


om Kleidern, zuruͤck. Das fenn zwar alles. 


. natürliche Begebenheiten‘, die ſich vielmals 
ganz ohne einige bemerfliche Abſicht GOttes 
jutragen. Weil fie ſich aber eben damals, zu 
einerley Zeit, an einem Orte und in einka Gandr 

En N lung: 
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J gen muͤſſe, klebe erwas fremd esund unrichtigeß I 
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Wahrheit feiner Zufagen verhöhnet, und. die 


crhrifiliche Religion beſchimpft und gernichtet ' 
werden folte: fo muͤſſe man fie als ein Wuns 


derwerk anfehen, mit welchen GEOtt ſich ins 


Mittel ſchlug, die Hoffärtigen und Vermeſſe⸗ 


nen demäthigte, den Nothleidenden aber zu 
Huͤlfe kam. WW 
Sm fünften Capitel kommt Herr Warbur⸗ 
ton auf Here Basnagens Einwuͤrfe, der dieſe 
Geſchichte in ſeiner Hiſtoire des Iuivs am aller⸗ 
— beſtritten hat. Sein hauptſaͤchlicher 
Einwurf iſt dieſer, der auch von ſehr groſſem 


Gewichte bleibt. Er ſpricht: Julianus hat, wie 


man ſagt, den Juden, bey ſeinem vorhaben⸗ 
ben Züge wider die Perſer erlaube; den Tem⸗ 
pel wieder aufzubauen. Weil numdiefer Zug 


für ihn und ſein Heer unglücklich ablief, und | | 


eifrig chriftliche Kahſer an feine Stelle trasen, 
auch die Ehriften nun wieder die Oberhand bes 
kamen; ſo konnte es nicht anders ſeyn:: der 


- Xempelbau muſte ins Stecken gerathen, da 


deſſen Urheber und Befoͤrderer weg warz je 


man brauchte To viel erdichtete Wunderwerke 
gar nicht. Ein anderer harter Streich, den 
snage dieſem Wunderwerke beybringt, iſt 


folgender. Er ſagt, Cyrillus war damals an 


Stelle, wie das Wunderwerk ſoll ge⸗ 


- Feen ſeyn; und er ſoll feine Gemeinde bey 
bevorfiehender. Drangfal aus dem Daniel ges 
öfter und verſichert haben, der Tempelbau 


wirogfüct. u Stan Eocumen, Dennoch aber - 
I BD: 
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lung eteigneten, 100 die Ehre GOctes leiden, bie 


416 j ı | J I: AusBax.. 
erwaͤhnt er des Wunderwerks in feinen Schrift 


"sen mis. feinem Worte; ob er gleich ein Rebha⸗ 


ber der Wunderwerke war,..und visl zur ‘Bes 
kehrung dee Juden fehrieb ,. auch ihnen vich 


“ : geringfhägigere Wunderwerke die fie wenigen 


als diefes angiengen, vorhielt. Wie wir niche 


alle Einmürfe des gelehrten Franzoſen ange⸗ 


fuͤhret; fo wollen wir auch die meiften der muͤh⸗ 
ſamen, aͤngſtlichen und meiſtentheils unzulaͤng⸗ 
lichen Antworten des Englaͤnders uͤbergehen, 


u und nur fo viel bemerken, daß er aufden Say 


feines Gegners: der ‚Tod Juliani, und nicht 
die Wunderwerfe haben das Vorhaben zurück 
- getrieben 5 fo. ſeicht grantwortet, daß man 
wohl ficht, es ſey ihm cin rechter Ernſt geweſt 
wenn er ſchreibt / ohangefuͤhrter Einwurf ſei 
einer yon den allerſtaͤrkſten. Basnage harte 
aus den Worten nersdn zoixos ara Ta 
 EoAowavos waoy' ng) aurog YAmumm 7707 wm 
.. Nierag geſchloſſen, daß Julianus gleich na 
errheilten Vefehle zum Tempelbau, von Anti⸗ 


bchien aufgebrochen waͤre. Hierauf anz wortee 


Herr. Warburton, man koͤnne die Worte auch 
fo auslegen, als ob Julinnus nach ertheiltem 
Befehle - von ‚Eonftantinopel aufgebrochen 
- wäre, imbd folglich. die Machricht von dem ums 
glücklichen Erfolge in Antiochlen erfahren koͤn⸗ 
nen ). Daß Juliani Tod das Werk ins Stes 
eo. ’ . X . “ N den 

*) Man-Ean und will nicht in Abrebe fen, daß 
man bie Worte Socratis fo verfteheg koͤnne. 
Aber was gewinnt man damit? 31 
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ea zebrocht habe, if, ſagt er; eine bloſſe 
Meinung, die mir nicht wahrfcheinlich vors 


kommt, *) welche felbft Ammiani Marcellin 


und Jufiani Zeugniffe widerlegen”). Ehes 
dem hätten: die Juden zu Hadriani ;" und 
nachmals auch zu Conſtantini Zeiten einen Ders 


ſuch 


von etwa zwey Menathen, in welcher Yulias 


nus von ——— nach Antiochien übers 


‚ _. fetten konnte. Er konnte in eben der Zeit, ja 


noch eher zu Antiochien, als fein Befehl! I 
erufelem feyn : aber bie unuberpoindliche 

| ehroleeigfeiten wegen ber nöthigen Anflals 

ten;, biefben: allezeit noch übrig. Man kart 


nichtseinwenden, Bas Wunderwerf habe ſich 0 


. . ‚seym-Yufgraben des Grundes jugetragen! 


Nein. nen Warburton geſteht ed p. 238-3u, 


e mit dem Tempelbau (chon halb fers 
als ſich . GOtt mit feinem Wun⸗ 


‚man 


> —— barzwiſchen gelegt: und Socrates 


füge mit ausdruͤcklichen Worten weiters ve 
— ——— Buben behauptet Herr Wars 
garereu⸗ das Wunderwerk habe fi 


— 5 re 363 3 ugeftagen, Das muß alſo 


—— —* geſchehen ſeyn. 
Denn im Merz gieng Jullan von Antiochier 
vo wid. aber im ſtrengſten Winter 


2 Es ſey einge. Meinung. Kan er ſie nicht mie | 
berle n; fo wird fie zu einer Wahrheit. Alle 
efen der Dinge gegriinbeten Meinungen 

und Ausfprüche, find Wahrheiten. ı 1 


..) Ammianus fagt. nirgends, Julian Habe 


die Rachricht von feinem; mißlungenen: Borhar u 


ben zu Antiochien erhalten. Eben fo ‚weni 
ge —* Julian Biepe Zufalles —RX 
einen Schriften.’ Es bat ihm nie davon 


® geir anmet wie dem Euglauder. 


"8- j Br u . \ \ 
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DE fuch gemacht den Tempel wieder aufzubauen, 

Aber jenes Staatsabſichten, und dieſes Eifer 
fuͤr die chriſtliche Religion haͤtten die Sache 


beydemaf zernichtet. Ganz eine andere Be⸗ 


wandniß hätte es mit Julians Vornehmen ges 
habt. . Er als ein Send GOttes und feines 


Ä = Meßias, hätte fih mit andern Feinden feiner 
Urt verbunden ‚ben Höchflen zu verhähnen 


und feine Weiffagungen $ügen zu ftrafen. Das 
her gätte fi GOtt nicht mehr mit gemeinen 


Zufaͤllen, als Todesfälle groffer Herren -find, 


ſondern mie noch viel mehr in die Augen fal⸗ 
lenden, dergleichen groffe Bewegungen. In der. 
Metur find, muͤſſen ins Mittel ſchlagen. GOtt 
habe vorher verkuͤndigen laſſen, der Tempel 
werde nie wieder aufgebaut werden: und man 
koͤnne ſolches für ein Verboth anfehen, er ſolle 


nie aufgebauet werden. Solches Verboth hate 
ten Julian und die Juden vorſetzlich aͤbertre 


ten wollen. Weil nun auf jede Liebentretung 
‘ eine Strafe geſetzt iſt und unausbleiblich folgt ; 

fo Hätte audı SdDerfoidhen Sredel auf agefichte 
bate Weife ſtrafen mäffen. - ; .. „.- Ä 
u Huf. den Einwurf den Cyrillus betreffend, 
- antwortet Herr Warburton: gedachterBilchoff 
habe alle feine Werke die biß auf ung gefons 
men, vor dem Jahre 363. gefchrieben, da das 
- Wunder ſich fol zugetzagen haben. (Er habe. 
zwar biß ins Jahr 363 gelebt. Aber in der 
Zwiſchenzeit, allem Anſehen nach nichts ge⸗ 
ſchrieben. Waͤre ja etwas von ihm verfertigt 
, Mordenz ſo haͤtte das mit dem unfgperte 
rar. Seine 


he L 
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Seine. Verwandniß gehabt, Denn wenn ex 
daffelbe fuͤglich wo anbringen fönnen, würde, 
er es nicht. unterlaffen haben. Es ift.aber 
nichts danon auf uns: gefommen. ‚Wenn 
er die Geſchichte des Tempelbaus irgendwo um⸗ 
ſtaͤndlich erzehlt; fo würden die Gefihichrfehreis 
ber der Kirchenhiftorie nicht -vergeffen haben, — 
ſich ug kin Bars su beruffen, da fre-fich 
feiner Schriften bediener, und ihm feine Mache 
sichten abgeborget. Sie hätten es jacben fo. _ 
mit Chryſoſtomus und Gregorius Nazianze⸗ 
nus gemacht. u. ſ. we Uebrigens entſchuldigt 
er Herr Basnage, und urtheilt von ihm, er 
babe mif feinen Einwürfen nicht die Wahrheit 
der. chriftfichen Religion untergraben wollen, 
fondern es habe ihm die gründliche Einſicht in 
biefen Stücke gemangelt, weil er fih won false. - 
nem Borurtheile wider Die Kirchenichrer vers 
Seiten laſſen, die er Aberall für Betruͤger ange 
fehen, wo fie Wunberwerke predigen ). Wir 
wollen es hierben vorigo bewenden laffen, und 
Damit unſct Auszug nicht zu viel Mag hluweg 
nehme, "den Übrigen ThAL der: Nachricht von 
bieſem Buche, für den kuͤnftigen Theil een 
DE . Un⸗ 
7% Here Basnage wuſte gar wohl, BAß“der 
® ? lies Slatibe —s— und 
picher Verfechter beduͤyfe; daß derſelbe ſichichte 
erhalten könne, wenn er wicht auf: feſten 
..,.Mrunbfägen rabe, als erdichtete Wunden⸗ 
— — 
DR Nie ihn nicht recht kentren pe fiemeb 
. n, daß anderedarım einigen Haß verdie⸗ 
zen, weil ſie ihn von ſolchem Unrathe befreyen. 
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Anpartheyiſche und vollſtaͤndige Eritie” 
- iiber" die heumanniſche Ueberſetzun 
des neuen Teflaments, mit ein 
" Prüfirag der von andern Gelehr⸗ 
ten hierüber angeftellten, und oͤffent⸗ 
5 lich ertheilten Anmerkungen, her⸗ 
ausgegeben von m. Joh, Friedrich 
Friſch, der heiligen Schrift Baccal. 
nd Digc. zu Taucha bey Sande 
1 Th. I Alph. 18 Bog. 1750. ll. h. J 
UAlph.3 Bog. in 8. Leipzig/1752. 
Ne ehrwuͤrdige Verfaſſer dieſer Schrift, 
‚welcher ſchon ‚aus verſchiedenen ſchoͤnen 
Proben feiner theologiſchen Gelehrſamkeit bes 
Janneift, hat fi durch dieſes Buch am eine 
Arbeit gewaget, die feiner Bemühung würdig 
iſt. Wir haben zu anderer Zeit von. des bes 
ruͤhmten Heren D. Heumannz neuer deutfhe - 
Ueberſetzung des M. T. Nachricht gegeben. 
Mit derſelben iſt Herx M. Friſch nicht allente 
halkın zufrieden; weſipegen er die Stehen, bey 
"welchen er anders denkt als gedachter beruͤhm⸗ 
te Lehrer, in gegentußrtiger Schrift angezeigt 
und abgehandelt. Wie er hiermit einen neuen Be⸗ 
weiß feiner Einſicht in die Lehren des Erſinge⸗ 
en En a 
unſt gegeben, f e Pruͤfung ſelbſt mit als 
fe etc een, jr Ale 
sollen Manne ſchůldi iſt —A AN \ 
b Bar 10 —J — —— th a ... Da 
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: Da fi dieſes ganze Buch in zween Theile | 
von ſelbſt zergliedert, ſo wollen wir von jedem 


deſonders einige Erwähnung thun. Die Wor⸗ | 


rede zeiget theils die Berfaffung diefer gelchreen 
Arbeit an; theils feet fie verſchiedenes der 
Heumanniſchen Vorrede zu. dem erſten Theile 
der neuen Ueberſetzung, entgegen, : Linfer cri⸗ 
tiſcher Schriftforſcher behauptet, daß man ſehr 
behutſam bey neuen Bibeluͤberſetzungen verfah⸗ 
zen. muͤſſe, und, daß hauptſaͤchlich eine. ganz 
areue. Einfkidung der biblifchen Haupt⸗ und 
Machtſpruͤche, ohne richtige Urſachen, nicht 
wohl zulaͤßig; ja, daß: es noch viel weniger 
billig far; aus einer Kirche cine alte gute Us 
berfegung auszumerzen, oder derfelben cine 
‚ganz neue ontgegen:zu:.feßen, wenn die alte nur 
einiger WVerbeſſerungen bedarf. Herr Heu⸗ 
mann hatte erinnert, daß ein deutſcher Ueber⸗ 
ſetzer die Sprache des Originals. ſowohl als 
Die Sprache der Ueberſetzung, in finer ‚Ges 


wat Haben muͤſſe. Unſer Verfaſſer zeige, daß. 


ſJolches freylich eine nothwendige Eigenſchaft 
eines guten Ueberſetzers ſey; erinnert aber, 
daß ſich Here D. Heumann: nicht allezeit nach 
Diefer, Worſchrift gerichtet, da er den griechi⸗ 
ſchen Ausdruck, oft faͤlſchlich nach. hebraͤiſchen 
Idiotiſcen beurtheilet/ und den deutſchen Aus⸗ 


druck nicht richtig und rrin geftiget 5. mie · ſolches — 


aus vxerſchiedenen Exempeln erhellet, auf welche 
dh der. Herr Doctor in feiner Vorrede befpnz 
ers bezogen, Hert Seid) aber folche allhier 

DW iche 
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Das griechiſche "Wort. agXıegen Höre 
ber Herr Doctor gemeiniglich burch Ober⸗ 
prieſter. Darüber wird · hier geurtheilet, daß 
bie Sache worauf mit dieſer Benennung ger 
z„ielet werde, feine Nichtigfeit habe, da es ſehr 
wahrſcheinlich ‚Tan gemacht werden, daß iM 
neuen Teftamente nicht allemal Hoheprieſter 
unter dieſem gricchüchen Ausdrucke, ſondern 
Be Oberften unter. den Prieſtern, angezeiget 
werden; gleichwohl aber diefe Art der Benen⸗ 
sung bey. den Deutfehen nicht fo bekannt und 
gebräuchlich , wie bey den Holländern fen, des 
nen ſoliche der Herr Doctor abgebprget habe 
Ob ſchon an etlichen Orten Oberpfarrer, und 
‚Oberprediger befannt- find; fo will fich doch 
ſolches nicht recht auf die jüdifche Prieſterſchaft 
ſchicken. Man fan daher am allerleichteften, 
nach Luthers Ueberſetzung 2 Chrom. 36, 14 
bie Oberſten unter.den Prieſtern *), übers 
fegen, wenn nemlich der Verſtand des (ee 
geliſten dahin geht, daß man nicht den Titel 
eines —— — ſondern der Vornehmſten 
unter den Prieſtern, anzeigen ſoll. 

Daß Herr Henmann.o xXcisot, der Meſß 
fies, Der Chriſtus, verdeutſchet Habe; haͤlt 
unfer Schriftſteller für fehr gut. Er erweiſct 
dc es ur felbft etlichemal ulſo gefeget:bahe, 

nis „€ Mai. 16, 20. Ban 91-20. Abpog. 


J 
IE So ‚fan man Pr} air fein, wenn. nt bie 


\ S: * au zunb ih itach ‚ber. bes 
raͤiſchen Re encatt ge en, we Aen·e⸗ 
beiffer | 


m. 
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heumanniſche Ueberſetz. dee Tu 
9,22, 18, 5.28. 19,4 Doch will man - 
fi) auch Hierbey ſehr verwundern, daß-ber . 
Herr Doctor an verfehiedenen Orten dieſes 
uͤberſehen habe, ob er fihon deßhalben in der Bots 
rede eine befondere Anmerkung gemachet hatte. 
Daß awernıduc im Deutfihen oft ſolle wege 
elaſſen werden, will.unfer Criticus nicht bis 
\ Fioen. . Er verfihert daher in feiner Vorrede, 
daß er fi) an allen Orten bemuͤhet habe *), Tls -_ 
ches im Deutſchen beyzubehalten, und auf fe - 
rechte Idee zu führen. Auf diefe Weiſe glaubt 
er mit gutem Grunde, awoxeıduc oftmals abe. 
fo zu überfegen: ep fieng an zu veden; das ' 
"ber es ben are hernach auch nicht Aberflüßtg. 
iſt, weil ſich das Antworten anf die vorher⸗ 
gehende Frage, das Reden und Sprechen aber 
auf den aͤuſſerlichen Vortrag der Antwort be⸗ 
ziehet, und man alſo ſehr wohl im Deutſchen 
ſprechen fan ? Er antwortete und ſagte; Wie 
man denn dergleichen im gemeinen $eben, ganı - 
ohne Schler fagen Höre. | 
So gehet es auch mie dem Wörtlein nefa- 
so, welches Herr Heumann gerne im Deut⸗ 
EEE or fen 
.*) Ueberbaupf haben mir bemerket, daß Here - 
Kein ehr. genau und puͤnctlich in feinen 
Verbeſſerungen verfahren, und auch nich 
leicht eine _griechifche Partikel in feinen eigen _ 
nen Ueberſetzungsproben überfehen. Er hält. . 
es mit denen, welche wider den gemeinen 
Haufen behaupten, daß fein Woͤrtgen vers 
gehens und umfonft, ober ohne Bedeutung 


8 e et id. . > 
— Nachr. 162. Ch, Ee 


t 
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ſchen, als etwas überflüßiges wegzulaſſen pfle⸗ 


—. ‚get, ob er ſchon manchmal, z. E. Matth. 4, 


17. 11,7. 20. und an etlichen andern Orten, 
daſſelbe im Deutſchen ausgedruͤcket hat: daher 

unſer Verfaſſer mit Recht fraget: wo man 

eine Regel habe, aus welcher man beurtheilen 


maoͤge, wenn man dieſes griechiſche Wort im 


Deutſchen ausdruͤcken ſolle oder nicht? (Es ik 
wohl am .richtigfien, wenn man, hiervon alfo 
urtheilet, daß ein ſolches Wort, wenn es ar 
einem Drte etwas bedeuten folle, auch) an dene 
andern müfle überfegt werden. - 
Was die Beſchaffenheit diefer Eritic ſelbſt 
mbetrifft, fo iſt überhaupt zu wiſſen, daß der 
—Werfaſſer nicht allein die ſchlechtgerathenen 
Stellen der heumannifchen Lieberfegung bes 
leuchtet, und, nach feiner Einficht: ‚befcheis 
dentlich zu verbeffern geſuchet; fondern aud) die 
guten und fhön gerathenen Stellen angeme⸗⸗ 
Fee, und denfelben dasjenige $ob.ertheilee hal, 
welches Here Doctor Heumann bey. feiner 
Arbeit derdienet, und die ihm fein vernuͤufti⸗ 
ger Menſch abfprechen kan. Mächft dem bat 
er die VWerbeſſerungen der zweyten Auss 
gabe der heumanniſchen Ueberſetzung, welche 
erheblich und noͤthig ſchienen, zugleich mit an⸗ 
gebracht. Die Art und Weiſe, wie er bey ſei⸗ 
nen Beurtheilungen verfahren, und gelehrter 
Exegeten Schriften, oder andere zu dieſem 
Endiwecke gehörige Bücher, treulich zu Rathe 
8ezogen, iſt ſehr loͤblich, und hier in der Vor⸗ 
rede umſtaͤndlich angezeigt worden, Sole 
a En de 
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dem. aflen.ift der Verfaffer zugleich bedacht ges . 
weit, feine eigenen Anmerkungen über die Buͤ⸗ 


her neuen Teftamients mitzutheilen 5 wie er 
denn verfichere, daß ihm über die heumanni⸗ 
fine Ueberſetzung eine Beurtheilung zu fchreiben, 


niemals in. Sinn würde gekommen feyn,. 


wenn er nicht zugleich etwas zur Auslegung. 
und DBerbefferung der deutfchen Ueberſetzung 


der Schriften. des neuen Bundes hätte beh> 
“geagen wollen. Daß er dabey die Ehre ver 
lutheriſchen Verſion, fo viel ſich foldts thun 
laſſen, allenthalben zu retten geſuchet, das wid 


ein aufmerkſamer Leſer ſchon wahrnehmen, ob⸗ 
wohl bey wirklichen Fehlern, der. Wahrheit 
nichts iſt vergeben worden. 


Man wird hieraus ſehen, warum der Vers“ ⸗ 


faſſer feine. Schrift unpartheyiſch und vollſtaͤns 
„dig nennet. Das letzte geſchiehet aus der Ur⸗ 


ſache, weil er nicht allein die ganze Ueberſetzung 


Herrn D. Heumanns beurtheilet, da andere 


Gelehrte nur einzelne und wenige Stellen das 
‚von unterſuchet; fondern auch die bereits vors. 


handenen Eritifen andirer geſammlet, und zus 


gleich allhier mirgerheilee hat. Mamentlih 
find, diefelben aus der berlinifchen Bibligs. 
thec, aus dein Sammlungen zur Kirchenges _ 


ſchichte und theologiſchen Gelehrſamkeit, aus 


dieſer Monatoſchrift ſelbſt, qus den weis 


mariſchen geſammleten Nachrichten von 


den neueſten Kirchengeſchichten, und aus Herrn 
C. Kohlreifs Anmerkungen über die heumanni⸗ 


J ſaeſnadeut ſhung genenımn, Von dieſer letzten 
7 9*t e 2 J 


Schrift 


. 


NS 
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N 


t 


> Gchrifeureheilet der Berfaffer, daß fie an ders 
ſchledenen Stellen allzuhart (m 

7 Folgende Proben aus dem erſten Theile wer⸗ 
degn die Leſer weiter von diefer Schrift unterri ⸗ 
tens Gleich) bey Matth. 1,1. kommt einezims | 
lich weitläuftige und gegründete Anmerkung 
wider Herrn D. Heumann vor ,'da er BußAos- 

2 yore, das Buch von den Geſchichten JE⸗ 

vo. * Chriſti, uͤberſetzet hatte. Ueberhaupt wird 

allhier erinnert, daß eine ſolche Art zu reden 
‚gie Deutſch fen, da fonft die Deutſchen 
WUiebher, eine Kebensbefchreibung,, ein. Bes 

Hſchichtsbuch, Xeben und Thaten, als 

2: gewöhnliche Titel gebrauchen. Der Herr D. 

5,3 beruft. fih auf die griechifchen Dollmetſcher, 
welche Ayaın ED, eben alfo überfegen, 

wie hier Matthäus ſchreibet. Hernach fuche 
er einen Grund darinne: weil der Evange⸗ 

x: Bftocıe. keinen neuen Titel mache und fett, 
fo muͤſte er hier überhaupt die Beſchreibung 

der Thaten Ehrifti anzeigen. Auf das erfte 
aber wird geanttoortet, daß Herr. Heumanız. 
Fr bittweiſe annehme, was noch nicht bewies 

gen iſt. Denn gefest, daß die alten Gricchen 

„ ben die Medensart gebraucht haben, beren dee 

Evangeliſt fich bebdienet; fo entſtehet doch die 

J Brage: ob fie damit ein Sefthlechtregifter, oder 

ine Lebensbeſchreibung haben anzeigen wollen? 

Deer eine behauptet dieſes, der andere jenes, 

Wer ſoll nun die Sache entfcheiben? Der Bes 
weiß muß es ausmädhen. Der fehle aber Here 

7 Seumannen. Gleichwohl ſolte er Dr fun, 
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wenn⸗ 
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wenn er ſeine angenommene Meinung rechtfer⸗ 
tigen will *). Unſer Schriftſteller zeiget aus 
den Exempeln alten Teftamentes, daß die gries ”. 

chiſchen Dollmetſcher ein Geſchlechtregiſter vers 
ſtanden haben: Er weiſet, daß dieſes der Ge⸗ 
brauch des griechiſchen Wortes im N. T. ſey; 
daß Matthaͤus offenbar die Vorfahren des 
Heilandes erzaͤhle, und alſo ein Geſchlechtregi⸗ 
ſter allhier darſtelle; ja daß endlich v. 18. die 
Geſchichte von der Geburt Chriſti verſchiedent⸗ 
lich angegeben werde; da denn das Aber die 
unterſchiedene Sache deutlich anzeige, ohne 
daß es nöchig war, einen. neuen Titel Gerzufen ⸗· 
gen, dergleichen Matthäus und die Übrigen - 
Evangeliften, ſonſt ſehr oft nöthig gehabt. 


en. | re, 
Matth. 2, 13, wird getwiefen, daß die Pr 
tikel av **) ganz wohl zur eigentlichen Lieberfer . 
zung alſo fönne gebracht werden: Bis ich dierß 
einmal ſage. Uns duͤnket, daß dieſes im ge⸗ 
meinen Leben alſo ausgeredet werde; Biß ich 
dierß zu ‚feiner Zeit ſagen werde. Here Heu⸗ 
mann hatte es in der. erſten Auflage alſo geg «⸗ 
ben: Biß ich dix (weiter) befehle; Und in 
der zweyten: Biß ich die (neuen) Befehl gebe. 
Alſo haste er dieſe griechiſche Partikel / welches 
auch fonft wehemeen geffchen ift, in ber Lie 
berfegung weggelaffen, weil die Worte, die _ 
im Einſchluſſe Regen, nit eigentlich zur. us — 
BE nn on 1 e 3 ee er⸗ . 


N 


RR aus den heumanniſchen Erklärungen zu 
60 aud) Eap. 7,12. was ihr nunlad wollet. 


DS 
— - 


l ’ . Y N . . . \ , .* q J 
⸗ . 


4 g u -M. giſch cyiic aber die 


berſetzung, ſondern zur heumanniſchen Erkla. 
rung gehoͤren, wie unſere Leſer ſchon wiſſen 


Werben. | 
ss 9,22 zeiget unſer Beurtheiler, 


dag nach dem griechifihen sus, die Ueberſetzung 
alſo ausfallen foße: Als Joſeph hörere, daß 
Archelaus s s +.fo furchte er fi, Dafelbft 


wegzugehen. Memlich, Sofbh war aus Egy⸗ 


pten ing jüdlfche fand, und wenigfiens in Die 
" Grenzen deffelben,. etwa im Stamme Si 


meon.angelanget, und wolte vermuchlich weis 
ter in das fand des Stammes Juda gehen, zu 


Wwelchem er, und feine Srau Maria gehoͤrete. 
Als er aber Nachricht von der Regierung des 
Königs Archelaus befam, trug er. Bedenken, . 


daſelbſt/, wo er fich jetzo befand, wegzugehen; 


biß endlich GOtt durch einen Traum die Reiſe 


Joſephs weiter veranſtaltete. Demnach braucht 
man nicht, mit Hrn. D. Heumann zu uͤberſetzen: 


So fuͤrchtete ee fih dahin zu kommen. 
Bey eben dieſem Verſe fager unfer Schrifiſtel⸗ 


ler mit Grunde, daß eigentlich ya 1sda ,.das 
Land Jude, und indaa, durch Judka ſolle 


überſetzet werden, welches andere nicht fleißig 


genug beobachtet, und ohne unterſchiedene Ans 
zeige immer das jüdifche Land überfeet has - 
ben, Der Grund diefer Sadıe iſt ganz richtig | 
alihier angegeiget worden, - | 
Daß Maith. 4, 11 die Ueberſetzung nicht 


eigentlich nady dem griechiſchen Grundworte. 
eingerichtet geweſt da Herr D. Hepmann 


‚feet: da traien die "Enge zu ihm und bach⸗ 
ee. 


7 
0 \ 
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ten ihm Speiſe, wird hier aus der Bedeu⸗ 
tung des Wortes und andern Beweiſen, richtig 
erhaͤrtet. Es iſt auch, unſerm Beduͤnken 
nach, kein Zweifel, daß ſich der Evangeliſt 
ganz anders wuͤrde ausgedruͤckt haben, wenn 
ee ung jenen Gedanken hätte mittheilen wol ⸗ 
len; wie ſolches ganz leichte aus andern 
Schriftſtellen fan gezeiget werden. Bey : 

Matth. 5,19 finden fid) hier auch gar feine Ans 
merkunggen. I, 
Ueber das griechiſche ennensu Matth. 5, 33 


ehet bier eine gute Betrachtung, da der Ver⸗ 


S he jeiget, daß es nicht cigentlihh, wie es . 
Kerr Heumann überfeget hat, falſch ſchwoͤ⸗ 
ven ‚bedeute, fondern anzeige, bey jeder Saz 
che, ben jedem Worte ſchwoͤren. Weil man 
den grichifhen Gebrauch diefes Wortes aus 
den Profanferibenten niche eigentlich weiß, und 
felb ein Paar alte Eritici fich ehemals dar⸗ 
über gezanket haben; fo hat der Verfaſſer aus 
der Ethmologie den. Beweiß geführer,, welchen 
mar in diefem Falle Fan gelten laſſen. Er 
nimmt daher diefes Wort inder Lleberfegung ala 
fü an: Du ſolſt niche ſo leichtſinnig 
Ibwiend. — 
Do an ſtatt sis geſetzet ſey, will unfer 


Verfaſſer, To viel wir im Durchblaͤttern gffun ⸗ 
den haben, faſt an feinem Orte zugeſtehen. Er 


ſucht daher auch im Deutſchen die Redensarten 
alſo einzurichten, daß ſie dem eigentlichen grie⸗ 
chiſchen Fuͤrworte nahe kommen. So fiehet 
z. En Mactch. q, 4. der in dem Verbor⸗ 

NN Erg genen 


430° IL Srifch Eritic über die | 
2. genen fiche. Here D. Heumann Hatte es 
mit Luthero in das Verborgene gegeben. Es. 
ggehzet aber ſehr wohl, nach dem griechifchen 
. Ausdiuce an, daß man fagen fan, GOtt fehe. 
auch in dem Berborgnen a: © 0 
Matth. 8,32. hat Herr Heumann in feiner 
‚neuen Auflage geföget: die ganze Heerde der 
Schweine. Unfer Schriftiteller weifer, daß 
er hier, wie auchan etlichen andern Orten, feine 
Wecberſetzung verfchlimmert habe, da man ja nicht 
im Deutſchen, die ganze Heerde Der Kühe, fage, 
Dooch wird über diefes an eben dieſem Orte noch 
— gehen ‚dag Herr Heumann ara 73 umiere. 
in ſeiner Ueberſetzung auffengelafjen, allwo «8 
nur heiſſet: die Heerde ſtuͤrzete ſich in das Meer. 
VWorher aber ſetzet er: Sie fieng an zu laufen. 
+ Am’ genaueften folte es alfo nach dem Grund⸗ 
ttexte Taten : Und ſiehe, die ganze Heerde 
Schweine ſtuͤrzete, den jähen Ort herab, in das 
"Meer: ' Dahin gehet, bey eben dieſer Ge⸗ 
(ice, der Here Doctor felbft, Marc. $, 13, 
6 g, 33. wenn. es dafelbft heiſſet: die Heer⸗ 
’ - de ftürzete fih von oben herunter in die 
m &ee Daher: glaubt. unfer Verfaffer, daß, 
0 feine Beurtheilung, nad; des Herin Doors 
| eugnife ſelbſt, gegruͤndet ſeyn muͤſſe. | 
Bey Matt. 9,18. faget unfer Schriftfiele _ 
ker, Heer D. Heumann habe fehr fehöne übern. 
feget: HErr, meine Tochter lag fehon In den | 











‚5, Iegten Zügen (ale ich von ihr gieng) aber 
„ komm, und lege deine Hand auf ſie 4 * 
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heumanniſche Veberfen. des N. T. > Lee 
fie bey *) dem Leben bleiben: - Dergleichen aan⸗ | 
ſtige Urtheile haben wir oft bey wohlgerathe⸗ 
nen Stellen angetroffen. 
Cap. 11,16, wird geſagt, baß — nicht 
gewoͤhnlich genug nach dem Deutſchen durch 
BGeſchlecht gegeben werde. Wenigſtens ſey 
dieſer Ausdruck nach dem griechiſchen Worte 
zwendeutig und ungewiß. Daher (ey es beſ⸗ 
fer im Deuefchen zu ſagen: Wenn foll. ich Die 
Teute dieſer Zeit vergleichen? Wir geben 
dem Herrn Verfaſſer Beyfall, wenn er ins — 
fetset, daß dieſe, oder eine andere derſelben ahn ⸗ 
liche Bedeutung, aus dem ganzen neuen Te⸗ 
ſtamente, bey dem Worte yersa, könne bewies 
8 werden, wie er ſolches auch an jeglichem 
Orte ziemlich gluͤcklich gezeiget hat. Wrmip 
fen aber ſolches nachzuſehen, um nicht weit⸗ 
laͤuftig zu werden, dem Leſer ſelber uͤberlaſſen. 
Bey v. 25 will unſer Verfaſſer das amonpıdex, 
- welches Hr. Heumann, wie gemöhnlich, wegges 
laſſen hatte; alſo uͤberſetzen: zu der Zeit redete 
IJEſus weiter, und ſprach. Er beruft ſich 
herbey auf den groſſen Griechen, Eraſmus 
Cap. 14, 35. lautet es bey Ser D. Haus 
- mann: Als nun die Lente an demfelben Orte 
08 feine s2c. Diefes ändert Herr Friſch alfo: 
da fie ihn erkaunten. —— der ai hat * 
en⸗ 


\ 


’ Unfern Gedanten nach Könnte vönch geſchichk· 
teß und —Aã heiſſen: So wird ſie am 
Aben, beym Beben, Buben. und dieſcs iſt 
gut Deufh- 
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Henumann bey ber zwenten Auflage, feinen Feh⸗ 
llet ſelber verbeffere, und alſo diefe Beurthei⸗ 
‚lung ohne fein Wiſſen fuͤr guͤltig und. gerecht 
geſprochen. Bey Matth. 16, finder ſich eine 
Menge ausführlicher Anmerkungen als bey v. 8. 
13. 18. 22. 23. 20.23. | 
- ap. 24, 30. hatte Herr Heumann gefeget : 
da werden alle Befchlechte auf der Erden . 
heulen, Unfer Beurtheiler fagt, daß es beffer 
alfo folte überfenet werden : Alle Stämme: 
des Bandes. Denn es ſtehet im Grundterte 
 zaaas, as Duiaı. : Da haben nun einige Ge⸗ 
Ichrte befonders angemerfet, daß’diefer griechi⸗ 
ſche Ausdruck am naͤchſten auf die Juͤden ge⸗ 
hen muͤſſe, weil dieſelben in Staͤmme einge⸗ 
theilet wurden. Der Congert weiſet auch, daß 
foldyes. alſo ſeyn müfle, und daß hier nicht vom 
juͤngſten Tage gerebet'werde: Daher unfer Ver⸗ 
faſſer gleih darauf. v. 34. die heumanniſche 
VWerſion au) nicht loben will, wenn es heiſſet: 
Es wird Diefes Volk nicht untergehen, ‚bis 
dieſes ‚alles roied gefchehen feyn. Es ſoll viel⸗ 
mehr nad) feiner Meinung beiffen: diß Mans 
nes Alter wird nicht vergehen? Die eure dies 
fer Zeit, die Menſchen von diefem Lebens⸗ 
‚alter ıc..*) on | — 
Se. 


’ r) Man fichet leicht ein, wohin der Herr Ver⸗ 
Ki allhier ziele. - Der nunmehro fel. Herr 
ur rälat Bengel hat es in feiner Harmonie 


uögerechnet, daß die Zerſtoͤhrung ſa⸗ 
a. noch in demſelbigen ——— 
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Bey Matth 26, 1 lautet es ben Hert 


Heumannen alſo: als er aber zur Thuͤre hin⸗ 


ausgegangen war. Dieſes fol aber, wie Herr 


Friſch faget, ‚nicht gelten, da es weder das 


griechiſche Wort, nad) der Contest billige. 


Es foll vielmehr alfo fichen : Als er. aber an 
die Thuͤre hinausgieng, fahe ihn. Es wird 


auch diefes der richtige Verftand ſeyn: Denn 
es ſtehet sıg darbeg, Es mag der ‘Herr Doctor 
ſolches nad) der Zeit felbft cingefchen haben, da 


er in der neuen Auflage gefeet , in den Docs - 


bof; Ob ſchon dieſe Verbeffetung, unfern &es 


danfen nach, nicht eigentlich ‚nachdem griechi⸗ 


ſchen Wortverſtande lautet. 
Bey Marc. 3, 8. kommt ein Erempel vor, 


wie bedachrfam der Verfaſſer die Unterſchei⸗ 


dungszeichen des neuen Teſtaments, und auch 
anderer gelehrter Maͤnner Meinungen unterſu⸗ 
chet habe. In dem zwenten Theile feiner Cri⸗ 
tic finden ſich dergleichen Exempel ſehr haͤu⸗ 
fig, ‚welche zur eerlung und Ueberſetzung 
* neuen Leſtaments ein Acht aufſtecken 
koͤnnen. 


Dieſe Proben werden dem Leſer die Abſi che u 


A 


und Art der Ausarbeitung dieſes erſten — 
genugſam abbilden koͤnnen, da es ohnmoͤglich 
iſt, einen Auszug aus ſolchen gelehrten Arbei⸗ 
ten vollſtaͤndig mitzutheilen, welche eine ſo 
groſſe Menge Anmertungen zu dem neuen 
- Teſtas 


ge, Day deutſche Pe ons I 
eher 


gehen, wuͤrde ne am 
den. u 
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Teſtamente in ſich halten. Wir wollen uns 
alfo lieber zu dem zweyten Theile winden, wenn 


| - wir vorher erinnert Baben, daß zu-difem 
- Theile ein gedoppelter Anhang gekommen ſey. 


.- Sa dem erften Anhange fichen aus den ges 
ſammleten Nachrichten von den neueflen Kir⸗ 


chengeſchichten, die Critiken über die heuman⸗ 


niſche Uleberfegung ; zu welchen unfer Verfaſ⸗ 
- "fer feine Anmerfungen hinzuſetzet, und bey als 


> fer Gelegenheit den Herrn D. Heumann gut 


— 


vertheidiget hat. ‚Ausführliche Betrachtungen 


kommen hier beſonders für bey Matrh. 1,20.*) 


13, 20. $uc. 2,10. Im andern Anhange _ 


ſteher Die jivegte Ciammakung won kuryen Ans 


merkungen über die heumannifche Lleberfegung 


gen zur Kicchengefchichte und theolagifchen Ge⸗ 
lehrſamkeit zu befinden iſt, und erft.an das 


des neuen Teftanients, welche in den Sammluns - 


- Licht Sam, wie der erſte Theil von Herrn Fri 


ſchens Exitic bereits die Preffe verlaffen Ban 


Da fichet eine fehöne eritifche Beurtheilung 
- über die Ueberfegung von dem griechifchen 


Worte ynıtov. Herr Friſch glaubet, daß man 


freylich nach Herrn D. Heumanus Ueberſe⸗ 


gung, es durch geseuget überfeten müfe, 


wenn man.ein Mittels Wort annehmen wol⸗ 
te, oder müfle. Er felbit aber, will es alfo 
- überfegen: Denn ihre Leibesfrucht (bie Leis 
besfrucht, die in ihr iſt) iſt vom heiligen Geis 


So kan man demjenigen Streite aus⸗ 


| Weichen, ben man wor einiger Zeit wegen bed 
Zengungswerkes des heili A de 
 . menfihlichen Natur Chriſti geführer DE. 
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Auch hier ſindet man eigene Beurcheil des 
Herrn Were übe — 





—— vorgeirogen har, weicher die 
Briefe der —— die Offenbarung Jos 

nis, i 
— Heumañ hatte in ſeiner Vorrede behauptet, - 
er Gabe in — Stellen den Verſtand 
der heiligen Schrift eingeſehen, und deutlich 
ausgedruͤckt zu haben. Darzu ſaget unſer Bess 

aſſer, daß er cs nicht wiſſe, ob die Anzahl der 
guten und richtig überfegten Stellen, dic ges 
singen und unrichrigen überträfe, weil er fie 
nicht gezaͤhlet, und aus gutem Vorbedacht de -— 
gleichen unnutze Bemuͤhung nicht über fich 

nehmen wollen, da er fein Urtheil darüber kei⸗ 

nem andern aufdringe, aber auch ſich nichts 
aufdringen laſſe. 

Es erhellet ferner aus dieſer Vomede, daß 
‚Herr D. Heumann behauptet, es habe Inden nnn 
| neuen Beiten der groffe Fleiß fo vieler Erg 
ig. übrig gelafen , welches niht von - 
elheit in der balgen a de 






2,426. TI Friſch Tritic über Die 
Schrift urtheilet der Berfaffer, daß fie an vers 
ſchledenen Steken allzuhart ſey. 
Folgende Proben aus dem erſten Thetle wer⸗ 
den die Leſer weiter von diefer Schrift unterrich⸗ 
ten. Gleich bey Matth. 1, 1. kommt eine ziem⸗ 
lich weitlaͤuftige und gegruͤndete Anmerkung 
wider Herrn D. Heumann vor, da er BßAos- | 
2 yertarsäig, das Buch von den Geſchichten JE 
» Chriſti, uͤberſetzet hatte. Ueberhaupt wird 
allhier erinnert, daß eine ſolche Art zu reden 
SEN grieaifh Deutſch ſey, da ſonſt die Deutſchen 
2 dieber, eine Lebensbeſchreibung, ein Ge⸗ 
ſchichtsbuch, Leben und Thaten, als 
7: gewöhnliche Titel’gebraudden. Der Herr D. 
7,5 beruft. fih auf die griechiſchen Dollmetſcher, 
welche AI 08, chen alfo überfegen, 
wie hier Matthaͤus ſchreibet. Hernach fuche 
er einen Grund darinne: weil der Evange⸗ 
. . Üftolıg. Beinen neuen Titel mache und fee, 
ſdo muͤſte ee hier überhaupe die Beſchreibung 
ber Thaten Chriſti anzeigen. Auf das erſte 
. ober wird geantwortet, daß Herr. Heumann, 
Fa bittweiſe annehme, was noch nicht bewies 
gen iſt. Denn geſetzt, daß die alten Griechen 
„ eben die Redensart gebraucht Haben, deren dee 
Evangelift fi. bebiener ; ſo entſtehet doch die 
Bra: ob fie damit ein Sefihlechtregifter, ober 
‚ kine Lebensbeſchreibung haben anzeigen wollen? 
Der eine behauptet dieſes, der andere jenes. 
Mer fol nun die Sache entfcheidben? Der Bes 
weiß muß es ausmachen. Der fehlt aber Here 
u Seumannen, Gleichwohl ſolte er Da fenm, 
wem - 
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wenn er feine angenommene Dieinung rechtfer⸗ 
tigen wil *). Unſer Schriftfteller zeiger aus 
den Erempeln alten Teftamentes, daß die grie⸗ 


chiſchen Dollmetſcher ein Geſchlechtregiſter vers 


ſtanden haben: Er weiſet, daß diefes der. Ges. 
brauch dee griechifchen Wortes im N. T. ſey; 
daß Matthaͤus offenbar die Vorfahren des - 
Heilandes erzähle, und alfo ein Gefchlechtregis- 
ſter allhier darſtele; ja daß endlich v. 18. Die 
Geſchichte von der Geburt Chriſti verſchiedent⸗ 

lich angegeben werde; da denn das Aber die 


unterſchiedene Sache deutlich anzeige, ohne 


daß es noͤthig war, einen neuen Titel herzuſe⸗ 
gen, dergleichen Matthäus und die aͤbrige 
Evangeliſten, ſonſt ſehr oft möthig gehabt... 

en | 


Matth. 2, 13, wird gewieſen, daß die Dars 
tikel «er **) ganz wohl zur eigentlichen Lleberfes 
sung alſo könne gebracht werden: Vis ich dierß 
einmal füge. Uns dänfet, daß dieſes im ger 
meinen Sehen alſo ausgeredet twerde: Biß ki 


dierß zu ‚feiner Zeit fagen werde. . Here Heu⸗· 
. mann hatte es in der erfien Auflage alſo gege⸗ 


ben: Biß ich die (weiter) befehle; Und in 
der zweyten: Biß ich die (nenen) Befehl gebe, 


Alſo haite er dieſe griechifche Pariikel / welches 


auch ſonſt mehrmalen geſchehan tft, in der Lies 
berſetzung weggelaſſen, weil die Worte, die 

im Einſchluffe Regen, nit eigentlich zur. de 
oo. Zr u . e. 3 7 rs - 


. , 


9 aus ben henmanniſchen Erklärungen u - 


69 auch Gap. 7,12. was ihr nur lo) wollet. J 


{1 , r . “. F . 


48 n. Seiſh criti aber die 


berſetzung, fondern zur heumanniſchen Erfläs 
rung gehoͤren, wie unſere Leſer ſchon wiſſen 
werden. | 
;_ 9 s 922 zeiget unſer Beurtheiler, 
er: nach dem gricchifchen sun, die Lleberfegung 
alſo ausfallen fole: Als Joſeph hötere, daß 
Archelaus s 3 +,fo furchte er ſich, daſelbſt 
wegjzugehen. Nemtich, Kofeph war aus Egy⸗ 
pen ins juͤdiſche fand, und wenigfiens in die 
Grenzen deſſelben, etwa im Stamme Si⸗ 
meon.angelanget, und wolte vermurhlich weis 
ter in das Sand des Stammes Juda gehen, zit 
. welchem er, und feine Frau Maria gehoͤrete. 
Als er aber Nachricht von der Regierung des 
. Königs Archelaus befam, trug er. Bedenken, 
daſelbſt, wo er ſich jetzo befand, wegzugehens 
biß endlich GOtt durdy einen Traum. die Reiſe 
Joſephs weiter veranftaltete. Demnach braucht‘ 
man nicht, mit Hrn. D. Heumann zu überfegen: 
So fürdhtete er fih dahin zu Fommen, | 
Bey eben diefem Verſe fager unfer Schriftſtel⸗ 


8 Ter mit Grunde, daß eigentlich ya 1sda,. dag 


Land Jude, und 1udaya, durch Jude ſolle 
überſetzet werden, welches andere nicht fleißig 
genug beobachtet und ohne unterſchiedene Ans 
zeige immer das jüdifche Land uͤberſetzet ha⸗ 
ben, Der Brund dieſer Sache iſt ganz richtig 
allhier angezeiget worden. 
Daß Matth. 4, 11 die Ueberſetzung nicht 
eigentlich nach dem griechiſchen Grundworte 
eingerichtet geweſt, da Herr D. Hepmann 
ſetzet: da taten die Engel, zu ihm und ce 





\ 
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ten ihm Speiſe, wird hier aus der Bedeu⸗ 


tung des Wortes und andern Beweiſen, richtig 


erhaͤrtet. Es iſt auch, unſerm Beduͤnken 
nach, kein Zweifel, f daß: fich der Evangelift 
ganz anders würde. ausgedrückt haben, wenn 


ee ung ‚jenen Gedanken hätte mittheilen wol⸗ 
len; wie foldies ganz leichte aus ander. 


Schriftſtellen kan gezeiget werden. Bey 


Matth.5, 19 finden fid hier auch gar feine Ans | | 


merfungen. , 


Lieber das griechiſche swrsigum Matthes,33. 


chet hier eine gute Betrachtung, da ber Vers 


\ (oe zeiget, daß es nicht eigentlich, wie es. . 


Kerr Heumann überferet hat, folfch ſchwoͤ⸗ 


ven ‚bedeute, fondern anzeige, bey jeder Sa: 


che, ben jedem Worte ſchwoͤren. Weil man 


den grichifhen Gebrauch diefes Wortes: aus 


den Profanferibensen niche eigentlich weiß, und 


ſelbſi ein Paar .alte Eritici fi ehemals dar⸗ 


über gezanket haben; fo hat der Verfaſſer aus 
den Ethmologie den Beweiß geführer,, welchen 
man in dieſem Galle fan gelten laſſen. Er 
nimmt daher Diefes Wort in der Ueberſetzung als 
fü an: Du ſolſt niche ſo leichtfinnig 
ſchwoͤren ic. | | 


Daß — an ſtatt ug geſetzet fen, will unſer 
Verfaſſer, ſo viel wir im Durchblaͤttern gefun⸗ 


den haben, faſt an keinem Orte zugeſtehen. Er 


ſucht daher auch im Deutſchen die Redensarten 
alſo einzurichten, daß ſie dem eigentlichen griee 
chiſchen Fuͤrworte nahe kommen. So fiehet 
iz. eg Matth. 6,4, der in dem Verbor⸗ 
7 27° genen 


— 


{ 


430 IL Srifch Eritic über die 
genen ifichet. Herr/ D. Heumann Hatte «6 
muiit Luthero in das Verborgene gegeben. Es 
22 gehet aber ſehr wohl, nach dem griechifchen 

., Ausdiude an, daß man fagen fan, SO fee. 
i aus in dem Berborgenemic: 


Matth. 8,32. hat Herr Heumann in feiner 


rneuen Auflage geftget: die ganze Heerde der 


Schweine, Unfer Schriftfteller weifer, daß 
er bier, wie auch an etlichen andern Orten, feine 


| . Ueberßetzung verſchlimmert habe, da man anicht 
im Deutſchen, die ganze Heerde der Kuͤhe, ſage. 


Doch wird über dieſes an eben dieſem Orte noch 


ewieſen, daß Herr Heumann zara 1a ups. 
in feiner, Ueberfegung auffengelaficn, allwo es 


| nur heiſſet: die Heerde ſtuͤrzete ſich indas Meer, 
VWorher aber ſetzet er Sie ſieng an zu laufen: u 
Am genaueſten folte es alfo had) dem Grundg 


:tepte lauten: Und ſiehe, die ganze Heerde 


Schweine ſtuͤrzete, den jähen Det herab, indag - 


Meer. ' Dahin gehet, ben eben diefer Ges, 
piae® der Here Doctor ſelbſt, Marc. $, 13, 
uc. $;33. wenn es dafelbft heiffee: die Heer⸗ 


- de ftürzete fih von oben herunter in die 
See. Daher: glaube unfer Verfaffer, daß. . 
. Seen Beurtheilung, nad) des Herrn Doctorg 


eugniſſe fi loſt, gegruͤndet ſeyn muͤſſe. 
Bey Matth. 9,18. ſaget unſer Scriftſtel⸗ 


| kr, Her D. Heumann habe fehr ſchoͤne uͤber⸗ 


feet: HErr, meing Tochter lag ſchon in den 


letzten Zügen. (ale ich. von ihr gieng) aber 


„komm, und Te be deine Hand or ee 


-, ⁊ 


' 








‚beumannifche Veberfen. des N. T. 431 
fie bey *) dem Leben bleiben, Dergleichen gäns | 
ftige' Urtheile haben wir oft be wohlgerathe⸗ 
nen Stellen angetroffen. 

—Cap. 11,16. wird gefagt, daß Im⸗ nicht 
gewoͤhnlich genug nach dem Deuiſchen durch 

Geſchlecht gegeben werde. Wenigſtens fey 

dieſer Ausdruck nach dem griechiichen orte 
>. jwenbeutig und ungewiß. Daher ſey es beſ⸗ 
fer im Deutfchen zu fogen: Wenn fol. ich Die 
Leute dieſer Zeit vergleichen? Wir: geben 
dem Herrn Verfaſſer Beyfall, wenn er hinzu⸗ 
ſetzet, daß diefe, oder eine andere derfelben aͤhn⸗ 
liche Bedeutung, aus Dem ganzen neuen Te⸗ 
ſtamente, bey dem Worte years, könne bewies 


fen werden, wie er folches auch an jeglichem . . 


‚Drte ziemlich glücklich gezeiget hat. Wir muͤſ⸗ 
fen aber ſolches nachzuſehen, um nicht weite 
‚Jauftig zu werden, dem Leſer ſelber überfaffen. 
Bey v. 25 will unfer Verfaſſer das amonpdsn,. 
- welches Hr. Heumann, wie gewöhnlich, wegges 
 laffen hatte; alfo überfegen: zu der Zeit redete 
YEfus weiter, und ſprach. Eriberuft ſich 
hierben auf den groſſen Griechen, Eraſmus 
Eap. 14, 35. lautet es bey Seren D. Heu⸗ 
- mann: Als nun die Lente an demfelben Orte . 
- 8 —* n zre. Dieſes ändert Herr Friſch alſlo3 
= da fie n erkannten. nk der Zeit hat Fo u 
. BE 11: Du 


9 unſern Gedanken nach konnte es noch geſchick⸗ 
te und dialogiſcher heiſſen: So wird fie am 
ben bon bleiben. und Biene. iſt 
os Deu 


433 II Friſch Critic über die . 

Henumann bey der zweyten Auflage, feinen Feh⸗ 

let ſelber verbeffere, und alfe diefe Beurthei⸗ 

‚lung ohne fein Wiſſen für giftig und. gerecht 
geſprochen. Bey Matth. 16, finder fich eine 

Menge ausführlicher Anmerfungen als bey v. 8. 

13.18.22.23.20.28.. on 

Cap. 24, 30. hatte Here Heumann gefeget : 

da werden alle Befchlechte auf der Erden 

heulen, Unfer Beurrheiler fagt, daß es beffee 
alfo folte uͤberſetze werden : Alle Stämme. 
des Landes. Denn es ſtehet im Grundtexte 
 wacaı as Duias Da haben num einige Ge⸗ 
lehrte befonders angemerfet, daß dieſer griechi⸗ 
ſche Ausdruck am naͤchſten auf die Juͤden ge⸗ 
hen muͤſſe, weil dieſelben in Staͤmme einge⸗ 
theilet wurden. Der Contert weiſet auch, daß 
ſolches alſo ſeyn muͤſſe, und daß. hier nicht vom 
juͤngſten Tage geredet werde: Daher unfer Vers 

‚ faffer gleih darauf: v. 34. die heumanniſche 

VWerſion auch nicht loben will, wenn es heiffet: 

Es wird Diefes Volk nicht untergehen, bis 
Diefes alles wird gefchehen feyn. Es: fol viel⸗ 
mehr nach feiner Meinung heiffen? diß Man⸗ 

.. nes Alter wird nicht vergehen: Die Leute dies ' 
fer Zeit, die Menſchen von diefem Lebens⸗ 
K.1/71 275) 

J Bey 


. Man ſiehet leicht ein, wohin der Herr Ver⸗ 
ee allhier ziele, - Der nunmehro fel. Herr 
rälat Bengel bat es in feiner Harmonie 
ausgerechnet, daß die Zerſtoͤhrung Jeruſa⸗ 
>». noch in demſelbigen Mannesalte — 


’ 
Dr) 
. 
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Bey Matth 26, ‚ul lautet es bey Herr 


Heumannen alfo: als er aber zur Thüre hins 


-ausgegangen war. Dieſes foß aber, wie Herr 
Friſch fagit, ‚nicht gelten, da es wedet das 
gricchifche Wort, noch der Contest billige. 


Es foll vielmehr alfo ftehen : Als er. aber an 


Die Thuͤre hinausgieng, fahe inc. Es wird 


auch dieſes der richtige Verftand feyn : Denn 
es fichet sıc darbey. Es mag der Herr Doctor 
ſolches nach der Zeit felbft cingefchen haben, da 


er in der neuen Auflage gefeßet , in den Vor⸗ 


bof; Ob fhon'diefe Berbeffetung, unfern Ge⸗ 


danfen nach, nicht eigentlich. nachdem griechi⸗ 


ſchen Wortverſtande lautet. 

Bey Marc. 3, 8. kommt ein Erempel vor, 
wie bedachrfam der. Verfaffer die Unterſchei⸗ 
dimgszeichen des neuen. Teſtaments, und auch 


anderer gelehrter Männer Meinungen unterfus. 


eher habe. Sm dem ziwenten Theile feiner Cri⸗ 


tic finden ſich dergleichen Eyemnpel ſehr haus. 


fig, ‚welche zur Eerrung und Ueberſetzung 


des neuen Zeſtaments cin "Licht aufſtecken 


Tonnen, . 


Dieſe Proben werden dem Leſer die Abſicht | 


und Art der Ausarbeitung dieſes erſten Theifes 


genugſam abbilden koͤnnen, da es ohnmoͤglich . 


iſt, einen Auszug aus foldyen gelchrten Arbeis 


ten volftändig mitzucheilen, welche eine fo ' 
groſſe Menge Anmerkungen zu dem neuen | 


m Teſta⸗ 


he u; Das deutſche Para von 


egehen, wuͤrde ſib am 
ſchiceen. 


ei bieder 


ſch . 


DW 


44n. griſch Critic ͤber die , 
Zettdmente In fi falten, Wir wollen uns 


NK x 


— 


alſo lieber zu dem zweyten Theile wenden, wenn 


wir vorher erinnert haben, daß zu dieſem 


— 


—* 


J Theile ein gedoppelter Anhang gekommen ſey. 
In dem erſten Anhange ſtehen aus den ge⸗ 


ſammleten Nachrichten von den. neueſten Kits 
cheugeſchichten, die Eritifen uͤber die heuman⸗ 
niſche Ueberſetzung, zu welchen unſer Verfaſ⸗ 
ſer feine Anmerkungen hinzuſetzet, und bey als 
ler Gelegenheit den Herrn D. Heumann gut 
vertheidiget hat. Ausfuͤhrliche Betrachtungen 
kommen hier beſonders für bey Matth. 1, 20.*) 
13, 20. $uc 2,10, Im andern Anhange 
ſtehet die zweyte Sammlung von kurzen Ans 


merfungen über die heumannifche Lleberfegung 


dbes neuen Teſtaments, welche in den Sammluns 


gen zur Kirchengeſchichte und theologiſchen Ge⸗ 


ehrſamkeit zu befinden iſt, und erſt an das 
 &icht kam, wie der erſte Theil Yon Herrn Fri⸗ 


⸗ 


ſchens Critic bereits die Preſſe verlaſſen Bun. | 
Ze Ä u - 


2.9) Da ſtehet eine ſchoͤne critiſche Beurtheilung 


L ‘ 


Worte ynıda. Herr 
freylich nach Herrn D. Heumanns Ueberſe⸗ 
‚gung, es durch ge 
wenn man ein Mittel > Wort annehmen wol⸗ 
fe, oder müfle. Er felbft aber, till es alfo 
überſetzen: Denn ihre Leibesfrucht (bie Leis 


über bie an. Darf dem griechifchen 


iſch glaubet, daß man 
et uͤberſetzen muͤſſe, 


besfrucht, bie im ihr iſt) iſt vom heiligen Gei⸗ 
So kan man demjenigen Streite aus⸗ 


toeichen, ben man vor einiger Zeit. wegen bed 
Zeugungswerkes bes Heiligen‘ 8 ber 


muienſchlichen Natur Chriſti geführer 
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Auch hier findet man eigene Beurtheilungen des | 2 


Seren Berfafferg.über jene Anmerkungen.  - 
. Der zweyte Theil welcher feine befondere 
Borrede hat, zeiget faſt noch mehr Gelchrfams 
keit und Geſchicklichkeit in Benrcheilung der 
heumannifihen Ueberfegung, ‚als der erfte; je 
mehr ſich allbiee Gelegenheit finder ‚ben oft, 
vorfommenden ſchweren Schriftſtellen, feinen 


Verſtand zu gebrauchen und ‘zu zeigen. . 
In der Worrede geher das Hauptwerk das 


bin, daß der Verfaſſer auf Bagjenige antwortet, 
was Herr Heumann in der Worrede zu feinem 
zweyten "Theile vorgetragen hatte, welcher: die 


Briefe der Apoftel, und die Offenbarung Jos 


hannis, in fih faſſt. Ba 

He. Heumañ hatte in feiner Borrede behauptet, - . 
er glaube in den meiften Stellen den Verſtand 
der heiligen Schrift eingefehen, und deutlich - 
ausgedrückt zu haben, Darzu faget unfer Wei⸗ 
faffer, daß er cs nicht wiſſe, ob die Anzahl der 
guten und richtig uͤberſetzten Stellen, die ges 


. singen und unrichrigen überträfe, weil er fie 


nicht gezaͤhlet, und aus gutem Vorbedacht ders 
gleichen unnüge Bemuͤhung nicht über fich 
nehmen wollen, da er fein Urtheil darüber kei⸗ 


‚nem andern aufdringe, aber auch. fi) nichts 
‚aufbringen laffe: | | chie 


‚ \ 


‘ 
— 


Es erhellet ferner aus dieſer Vorrede, daß 


Herr D. Heumann — es habe in den 


neuern Zeiten der groſſe Fleiß ſo vieler Exege⸗ 
ten wenig. übrig gelaſſen, welches nicht vvn 


frey⸗ 


ſeiner Munkeiheit In der heiligen Schrift be⸗ 


N. 
[4 


es 


17.436. „11. Friſch Eritic über die 

freyet, und in ‚gehöriges Licht geſetzt worden. 

:. Yiewider wendet Hr. Friſch ein, daß zwar unter 

den. egegetifchen Arbeiten viele, aber nicht alle 
gut find; dag Herr Heumann ſich felbft wider 

lege, da er fo viel Erfiärungsbände nur über 

“ das neue Teſtament herausgäbe, welches ja uns 
nmoͤthig wäre, wenn jenes richtig ſey. Auf ſol⸗ 
che Weife würden diejenigen, welche als Ster⸗ 

ne der erſten Gröffe unter den Gottesgelchrten 
prangen wolten, ſehr ſchamroth gemacht wer⸗ 

„dden, wenn ſie ſich ruͤhmen, vielen. Schriftſtel⸗ 


lern noch täglich und immerfort ein neues Licht 


x „aufgeftecht zu haben; welches alles nicht ſeyn 
koͤnnte, wenn ung wenig dunfles übrig geblies 

- hen. Es fager auch unfer Verfaſſer, es wärs 

de ·nicht gut ſeyn, wenn Herr Heumanns Satz 
7 wahr wäre, weil ſonſt die Gottesgelehrten 
Snichts in der biblifchen Erklärungsarbeit wärs 
den zu forſchen finden. *) 0 

N te u Die 


ve , 
Es ſcheint freylich, GOtt habe die Bibel in 
Vielen Srüden ſchwer zu verſtehen gemacht, 
: x bamit bie Schriftgelehrten von Zeit zu Zeit im 
bibliſchen Fleiſſe eifrig ſeyn mögen. Es 
koͤnnte auch vielleicht aus Dan. 12,4. und 
u andern Stellen bewieſen werben, daft es bi 
and Ende ber Welt alfo feyn folle, Freylich 
_ bat die Arbeit der Weingärtner, wie bie Ges 
ſchichte weiſet, ſowohl ihre gefegneten ale 
ſchlimmen Perioden gehabt. Wenn aber die 
kuͤnftigen zwey Jahrhunderte fo glüclich in 
der eregetifchen Arbeit ſeyn werben, als bie 
. verfloffenen, fo wird noch viele elheit 
bey der Schrifterklaͤrung wegfallen. | 





| 
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. Die folgenden‘ Anmerkungen wollen wir 


übergehen, “und auf die drey Stellen fommen, - 


die Herr Heumann unter die allerdunkelſten 
gezählet, und durdy feine Licherfegung Helle ges 
mache hatte, Die erfte ſtehet in dem andern 


Briefe Petri am andern Capitel, da Herr Hew  . 


mann den ı9 Vers uͤberſetzet: Und wir 


haben alfo das prophetiſche Wort = » und ihe 


thut wohl, wenn ihr auf daffelbe aufmerkfane 
ſeyd, als auf ein Licht, welches in cinem duns 


wuͤrde. Unſer Verfaſſer machet dargegen vies 


lerley Einwendungen, und behauptet, daß dieſe 
petriniſche Stelle gar nicht dunkel ſey, wenn 


man fie alſo erklaͤre und uͤberſetze: Lind ihr 
thut recht, wenn ihr darauf achtung gebet, als 


auf ein Licht, welches an einem dunkeln Orte 
ſcheinet biß daß es Tag werde,undein Morgen⸗ 


ftern in.euren Herzen aufgehen möge. 
‚Die zweyte Stelle ift Roͤm. 9,20. 21. zu 


befinden, wo Here D, Heumann die Schwer 


keln Orte fchien, biß in euren Herzen.der Tag 
anbrechen, und der Morgenſtern aufgehen 


\ 


Dede Pauli, durch einige Zufäge feiche zu mas ° 


chen glaubet, die aber, wie unfer Schriftitels 


ler faget, nicht gegründet genug feyn. - 


Bey der dritten und letzten Stelle, fo Roͤm. 


8,1923. vorkommt, hat ſich der Verfafs 


fer am weitläuftigfien aufgehalten, und wider 


Heren Heumann gewwiefen, daß ‚dag griechifche 


Wort ar ,, den menfchlichen Leib, oder die 
menfchlichen Leiber Im Grabe, nicht bedeute, 


noch bezkuten Fönne ; welches man nach Bes 


lie⸗ 
or 


- 


® > 
. ‘ 


“ * 


438 U. Friſch Critic uͤber die 


Ueben weiter nachſehen Fan. . Dach“ feine 


J | Meinung fol xriciss die leidenden ‚Heiligen 


überhaupt anzeigen, da Paulus’ ja überhaupt 


u ‚von der Herrlichkeit vede, welche auf das Lei⸗ 


den folgen ſolle. Die Gründe, warum Paus 


‘ 
- 


Ius ſich in dieſem Falle eines folchen Ausdru⸗ 


ckes bediene, find vierfach, und gewiß wuͤrdig, 
\ daß man feine Aufmerkfamfeit darauf richte. 
Es ſind folgende: 1) Paulus will das 
vurch die ganze Gemeint der Chriſten bejelchs 
nen, wehlhe in. Chriſto JEſu zu guten Werken 


en find. 2) Weiter: will er den Lins 
terfcheid unter den zum Chriſtenthum bekehrten 


um alfo, weil fie erkennen, daß fie durch Die 
geiſtliche Schöpfung aus Gnaden SHOrtes Kin⸗ 


“ Der geworden, und alſo nad) feinem Willen die 
Eitelkeit ertragen ſollen. 4) Endlich fage Paus 


Ius was g'xrıoss z um. dadurd) anzuzeigen, 


daß die ganze *) auserwaͤhlte Gemeine 
En | “ Chriſti, 
H Es chheint dieſes der richtigſte Verffand zu- 


ſcyn, wenn gleich andere, vieleicht aus Man⸗ 
gel einer fattfamıen Ueberlegung, dieſes aus 


6. 23. leugnen wollen. Man: hat bier gar - 


nichts wider den allgemeinen Ausdruck eins 
zuwenben. Denn dasjenige, was v. 23. fies 


. bet, bekräftiget eben diefed, da Paulus, gu 


| mehrerer. Ueberzeugung, duch) fo gar diejents 


F en nicht ausnimmt, welche die befondern 


eiſtes Gaben twunderbarlich empfangen bats 


- 


- 7, gläubigen Seelen, und unter den vollendeten - 
und verherrlichten gläubigen Kindern GHOttes 
"Damit. anzeigen. . 3) Ferner nennet er fie dars 











J 
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Chriſti; Juͤden und Heyden, dadurch ſolle ver⸗ | 
ftanden werden, weil es in diefen Stuͤcken als 


len gleichdurch auf einerley Art und Weife ges - 


hen folte, daß fir leiden, und nad) dem Seiten 
die Verherrlichung erlangen, Denn das Ev⸗ 


angelium ift ja gacnı m ariesı, weldhes der 


ganze völlige Ausdruck Pauli it, nat Marc, 


16, 15. geprediget worden, - Die übrigen. Ders 
balgruͤnde, aus denen die Möglichkrie diefer 
behaupteten. Sache weiter erhellt, übergehen 
wir mit Stillſchweigen. Sorft erflärct ſich 


unfer DVerfafler in allen Puncten fehr wahrs 


fcheinlich über die ganze Stelle 5 wic er auch 


bey der Unterwerfung unter die Eitelkeit wohl - 


zus denken fcheint,, wenn er faget, daß GOtt die 
Heiligen in eine vergängliche und cicele Welt 


geſetzet, und fie.der Eitelkeit, der Vergaͤnglich⸗ 


feit, den innerlichen und Aufferlich.n Leiden, zu 
ihrer Prüfung, aus guten und weifen Abfichten, 


nemlich zu der Hoffnung einer beffern Welt, übers ⸗ 


geben habe, Unterdeſſen lan es GOtt wohl 


— 


arraęxm vu xvevuaroß, bekommen haben. 


dulden, J 


\ 


| ſchlieſt auch ſich, und die übrigen Apoftel des | 


Errn nicht aus; welches bie nächfte und nes 


türlichfle Bedeutung von weg avraı fenn muß, 


Man folte glauben , daß dieſes / der richtiafte 


- Bin ſey, den man noch) erläutern-fan, wenn 
mianñn ſaget, daß ſowohl Die gläubigen Zuhörer, 


| End die glaͤubigen Lehrer, weil fie die ewige 
Pin 


dſchaft erwarten, ſich nach des Leibes Es 


Aöfgiig ſebnen. 
Bericht, æFJ 


Fk - . v 
. \ y — 


> 


\ 


ten: Denn dag muͤſſen diejenigen ſeyn, ar | i | 


J J “ r \ 
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| dulden, wen ſich die Heiligen hierbeh recht⸗ 


maͤßig nach dem Himmel ſehnen, und gerne in 


dem vollkommenen und unvergaͤnglichem Dien⸗ 
ſte GOttes ſeyn wollen, da fie ſehen, daß fie. 

in der Welt allemahl mit Schwachheit umge⸗ 
ben bleiben, und vielerley Fehlern und Gebre⸗ 
hen, wie auch vielen Beſchwerungen, wegen 
der Boßheit der Gottloſen unterworfen ſind. 


Doch es iſt Zeit, daß wir von dem Inhal⸗ 


te der Vorrede abbrechen, und noch einige Pros 


ben aus dem andern Theile felbft geben. Bey 
. . Röm. 1,16. wid unfer. Verfaffer die heumans 


niſche Ueberſetzung, welche mit den gemeinen 
Verſionen uͤhereinſtimmet, nicht gelten laflen, 
daß. EHOrE crft. die Süden, und hernach auch 
die Heyden, wenn fie dem Evangelio glauben, 


ſelig machen wolle. Er beſtreitet den Vorzug 
nicht, welchen die Juͤden, in Anſehung der Bes 
ruffung zu n Reiche GOttes, vor den Heyden: 


gehabt. haben; ſondern weiſet nur, daß hier⸗ 


von in dieſer Stelle die Rede gar nicht ſey, weil 


Paulus offenbar lehre, daß die Kraft des Ev⸗ 


angelii bey Juͤden und Heyden einerley ſey. 


Er will derhalben die Worte alſo uͤberfetzen? 


- Einen Süden fowohl zuerſt, als einen Gries 
chen, macht das Evangelium felig. Es ift da 
Leine Vorzüglichkeit zu finden. Wer zuerfl 
glaubet, dem macht es zuerft ſelig. Endlich 


meint er, dag wohl oms fünne auffengelaffen 
ſeyn; nach diffen Ergänzung man die Stelle 
auch alfo geben fünne: Er mag fowohl zuerft ,. 
ein Jude, als ein Heyde geweſt feyn., Hler⸗ 
\ ot . ben 


J 
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bey erinnern wir, daß der Verfaſſet ſehr oft 


nur mögliche Verbeſſtrungen und Lrberfiguns 
gen an die Hand giebt, die cr ſich aus Beicheis 
denheit nicht fücher genug zu behaupten gctrauet, 
u andern -folche zur. Prüfung übers 
laͤ et. .r E 
Roͤm. 9, 3. hatte die heumannifche Liebere 


fesung alfo gelautet: Denn ich eben derfelbe 


(Paulus) wünfchete vormals von Chriſto 
duch einen Bann entfernet zu bleiben, um 


meiner Brüder willen, die meine Gefehlcchtss 


verwandte find nach’ dem Steifche. Der Vers 


faffer zeiget hier in einer aueführliben und _ u 


⸗ 


gründlichen Anmerkung, daß Hr. D. Heumann 


durchaus allhier nicht uͤberſetzet, fondern eine 


ihm eigene Erklärung in den griechifchen Tert 


geſchoben, und alfo feine eigenen Einfälle im 
Deutſchen ausgidrüder habe, . Er zeiget, daͤß 
im Deutſchen verfchichene Unzierlichkeiten, zus 


mal bey den Fürmwörtern vorfommen ; daß 
entfernet bleiben nicht im Originale ſtehe;. 


daß eben dieſes fein vormals habe u. f.w. Er 
will ſelbſt ‚Fieber zum Theil derjenigen befanns 
ten Erklärung heytreten, nad) welcher ‘er die 


Ueberſetzung alfo mache: Denn ich felbft wols 


te wünfchen, daß iich von Ehrifto zu einem 


Zluche (oder Banne ) für meine Brüder gemas 
het wuͤrde. Sonſt glaubt er, Pauli Sinn 
gehe vielleicht dahin, daß er alles nur mögliche 
Efend und Truͤbſal, fo die Verbanneten bes 


trifft, gerne um feiner Brüder willen ausſtehen 


twolte, wenn es der Heiland verlangere, undı 


nn “fa.  ; folhes 


4. 


\ 


— 


I 2 | \ 
gr A Friſch Critie uͤber di 
oolches zut Bekehrung der Juͤden/ eine Anlei⸗ 
uvung und Foͤrderung geben koͤnnte. 
In dieſem Capitel bey v. 22. hat er die deut⸗ 
ſche Ueberſetzung alſo verbeſſert: Wenn nun 
GOdtt, da er feinen Zorn beweiſen, und ſeine 
Macht vbekannt machen wollen, mit. vieler Ge⸗ 
dult die Gefaͤſſe des Zorns, die zum Verder⸗ 
ben fertig waren, getraͤgen hat ꝛc. Es. wird 
auch gezeiget, daß die heumannifche Ueberſe⸗ 
zzung hier feinen feinen Zufammenhang habe. 
Einen richtigen Einfluß weifer une 
BSchriftſteller bey ı Cor. 2,15: da esalfögeiffet: ? 
Dercr geiftlihe Menſch beurtheilet alles. Er 
aber fan von keinem (fleiſchlichen Men⸗ 
ſchen) beurtheilet werden. Was, Hier in 
Paren hefin geſetzet wird, iſt fonder Zweifel, wie 

— bs hiet heiſt, die richtige Meinung des Apo⸗ 
» 27 ls. Dergleichen Parentheſes hat der Herr. 

Werfaſſer fleißig angezeiget, ob ſie fchen 

nicht eigentlich zur Ueberſetzung, ſondern 
jur richtigen Erklaͤrung gehören. Ben dieſer 
Gelegenheit will derſelbe nicht glauben, 
daß die moßheimiſche Erklaͤrung. richtig ſey, 
nach welcher der geiſtliche Menſch, ſtatt der geiſt⸗ 
0. Hohen Lehre ſtehen ſolle. Er behauptet, daß der | 
Herr‘ Canzler hier und im folgender wohl zu 
weit gehe, . Der Herr Verfaffer has die neuen 

Epegeten über die Briefe der Apoftel, Baum⸗ 
garten, Moßheim, Michaelis, und. andere 
fleißig zu Mathe gezogen, und nad) Befinden 
F Umſtaͤnde fie bald gebilliget, bgld geta⸗ 
t.. —— — 

| wa L Der⸗ 
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Dergltichen finden wir beym deitsen Capitel 
des Biiefs Pauli an Titum, da Here Pros 
feſſor Michaelis die Wiedergeburt beſchtieben 
hatte daß ſie eine gerichtliche Handlung GOs 
tes fey, vermoͤge welcher er einen für einen 
Sohn Abrahams dem die Verheiſſungen ge 
geben ſind, erklaͤret. Unſer Verfaſfer wendet - 
verſchiedenes dargegen ein, welches gar geüude 


lich iſt. Unter andern ſagt er, es koͤnnten von 


Adam biß Abraham kelne wiedergebohrne 
Soͤhne nath der Meinung des Hrn Prof. Mi 
chaelis geweſt ſeyn; denn ‚fie hätten ja nicht für 


Abrahams Söhne Fönnen gehalten werden, . 
. Wie würde es nün noch mit den Techtern 


ausfehen ? —W N are 
Beyiſ Petr. 2,7. Wird eihe ſchoͤne Anmer⸗ 


kunh gemacht uͤber den Eckſtein und Grund⸗ 


ſtein / in wie fernetdieſe verſchiedentlich nach 


‚den Steffen der heiligen Schrift muͤſſen betrach⸗ 


tet, und auf Chriftum gedeutet mad. 
we ı Perr. 3, 19, hacte Herr Heumann uͤber⸗ 
ſetzet: In deinſelbenGeiſte) iſt er auch (vor⸗ 


zeiten) zu deren Seclen) die (jetzt) An dem 
Gefangniſſo (md, hingegangen. Dorben fragt. 
der Wefaſſer OK den Geiſtern/ oder den 


Menſchen u Rod Zejten ſey geymtiatt tote 
den? Obs vernünftig ſey, daß man vorzei⸗ 
ten, und jetzt, in eine Lieberfegung annehme, . 


da dei Grundtept * dadon ·N ſage? Er 
ue 20 N 3 on ? 


ent Rrta⸗ 
Ei anch ungegründet, wenn man and 

8: 26. dergleichen herbeyholen will. Denn 

BE EZ wenn 
I, | 


\ x P2 \. 
/' — — 3 
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erklärt übrigens die Sache kurz, fine dem 


Heylande aufaͤnbige und geuemende Het. ..; 
1. Aus diefen Stellen fan man uschdilen, wa 


von der Arbeit unfere. Berfafters zu halten den, 


da er Autchaug der Wahrheit dienen, nud fen 
Pfund bey der Ueberſetzung des neuen; Teſto⸗ 

ments nicht vergraben wolen:. 2 waus eine 
u. lobenawardise Sache iſ. un ET 


De ea Da 
Phone morale, ou a mielatie ni | 
„fonnge de’ princip, ‚penfees ee” 


reflexions. " "nn"; 


ii Bus gr k: u un su? 


Sirenikhre, ober —* yon; ‚BR 
munkihiüfien, Grundtügene Be 

» danken und Betvachtungen; Bon. 

rt Sr:  Xondon The 273, 

368 Seiten. F nen * r 
"Ein anfeer Titel heißt: Es 


Die Siltenlehre auf ihre Gruvb ſace 
gebracht, oder Verſinh bug Herrn 
. Aauͤber das Verdienſt· and die 
Zugend. Neue F Anögabe mit 5 


En 2 F a ame 
“ We wen Wettus wors im. 3% aub we; ig, 9. af. 
25 gefehek har, fo wärde er ed auch hier in v. 19. 
haben thun können, und nothwendig thun 
muͤſſen, wenn er Die Idee, vorzeiten⸗ugg jent, 
als ein genauer, ja 5 göstlicher Ecribent, den 
LEeſern an dieſem Orte —— wollen. 
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danken und Berractungen ver⸗ | 
mehrt. 


2 Lodien pono 


f 
. 
5 
* 
J 


Quid verum atque decens juro & rogo . 


& omnis in hoc füm. Hor. ep. ıo. 


Det, durch die Gefeitfchafft.deg 


Le Buchhaͤndler, 17581. ce 


Dr Verfaffer hat gefunden, daß es hen 3“ 
Vollkommenheit in welcher andere — 
ſenſchaften ſtehen, noch an einem Sehrgebäube u 
der Moral fehle. Die. Alten haben, wie, 
eririnert, . die Sictenlehre als den wichtigſten 
Theil der Philoſophie angefchen und dahey dienſe 
ihre Philoſophie Staatsmänner zu, bilden, 
«welches bey uns von den Staatsleuten algeine 
eitle Befchäftigung verachtet wird. Ein jung 
ger, Menſch koͤmmt von der Univerſitaͤt in eine 
Welt voll Gottet leugnet und-Gottlofe. - Voh 
den Eingenſchaften der fubtilen Materie un 
von den Wirbeln ift er: vortrefflich —— 


Aber von der Tugend weiß er nichts mehr, al ”. 


das’wenige, was ihm fein Lehrmeiſter zefagt; 
und von der Religion nur das, wası er gqus 
dern Catechiſmus gelernet hat. Dieſem Mage - 


gl einer. gründlichen Sittenlehre will dar Her 


erfaſſet abhelfen, Die Einrichtung ſeiner 
Sittenlehre foͤmmt darauf an: Er will zeigen, 


daß keine Tugend ohne die Kenntniß GOites “ir 


und feine Gluͤckſeligkeit ohne: ‚Die Tugend if 
Die ls nd die ve Br eine Theiften, 


| welchen u 


j \ N 


on - no a. . [ N 
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weldgen der Berfoffer. von den. fa: werhaßten 
Deiften darinne unterfcheiden will, daß der 
legtere ein Feind der geoffenbarten Religion 5 
‚her exſtere aber dieſelbe anzunehmen „geneigt, 
und darzu durch die natuͤrliche Erkenntniß GOt⸗ 
es vorbereitet fig. Der Grund des Werkes 
Haus. einer englifben Schrift genonuten, die 
wir aber nicht deutlich angezeigt, finden; und 
. der franzöfifhe Schrififteller hat folche nur in 
meiehxern Zufammenhang gebracht und mit: Ans 
- .  merfungen erlaͤutert. en 
7 Der. etjie Theil enthält die Grundſatze. Der- 
Werfaſſer ſuchet zuerſt darzuthun, - daß unter 
ben verſchiedenen Lehrgebaͤuden derjenigen, die 
—einen OOtt, oder viel Goͤtter glauben, derer 
= Die feinen GOtt glauben, derer die cin oder 
viele mächrige, aber Daben Boshaftgefinnte We⸗ 
- fen als Regenten dee Welt erfennen, -die er 

Daͤmoniſten nenner, u. f. fs ‚der Theiften-t 

res am meiften gegründet iſt. Die Art, © 
0 ſolches ausfuͤhret, iſt ganz gründlich und 
5 Iehhafe ullein wir halten nicht für- nöthig, 
ſaolches Toeitläuftig vorzutragen, weil wir nichts 
darinde finden, das ei. Deutfcher nicht in phi⸗ 
 Tofophifchen Schriften könnte gelefen haben, 
. Dem werin der ZJuftand der Sittenlehre ih 
Engelland und Frankreich fo ſchlecht iſt, als 
te in der. Vorrede beſchrieben wird, ſo ſcheinet 
er in Deutſchland beffer zu ſeyn. Doch es 
duͤnket uns, daß wir chen diefe Vetrachtungen 
ſchon in einer fremden Schrift gelepn haben, 
Nach diefem wird im zweyten Capitel unterſuchet 
0 ER was 


ou —2* ——* ar princhfer, | 


Ä nu. die, Tugend oder die ſittliche Gute 7 
und ſolche darinne geſetzet, daß ein vernuͤnf⸗ 
tiges Weſen ſeine Handlungen nach der Ver⸗ 
bindung, in welcher es mit dem ganzen Ze 
ſammenhange aller. Dinge. ficher, einzurichten 
firebet, und alfo eine gehörige Neigung für 
die Gegenftände den Gerechtigkeit hat. Folge 
lich wird die Tugenb zu unterdruͤcken erfordert, , 
daß einem pernünftigen Weſen die Empfinduns: ' 
gen und natuͤrlichen Vorſtellungen des Linters 
ſhiedes unter Ungerechtigkeit und Biligfet 
‚ benormmen, oder diefe Begriffe in ihm verfaͤl⸗ 
ſchet; ober. daß endlich wieder dieſe Empfin⸗ 
dung, andere. Leidenſchaften erreget werden; 
Gegentheils wird, die. Grundfäge der Tugend 
zu flärfen, erfodert; "daß diefe Empfindung 
unterhaften und deftärfet,. in ihrer völigen , 
Meinigkeit erhalten, und jede andere Meigung - 
ihr unterworfen werde. Der Verfaſſer unters 
fuchet nun im dritten Gapitel, was jede der 
verſchiedenen Hypotheſen von der Gottheit, die 
mian annehmen Fair, hierbey zu thun vermös 
gend iſt: Die natuͤrliche Empfindung dee Une, 
Berfhiete unter Guten und Boͤſen, laͤſſet fih 
nicht dergeſtalt umterbräden, doß mar: dleſe 
beyden Dinge gar nicht unterſcheide: doch ſo 
vlel laͤſt ſich bewerkſtelligen, daß der Unter⸗ 
ſchied keine Macht uͤber uns hat/ unſere Haud⸗ 
Llungen zu regieren. Dieſes aber entſtehet nur 
aus einem langw nrign 3tvange , den man der 
Matur hat anthum, und ſolche Fertigkeit ich 
Sau! erwerben⸗ miſen Bewohuhen uid 
"Sf. 5 are 


448 III. S.#®. Philofopbie marale, 
Erziehung fönnen auch diefe natürlicher Ems 
pfindungen des Rechts und Unrechts verder⸗ 
ben. dieſer Abſicht Äft, die Gottesverleug⸗ 
ang nicht fo ſchlimm als der Aberglaube. Ein 
Gottesleugner Ean durch) feinen Irrthum in eis 
ar,lange Gewohnheit: von Verbrechen ‚geras _ 
then ſeyn; feine Begeiffe'von der Gerechtigkeit 


ad Redlichkett konnen ungemein ſeyn verdun⸗ 


kelt worden: aber die Gottesverleugnung um 
ſich felhft fuͤhret ihm nicht dahin, eine ſchaͤndli⸗ 
. he Hanblung als ſchoͤn und vortrefflich anzu⸗ 
ſehen. ‚Hingegen ift nichts ſo abſcheulich und 
ſchrecklich, das man nicht als ‚eine ruͤhmliche 
‚und heilige Handlung vornehme, fo bald es 


ein verderbter Goͤtzendienſt verordnet. 


Was endlich die Empoͤrung der Leidenſchaf⸗ 
Sen gegen die natuͤrlichen Empfindungen. des 
Guten und Boͤſen betrifft; fo bemerkt der Bars 
faffer zuerſt, daß ein vermünftiges Weſen oh⸗ 
ne an GStt zu denken, won. dem Uncerſchiede 
zwiſchen Recht und Unrecht geruͤhrt werden 
bvobnne. Den Einfluß aber zu beurtgeifen, 

welchen die Erkenntniß end ‚Anbetung eines 
Gottes hierinne hat, muß man: erwegen, ob 


vdieſer GHit blos als ein mächtiges Weſen be⸗ 


trachter wirb, von dem wir Wehlthaten hof⸗ 
‚gen oder Uebel fuͤrchten? oder ob derſelbe ſich 
ans auch als ein vollkommenes Weſen vorſtel⸗ 
let, dem wir nachzuahmen ſtreben? Die erſte 
Eknechtiſche Furcht kan zu keiner —e 
Aenfalls bringet ſie zu einer Aufführung 
vor den Menſchen uncadeihaft iſt; bet 


-- 
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ueber verdient ſie nichts mehr als diejenige wie ⸗ 
de verdienet haben, da man ſich ohne Scheu 


Aallen Lüften. uͤberlaſſen. Ein Gefiböpfe das 


ſo lebet, hat nicht mehr Gortesfurcht, Medlichs 
Eeit und Heiligkeit, als ein Affe den man uns _ 
ter der: Geiſel haͤlt, Unſchuld und Enthaltung; 
‚oder ein gefeſſelter Tiger, Sanftmuth und Ges 
lehrigkeit beſitzet. Je fertiger ein ſolcher Ges 
chotſam, je tiefer dergleichen Unterwuͤrffigkeit 
Aſt; deſto nigderteächtiger und veraͤchtlicher iſt 
Me Geſinnung mis der ſolche ausgeuͤbet wird, 
(Wenn der Selave einem Meifter. voller Güte, 


nur aus heuchleriſcher Furcht gehörchet; fo zeige Zu 


ſolches eine defto boshaftere und eigennuͤtzigere 
"Gemäthsart bey dem Sclaven an. Betet able 
ein Volk fein GOtt'als cin höchft villfoms 

menes Wefen an; verchret es befonders deſſen 


Güte; zus: ohne" opt aufs fine-Mawt; | 


;geiget:fidy in der Vorſtellung, welche die Leh⸗ 
rer der Religion von ihrem Gotte machen, «is 
ne vorgügliche Gewogenheit gegen die Dugend, 
und eine oßgemeine Liebe Für alle A fo 
muß ein fo. ſchoͤnes Vorbild natürlicher. ABcife 


ızam Guten anfmunterk;; und die Licbe zur Ger 


rechtigkeit wieder entgegengeſetſte Meinungen 
ſtarken. Noch ein ‚inderer Bewegungagrund 
koͤmmt zu dieſem groſſeti Beyſpiele. Eit Vers 
ehrer GOttes erkennet ein hochſtes und alimaͤch⸗ 
!tiges Weſen, das die Aufführung der, Men⸗ 


ſchen betrachtet, und alles ſtehet was in. der 


Welf vorgeht. In der dunkelſten Hoſe, in. 
den enepngten Drte heht ihn fein Ghen Ale 
u I | rn u ne 


⸗ 


u) 
. 


0. m. ser riuſpt- mir. 


ſeine Handlungen gehen: in Begenware⸗ eines 
Weſens vor, das viel ehrwuͤrdiger iſt, als bie 
anſehnlichſte Verſammlung von: der Welt, 
Wie könnte er da was vornehmen, das dem 
allgegenwaͤrtigen Weſen zuwider wäre? Was fie 
eiin Vergnügen für in! die: Tugend ĩm Bey⸗ 


feyn ſeines GOttes auszuuͤben; geſetzt auch, 


daß die Verleumbung ihn zum: Abſchen der 
mienſchlichen Geſellſchafft gemacht hätte, So 

befoͤrderlich iſt alſo die Erkenntniß GOttes der 
Tugend, und die Gottesverleugnung ˖ iſt mars 
velhaft⸗ da ihr eine ſo groſſe Beyhulfe fehler.) 


Die ‚sröigen Strafen und. Belohnungen 
wei, dife Hoffnung, uud Zurcht die ——— 


Bar nd 


- FormmuB'er fich nachdem Begriffe des Berfafs 


fertigen Zuſammenhang Ber: Dinge,nors‘ 


Be ſich als einen Theil-derfelben , und bes 
nders als rin Üitglied einer Geſellſchafft 
: empfinbeirber und benkender Weſen betrach⸗ 
ten; und das zu him’ geneigt ſeyn/ wiesen 
ar : sBfpfichten dieſer Srefellichafft uud: dem na 


u J Weſen A fa . 
er —e —— tofche, —* 


F ſchafft vorſtellen, wenn das, was man 
_ oirftich: If, durch ein bloſſes Ohnge⸗ 


J NHb Jſara mengeſtoſſen; ober durch eine blin⸗ 


: der Mothwendigtelt verbunden worben ih? 


Die Tugend etnes Ohngoͤtters unſich 
— * auf etwas anders gründen, ald auf 
ſfeinen eigenen Rusen, ober auf'tinie natuͤr⸗ 

\ jiche Triebe, ne ie 

— wandten x. 


| Lonnei‘ nur eine knechtiſche Furcht erzeugen. - 


u = 3 8 en ein vhn dan⸗ Dugend ausüben. ſoll, 


Sn 


Lilbe zu den’ Kite | 
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ſten Bewegungsgruͤnde der Religion find, fo 
entficher daraus die Neigung, dag man alles 


auf feinen Eigennutz ziehen und alle Gütigfeit‘. 


nur auf fidy, oder wenigſtens fehr enge elite 


fehränfee : ein Schler, der allen Religions 
Man ſchließt gleiche. 


eiferern eigen ſeyn fol”). 


N 


fam 


*) Diefer Fehler entſtehet wohl nicht aus der 
Vorſtellung ewiger Strafen und Belohnun⸗ 
gen; ſondern daraus, daß man das Weſen 


der Religion mehr in gewiſſe Lehren, als in 
Ausuͤbung der Tugend ſetzet, und ſich einbil⸗ 


det, GOtt werde nur urtheilen wie man ge⸗ 


‚ glaubet ; ‚nicht aber mie man gelebet Habe, 
So richfig ubrigens der Sag tft, daß bie 


bloffe Furcht für Fünftigen Strafen, nur ei⸗ 


nen fnechtifchen Zwang teirfet ; fo wenig läßt 


ſich dieſes ohne Einfchränfung von der Hoffe 
- mg der Belohnungen behaupten. Zwar 


wenn wir uns fünftige Belohnungen im eis 
gentlichen Verſtande vorftellen; wenn wir 


ung einbilden, GOtt den Himmel abzuvers - 

bienen : fo.finden eben diefe Begriffe ftatt, und _ 
der Mönch, der durch fein Singen bie Sao 
ligkeit zu verdienen glaubt, ift nicht beffer als 
ber Tagelöhner, der nur fein gefeßtes arbeitet. 


x: Über. der wahre Geift des Chriſtenthums giebt 


ung biervon andere Vorftellungen. Wir koͤn⸗ 


nen eine ewige Gluͤckſeligkeit erlangen. GOtt 
iſt ſie ung nicht ſchuldig: er will fie und aber 
- , geben, wenn wir ung. bier beftreben derfelben 


„fähig, und des Beyſtandes, dm er und darzu: ._ . —. 


verleihen will, nicht unmwürdig zu werben: 
Behaupten, daf die Vorftellung diefer Gluͤck⸗ 


.  feligkeit fein Bewegungsgrund unferer Hand⸗ 
lungen ſeyn fol :_ wäre eben ſo vie als.bes 


4 [ 


0,37 


— 





— 


“ 
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452 NEH.S.* *" Pbilofopbie morale, 
.  fam einen Bertrag mit GOtt, des Innhalts: 
Ich trete GOtt das jegige Leben und die gegen⸗ 

. wärtigen Ergoͤtzlichkeiten ab, mit dem Bedin⸗ 
ge, dafuͤr kuͤnftig andere zu bekommen, die 
. unendlich —— find. Doc) geſtehet der 
Werfafſer diefer En 

nung den Mugen zu, daß fie den heftigen Ges 
muͤthsbewegungen dag Gegengewichte halten . 


echtiſchen Furcht und Hoffs 


koͤnnen, die ſich fonft der Seele bemeiftern, 


und Die Teiche zur Tugend uͤberwaͤltigen würs 


den. Er bekennet zuletzt ſelbſt, daß die chriſt⸗ 


nungen verſpreche, die der Pe der 


7, Menfchen darnach wuͤrdig find. Diele Beloh⸗ 
. nungen beftehen ſelbſt in der Ausübung oder 
Betrachtung der Tugenden 5 und.es iſt alo 
- + Har, daß die Schnfucht nach, ihnen fchon - - 
ein tugendhaftes Gemuͤthe voraus ſetzet. 


‚©e 


Sa haupten / daß wir das; was die ſtaͤrkſte Trieb⸗ 


feder unſerer Handlungen iſt, nicht ſollen wirk⸗ 


liche Religion allein ſoiche zukünftige Beloh⸗ 


ſam ſeyn laſſen. Dieſe Vorſtellung iſt weit 


bvon einem Eigennutze, von einer ſtrafbaren 
Einſchraͤnkung der allgemeinen Liebe entfernt. 


> Der &D8E, der ung ewig ;glückfelig machen 
Ban und will, kan und mill folches für- alle 


Menſchen, twenn fie ſich wicht ſelbſt daran bins 
derlich find:. und unſere Glückfeligfeit wird 
Dadurch, Daß andere eben dergleichen erhalten, 
nicht verringert, fondern vielmehr vergroͤſſert, 


da und die Schrift felbft die Chore der Nusers- 


. wählten, welche mit vergitügter Entzuͤckung 


GOft preifen, vorftellet. Wifo iſt diehe Hoffe 


nung künftiger Belohnungen, von dem knech⸗ 
fifchen Zwange weis Iinterfchieden, 











8% 


eu wielenge —* de Priaeipe. Bye : | 


So find Feine andern Religionen beſchaffen. 


Der Jude begnuͤget ſich mit der zeitlichen 
Gluͤckſeligkeit: der Egyptier lebet tugendhaft, 
um in einen weiſſen Elephanten verwandelt zu 


werden; der Grieche und Roͤmer in die elyſaͤi⸗ 
ſchen Fꝛ [der zu fommen, und Nectar zu trin⸗ 


ken; der Mahomedaner ſich mir Mägdchen zu | 


erfuftigen, Der Ehrifte wird feinen GOtt ang 
ſchauen! 


koͤnnte uns ſo weit einnehmen, daß wir 


alle Bemuͤhungen um dag vergaͤngliche des ger 
genwaͤrtigen Zuſtandes vergaͤſſen. Ein Geiſt, 


der von jenem ihm ſo eigenen und ſo groſſen 

ortheilen eingenommen wäre, koͤnnte viel⸗ 
läicht alles übrige für nichts achten, fi ich nur 
mit fäinem ewigen Wohl befchäftigen, und das 
Angenchme det Freundfchaft, die Gefege des 
Gebluͤts und die Pflichten der Menſchlichkeit, 
als verächtliche Zerfireuungen, als niedrige, 


irdifche und augenblickliche Leidenſchaften anfes 


ben. Eine Einbildungsfraft,. die hiervon zu 


ſtark geruͤhrt ift, wird den Werth der zeitlichen 


. Belohnungen der Tugend allzufehr niederfchlas 


gen, das jetzige Stück der Gottloſen allzuſeh 
erheben, und in der Hitze ihres uͤbertriebenen 
Eifers Auerufin: n Ohne die Erwartung der 

- BE J y ʒli⸗ J 


MM oo. Bu Zu 


Der Verfaſſer unterſuchet die Wirkungen |; 
der zukünftigen Belohnungen nod weiter. 
Ser Vorſtellung unterftügt uns in der Aus: . ⸗ 
ung der Tugend, auch da, wo es ung jehe 
widrig gehet. Die wundervolle Erwartung -° 
unausfprechlicher Güter eines andern. Lebens, 


N 
s 
“ — 
J— 
Zn . 


zukunftigen Guͤter, und ohne die Furcht der 


>. l 


Asa LS Pak mr, 


x m awigen Strafen würde ich der Gottesfurcht 
I „entſagen, ‚und mich den Ausfchteeifungen 
der Luͤſte völlig überlaffen. „*) Eben als 


N - 


-} x 


he 


‘ 


Bir haben diefe Stelle ausführtich herſetzen 
wollen; ſowohl die Art zu denken des Verfaſ⸗ 


thig ſeyn, den Inhalt des folgenden weitlaͤuſ⸗ 


J 
‚ oo. 
r 
. 


— 


wenn ein Baumeiſter ein Gebaͤude, das nach 
einer Seite zuſinket, daſelbſt ſo ſtark ſtuͤtzen 
wolte, daß es nach der gegenuͤberſtehenden fal⸗ 
len muͤſte. En EEE 


fers, als die Art fich auszudrücken, dürd) eine 
Probe ju weifen. Llebrigens wird es nicht noͤ⸗ 


tig zu erzählen. Diefe ganze Sittenlehre füs 


‚bet darzuthun; daß die wahre Tugend auf ges 


fäßige Eigenfhaften, und auf-das Beftreben 
das gemeine Beſte zu befördern ankoͤmmt, wel⸗ 
ches mit vieler Gruͤndlichkeit und Lebhaftigkeit 
ausgefuͤhret wrd. 
Wir wenden uns zu dem zweyten Theile, 
welcher Gedanken und Betrachtungen in ſich 
Bu 0.77 Faller 


Nah den Begriffen die ung Vernunft und 


Religion von der zukuͤnftigen Gluͤckſeligkeit 


geben, muß derjenige der fie erhalten will, 
in einer folchen Gemuͤthsverfaſſung fichen, 
daß laſterhafte Augfchweifungen. ihm fein 
Vergnügen geben: Alſo würde er biefe uns 
terlaffen, wenn er auch von jenem Gluͤcke 
nicht verfichert wäre ; deun er unterläffet: fie 
"nicht, um dadurdy dag fünftige Gluͤcke zu 
verdienenz fondern er hoffet des kuͤnftigen 
Siackes fahig zu fenn, weil er in’biefen dus⸗ 
ſchweifuugen kein Gluͤcke finder. | 








on milange rütfonnd.de princhper. u55 - 
fefre. Sie führen die Lieberfhrife: LUnfere 
genden find oft nichts als verkleidete Laſter. 
Hier ſtehen einige davon, Was man für Tugenden- 
erkläre, ijt meiftens nut eine Sammlung vewe 
ſchiedener Abfichten und Vortheile, welche dag 
Gluͤck oder unfere Geſchicklichkejt und Maͤze 
8 vereinigen wiſſen. Es iſt nicht allemal die 
apferkeit, welche macht, daß die Mannsper⸗ 
ſonen tapfer; nicht allemal die Keuſchheit, wel⸗ 


he macht, daß die Weibsbilder keuſch ſind ꝛꝛc·. 


Jene groſſen und einnehmenden Handlungen, 
die unfere Augen ſo blenden, werden uns vom. 
den Staatsienten als Wirkungen groſſer Abr 
fichten vorgeſtellet; da’ es doch ordentlich nur 
Wirkungen der Gemüthsart und der Leiden⸗ 
fchaften find. Auguſt und Antons Krieg 
den man ihrem Ehrgeitze zufhreiber, daß jer . . 
der allein Beherrſcher der Welt ſeyn wollen, 
ruͤhrte vieleicht von der Eiferſucht her”). 
Die Gnade der Zürften ik oft nur eine Staats⸗ 
Zr nn klug⸗ 
. *) Diejenigen, welche ihn dem Ehrgeige zuſchrei⸗ 
? ben; — ** * 8* nicht, ——— 
Leidenſchaft hergenommen ſey. Die Leidens 
ſchaften ſtrengen uns an, Entwuͤrfe zu ma⸗ 
chen, nach denen wir die Abſichten ausfuͤhren, 
welche ung die Leidenſchaften eingeben. Alſo 
“ Hätte der Verfaſſer nicht die Leidenſchaften 


den gröflen Abfichten ‚entgegen fegen, ne — 


tdern allenfalls nur fo viel fagen follen: Man 
j —* oft etwas einer edlen Leidenſchaft zu, 
‚bag von- einer viel ſchlechtern herſtammet. 
WMan hat die Liebe ebenfalls für eine Trieb⸗ 
feder des italieniſchen Kriegs den Franciſcus J. 


— 


) Pre Nas D 
yo 


2 455 "HL S.** Philofopbis morala, . 


Dieſe Gnade, daraus man eine Tugend 
macht, ruͤhret bald aus einer Citelfeir, 
bald aus einer Trägheit,’ oft aus Furcht, 


I 


m und melftens aus. allen drey Lirfachen 
wugleich Herr Die Standhaftigkeit der. 
ur iſt nur die Kunft, die Unruhe in ih⸗ 


cifen 
rem Herzen zu verbergen ꝛc. Die Philos 


ſophie triumphiret feichee über vergangenes und- 
kuͤnftiges Uebel; aber das gegenwärtige tri⸗ 


umphiret über fie. Die Sonne und den Tod 
kan man nicht mit unverwandten Augen ans 


fchen. .: 2 
Nicht alle Gedanken find fo betruͤbt. Eis 


nn nige andere z. E. Beiffen fo: Manchmahl iſt es 


“ein Vergnügen für einen Mann, eine eifer⸗ 
füchtige Frau zu haben, Er hoͤret immer von 
demjenigen reden, mas er lichet. s + s Mie 
iſt ein Frauenzimmer zu beklagen, wenn fie jus 

gleich Liebe und Tugend hat? s ss Eine rede, 
liche Frau iſt ein verborgener Schaf, wer fie 
findet, thut wohl, wenn er nicht fehr damit 
prahlet. Mur diejenigen Perfonen verdienen, 


"Daß. man ihrentwegen eiferfüchtig iff, die fich 


‚Ngüten, Eiferfucht zu veranlaffen. ⸗2 Es fällt 


nie ſchwerer wohl zu reden, ale wenn man ſich 


ſchaͤmet zu fhweigen. » » + Man ertheile ans 
dern Rathſchlaͤge; abet man giebet ihnen niche 
a er zu⸗ 


unternahm, angegeben } und dieſer König bat 


ſelbſt die Maitreffe eines feiner Borfahren mit 
‚einer Grabſchrift beehret, Durch deren Zureden 
.. , derſelbe ermuntert worden, Stanfreich vor 
968 Eroberung ber Engelländer zu fehügen. - 


Ele, der Völker Herzen zu. gewinnen. 





no 





bean Nor de Drinikipen. 5a 
zugleich die Weis heit ſolche recht zu nuͤtzen. s 
Freimdſchaften, die mar von neuen wieber alif⸗ 
gerihkchat, erfor dern mehr Sorgfalt:als ſol⸗ 
che, die mic find unterbrochen worden ⸗⸗ Er 
Menſch, dem gar nirmand gefällt, iſt viel übfer 
dran als derjenige, der gar niemanden gefaͤllt. 
Diefen folgen: Andere Gedanken, Die 
vielleicht hichr allen Leuten gefallen wer⸗ 
Den, Die man ber. für nichte beſſers aus⸗ 
‚giebt ale fiel nd;. und hier nebft der Abs - 
uͤrzung ‚einiger darauf ercheilter Ant⸗ 
worten liefert. Dieſes ſind die von uns zu 
anderert Zeit angezeigten Penſẽes Philofophi- 
ques, Wir koͤnnen nicht, fagen, wie diefelben 
ebenhleher. kommen, da fie öfters find gedruckt 
worden; als nöthig wäre, auch nicmand blos 
derfelben wegen dieſes Werk Faufen wird; übris 
gens aber die Meinungen des übrigen Theifs dies 
es Buches, wenigſtens nicht offenbar fo wider alle 


Meligion-zu. feyn ſcheinen. Was die. voris “ 


gen Gedanten betrifft, Jo wird man leichte ſe⸗ 
ben, daßjunter-denfelben viel artiges, viel mite 
telmäßiges, und auch nicht alles hier zum er⸗ 
ftenmate .gefagt iſt. Das Schrgebäude der. 
Moral an fi ih felbft aber iſt fo-befchuffen, daß 
man feine runde als richtig muß gelten laſſen. 
Ob aber dergleichen in Engeland und Frank⸗ 
reich noch nicht zum Vorſcheine gekommen ſey; 
Bas wollen wir denen überlaffen, dieeinige Bes 
leſenheit in foldyen. Sihriften haben. Der 
-Srundfag. davon flehet wenigſtens ziemlich. 
let: n Eatonis Abbllaung, , ß wie Lucan ſie 


u... 


‘ 


werfahren will, fo wird man feine ; 


⸗ 


— | u | | | 


J Non fibi, Sedibtife narum creilere inunde.. 
Und fe richtig es Aberhaupt ift, daß jeder Buͤr⸗ 
ger der Welt, das Wohl deu ganzen Staats 


du dem er gehoͤrer fo: wie jedes Geſchoͤpfe die 


Abſichten des Schoͤpfers, zu befördern ſtreben 
ſoll: fo ſchwer faͤllt die Anwendung von Die 


gem Befehleauf verſchiedene beſondere Falie, 
wo die Abſichten des Schoͤpfers, und das was 


qu dem genieinſchaftlichen Veſten des ganzen 
gehoͤret, ſchwer zu ſthen find. Wenn maun mit 
defem Grundſatze nur einigermaſſen ſtreuge 


gar fuͤr unmoͤglich erklaͤren, weil wir. won: dem 
ganzen Zuſammenhange aller Dinge viel. zus 
aunvollkommene Begriffe haben, und. alfo: defs 
ſelben gemeinſchaftliche Abfichten. weniger zu 
beurtheilen im Stande zu ſeyn ſcheinen, als 
„ein Knabe dasjenige einſtehet, was zum gemein⸗ 
ſcſhaftlichen Beſten des H. R. R. gereichet. 
Die Beantwortung dieſes Einwurfs, und Die 





Mittheilung ſolcher Regeln, wie der allgemei⸗ 


ac Grundſatz auf die beſondern Umſtaͤnde des 
menſchlichen Lebens auzuwenden ki, wuͤrde 
vielleicht in dieſer Sittenlehre ſeyn verlangt und 


erwartet worden. Aber ob ſich dieſes gleich von 


einem ſo philoſophiſchen Geiſte, wie der Ver⸗ 


faſſer ſeyn will, haͤtte bewerkſtelligen laſſen; ſo 


dat man doch, leichter befunden, ſechshundert 


- artige Einfäde über moraliſche Materien: zus - 
lammen zu lefen; und weil man damit die ber 
| mte Anzahl der Bogen noch nicht erfüllen 
nee, die erbaufichen Penlees Hhilofophiquss 


J beyzufuͤgen. Dergleichen Werke wrzaufes 


| 


‚mumdadgeräjbunhde pindpe. 209’ 
ans :die Ausländer färt:treffiihe morakfihet 
Schriften, und die Deurſchen, welche franzoͤ⸗ 
ſche Bacher haben maffen, wiffen nicht; bafe 

matt eben: dieſes unendlich beffer im Deutſchen 
ſindet. a 


.. oo. IV. . ln te 
Orrhotomia Credendorum: : :- 
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0 . i. 9* ze 
Rechte Theilung der Glaubenckehren 
oder kurze Vorſtellung der ganzen! 
thetiſchen Gottesgelahrheit, hernus⸗ 
gegeben van D. Martin Grulch. 
aus Pommern /Oherpfarrherr und 
Superintendent zu. Torgau. Tor⸗ 
gau 1753, in 8. EBEN 
Di Heise: Schrift [sumie gegenwuͤrtig bes! 

kannt machen, tritt jügt: zum ziveytermab. 
an bag Licht. Die tibeäucfthöienden Ya ⸗·⸗· 
nd,’ nebſt dem Eifer er uam indem 
iffenſchaften zu befördern, ſind die Utſechen 
geweſt, welche den Herrn Wetfaſſer detlelden⸗ 
berdogen haben ſte auehuarbetten und heree 
ahszugchem Damals befand en ſich nalen ·⸗ 
Freyberg / und bare ˖ die loͤbliche Gewohuheit, 
gen auf daſiger · Stadtſchule uditendeni - 
ünglingert; die in fernens Hauſe wohnten, - 
Der bald-iamf' Haye Schulen zu gehen gef! - 
sienwonkent / wochenrlith click Vorleſungen ui  — 

Weit‘; in welchen er die cheologiſchen Wahr ° 

heiten zu wiederholen, und fie. dieſfen Img! 
Iemuͤthern inehe aufzuklaͤren und tiefer eingus’ · 

pthgenpflegie. Um nuc einen: Leitfaben zu 
a ol | Gr de I 


469.  EV.-Grulichinärabotorhin. 2 un 
haben, welchem er: inzfäinen Stunden folgen 
könnte, emwarf. er dieſe Blätter, und geſteht, 

daß er darinne den Fußſtapfen Koͤnigs, Mahers 

= una Halajens nachgegangen, und weder Ifpag: 
neues gefagt, noch auch tagen Fönnen. Do 
ſchmeichelt er ſich, der alten Wahrheit an vielen 

Orrten ein beſſer icdts anfächeeiicungapen) z. E. 

in den Lehren von sen götglichen Cigenfchaften, 

E Fhaaben,. pas Srdyfercigung in er Ordo 
' ang De SrHe; ——— eſcheiden, 
gen. Richtern unterwirſt. 2, 
An ſ Lmflätiben; wetche der Herr Ver⸗ 
faſſcx ſelbſt etwaͤhnet har kan mich ein tichtiges 
UÜrtheil von ſeiner Arbeit füllen; kind het’ we⸗ 
Deu Akefſincilge Befhrähungen iaribi melabhuyfi⸗ 
ſche Beroeifd, noch reeit. hergeſuchte Schtiler⸗ 
Acuugein amd —— 
gſcher Düne. darinne zu ſuchen. Denn Di 
din: Abſicht bey auderchEntwerfatig - blos. 

—— —— b mit dan hoͤhern 

Wiſſenſmafften ned; nit bekannt waren einen 
* Bei worden Öapergelahrket bopahrimgens. 

> former nothwendig ales has jemge gig Stille, 
fſeavggen ahergehen, mas her ihre Cinſicht zip, 
feyn ccheigen mochte -Linterdeffen gatjer hoch vien 
‚les geleiſtet, ya. man in andern Buͤchern von 

dieſer Abt vergeblich fuchst,,-ynd ei ur ſ 

hohe Schulen bezichtn woellen/nich — 





ſenn kann, Dichte techn wir dasjenige was 
es im ı Cap. von⸗den uerfihiebenen Gattungen, 
‚ dee Mottesgelahrheit, z. E. den natuͤrlichen, ca, - 
Lechetiſchen, dagmatiſchen, exegetiſchhen polemi 
‚Men, ſuunboliſthen u, ſ. w. und im 3..Cab · pon 
a and Im 2 Ri 


+. 
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. ‚wredendorum,. '’ 461 
den in bie bogmatifche Theologie einfchlagenden _ 
Buͤchern ſaget. Denn aus jenen koͤnnen fie fich 
einen ‘Begriff machen, was in diafen oder jenem 
Theile der Gottesgelahrheit abgehandelt wird; 
dieſe Nachricht aber bringe ihnen eine Kennt⸗ 
niß der noͤthigſten Bücher bey, woraus fie ſich 
mehreres Raths erholen, wie auch die Lehren 
der reformirten, päbftlichen,, arminianifhen . 
u. focinianifchen Kirche ſchoͤpfen müffen, und diefe . 
folglich näher kennen lernen,. Hier und da wird, 
auch aus:der Gelehrten⸗ oder Kirchengeſchichte 
kuͤrzlich etwas angefuͤhret, ſo nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde noͤthig zu ſeyn ſchien. 
Im z Cap. dieſer Prolegomenorum beweiſt 
er das Daſeyn GOttes, und zwar, wie er ſich 
ausdruͤckt, aus dem Buche des Gewiſſens, 
Roͤm. 2, 145 aus dem Buche der Natur, Roͤm. 

1, 19; und aus dem Buche der Schrift, 1 Joh. 
5,73 Ebr. 11,36. Er meldet ferner, daß 
bdie Scholaftifer ſolches auch via caulalitaris, ne- 
‚garionis und eminentiae, neuere Gottesgelahre 
ven uͤber diefes nod) vid motus, contingentiaer 
ac.necgfliratis finium u. |. w. gechan *), und, 

u Bg4 han⸗ 
..) Mir koͤnnen nicht leugnen, baß ums dieſe Art 
das Daſeyn GOttes zu beroeifen, nicht voͤllig 
EEBGenuͤge geleiſtet habe. Denn es iſt dieſer 
BSeweis ohne beutliche Aufklaͤrung ber Woͤrter, 
Traut klare Auseinanderſetzung ber Beweiskraft 
17° ſchr dunkel, zumal fuͤr ſolche Leute, fuͤr die dag 
sn, Buch geſcheteben iſt. Ueber ˖dieſes beruft man 
s. ſich darinne auf die Schrift, ohne bewieſen zu 

hoben ,daß ſolche eine goͤttliche Affenbarung ſey. 

..Wie kan aber das Daſeyn GOttes aus einem 
En 3e IN Buche 


* 
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\ 46% | VI. Grülichii ortbibomis — 
Handett i im 4ten Eapitel von dergdet. Offenba⸗ 


rung, den verſchiedenon Arten, wie ſich GOtt 


geoffenbaret, und den Kennzeichen der Offendah⸗ 


ung; im sten Capitel von ber heil. Schrift, 


2, ‚deren Eigenfihafteh, Anfehen, Abfihtund Vers 


ſtande; im sten Eap. von der chriftl. Religion, 


Beren Namen in der Schrift, ben verfchiedenen 
Arten deren gegentheiligen Religionen, und 


den Religionsuͤbeln (malis religionis) wie er fie‘ 


, 
\ 


ſterey u. ſ f. verſtehet, nebſt den Stiftern derfels 

ben und den Schriften, worinnen fie ihr Gift 
vorgetragen; und endlich ich ten Eap. vom 
den Blaubensartifchn, und ihren befannten Eins 


ctheilungen; woben er zugleich die Glaubensbuͤ⸗ 


cher nahmhaft macht, aus welchen die Lehren une 


ſerer, der reformirten, arminianiſchen, roͤmiſchen, 
ſocinianiſchen u. juͤdiſchen Kirche geſchoͤpft, unach 


— 


welcher jede dieſer Kirchen beurtheilt werden muß. 
Mit dem zweyten Abſchnitte dieſes Werkgens 


| u fingen dastheologifihe Syſtem des Hrn. Vers 


ſelbſt an. Es iſt in der analytiſchen Lehr⸗ 


mt abgefaßt, und. nad) der von Koliptus und: 


Höpfs 


Bade erwiefen werden von melchem ich; wenn 
ich jenes gleich richtig dargethan, noch erhärten 
muß, daß cd einen göttlichen Urſprung Habe ? 
ws ne ale y wäre zu wünfchen, daß man ben 
arfun wey wichtigen Wahrhei⸗ 

ten, ders Def 6 —2 und nd der —— chfeit 


“Ber Offenbarung, ordentlicher und überreugens 
.- der ſeyn — als man faſt —“ 7 
‚ fon ee 


Die meiften unter 


nennet, worunter ey Die Deiſterey, Indifferenti⸗ 


\ 


daß ein. SOtt und eine gättliche Dffenbarung _ 


Marne ed ihnen ihre efentegen wi babe, 


u 


. 
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Höpfneen beliebten Art in drey Theile geteilt 5 
wovon der erfle von dem Zwecke, der zweyte von 
den Vorwurfe der Botteegclahrheit, der dritte 
aber von den Öründen (principiis) Ordnung und 


Mitteln der Seligkeit handelt. Der erite'diefer 
3 Theile handelt in 3 verfihiedenen Capiteln von . 


dem dreyeinigen GOtte deffen Werfen, und deſſen 
feligen Genuß; wobey deren Gegentheil, nemlich 
bie ewige Verdammniß erwaͤhnt wird. Beil der 


Hr. Verfaffer, wie wir oben erwähnt haben, hof⸗ 
fet, die Lehre von den göttlichen Eigenfchafften 


in ein mehrers Eiche geſetzt zu haben; fo; 


koͤnnen wirnicht umpin, feine Gedanken hiervon: 


anzuzeigen. Er fagt &. 29. die goͤttl. Eigen⸗ 
ſchaften find theils weſentliche ı Chron. 30, 11. 


ff. ı Tim. 6, 15.165 theils firtliche 2 Mof.z 4 - 
655 Mof.32, 3,45 Pfi45,8; theilsauchnorbs. 


wendige (abfolues): die letztern find entweder: 


“untbätige (quiefcentia), z. E. die Ewigkeit, 
ober thätige (operativa), 3, E. die Allmacht. 


Dieſe Eigenſchaften werden GOtt bengelegt,ents, 
weder in ſo ferne er GOtt iſt, z. E. die Unab⸗ 


hängigbeit, 2 Mof.3, 4; Nöm, 11, 35.385. 
oberin fo ferne er der Err iſt „€. Biegen 


geuwart, Jer. 23,245 Pf..139,7 , und.die Als 


machts oder in ſo ferne. er Dater iſt, z. E. die. 


GSütigkeit, Matt. 19,17; Me145, 9. u. Barm⸗ 
— a ee $.115 Pf. 103, 135 und endlich 
n ſo 


ferne er Richter iſt, E. die Weisheit, 


Hiob 12, 13 3Roͤm 11,33 5 Jer. 10, 12; Roͤm. 


ro, ay / und die Getechrigkeit, Pf: 7, 12; 5 55.12, . 


67.33 Jer. rı,20. Dies And färkt Sedann 
fh von dieſer Lehre; une wit uͤberlaſſen ſolche uns 


85 nz 


— 


⸗ 


u ‚46% IV. Grulichii ertbotomis _- : 
a fern Leſern zu eigener Beurtheilun g. In den fol⸗ 


genden handelt er von den unterſchiedenen Eigen⸗ 


ſchaften der drey goͤttlichen Perſonen. 


J Im ꝛten Cap. ſo von den goͤttl. Werken uͤber⸗ 


ſchricben iſt, werden erſt einige Eintheilungen ders ⸗ 
ſelben vorausgeſchickt, u. hierauf von der Schoͤ⸗ 


pfung, den Engeln und Menſchen, als den vor⸗ 


nemſten Geſchoͤpfen, tie auch von der Vorſehun 


.  gihandelt. Wie der Hr, Verf. überall ſer kurz 


ib und fich beſtrebet, den orthodoren Lehren uns‘ 


ſtrer Kirche nichts zu. vergeben, fo wird uns dieſes 
.. ber Mühe überheben weirläuftiger zu ſeyn, und 


bekanute Dinge daraus herjufegen,, Wir wollen: 
daher, fowohl ans dieſem Cap. als aus den folgen“ 


5 Ben tun‘ feine Gedanken von diefen oder jenen‘ 
Bingen anfügren,'Um ftine Gedenfuhgsntt das 


durch bekannt zumachen, Z. E. dic Frage: ob bit 
Welt die deſte ſ hꝰen ſchejdet er alſo: Sie kan mit 


I —S—— und verneinet werden. 


werden? halt er faͤr Bie’ihenften " e 
Ig des weyten Thals awenten Ab ſote behau⸗ 
xiet ecc daß garkiac bleberdlcibſel dee gotal ven 


Senes San, in Abſicht auf den Schdpfungswillen 


GOottes; dieſes aber in Abſicht auf die goͤttl. Vers 
heiſſungen vonder Herrlichkeit und Vortrefftich⸗ 


feitder kanftigen Welt; geftchen. Die Präerts 
ftenz der Seelen haͤlt er färeinen Serchum; und 
ſt dem Einfluße dir Seele günſtig; gettauet 


Yalı nde Untwört auf die Frage * ob dje Seli g er 


1 


‚Li eo. , 


€ 


. „ad - . > 
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Goenbifesinanie übrig fepn*), und beruft fich 


auf Eſ. 15.63bey dem. ‚sten Abſatz aber redet er. 


von der Sinde wier des Menſchen Sohn und 


den heil, Gift, Von jener nimmt ex die bekann⸗ J 
te Meinung an; van t jefer fagt. er, daß fig.in ia, 


j nertaͤſterung der Hand ungen. ſo unmittelbar'von.. . 


dem heil. Geiſt herſtammen, wie au)‘ in vorfeglis, 
cher Verachtung der, Wunder Chriſti beſtehe. Ce. 
hältfie ie ſch chterdistg ſondern nur in einer 
geilen. Einfhränfung iR unvergeblich weiß 
* kaner derjenigon ſo Chriſti Wunderwer⸗, 
dem —— ——— deſſen 
chren fiig gottlos hielten, auch deſſen Reden und 
iffagungen der fügen und Ünwaprheiten bes, 


fhufdigten, ne versah Due u. 
ugen. 


8 ——— * 


einge ſolche quſſerordeniliche Laͤſterung, 
bung lange konge. 


fi + hierinne wird ber Hers Verfaſſtr u 


’ - 


— 


verſacher auch in unferer Kirche Keen: Rue | 


et pasanzuführen: wie fan Jacobus Cap. 3:9. 
ro ir geg, den Menfrpen fügen. daß 


he Meberbleipfel von demfelben übrig find.2 vie 

j er ‚tan auluß bon ® Seiden fagen,6& ſie GOtt 

“ —— aß daR Werf bes Geiſtes in 
‚ihren‘ un bethrkben eweſt, oh. und, 
„wenn ſie nicht da 


rüßt genba en, SO und 


dpas Geſetz aus den Merken Din Eh fun gzu ers 
ms Big; Dad Vermoͤgen 


ve: Bllbeg ET UNE —5 — fd, man kokne mit Recht 
vn· Fehaupßten daß, 
si u es an und hab eu zob. In gleich nicht in: U 


ede fein, da Fa jig a 6 Kbftgelfine ns 
r 


u , feet diefe Kräfte rech 


auchen/ oder Bann 
we en. 


— 


— ae Bild gemacht fent wenn garkeis 


ahrheit zu 
nnen ſel [9% ehe id — ben⸗ 


— r 


— — — 


ir noch Spuren dieſes zet — 


zu zu u - _ u De 
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¶In dem dritten Theile hat er wiebet ʒ Abſchnit⸗ 
Lre gemacht, wovon der erſte, und zwar im ı Caps 


von der allgemeinen Gnade des Vaters und der 


n 


. 


je 


= © Befondere Gxharftn defftihen erwähnen; Nor 


daher flicffenden Erwaͤhlung zur Scligfärs ine ı- 


aten aber von unferer Eelölimg durch IEſum 
Chriſtum / und den damit derbandenen Lehren, 


Am zten Cap. von der zue l gnenden Gnade dee heil; 

eiſtes undim 4ten Cap. vonderRechtfertiguing: 
des Suͤnders durch den Glauben handele, Der - 

Ir. Berfaffer verfährs Hirt eben wieder fo, wie 


wir oben gefagt haben. - Mir wollen nur einige 


der Salbung Chriſti dur den heil Geifturtheile 


“F 


-r 
! 
I x 


' [2 
= 
/ 


- 


N. 


-.  Yolglih muß bie dafel! 


gung perſtanden werden die er deh der Bildung . 
E. Ber nienfehlithen Natut IEſu gehabt bat. Wes 
nm. nigſtens iſt dieſes Ber Haupthegriff. Aus der 
5. anbern.läftfich nichg ofelfihläffen, | Diedritte 
. . „aber iftwohlganz anders anzuneßmen. Denn: . 

RB eine, ht, und 

7 Hätteer vor feiner Auffahrt dlle Scwalt * 


cer , daß ſte zu drey verſchiedenen malen geſchrhen· 
‚fen, im Murterleibe, Lut.n, 35; in der Taufey . 
 Marth. 3, 165 und nach feiner Auffahrt in den 

Himmel, Apg. 2,33. ) Das dreyfache Ame⸗ 


_. ‚Ehrle 


: Inns Bänke Btefer Gedanke ſeh nicht genugm 
vn gearäydet: Dieangefühtten Eehrifeäkter fe = 
reſn auch nicht zu beweiſen/ wagfefolleh. Luc. 


I1,35 wird blos von der Enpfaͤngniß Khri 
geſprochen, wie aus vor Behge ber Maria 

rt — andlung 
des Beil. Geiſtes auch von derjenigen Viſ 






atte JEſus am Creutze alles vollbracht 


mel und guff Erden befonimen ; fo beburftker ſa 
> nich had feiner Ohmnelfäße et noch ofal 
;, ek mrigheiger Wlnihe 


ar oo 
‘ 5 


⸗ 
> 


m 
- v 
_ 
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ft nad Gewalt nachfeie 











1. rgdenderum, 407 
Ehrifti will er aus Offenb. 3,7. erweifen,allive 
das Wort ayıs das priefterliche, dAndwes 
das prophetiſche/ u: 6 5x nAcis das königl Amte 
ndeuten ſoll. Zudem hohenprieſterlichen Amt 
rechnet er die Unterwerfung unter Das Geſet 
durch die Beſchneidung, Gal. 4343 und dieÖnuge 
thuung durch den thyrenden und leidenden Gehor⸗ 
ſamꝰ). Von dem Opfer Chriſti ſagt er: Chriſtus 
ſeh in Anſehung feiner menſchl. Matur das Opfer, 
Au Anſehung der goͤttlichen aber Debeka | 


ner Menſchheit geſchmuͤcket zu werden, umbaß - 
Merk der Erlöfung ausführen jr können. Folge . 
. Sich iſt die Stelle Apg. 2,33 bind von der, dee  - 
= Menfchheit nach vollbrachten Leiden, verfuror 
chenen und wirklich verlichenen Macht, den 
heil. Geiſt uͤber die Apoſiel auszugieſſen, und fie 
durch beſondere Gaben zut Fuͤhrung ihres Aamtes 
tuͤchtig zu machen, anzunehmen, welche wohl 
nicht zur eigentlichen Salbung Chriſti gehoͤret. 
Mir fehen nicht ein, wie die Unterwerfung Ehria 
ſti unter das Gefeß durch Die Beſchneidung, zu 
dem hohenprieſterlichen Amte gezogen werden 
San. Es wurden ja bie Propheten und Koͤni⸗ 
e der Juden chen ſowohl befchnitten, als die 
Prieſter: folglich koͤnnte die Befchneidung zu 
- allen ˖dreyen gerechnef werben. ben fo ges 
‘hört der leidende und thuende Schorfam nicht 
blog su dem hohenprieſterlichen Amte. Chriſtus 
.. mufte fomohl ald Prophet und ale Hoherprie⸗ 
ſter Gehorſam keiften. Vielleicht wäre es beffer, 
‚wenn die Lehre von dem eigentlichen Erköfunges _ 
werke und ber Gnugthuung Chriſti, zu welchem 
—3 — Chriſti gehoͤrt, abgeſondert vor⸗ 
getengen würde, um eine gene Verwirrung 
.. zu verhindern, wie verſchiebent Lehrer ſehr wohl 
zu thun pflegen. | 0 | u 


. nu 
‘ — 
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463 W. Grubcbii ortbosomia 
"weft*). Zum Stande der Erniedrigung ioftdidke 
“ Empfängnißund Geburt Ehrifti mitgezaͤhlt *, 
von der Höllenfahrt aber nichts beftimmet:- - 9 
2.Im dritten Gap. allwo von der zuelgnenden Gnade 
bdes heiligen Geiſtes hauptſaͤchlich Die Rebe ift, roirb 
etvwas von dem Gnadenzuge des Vaters emgeſchaltet, 
und dahin gerechnet, 1) daß die Lehrer der Kirchen 
den Verwaltungs: und Heiligungsgaben verfehen dl. 
in die Welt ausgeſchickt werden, 1Cor. 12,28 ;‚Mateh. 
9,3852) daß der Ruff vom Evangeltd und der Schall 
bdeſſelben ſich immer weiter ausbreiten, Roͤm. 10,185 
3) daß Fuͤrſten erwecket werden, bie Brängen der Kit⸗ 
cdche zu vertheidigen, Eſ.49,233 4) daß ſich auch ge 4 
0 Be wi fe 
“ . . WW u ; a 
y RKoͤnnte nicht etwa ans biefen Worten. des Herrn 
.2. + Berfafferg jemand fchlieffen,, es fey ‚cin bloß” 
meunſchiiches Opfer für und dargebrache worden? 
.* Solches thun ſehr viele Lehrer: allein unſerm 
dünken nach nicht mit Grunde. Denniſt die 
goͤttl. Natur Chriſti aller Veraͤnderung derge⸗ 
ſtalt unfähig, daß fie weder erhoͤht noch ernie⸗ 
drigt werden fan; fo folgt, daß die menſchliche 
"7 Maturallein der eigentliche Gegenfland ber Erz 
niedrigung iſt. Hat dieſes ſeine Nichtigkeit, fo 
muſte die menſchliche Natur ſchon exiſtiren, che 
ſie erniedrigt werden konnte. Dennnon-entis 
nullae ſunt affectiones. Allein in der Empfaͤng⸗ “ 
niß fieng diefe erft an zu beſtehen; folglih fan 
> 2 Diefeniche mit zur Erniedrigung gehören. Nicht 
minder: ließe fich verfchiedenes von ber Geburt 
Chriſti fagen ; welches man aber gar leicht aus 
| dem vorhergehenden fehlüffen fan. Die arms 
| ſeligen Umſtaͤnde können bierbey in Betrachtung 
_ gesogen werben, ohne daß man fich einer allzus 
7 weiten Ausdehnung derfelben fchuldig jachet; 
weil fich nichtssoenig herrliche Umſtaͤrkde dabey 
ereignet, welche die —R des gebohrnen Er⸗ 
loͤſers ſattſam an ben Tag legen. 








— 


auch Unwidergebohrnen, dieſe aber blos Wiederge⸗ 


4 t 


begwingen und die Ketzereyen auß;utilgen,Pf.1, 124 5 


Balz ,i2. Hierauf wird Die zueignende@fnadenhands - 


lung des heil. Geiſtes gewoͤhnlichermaſſen Befchrieben 
und eingetheilet : Im 4ten Capitel aber die Echre 


von derKechtfertigung vorgetragen / nach den Grund⸗ 


ſaͤtzen unſerer Kirche erklaͤrt und vertheidiget, auch die 
entgegengeſetzte Meinungen irrender Lehrer oder Kir⸗ 


chen fürzlich angezeigt. Wir halten ung aber dabey. 
wicht auf, weil wir nichts beſonders zu ermähnen fin⸗ 
den. Was andere mit mehrern Worten fagen, das 


drückt der Verf, manchmal kurz in ſcholaſtiſchen Aus⸗ 
drücken aus, die aber ohne Erklärung denjenigenbeus 
ten fehr undeutlich ſeyn müffen, für die er fein Werk 
vornemlich geſchrieben. Der Glaube, fagt er z. E. 
durch den wir gerechtfertiget werden, iſt in dieſer 
Handlung anzufehen nicht in predicamento actio- 
nis, noch in predicamento qualitaris, fondern viel⸗ 
mehr relationis. Wir zweifeln, daß Lefer welche er 
vor Augen gehabt, folches ohne weitlaͤuftige Erklaͤ⸗ 


zungen verfichen wderden. 


Des dritten Tpeile ztsepter Abſchniet Handelt die 
Lehre von der Heilsordnung Fürzlich ab, und zaͤhlt zu 


folcher neun. befondere Stücke. Biere derfelben ges 
hen: vor der Rechtfertigung vorher,die übrigen folgen 


| u eredendorum. : - " 4o0y Zu 
ſe verborgene Wege aͤuſſern, die Feinde der Kirche zu 


— 


— 


auf dieſelbe. Jene ſind die Beruffung, Erleuchtung, 
(die er in implicem und pregnantem eintheilt, jene 


bohrnen zuſchreibt, und aud) die geiftliche Salbung 


und die Vereinigung mit GOtt. Dieſe erklaͤrt er theils 


verneinend/ theils bejahend, und leitet aus derſelben 
die geift!.Semeinfchaft her. Er zaͤhlet davon drey Gat⸗ 


tungen: bie erfte, kraft welcher ſich Chriſtus Die Pla⸗ 


nennet) bie Befehrung oder groffe Buffe, und Die Wies - 
dergebuͤrt. Zu diefen zählt er die Kindſchaft bey GOtt 


Gerechtfertigten,diefe hingegen jened Schaͤte 


gende 
fich zukignen; die zweyte, Fraft welcher die Weisheit, 
Gerechtigkeit, Tod und Auferſtehung Ehrif | 
Frommen gefagt wird; die dritte, Fraft welcher. die 
Glaͤubigen, Propheten, Prieſter und Könige genen? 

| Ze — nF. 
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niet werden. Sodaun folgen die Ernenerung oder tag⸗ 
liche Buffe, die Verſtegelung nebſt dem Zeugniſſe des 


— 


2 


ur " 
‚> 
. ı 
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heil. Geiſtes, und endlich Die Verherrlichung. 
Der ztt Abfchnitt dieſes zten Theils iſt zu den Mit⸗ 
teln des Heils beſtimmt. In dieſem handeltdas erſte 


ap. von dem Worte GOttes; wobey wir, n — 


‚erinnern finden, als daß der Hr. Verf. das Geſetz 
in ein abſolutes oder nothrhendiges u, fodannı in ein 
ꝓoſitives oder willkuͤhrliches eintheilt. Jenes, ſagt er, 

ab GOtt als GOtt; und es iſt unveraͤnderlich. Dies 
—* gab er als Herr, u es kan von GHtt geändert wer⸗ 


ben, Pſ.119, 152. Das ate Cap. handelt von den 


Sacramenten, welches wir mit Stillſchweigen übers 


geben. Das gte vom Slauben, beffen 3 Grade oder 


tuͤcke er alfo unterſcheidet: die Wiſſenſchafft ift. dass 


= jenige, wodurch wir etwas als wahr und gloubwuͤr⸗ 


hig erkennen; der Beyfall bagjenige, wodurch wir et⸗ 


waos als nothwendig und heilfamerfennenzdag Ver⸗ 
* 


*2— 


- +. güglic) und lehrreich ſeyn koͤnnen. 


trauen aberd durch wir etwas als unfer, und 
uns eigen und zuſtaͤndig erkennen Die übrigen 4 Cap. 
bandeln'von der Kirche , dem obrigkeitlichen u. haͤus⸗ 
‚lichen Stande, den Dienern bes goͤttl. Worte, u. end⸗ 
Jich von den ſogenannten 4 letzten Dingen, Hierinue 
£ommen wieder verfchtedenefeine u- gute Sachen vor, 
welche zwar nicht gänzlich neu, doch folchen Perfonen 
für die das Buch vornemlich geſchrieben worden, 
‚ Hiermit beſchluͤſſen wir unfere Nachricht von die⸗ 

ſem in der That guten y.brauchbarn Handbuͤchelchen; 
wuͤnſchen auch bem Hrn. Verf. bey dem angehenden 

Alter, Gefundheit u, Dauerhafte Kräfte, damiter bey 
feinem redlichen Eifer und-gelehrten Arbeiten,berfing - 


che noch feiner treue Dienſte möge leiſten föürme. 
- I Warburtons Iulian. | u 398 
ů Brit Criee über bi heumanifchetlebeffenung 
des N. T. 4426 


III. S.**Philofophie morale. 
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. IV. Grulichii orehotomia credendorum.: 45 
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Peutingeriana Tabula ltineraria. 
ia a“ N er d. i. = \ J = - 
Der fo genannte peutingerifhe Weg — - 

weiſer, aus einer alten perganıen 

tenen Rolle, ‚die heutzutage in der - 
kayſerlichen Bibliothek zu Wien auf 
behalten wird, unter der Auffihe 

..Hen. Sranz Chriſtoph von Shayb, 
getreulich in ı2 Rupferfliche gebracht, 

und mit deflen Einleitung und Nee .- 

giſtern begleite, Wien 1755, 8 

groß Folio, 12 Bogen Kupfer, und 

IAlph. 2 Bog · gedruckts. 


€ 5 an hat Urſache ſich zu erfreuen, wenn | ze 
Oman ficht, daß dag Licht der Erkennt⸗ 
Pr nis und cin guter Öefhmadf aud) an 


folche Orte eindringt, davon man vor dem 


Feirie gute Hoffnung hatte. Es ift ſolches | 


ein — Macht der Wahrheit, und 
dee Mutzbarkeit der. Wiſſenſchafften, welche 
aller Hißderniffe, alles Widerſtandes ungeach ⸗ù· 
6952 bbeteet, 


v 


— 


434-1. Peningerims Tabula: *- 


tet, dennoch endlich Vorurtheile, Haß, Irr⸗ 
thum und Unwiſſen heit befiegen. Die Wiſſen⸗ 
ſchafften haben fo wie alle andern Dinge, ihre 
Schickſale, und wandern von cinem Sande, 
wvon einem Orte gu dem andern. Das gegen⸗ 
waͤrtige Werk ift hiervon eine neue Probe, wel⸗ 
ches der Stadt Wien und dem Berfaffer Eh⸗ 
- te macht: ob es gleich nicht ganz vollkommen 

- abe Es mangelt ihm nichts an Aufferlicher 
—* ‚an angebrachten Fleiß und Brauch⸗ 
arfeit, um das $ob cines fchönen Werkes zus 
‚verdienen. Der Berfaffer hat feinem Vorſa⸗ 
. ke cin Önüge gethan; und Wien hatgewiefen, 
daß es weder gegen gute Willinfchafften und. 
- den Ruhm, den man mie Studiren erwirbt, 
unempfindlich, noch gefchickte und fläßige Leute 
hervorzubringen unvermögend fig. 1rFX 
Die von ihrem ehemahligen Veſttzer fo ges 
nannte Tabula Feutingeriana ift ſchon ſeit ges 


raumer Zeit unter den Gelchrten im Ruffe. 
Seitdem Marx Welfer, Buürgermeifter gu 


Augfpurg, fie in Kupfer fiechen, und durch 
Abraham Oerteln zu Antwerpen ang Licht 
ſfftellen laffen, haben fid) viele gefunden, durch 
. deren Borforge fir wieder aufgelegte worden, 

Aber jemehr Editores darüber gekommen find, 
jemehr ift fie von ihrer erſten Geſtalt abge⸗ 
wichen. Da die erfte Ausgabe an fich fehler⸗ 
hafft mar, und.die fpätern Herausgeber feine Ge⸗ 
legenheit Hatten die Urſchrift nachzuſehen. mals 
arsch niche fagen konnte, wo fie anzutrefgn fen, 
vielmehr vermuthete, daß ſolche verlohren gen 
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gangen: So konnte es nicht anders ſeyn, die 
neuern muſten die Fehler ihrer Vorgaͤnger 
haͤufen. Dies ſich aber gefuͤget, daß dieſes 
beruͤhmte Stuͤck in die kqiſerliche Bibliothek ges 
kommen, fo hat der durch ſeine Thereſiade 
ſchon bekannte Herr von Schayb es der Muͤhe 
werth geachtet, ſolches aufs neue mit aller moͤg⸗ 
lichen Sorgfalt und Richtigkeit in Kupfer ſte⸗ 
chen zu laſſen, und es der gelehrten Welt vor⸗ 
ulegen. te, 
Wie er damit verfahren fen, erzehlt er felbftin 
der Vorrede, welche auf die Zufchrift an Ihro 
Kayſerl. Majeftär die jegige Kayſerin und Koͤ⸗ 
nigin von Ungarn folgt. Er berichtet, daß er 
ſchon feit geraumer Zeit feine mäßigen Stunden 
anf Forſchung der alten Geographie verwendet; 
da er denn auf befagte Tab, Peut. gerathen, - 
und als er von Ihro Kanferl. Königl. Majeft. 
durch den Hertn van Swieten die Erlaubniß 
erhalten, ſich der Urſchrift zu bedienen, einen . 
geſchickten Zeichner, (Ingenieur) und Baus 
kuͤnſtler, Herr Kleinern aufgetragen habe, fe 
| —— Dieſer Bat mit: Baumoͤhl ge⸗ 
ttaͤnktes Papier genommen, ſolches auf die per⸗ 
gamentne Rolle gelegt, und mit der gröften 
Worſicht ale Züge ſowohl der Schrift als dee . 
Bilder nachgemahlt. Mac diefer Zeichnung, - 
Aber die der Herr Deransgeber felbft ein wach⸗ 
fames Auge ‚gehabt, ift das Werf in Kupfer _ 
gebrangt, vorher aber noch eininal mit der ira 
ſchriftleuſammengehalten, und nach derſelben 
verbeſſert warben. 


[1 


J e ‚es I. —E Thule 


Um unfern: bieherigen Bericht‘ mb dein 


| Rerfolg in ein beſſer Liche zus ſetzen, müffen wir 


dem Leſer von der Beſchaffenheit und Abſicht 


dieſer Tabulae peutingerianae einen kurzen 


Begriff machen. Es iſt cine pergamentene, 21 
Wiener Fuß lange; und. ı Fuß breite Molke, 
auf welcher alle in dem ganzen: römifchen Rei⸗ 
che, wie ſolches zu Kayſers Theodofii Zeiten 
war, befindliche: Meere, groſſe Fluͤſſe, Heer⸗ 


ſtraſſen, und die an denſelben gelegenen Stäbe 


te, welche die Soldaten auf ihrem Zuge bes 


ruͤhren muften, nebſt der Entfernun 


Städte von einander, theils gemablt, ie 


u auch ſchriftlich ausgedruckt worden. 


Wege find mit rothen, überall —ã 


fenden, niemals frummen, aber wohl eckigten 


Linien gezeichnet. Sie gehen alle von Kom . 


aus, und auf Nom zu ; und es find deren 


»ierschen an der Zahl. Da dieſe Rolle ſo um 


Be geheuer lang, und nad) den Maaſe unverhälts 
. lich ſchmal iſt; fo Fan man leicht erachten, daß 


es feine ſolche Landcarte, dergleichen Mathe⸗ 


—* und Geographi verlangen, ſondern nung 


‚ein Wegweifer:für Rricgesheere und Feldherren 
fen, dergleichen mar von Feldmeſſern erwars 
ten fan, die in.der Stern⸗ und Erdfunde Fels 


ve Erfahrung haben. . Die natürliche Geſtalt 


der Sandichafften Hat bey folcher Einrichtung 
nicht Eönnen beybebalten werden. Manches 
hat man verengen und zufammenfchicheg, oder 
auch nach Gelegenheit ausbehnen mfepd Gele 


daten aber bekuͤmmerten fich ‚nicht, ob cin En 


Il: ſpit 
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ig u. langich breit u. ‚kung, ober wie weit dieſes 
oder jenes Land, da fie nichts zu ſchaffen hatten, 
von ihnen entferne fey, u. ob es ihnen zur Rechten 
oder Linken liege. Aber. daran warihnen gelegen, 
gu wiffen, auf welchem Wege man von der Stadt 
aus, wo jeder fland, an den Ort oder in bas fand 
komme, da er hin mufle, es ſey nun um das 
felbft in den Winterquartieren ya ſtehen vom 
im Felde wider den Feind zu dienen, : | 
Es find daher die. Lirtheile der Gelehrten 
über dieſe Tafel oder Rolle getheilet worden, 
Einige haben zu viel — 2* daraus ge⸗ 
macht; andere aber ſolche deſto mehr ver⸗ 
achtet. Zu den erſtern ſcheint der Herr von 
Schayb zu gehören: Unter den letztern aber, 

wird inſonderheit der Franzoſe Bargier, 
dem man ein ſchoͤnes Werk von den 
der Roͤmer hat, widerlegt; und im Bordepe Fu 
geben bekoͤmmt auch zu Ende der Einleitung, 

Ber berühmte wittenbergiiche Profeſſor Here 
Boſe kine Abfertigung. Dieſem ruͤckt er eis 
ne gegen feine Landsleute unbillige., und unbe 
ſcheidene oder uͤbertriebene Sefäligfeit gegen die 
Franzoſen vor, die nur auf Erhaltung efgenn® 
Lobes von Fremden abziele, welches won Eine 
heimiſchen zu empfangen ihm zu wenig ſey⸗ 
Der Herr von Schayb iſt gut oͤſerreichiſch, and 
laſt nicht leicht eine Gelegenheit vorbey, De 1m 






feinen Unwillen /auf ein wahren Deusfchen mit 


echt verhaßtes Voit kan blicken iafſen. Dane 
unm miſte auch. ein Ge an bt Dom 
Pin, sinen erh er a 





u De I. Peningein Yabula 
Ramen mian ſonſt in einer Schrift von RN 
- Ber zu finden, nicht leicht wuͤrde vermuthet has - 
ken: Den Berater aber, und zum Theil auch 
Herr Brofeffor Boſen widerlegt er hauptfächs 
Ich damit, daß er fagt: Man muͤſſe diefe Role 
nicht zu etwas machen; was fle nicht fen; man 
wwſſo won ihe nichts verlangen, nichts ben ihr 
was PR weder. habe „noch verſpreche. 
Eie fen feine nach mathematiſhen und geogras 
wwiſchen Megeln-eingericheete: Landcarte. Die 
Alten haͤtten zweyerley Landcarten gehabt: des. 
ven einige nhch der Kunſt von Mathematicis; 
andıre aber ungefünftele und blos zum Ges 
braucho don Jelbmeſſern gemacht worden. Zu - 
Ber letztern gehöre: die peutingeriſche Wolle, 
- Sewsen, ‚welche An: Befehamung der alten Welt 
An Vergnuͤgen faͤnden, und die Namen alter 
GStadte nebſt ideen Entfernungen pon einan⸗ 
der wiffen wolten, wäre fie fo brauchbar," ja ſo 
unentbehrlich, daß ſelbſt ihr -abgefagter Feind 
nicht Habe leugnen Bönnen,- er würde fein Werk 
von dennroͤnſchen Heerſtraſſen ohne dieſelbe 
nicht Haben derfertigen konnen. Hätte fie, ſagt 
der Werfaſſer / einem Piireſe zugehoͤret, ſo 
ede Dergier fle eben ſo ſehr —— haben, 
als er e — darum herunter ſeijt weil 
an ſie Deutſchen zu danken hat, Dieſe 
—— — iſt nicht ohne guten Grund. 
Wir gaben verhin zu verſtehen, dev Herr 
* ſcheine in Hochachtung di Mole 
weit zu gehen. Mañ inwß: ihm:die Gberedhs‘ 
| — Ru daß er· die Grenzen 


der 





Tee.“ 49, 
der Nutzbarkeit diefes Alterthums gar wohl 
wiſſe, und ſich ih denfelben halte. Aber ihr 
Alter treibt er zu weit. Man ift nicht gefons 
nen, feinen Hauptſatz, den-er mit vieler Gelehre 
famfeit wahrſcheinlich macht, für jetzo anzu⸗ 
greifen oder umzuſtoſſen. Die Einrichtung 
und die Worte dieſer Rolle moͤgen von Theo⸗ 
doſto dem groſſen, oder ſeinen Leuten herruͤhren, 
and in ſpaͤtern Zeiten aus. einer aͤltern Hands 


ſchrift auf dasjenige Pergament übergerragen 


worden ſeyn, das man zu Wien aufbehaͤlt, und 


von dem hier die Rede iſt. Wir wollen ſolches 


bis zu anderweitiger Erörterung für wahr ans 
nehmen. Aber daß er die gelehrte Welt here⸗ 


den will, eben diefes Pergament fey in os -° 
. Bott des groſſen Händen ſelbſt geweft, uns 


dieſer Kahſer habe es auf feinem Zuge wider 
den Aufwiegler Eugenium, fur; vor feinem En⸗ 
de mit fich von Eonftantinopel genommen, und 
nach Meyland oder Aquileja gebracht; dag 
wird er allem Anſehen nach fo nicht gemeinet ha⸗ 
ben. Die Sprache der Hofleute weicht von 
der gemeinen ab. Es herrſchet mehr Anmurk 
und ſchmeichelhaftes, als Wahrheit in derſel⸗ 
"ben, Sie iſt nicht das Bild des Herzens: und 
wer fie dafür hätt, verräch den Mangel feinee 
Erfahrung in ver Welt. Solte der Herr von 







Compliment wohl aus einer andern Abfiht ger 

‚acht haben, als anzuzeigen, man habe. auf: 
der Ayſerll Bibliothek zu Wien ein Manw, 

feriyr, deſſen Alter man · kein andere, auch nicht 


J 
J 


Schayb ſeiner Herrſchafft ein fo einnehmendes - 
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re 


einmal zu Paris, entgegen fegen koͤnne? Ex 


nugbare Irrthuͤmer nicht einzufehen viel zw 
erleucht find, uhs ſolche nicht zu hegen, allzu⸗ 


viel Eigenliebs beſitzen. Wenigitens raufche 


er uͤber den Beweiß, daß man ſchon zu Theo⸗ 


doſtii des groſſen Zeiten Moͤnchsſchrift einge⸗ 


fuͤhret habe, dergleichen man im Jahr 1265 
ju Colmar ſchrieb, oder daß die Schrift, die 
auf der peutingeriſchen Rolle, und nunmehr 
aufgegenwärtigen Kupfern ftcht, Beine Mönches 
ſchrift ſey, fo eilig hin, daß man gar bald eins 
fießt, ex vermeide es auf alle Weife, diefen Zwei⸗ 


felsknoten zu beruͤhren, und ſehe es gerne, 
wenn man ihn nicht noͤthige ſolchen auf 


fen. Es ift zu wuͤnſchen, def ſich niemand 


| finde, der feinen Sag mißbrauche fid) Darüber 


luſtig zu machen 5: fondern jedermann mit uns: 


\ 


die Befcheidenheis habe, ihn für einen von Ges 


faͤlligkeit abgenöthigten gelchrren Scherz anzu⸗ 
ſehen. Der Herr von Schayb hat ſchon bep 


bieſem Werke ſoviel Fleiß, Aufrichtigkeit, Gen 


lehrſamkeit, guten Geſchmack, Liebe zum ger 
meinen Briten, mit einem Worte-foniel Ver⸗ 


Bienfte gezeiget, daß folche dieſes Heine Verge⸗ 
ben bey billigen Gemuͤthern verdecken muͤſſen. 
eine Beleſenheit haͤngt zuſammen. Manche 


ſeiner Nachrichten find new, betroͤchtlich und 
reitzend. Iſt ſeine lateiniſche Schreibart glei 


dunkel, uneben, und ſeltſam; ſo wird ſich au 


sorbolifchen deutſchen hohen Schulen DI goa⸗ 


Shih: Geſchmask ſchon verlichten, wenn mn 
$ Bu AR: 


Besen 1 l y ⸗ 


fzulo⸗ 


J 


ſcheint groſſe Herren wohl zu kennen, welche 


- P 


! 
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am ſtatt des heil: Thomas von S. Agbino, ans 
fangen wird, Grichen und tateiner von der 
beften Art zu leſen, und würdigen Muftern 
nachzuahmen. nn J 

Bevor wir bie Einleitung ein wenig durdhe 
gehen, müffen wir von der Sorgfalt des Her⸗ 
aAusgebers biy diefer Ausgabe noch erwähnen, 
fie fen fo weir gegangen, daß, da die Pergas 
mentrolle mit unterfchiedenen Farben gemahlt 
iſt, er die Verfügung getroffen, daß man chen 
die Sarben auf fein Eremplar auftragen, und 
. folches. auf dieſe und noch eine andere Weiſe, 


Vvon der wir bald reden werden, ‚dee Urfchrift | 


Ban ähnlich machen laffen, Er hat nemlich die 
Barden mit Strihen, nach Vorſchtift der 
Sappenkunſt anzeigen laffen. Z. E. das: Örüs 
ne der Fluͤſſe und Meere deuten unterwärtss 
gehende Striche von der linken zur rechten: 
das Gelbe der Wände an den Häufern deuten 
ſolche Striche an, die dag Gelbe in der Herals 
dick vorftellen; und wieder andere das Rothe 
der Rächer , und noch andere cin anderes Roth, 
womit die- Wege oder Heerſtraſſen gezeichnet 
waren. Das Schwarze auf der Rolle ift auch 
hier im Abdrucke ſchwarz, nemlich in der Schrift, 
- Man fan aber noch auf eine andere Art diefen 
. Abdruck der Rolle gleich machen. Die Rolle 
fol aus ı ı aneinander geleimten Häuten ; oder 
Städen Pergament beſtehen. Es werden. des 
ren aber wohl 12 ſeyn, oder Die Mole ift nicht 
so da fie ift ohnſtreitig eben diefelbige, 
von welcher der ungenannte SBerfaffer der Aw 
nn | Zu nalium 


s 4 


— 


— 
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nalium Colmarienſum beym Urſtiſto Rer! Ger 


man. F. I. p.:2. ad ann, 126 5 ſagt. Anne 
MCCLXV. mappam mundi deſcripſi in pek 


les duodecim pergameni: Oder es muͤſte in 


bieſer Stelle für duodecim, undecim geleſen 


= werden, Aber warm hätte man denn in dies 


fer Ausgabe 12 Kupferſtiche daraus gemacht, 
wenn.nicht eben fo viele aneinander gefchoffene 


Prrgamentfecke die Urſchrift ausmachten? 


em ſey aber wie ihm wolle, ſo hat man eine 
ſolche Verfügung getroffen, daß jemand der 


auch eine Mole haben wil, die Kupferſtiche 


kan an einander leimen laſſen. | 


\ 


Auf die Vorrede folgen Zeugniffe von den 


beyden Cuſtodibus der kayſerl. Bibliothek, daß 
der Abdruck mic der Urſchrift m allen Stuͤcken 
uͤbereinſtimme. Solches muſte des Hrn. von 
Schayb Beichtvater auch bezeugen. Auszuͤge 
aus dreyer hochangeſehener Männer, des Hrm 
Cardinals Paßionei, Herr P. Hieronymi Pes 
jens, und Herr P. Srölichs Schreiben, follen 
den Herrn Verfaffer und fein- Werk der gelehr⸗ 


sen Welt anpreiſen. Den Beſchluß machen 


des Hrn. van Swieten Billigungsſchrift, und 


des Hrn. Grafen von Saurau Unterſchrift zu 
Eriaubni des Druckes. Hierauf folge auf 


78 Bogen eine in. 6 Abfehnitte vertheilte Ab⸗ 


handlung, die wir vorhin einigemale eine Eins 
leitung genennet; welche Benennung der Aus⸗ 
zug, den wir.daraus machen werden, rechtfertie 
| w fol. Alsdenn folgt- das Regiß der 
aͤdte, Lander u. wi Die. auf dieſer Rolle 
DE "9m 


. 
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sorlammen, ohne welches man fie wenig wüts . 


de gebrauchen. fönnen, Auslegungen über. dier 
- Selbe ſucht man hier vergebens; und der Hert 
Berfaffer verweilt die Liebhaber folcher Kinters 
ſuchungen, auf des Herrn Weſſelings Comment. _ 
‚über das ltinerarium Antonini, der in deſſen 
* Sammlung akter Reifebefehreibungen fteht. 
Wir nermeinen hiermit einen hinlänglichen 
Begriff von dem Urſprunge, der Einrichtung - 
and der Abficht dieſes Werkes ertheilt zu bas, . 
ben. Nun wollen wir auch die Einleitung vor 
uns nehmen, und von dem vielen in derfclben 
worgetragenen Guten etwas mittheilen.. Sie. 
beſteht, wie geſagt, aus ſechs Abfchnitren, 


Davon ſucht der erſte die Spuhren alter Sand? 


arten. Wegweiſer und Reiſebuͤcher, in den 
Geſchichten auf. Der zweyte bemuͤht ſich date 
zuthun, daß die peutingeriſche Rolle zu Kahyſet 
Theodoſii des groſſen Zeiten, und zwar im Jahr 
Khrifti 393 aus alten Neifebüchern ausgezogen - 
und:auf das noch übrige Perganıene gemahlt 
worden. , Der deitte erzählt die Schickfale, die 
dieſe Rolle von obdefagtem ihrem: vorgegebenen 
BGeburts jahre an, bis auf gegenwärtige Zeit ſolß 
gehabt Haben, : und. gröftentheils gehabt hat. 
Der vierte zeiget den Vorzug diefer Ausgabe - 
ber. peutingeriſchen Melle vor den Altern an, 
widerlegt der irrigen ihre nachtheiligen Meinungs 
Bo, ‚and feget bie tobfprüche ‚bar, "die. fie von 
en meiften Gelehrten erhalten hat.“ Der fünfs 
seit, man fich derfelben bedienen müfeg 
- und enodlich bemerket ver. ie waum Man ä 
a dieſe 
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diefe — * dem ſogenannten Itineraria Ahres 
nini vorziehen müffe. Wir wollen uns infons 
derheit an den zwenten und dritten Abſchnitt 
alten. 
b Der Herr Verfaſſer beſtimmet erſtlich die 
Bei „ dir dieſe Rolle nicht verfertige worden, 
ie it nicht vor Chriſti Geburt gemacht, und 
‚Bas Chronicon Ferrarienfe, beym Muratori 
Script. Rer, Ital. T. VIII. P- 474- welches ein. 
Itinerarium erwaͤhnet, daß cin Antoninus 30 
Jahre vor Chriſti Geburt fol entworfen har 
ben, zielet nicht auf dieſe Mole, fondern auf 
das befannte Itinerarium Antonini ab. Dabey 
träge der Verfaſſer eine Muihmaſſung von dem 
Alter des unvergleichlich in den alten Geſchich⸗ 
sen bewanderten ungenanuten Autoris des bes 
ſagten Chronici Ferrärienfis vor, die wenig 
Grund hat; und hier, nebſt einigen anders 
Anmerkungen, anzuführen unnöthig iſt. Pl 
ner. fagt der Verfaſſer, man fünne diefe Rol⸗ 
fe der Regierung des Kapfers Auguſti ‚nicht 
gleich ſchaͤtzen, ob man gleich auf derfelben die 
Alpes Cottiss, und ein daſelbſt errichtetes tro⸗ 
phæum Auguſti fände Sie ſey aus aͤltern 
RMeiſebuͤchern zuſammengetragen, und die ang 
"geführte Stelle könne aus einem ſolchen Rei⸗ 
febuche beybehalten worden ſeyn, das zu Augus 
fli Zeiten verfertige worden. Der Mame 
Francia, der. auf der Rolle vorkomme, ſey nich 
zu neue, . Der erſte Geſchichtſchreiber wilder 
der Stanfen gedenfe , fen Vopiſcus. Pike 
erzähle etwas,. das ſich mit ihnen im Jahr 
eo. Chriſti 


\ 








\ 
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. . oo, , \ 
Chriſti 244 zugetragen habe; Folglich wären 
Die Sranfen erfilih um die Zeit befannt gewors 
den: Mithin Fönne man das Altiv der Rolle 
über das zweyte Seculum ‚night‘ hinausfegen, + 
Aber es müffe diefelbe noch viel jünger. feyn, . 
weil die Damen der Stadt Eonftantinopelu.der 
© Peterskirche zu Rom auf derfelben vorfämen, 
welche beyde von Conſtantino M. herrüßrten. 
Sie koͤnne alfo nicht zu Conſtantini M. Zeis 
ten, ja nicht cinmal vor dem Jahr Chriſti zco8 
verfertigt worden ſeyn, weil in felbigem Jahre 
- Brittannien dem roͤmiſchen Reiche noch zuges 
hörte, und von Theodofio, Theodoſii M. Va⸗ 
ter, regiert wurde, kurz drauf aber verlohren 
. gieng, und von den Schotten und Picften übers - 
ſchwemmt wurde: Daher es dann komme, daß 
man nur einen ſehr geringen Theil dieſer 
Inſel, nemlich bloß die eine Ecke die 
biß nach Londen reicht, auf dieſer Rolle, welche 
das roͤmiſche Reich vorſtellen ſolle, erblicke. 
Haͤtte Brittannien, (ſo ſchlieſt der Verfaſſer) 
zu der Zeit, da dieſe Rolle gemacht wurde, den 
Roͤmern noch zugehört, fo würde man cs auf. 
berfelben nicht übergangen haben. Folglich 
kan ihe Alter über Theodofli M. Zeiten’ nicht 
Hinausgefegge werden. Aber fie Fan auch nicht 
jünger ſeyn, fondern muß ihren Urfprung bes 
ſagtem löblichen Kayſer, und deffen Veranſtal⸗ | 
tung zu danken haben. Und warum das ? - 
Gleich nach dem Hintrifte diefes Herrn wurde " 
Das rälnifche Reich durch den, Einfall der Bars 
baven ſOgeſchwaͤchet und zerflücet, daß wenn 
Zuverl. Nachr. 163 TH. Si ah 
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auch gleich ein Kayſer den Entſchluß gefaſſet, 
Heerſtraſſen durch Gallien, Germanien, Da⸗ 


cien, Syrien, Africa, Syrien, w ſ. w. zu 


führen,oder alles abmeffen und juverläßige Lands 


carten‘ verfertigen zu laffen, cr foldhes nicht 


wuͤrde haben thun koͤnnen; da die. Barbaren in _ 
kurzer Zeit alles. Überfchwernmten, afle gute 


und bequeme bürgerliche Anftalten überall vers 


nichteten, die Römer biß nad) Italien verfolge 
‚ ten, ihre Herefchafft i in die Enge trieben, Non 


endlich gar belagerten, gewannen , und das 


roͤmiſche Neich über den Haufen warfen, Wol⸗ 
“te man gleich fagen, diefe Rolle wäre unter eis 


‚nem derjenigen Kayfer die zwifchen Eonftantis 


no M. und Theodofio M. regierten, gemacht, . 


worden ; fo leidet nad) des Verfaſſers Meinung, 
ſolches die. damalige Verfaffung nicht. . Die 


Gebrüder und Söhne Eonftantini M. lagen eins 
ander in den Haaren; und da endlich Conſtan⸗ 


tius das Glück hatte, den Thron allein zu ber 


figen, fo machten ihm di: Perſer ſoviel in den 


Morgenlaͤndern zu ſchaffen, daß er an Aus⸗ 


beſſerung und Ausmeſſung der Heerſtraſſen in 


den Abendlaͤndern, und an Verfertigung rich⸗ 


tiger Reiſecarten nicht gedenken konnte. Eben 


dieſes und die Kuͤrtze der Regierung hielte. die 
Kayſer Julianum und Jovianum davon abs 


Das Geſchlechte Valentiani hatte eben dergleis 
hen Befhäftigungen auf dem Halſe. Valen⸗ 


tem erfhlugen die Sarmaten und Juͤtten bey 
Adrianopel, und nahmen.ganz Thraci weg; 


daber molich der Kanfer Gratianus, Theodo⸗ 


Fallen. fm 


> _ 


| 


| 
| 


J 
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fium aus Hifpanien zu fich berief, und folchen 
nach Thracien fhichte; da er denn die Barbas 

ren zurüde trieb, dieſe Sandfchafft. wieder 


an das, römifche Reich brachte, und ſich ſelbſt 


dadurch die Kanferwürde verdiente. Da man ° 
nun Thracien auf dieſer Rolle finder, fo maß 
ſolche nothwendig zu einer Zeit, da Thracien 
den Roͤmern jugehörte, das iſt unter Theodo⸗ 


- fio M. gemacht ſeyn. Aber in welchem Jahre 


iſt ſolches gefehchen ? Throdofius hat von 17 
Januar. im Jahr Chriſti 379, biß auf den 17 
Januar. 395, mithin fünfzehn Jahre regiert, 
In diefer- ganzen Frift findet ſich zu Bewerk⸗ 


ffelligung eines foihen Vornehmens, als die 
Berichtigung, der Kriegsreifecarten ift, Feine 


bequemere Zeit als die drittehalb Jahre, die. 


Theodoſius vor, feinem lchten Zuge nach Ita⸗ 


lien zu Eonfantinopel mit Einrichtung des Pos 
liceyweſens, Verbeſſerung der Geſetze, -und 
Verfertigung ſeines Codicis Theodoſiani zu⸗ 
brachte. Denn die uͤbrige Zeit hatte er entwe⸗ 
der mit dem Aufruͤhrer Maximo, oder mit den 
Grothingen zu ſchaffen. Daß Theodoſius die 
Wiſſenſchafften geliebt, welche einen Einfluß 
in das gemeine Beſte, und infonderheit in das 


Soldatenweſen haben, das erhellet aus den Bes 
getio. Vegetius fol nah Ausfage. alter. 
Handſchriften, dem Kayfer Valentiniano IL. 


feine Schrift de re militari zugeeignet haben; 
Dieſex Hetr kam im zoten Jahre feines Alters auf 


 verräßherifche Weife dur) den Strang ums 
- eben, Nachdem man N zuvor mehr wie einen 
I Zu "52 


Scla⸗ J 


En; 
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Stlaven, als wie ein Kind gehalten hatte, und 


| ‚a keinen Theil an der Regierung nehmen I ſ⸗ 
- fen. Ran nun einem folchen Herrn Vegetius 


ins Geſichte ſagen? er habe auf ſeinen Befhl 


ein Werk von der Kriegszucht, nicht fowohl zu 
Br Linterrihte, da ihm als einen Bezwin⸗ 
"ger aller Barbaren von der ganzen Kriegefunft 
nichts verborgen ſeyn koͤnne, als vielmehr zu 
Verewi ung ſeiner Siege und groſſen Thaten‘ 
 gefärichen Er Habe ſich bemüht aus deffen 
Thaten algemeine —* zu ziehen, und ſie 
als ein Muſter vorzuſtellen: Er, der Kayſer, 
- Habe von ihm, Begetio, Beyſpiele aus dem. 


Alterthume verlanget, da er doch alle löblichen 


Thaten der Vorfahren felbft erneuert, und ſolche 
“ feinen Zeiten an ſich gewieſen habe; Er lege neue 
Städte an, oder erweitere die alten, und ſey 
immerfort Bedashe, das gemeine römijche Wefer 
‚mit neuen Vortheilen zu: ‚vermehren, oder die . 
alten beyzubehalten und wieder hetzuſtellen. 
Dergleichen Lobſpruͤche, fagt. der Verfaffer; 
kommen nicht einem Juͤnglinge zu, von dem 
die Geſchichte und Gencalogie mehr nichts als 
den Damen wiffen. Daher fey cs ihm wahre 
ſcheinlich, Vegetius rede von Theodoſio, und 
dieſer habe jenem zu Verfertigung ſeines Wer⸗ 
kes veranlaſſet. Dieſe ſehr wahrſcheinliche Mei⸗ 
nung hat er vom Tillemont entlehnt. Nun 
gedenket Vegetius Lib. III. c.6. eines von ihm 
felbſt verfertiaten Meilen - und Wegmeiſers, 
und zeiget daſelbſt die Nothwendigkeiß und 
Brauchbarkeit eines rien Buches an. Es 

if 


r 








Teinerari. 489. ° 


iſt alfo leicht zu erachten, Theodofius ber groffe 
habe auf deffen Einrathen eine ſolche Reiſe⸗ und 


tn 


Landcarte, mit Zuziehung der ſchon vorkans * 


denen ältern verfertigen, und dieſe letztern 
thrils berichtigen, theils nach den damaligen 
Zeiten einrichten laſſen. Die vielen und 


ſchleunigen Maͤrſche, welche Theodoſius mit 


feinen Heeren thun mufte , die. immerzu 
und überall entſtehenden Empdrungen ‚ haben. 
ihm auch cine zugleich richtige und bequeme 
Keifecarte unentbehrlich gemacht. Beatus 
Rhenanus müffe auch von einer ſolchen von 
Theodoſio dem groſſen herrührenden Carte ges 
wuft haben; indem er in der Vorrede zu Pro: 
copii Geſchichten edit, Bafıl. 1531 ſchreibe, man 
habe zwey Erdbefchreibungen, davon die eine 
auf Theodofit des jüngern Befehl verfertige 
worden, die andere aber etwas jünger ſey. 
Man dürfe, fährt der Verfaſſer fort, nicht glaus 
ben, daß Rhenanus damit den gemeiniglich fos 
genannten Theodoſium junierem, Arcadii 
Sohn und Nachfolger gemeint habe, indent 
einestheils deffen Großvater Theodofius mit 
Recht könne junior genennt werden, da deffen - 
Vater auch fo geheiſſen; anderntheils man 
von Arcadii Sohne eine allgemeine Reiſecarte 
durch das roͤmiſche Reich nicht vermuthen koͤn⸗ 
ne, da derſelbe in den Abendlaͤndern nichts zu 
fagen gehabt habe, und fein Vetter Honorius 
felbft hen von allen Orten und Enden hereins 
brechenden Barbatın nicht widerſtehen können. 


Die Zeiten wären damals fo beſchaffen gewefl, . 
nn Si: daß 








. ..r Vz — 
490 I. Peitingeriana Tabula 
daß man an Verſendung roͤmiſcher Feldmeſſer 
auffer Italien, nicht habe gedenken Fönnen *). 
Aber wo mag Rhenanus die Machricht von . 
Theodofii Reiſccarte hergehabt haben ?' Ihm 
‚muß norhwendig eine Stelle aus einem Irr⸗ 
länder, mit Damen Dicwil, vonder wir alſo⸗ 
bald mit mehrern werden ſprechen müffen, bes 
kannt geweſt ſeyn. Es verhält fi damif 
ale. zu 0 
Welſer gedenfet derfelben zuerft **). Er 
nahm die Nachricht aus einem Mſt.das ſich in 
oo u der. 
- *) Diefe Gründe laffen fich noch eher hören, als 


Herr Schöpfling fein Schluß, ber aug den 
Morten Dicwils, fecundum illorum auctori- 








tatem, quos ſanctus Imperator Theodo- 


fius ad provincias prædictas menfurandas 
miferat. - - + folgerm will, weil es hieſſe 
fan&us Theodofius, fo müffe der erſte unter 

ben Kayſern dieſes Namens, und nicht fei 
Enkel bafelbft: verſtanden werden. Allein 
Sanctus gehört nicht zu Theodoftug, ſondern 
zu Imperator; nicht gu dem eignen Namen, 
ſondern zu dem Namen der Würde, Allen 
Kayfern ohne Ausnahme fanı der Titel-Sans 
ctus Imperator zu; fo wie die Bifchöffe, die 
noch höher ſeyn molten,. den Titel San⸗ 
ctiſſimi in Beſitz zu nehmen, ſich gelüften 


lieſſen. | 
) Welſers Worte lauten in einem Schreiben an 
Hoͤſcheln aljo: De antiquitare rabulz irinera- 
riæ querebas.. Eam in exemplo quo nos ufi 
fumus (ift dad nunmehrige teienerifähß) pro- 
pter creberrimos & craflıffimos erros, fum- 


mam praeftare vix aufım, etſi aſpectu talis 
” ſit; 
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der koͤniel. Parifer Bibliochef befindet, von wel⸗ 
"chem er durch feinen Freund. den Caſaubonus ei⸗ 
nigen Gebrauch machen fonnte, Dick Nachricht 
war auch Salmiafio und Jacobo Gothofrede 
befannt, und dicfer legtere bradhte fie ben feis 
nem Comment. ad Lib. VII. tit. VIII, Lib X. 
C. T'heodof: de Metat. an. Sie will fürzlicy 
‚foviel fagen: der Kayfır Theodofius habe im. 
ısten Jahre feiner Regierung, miffis fuis, durch 
feine Borhen, den Erdfreiß in die fange und 
Breite meffen laffen. Darauf wird die Zus 
fihrifft des Berichtes den die Borhen abgeftats 
tet, melde in DBerfen an den Kanfer 
Theodofius gerichtet ift, angeführt ; darinne 
es unter andern.heift: u 
“ Supplices hoc famuli dum feribit, pingit 
Ä alter /⸗, > 


Ji In 


fit; primum vera autographum concinnatum 
exiftimabam, Theodofio juniore Imperante, 


confularu ejus XV. Cauflam huius ſententiaeæ 


.."*  eognafces, fiiineptifimum:. & mendofifimum 
VUibellum de menfura orbis terre.a Dicvil, ne- 
fcio quo Hiberno, monacho opinor, confcri- 
ptum u.ſ. w. Welſer hat: vollfommen Recht, 
und einjeder uneingenommener wird ihm dar⸗ 

- inne beyſtimmen, daß der Stoff von der 

- + Tabula Peutingeriana, dag ift die Einrichtung 
und die Worte, wohl vom IV oder V Seculo 


grühren. mögen ; aber der Großvater im - . 


e 
— —*— Gliede des Kalbes, auf deſſen Haut 
och heutzutage ſteht, und zu Wien ver⸗ 
. wahrlich liegt, kaum damals im Pfluge gegan⸗ 
‚gen ſeyn mag. \ u 


— 


‘ 
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— 


- , In melius reparamus opus, culpamque 


priorem 
Tollimus, ac totum breviter comprendi- 
mus orbem. v 


Weil dag Wort pingit ſich auf keines der 


alten bißher bekanntgeweſenen Itinerariorum 
ſchickt, deren kein einziges mit Gemaͤhlden und 
Landcarten verſehen iſt; ſo hat man nicht ge⸗ 
wuſt, wo man dieſe Stelle hindeuten fol. 


Der Herr von Scyayb aber gründet und feift 
ſich auf dieſes bedenfliche Wort pingit, und fols 
gert ans demfelben, die gemahlte Tabula Peu- 


tingeriana fin eben dasjenige Werk, worauf 
diefe Verſe abzielen, Allen Zweifel zu benehmen, 


daß ſolches nicht von dem Irrlaͤnder Diemil, 


der zu gleicher Zeit mit Carolo M. lebte, ſon⸗ 
dern von Theodoſii Boten ſelbſt herruͤhre, 
ruͤckt der Herr Verfaſſer ein Schreiben von 
dem beruͤhmten Herr Schoͤpflin ein, darinne 
dieſer ihm von Pariß aus, naͤhere Nachricht 
von des Dicwils Buche, de menſura prouin- 
ciarum orbis terræ genannt, ertheilet. 

Aus dieſen allen madjt dee Herr Verfaſſer 
den Schluß, Theodofius, erſter Kayſer dieſes 
Nahmens, babe alle vorhändige Hülfemittel, 
daran man damals feinen Mangel harte, zur 


‚Hand nehmen, folche durchfehen, verbeffern, . 


verkürzen, erweitern ; und nad) feinen Abſich⸗ 
ten. in cine folche Geſtalt bringen laffen, ders 
gleichen die heutige "Tabula Peutingetiana hat. 
Daß damals dergleichen Hälfsmirtel vgfrärhig 


geweſt, laͤſt ſich nicht allein von ſelbſt ermeflen,. 


wen. 
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wenn man die Weitlaͤuftigkeit des roͤmiſchen 
Reichs, die vielen in demſelben vorfallenden 
Begebenheiten und Neuerungen, die Anftalten.! 
mie den Poften, die Verlegung und Limfegung 
der $egionen aus dem einen Sande in dag andes 
re, die Entrichtung der Zölle und Steuern, die 
Handlung unter fo vielen einem Haupte gehors 
‚chenden Voͤlker erweget, die man ohne Land⸗ 
carten nicht einmal kennen, geſchweige denn 
regieren kan: ſondern der Herr Verfaſſer be⸗ 
weiſt es auch mit einem merkwuͤrdigen Bey⸗ 
ſpiele. Eumenius, ein galliſcher Redner, ges ° 
denket in der $obrede, die er im fahre 298 am . 
Hofe des Kayfers Conſtantii, des Vaters Eons ' 
ſtantini M. zu Lyon ihm zu Ehren hielt, einer 
An weiffen Marmor auf vier. Seiten gegrabenen 


"und. in den verdeckten Gängen dir Schule zu 


Autun aufgeftellten Weltcarte, die man ches 
dem dazu gebraucht, die lernende Jugend. in 
‚der Geographie zu unterrichten. Diefe fteiners 
ne Weltcarte (wenn es.crlaube iſt fo zu fpres 
chen) hatte fich biß auf unferer Väter Zeiten | 
an Ort und Stelle erhalten. Im Jahre. 1706. 
fahe fie noch ein Jeſuite, der darüber cin Send⸗ 
fehreiben an den Sammler der Memoires de 


- Trevoux ergehen ließ; welcher es auch in eben 


deni Jahre feinen Memoires p. 2097 einver⸗ 

leibte. Als der Herr von Schayb von ohnges 

fehr darüber.geriech, Eonnte er fich für. Freude 

über ein fo unverhofft entdecktes Denkmahl der 

alten ;Seographie, davon fein Menſch zuvor -. 

etwas gewuſt hatte, nice uthalin, an feinen 
v5 
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ehenlaligen Schrer und guten Freund den Hrm, 
Schoͤpflin zu ſchreiben, um durch ihn, wo moͤg⸗ 
lich‘ eine Abfchrift davon zu erhalten. Dech 
. nach langen Warten und vieler von dem Straß: 
burgiſchen Gelehrten vergebliy angemwendes 
ten Mühe, erfuhr man endlich fo viel, 
mit groffem Mißvergnuͤgen, daß. die 
wegen ihrer Gelshrfamfet und Hoch⸗ 
achtung für: alte Patres fo berühmten Bene⸗ 
dietiner Moͤnche, oder, daß wir recht fagen, 
vielmehr die Benedictiner Nonnen, in ſo aufge⸗ 
klaͤrten Zeiten und in einem fo artig geſitteten 
Sande, zu Barbaren geworden wären, und ben 
marmornen Block mit fammt feinen gelchrten 
feltenen Schäten in den Grund eines Kloftere 
das fie vor einiger Zeit aufführten, einmauren 
kaffen. Diefe ſchlimme Nachricht ertheilt Hr. 


Schoͤpflin feinem Freunde in einem hier einges 


druckten Schreiben ; der Herr von Schagb 
hingegen mahnet ihn an, (und das werden auch 
alle Verehrer des Alterthums ftillfchweigend 
thun) es durdy das Anſehen darinne er bey 
feinem Hofe fteht, und durch ſolches in.der Eis 
faß ganze ‘Berge habe abtragen, ganze Wälder 
ausrotten, ganze Ihürme ummerfen können, 
es dahinzubringen, daß der Grund eines unnuͤ⸗ 
ken Klofters aufgeriffen , und ein fo wichtiger 
Vorwurf der Neubegierde und Bewunderung 
der Antiquariorum gerettet werde N 
‚Hierauf führt er noch einige andere Grogra⸗ 
uhos und Reiſebeſchreiber an, die um Zheodos - 
fii Zeiten gelebt Haben, und beantwortet zus 
" letzt 
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legt den Einwurf: Hat der Kayſer Theodoſi us 
ein ſo wichtiges und anſehnliches Werk verrich⸗ 
‚tet, als die Verfendung geſchickter Feldmeſſer, 
und die Berichtigung der Heerftraffen und der 
darangelegenen Städte, und ihrer Entfrnuns 
gen von einander iſt: woher koͤmmt es dann, 
daß man davon nicht die geringfte Spur bey 
den Geſchichtſchreibern finder?! Er antwortet 
‚darauf: die Gefchichte dieſes Kanfers fey ſehr 
en Er habe nicht einen rechtſchaffe⸗ 


nen Geſchichtſchreiber oder Lobredner daſelbſten 


gefunden. Was andere von ihm berichten, 
ſey Stuͤckwerk, und man gedenke ſeiner 
nur im Vorbeygehen. Der einzige Zoſimus 
ſpreche von ihm etwas umſtaͤndlich, aber mit 
groſſer Partheylich⸗ und Bitterkeit; daher man 
ihm als einem Feinde und Laͤſterer, wenig Glau⸗ 
ben beymeſſen koͤnne. 

Wir haben bißher die Gruͤnde angefähre, 
warum der Herr von Schayb nicht allein in 
diefer Tabula Peutingeriana die Tabulam Theo: 
dofianam finden will, fondern auch diefelbe für 
eben das Pergamen ausgiebt, das die Feld⸗ 
meffer des Kayſers Theodoſii ihm follen vorge⸗ 
legt haben. In Anſehung des letztern darf er 
ſich feine Rechnung machen, daß ihm jemand 
beytreten werbe, fo lange er nicht beweift,, daß 
man im 4ten Seculo Möndeichrift gebraucht 
habe. Ob Kayſer Theedofius eine fandcarte 
dergleichen diefe.ift, jemals habe verfertigen 


laſſen, Das bleibe allezeit ungewiß, wie fehr . 


man an darüber Flügels, r und fi fi bemühet, - 
ſolches 


— 
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ſolches zu erweiſen, da man weiter keinen 

Grund als das‘ Zeugniß eines unmiffenden 
Moͤnchs aus einem Seculohat, in welchem ders 
jenige am gelehrteften war, der am meljten luͤ⸗ 


7. gen und ſchwatzen konnte. Die vorgegebene . 


Zufchrift der Feldmeſſer an den Kayfır Theo: 
‚ bofium, ift aus chen der Schmiede. Geſetzt 
auch, befagter Kayſer habe eine dergleichen a 
Earte jemals machen laffen : fo folge doch f 
‚nicht daraus , daß chen diefeg eine Abſchrift von 
. einer theodofianijihen arte fen. Der Herr 
von Schayb hätte nicht bey der Schale ſtehen 
bleiben, noch fi) bey Beweiſen aufhalten 
follen, die wenn fie auch afle fo. richtig, überzeus 
gend und unwiderſprechlich wären, als: fie es 
nicht find, dennoch gar nichts beweilen, fo 
Lange noch die Frage Fan aufgeworfen werden: 


Iſt dieſes denn auch die-vorgegebene theodoſiſche 


Tarte? Es ift nicht genug, folches su bejahen, 


Man hätte auch als ein Criticus ‚aus ihren. 


innerlichen Kennzeichen feinen Satz darthun, 
und zeigen foßlen, daß. gewifle Staͤdte, deren 
Namen man auf der wieneriſchen Rolle findet, 
der übereinftimmenden Audfage der Geſchicht⸗ 
fehreiber ohngegchtet, nicht erft viele hundert 
Jahre nad) Theodofio erbauet werden, fondern 
ſchon zu feinen Zeiten auf ihrem jeßigen Grunde 
und Boden gefianden haben. Dian hätte zeis 
gen follen, wie es möglich fey, daß Feldmeſ⸗ 
ſer, geſchworne Leute, kayſerl. Bothen, einen 
und denſelben Ort zu zwey biß drey malgı auf 
unterſchiedenen Stellen aufzeichnen, Oerter viele 
| hundert‘ 
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hundert Meilen Weges weit verſetzen, aus eis 
ner Stadt die zu. unterfchiedenen Zeiten zwey 
verſchiedene Namen gehabt hat, zwey verſchie⸗ 
dene Städte machen. Das fan wohl ein Mönch 
thun, der aus cinem Aethico, oder Itinerario 
Antonini, zu Colmar hinter dem Ofen eben 
ſo Teiche eine $andcarte, als, cine Chronik ver: 
‚fertigt. "Aber jemand, der_von dem was er 
gefehen und unterfücht hat, getreulichen und 
pftichtmaͤßigen Bericht erſtattet, würde ganz 
andere Nachrichten hinterlaſſen haben. Und 
wo kommen denn die barbariſchen Bildungen 
der Kayſer, in Anſehung ihrer Cronen, und 
der uͤbrigen Tracht, bey den Staͤdten, Rom, 
Conſtantinopel und Antiochien her? Warum | 
iſt die vierte Hauptſtadt des roͤmiſchen Reiches 
weggeblieben, wir meinen Alexandrien? Ge⸗ 
wiß aus keiner andern Urſache, als weil ſie 
damals, da dieſe Carte verferfige wurde, une - - 
‚ter. den Saravenen eingegangen, und von Ihe 
nichts mehr Abrig war, als der Pharus, der 
‚ fid allein auf der Rolle auf dem Flecke zeige, 

- wo Alerandrien ſtehen folte, Woher Eommen 
ferner die entſetzlichen Schreibefchler, die dieſe 
Zabulam Peutingerianam nicht allein höchft 
verdaͤchtig, ſondern auch ſo lange unbrauchbar 
machen, biß ſich ein Gelehrter die Muͤhe nimmt, 
fie auszubeſſern? Sind fie nicht ein Beweiß 
von der unglaublichen und unbefchreiblidyen Un⸗ 
wiſſenheit ihres Berfaflers, der aus unrichtis - 
gen Hapdſchriften feiner. alten Geographorum, 
die er nicht leſen Fonnts, noch viel unricht/ gere 

Leſcare | 
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Leſearten ausbruͤtete, die von einer ganzlichen 
Unkunde alter Geſchichte zeigen? Verſtattete 
es unſer Vorhaben, weitläuftig zu feyn, fo 
würden wir noch vielmehr. Beweife des weit 
jüngern Alters diefer Rolle, und der Linwiffens 
heit ihres Verfaſſers anfuͤhren koͤnnen. Wir, 

| wollen aber., in der Abficht andern auf die 


- Spur zu helfen, von einer ziemlichen Anzahl 


\ folcher Beweife, die uns. im Ueberlaufen etli⸗ 
cher der vorhabenden Kupferſtiche vorgekommen - 
find, nur einige wenige anführen. on 


Die befannten ung näheren $änder mögen 
; andere unterſuchen. Wir wollen uns in den 
unbekannten Morgenländern ein wenig umſe⸗ 
“ hen, ob wir etwan auf diefer Rolle, von den 
Saracenen erbaute Städte, und von denfelben 
eingeführte Namen irgendswo erblicken. Es 
wird uns daran nicht mangeln. Segmento X. 
lieſt man gleich hinter Damafpo (fol Das 
mafco heiffen,) Ad Medera. Der Ort fol hins - 


ter Damafcus 10 Meilen nord oder oftwäree 


liegen. (Denn auf diefer Rolle geht man zus. 
gleich ofts und nordwärts, wie aͤuch weft; und 
füdwerts » zugleih.) Dun aber ift Me- 
dera dag &s Matarea, ein. von dem alten 
Memphis oder heutigen Alcayro in Egypten, 
etwan eine halbe Stunde gelegenes und 
wegen des Balſambaumes beruͤhmtes Dorf, 
welcher der einige in der Welt feyn, umd fich 
durch die Kraft der Windeln Ehrifti ghalfen 
haben ſoll, die Mariaale ſie fuͤr —— nach 
Esypten 


—3 
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Egypten PR daſelbſt fol getvafihen und zum 
trocknen aufgehangen haben, ' Alle Reiſebe⸗ 
ſchreibungen von Egypten gedenken diefes Dors 
. feg , und es fan nicht cher als nad) dem öten 
oder 7ten Seculo befannt worden feyn, da das 
gewiſſenloſe und rohe Weſen der Geiſtlichkeit den 
blinden und zur Abgoͤtterey geneigten Poͤbel 


durch die unerhoͤrteſten und thoͤrigſten Fabeln 
in dem Dienſte der Heiligen ſteifte, bey dem es ſie 
ne Rechnung fand. Weiter oſtwaͤrts hinaus, 


15 Meilen davon, ſoll Adarin, und eben fo viel 


Meilen weiter Dcorura liegen, Wer ficht nieht, - 


daß der Verfaffer irgendwo die alte heut zu Tas 
ge in den neueften Sıreitfchriften wieder aufs 
erbaute Stadt Rinocorura gefunden habe, die 
ehedem auf der äufferjien Graͤnze der Wuͤſten 
zwiſchen Egypten und Syrien lag... Diefe 
verlegt der Urheber der. peutingeriichen Rolle 


mitten in Syrien, nachdem er fis-fchon vorher 


Segmento X auf-dem Wege aus Egypten nach 
Paläftina angeführt, und nicht weiter als ı5 
Meilen von Afcalon entfernet hatte, davon fi ie 
doch etliche Tagereifen abgelegen if. Allda 
nenne cr fie Rinocorora, und hier (Seg. X.) 
= macht er zwey Städte draus, eine Adarin, 
umd die andere Ocurura. Gin Ecfgen weiter 

in, immer weiter, nach Oſten zu, liegt Ce⸗ 
—— das iſt 3 VVſAlcayr, die. Hauptſtadt 
von Egypten, die ohngefehr um das Jahr 
Ebriſti 966. erbaut wurde. Der theodoſiani⸗ 
ſche Fe meſſer muß alſo wohl eine Erſcheinung 

gehabt haben, da er ſie 500 I zuvor, und 
8 iwar. 
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jzwar mitten in. Syrien fand, : Weiter über 


Cehere hinaus, fol, Danova ao Meilen, und 


noch weiter Mehala 43 Meilen davon liegen. 
Mun ift ja Mehalla Dacala eine einige Stadt‘ 


| auf der äufferften weftlichen Gränze.von Egys 


ppten, nicht aber zwey Städte in. Syrien; 


Mehalla Asse heift chen fo viel als Stade, 
. oder Ruhe, Weig, oder Weyk, oder Weil, 


im den zufammengefegten Namen der Städte, 
als Neuftade, Karlsruhe, Braunsweick, Raps 


poltsweil u. ſ.w. Behauptet man aber, aus 
Danova müffe Dancula oder vielmehr Duncu⸗ 
la gemacht werden; foift ſolches die Hauptſtadt 
von Nubien, und noch weiter von Syrien 


entfernt. Zudem auch Mehallah ein ara⸗ 


biſch Wort, das die Araber gegen das Ende 


bes ?ten Seculi mit ſich nah Egypten ge⸗ 
bracht, und mehr als hundert Orten daſelbſt 


beygelegt haben. Weiter hinaus in gerader 
Linie nach Oſten zu, ſteht Riſape. Das iſt 
das arabiſche —88 . Biel arabifche Städte 
haben diefen Damen, der eine gepflafterte Stade 
andeutet, 3. E, wenn man ſagte: Licho- 
ftraros. Denn die meiften der oricntalifihen 


. Städte find ungepflaftere. Mit den beyges _ 


fügten Namen der Erbauer unterfcheiden die 


Araber eine jede von der andern. Aus der Lage 
.. bes obangeführten Riſape erhellet, daß Riſa⸗ 
pet Hifcham gemeinet werde. Diefer Chalife 


regierte vom Jahr Chriſti 724 biß 742,1’und 


⸗ 


legte dieſe Stadt an, die von ihm den Namen 


hat. Wir gehen in einem Striche auf Segm. XI 
| . fort, 





 Bimai, or 


fort ‚und kommen auf die paludes, oder die 
Seen, dariane ſich der Euphrat zum Theil 


verliehrt. ‚Ein ſchwarzer Krengel, in dem die 


Worte Diorahi Derra ftehen, foll ſie anzeigen. 
Das iſt auch wieder ein arabifcher. Name, der 


aber Bataih Herta 8 =)f as: muß ges 
fchricben und gelefen werden, Die Geen von 
Herta oder Hirte, Auch diefe Benennung fan 


‚vor dem ten Seculo nicht im Brauche geiveft 
Kan weil die arabiſche Sprache damals erſt ans 


Y 


engden Griechen bekannt zumerden. Fuͤr Ro⸗ 


ſchirea, nicht weit davon, muß Raſchidea gele⸗ 
ſen werden. Das iſt eine Vorſtadt von Bag⸗ 


dad, die derjenige Harun Raſchid anlegte, wei⸗ 


cher die beruͤhmte Geſandſchaft an Kayſer Carln 


den Groſſen um das Jahr Chriſti goo ſchickte, 


die Regino Prumienſis beſchreibt, der ihn 


Aaron rer Perſarum nennt. Dieſe Stadt heiſt 


auch ſonſt Riſapet Raſchid, das iſt lichoftro- 
tus Raſchidi. Auf eben dieſer Carte finden 
wir Rifibin an drey unterſchiedenen Deren. In 
Ben Seen bie der Austrite des Tigris macht, 


fol eine Inſel mit Namen Mil liegen. Das. 
iſt aber eine Stade am Euphrat, nicht gar weit 
"von Bagdad, die der beym Theophanes ſo oft 
. errochnte gratifame Tyranne, der zu Auegans 

‚ ge des Jten Scculi in Chaldea herrfchte, mit _ 


Damen xayay(iwieer ihn nennet)oder Arſ 


anlegte. Boſtra, das in dem einiger Arabien. - 
ey Edeſſa an. 

Per Fons Scabora kommt wohl zweymal vor, 
duverl. Nachr. 1653. RE. ., Ce 


Liege, trifft man hier nahe 


W Fr 
ger L. Peulingeriume Te 
Es iſt der Chaborras *) oder Aborrar Veterum: 
Charraͤ, wo Craſſus die Niederlage erlitten, 


Aliegt einmal vor, und dann hinter Edeſſa, und 


endlich tief in Perfien, weit über den Tygris 


—thinaus. Ceſiphun (ſoll Exefiphon ſeyn) das 
am weſtlichen Ufer des Tygris, ſo wie Seleucia 


am oͤſtlichen lag, auf dem Flecke, wo Bag⸗ 
dad heutzutage ſteht, ſetzt der zu einen theodo⸗ 


ſaſchen Feldmeſſer gewordene colmariſche Ca⸗ 


vonicus, an das von ihm fogenannte Flumen 
Perſtaͤ, in das heutzutage fogenannte Chuzi⸗ 
, — ſonſt Elimsis, auf einige hundert 

eilen weit in Morgen hinein von Scleu⸗ 


dia, der es gegen über ſtund: Seleucien aber 


. ſetzt er von Babylonien, das iſt Bagdad, und 


zugleich vom Tygris, 44. Meilen weg. Die 
Unterfcheids Namen läft er von Nahar weg, 
das einen. SIuß bedeutet. Es giebt einige 
Städte, die an Gräben liegen welche mit Menz 
fihenhänden gemacht waren, darein der Tyger 


und Euphrat getreten: Als Nahar Maler, 


- Rönigsfluß oder. Malecofluß, und Nahar 
fa, das ift Iſasfluß, nach ihren Urhebern, 


‚ davon friffe man auf unferer Mole nur Dias 


>. Harca zweymal an. Birrah das am Euphrat . 


auf der Grenze von Sprien liege, fegt et mit⸗ 
gen in Mefopotamien ‘über den Chaborras. 


‚Anteba 


9 Der Verfaffer biefer Rolle fprach nemlich als 
ein Nachbar der Sranzofen das Ch wie ein Se 
Sch auß. Für Chaborras laß er Schabor⸗ 
— iſt auch ein Merkzeichen ſeines 
ers. — .. W 


\ 
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Anteba (Ce Ain Tab) das bey Her 
leppo oder Berdea und Antiochien liege, bringt. 
ein groß Armenien, einmal jenfeit des ITys - 
grig, und das andere mal jenfcit des Fluſſes, 
den er flumen Perfi nennt, und den kein Menfch 
‚in der Welt entdecken wird, nahe bey dem Berg? 
Taurus. Eben dafeibjt hat er vice Städte 
in einer Reihe nad) einander, einander gegen⸗ 
"über in glei) weiter Entfernung zweymal wie - - 
derholt, als Eatispt, Soruc, Anteba, Nafabl, 
Sammabi fol obnfchlbar Schammachia feyn, 
bas am cafpischen Meere liegt. Das bringt er 
mitten in Mefopotamien, dißſeit deu Tygers. 
Thalbaſaris iſt das erjilich durch die Franken 
in.ızten Seculo befannt gewordene Turbeffel. 
Adipte und Tzamandu, hier Thamandu, So⸗ 
-ruc, Mihana (dafür man Byhanas hier lieſt) 
und unzehlich. andere Namen, die man bier ces . 
blicket, find erſt lange nach Theodoſio aufge⸗ 
kommen, und ſtehen nur beym Theophanes, 
Cedtenus, Conſtantinus de adminiſtrando 
imperio, und gleichen Schriftſtellern. Dahin 
gehoͤren auch Segmento IX die Städte, z. E. 
Ammurio die erſt zur Zeit des Kayſers The⸗ 
ophili, der daher gebuͤrtig war, bekannt wur⸗ 
de: Ingleichen Paduando (ſoll Podondon 
heiſſen) Sabatra, (ehemals Sozopetra) Lullaͤ, 
Zorlanis (heut zu Tage Zorli) und andere mehr. 
Meletiana (Segm. VIII.) bey Conſtantinopel 
iſt das beruͤhmte Cloſter Studii, das Theodos. 
rus Scudita zu, Ausgange des Iren Seculi ans. 
legte. Heraclea und Perinthus iſt ſonſt eine 
Stadt: 


* 


| Stadt: hier aber liegt jenes am Meere, und 
dieſes eine Ecke davon im feſten Sande Wir 
" übergeheis andere dergleichen Epempel, um dem 


1 
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Leſer nicht befehwerlich zu fallen. Die anger 
führten fönnen, demfelben ſchon "einen Begriff 
von dem Alter, der Nichtigkeit und Brauch⸗ 


Eben bie Beſorgniß zu weitlaͤuftig zu werden, 


E noͤthiget uns hier abzubrechen, und an ſtatt des 
verſprochenen Berichts von den Schickſalen und 


verſchiedenen Aufenthalte, auch Beſitzern die⸗ 


u fer beruͤhmten Role, auf die Quelle ſelbſt zu 


erweiſen. Man wird daſelbſt viel artige 


| MNachrichten, zum Theil auch unnöfhige Muth⸗ 
- maffungen, die nunmeht von felbft wegfallen, , 


antreffen. Iſt gleich nicht alles dem Herrn 
Berfaffer eigen, fo if es doch manches. Fleiß 


und Belefenheit fan man ihm nicht abfpredhen ; 
"Die Gelehrten werden. auch davon Gebrauch 
machen fönnen. Ob .aber die peutingerifihe 
‚Mole fo vieler Drühe und Aufwand werth ges 


weft ſey, davon mögen a andere: den Ausſpruch 


thun. 


H. 


Compendium theologie purioris, in qua 


‚Jufis definitionibus veritates theolo- _ 
gicæ determinantur. | 
d. i. 
SD. Iſrael Gottlieb Can ens , rofl 
Pas au Tübingen, zer *— 
gri 


barkeit dieſer peutingeriſchen Tafel beybringen. | 





Er  theolgie purioris:  soS-  . 
griff Der. reinen Gottesgelahrheit, 
> in. welchem die theologiſchen Wahr⸗ 

| Fa in richtigen Erklärungen bes- 

ſtimmet, aus den Zeugniffen heiliger 
Schrift/bewieſen, und die Schrifte - 
> flellen gerettet werden. Tübingen 


a &: fehlee zwar an kurzen Lchrbegriffen dee 
„ Öottesgelahrheit nichts es folgt aber dars 
aus fcinesweges, daß alle neue Bücher dieſer 
Art überflüffig ſind. Verſchiedene Urſachen 
koͤnnen dieſelben erfordern; und es gereicht al⸗ 

ſo dem nunmehr ſeligen Herrn D. Canz zum 
Ruhme, daß er ſich dieſer Arbeit unterzogen. 

Bir, wollen von feinem Buche anfangs eis 

. nen völligen Abriß geben, und hernach einige 
Artikel, befonders vor ung nehmen... Vorau 
ſtehet ‚eine Protheoxie, welche überhaupt vom 
ber Theologie, und von der Meligion handelt, 
In dem Eompendio felbf ‚wird zuerſt von dem 

- Exfenntnißgtunde der ‚geöffenbahrten Got⸗ 
tesgelahrheit gehandelt. Hier finder man 

vier Abhandlungen; von der Dffenbahrung, 
derfelben Möglichkeit, Exiſtenz und. Kennzeis 

hen: Weiter von dersheiligen Schrift übers | 
haupt; and:endli von den Theileg der Schrift, 

nenmlich dem Gefege umd dem Evangelie.. Hier. 
auf: folgt. die ausführliche Betrachtung vo@ " 
dem weßentlichen Grunde dergeoffenbartenther 

logie, newlich von. GOtt, als cams ringen, 
— “» tz ſund 


N 
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nund von ECOtt, als einem dreyeinigen Weſen. 
Alsdenn wird von den Wirkungen GOttes ges 
"handelt, darinne er fich als einen GOtt geoffens | 
baaret hat, nemlich von der Schöpfung und. der, | 
Probidbenz oder Verſehung deflelben. Ferner 
kommen die, Werke in Betrachtung, welchen 
0 VDTE das Daſeyn durch ſeine Wirkung gege⸗ 
"5 ben hat, dergleichen die Engel und die Mens 
Ä ſchen find, Mach diefen’ trägt der. Herr Were 
-  faffer die Lehre von der Sünde vor, welche den 
vernuͤnfthen Werfen GOttes anhanger, Da 
fommen fünf Abhandlungen vors von der er⸗ 
fin Sünde /Atams, von der Erbfünde, von 
5 dee wirklichen Sünde, von der Sünde wider 
* ben heiligen Beift, und von der Sünde wider 
des Menfhen Sohn. Hierauf folgen die geh __/ 
ren von dem Werke der Erloͤſung, dadurch wir 
‚von der Sünde find befreyer worden. Alles 
. was hicher. gehöret, iR nach der Ordnung der.- 
Perſonen in der Gottheit, welchen verſchiede⸗ 
ne MWerfe zur Etloͤſmmgg bengelege wers 
den, abgehandelt. Alſo fomme bey dem 
Vater fein Rathſchluß zur Erlöfung der 
Menſchen, der von Ewigkeit ber abgefaffer wors  - 
den: ſeine Berufungu,f.f. vor. Hernach wird 
vorgetragen, was der Sohn bey dieſem 
Werke der. Erloͤſung verrichtet: da denn von 
der Perſon des Sotznes GOttes nach ſeinen 
beyden · Maturen; von deffelben dreyfachen Aem⸗ 
Tert ,⸗und gedoppelten Stande, nemlich dem 
Stande der Erniedrigung und Erhoͤhung, ge⸗ 
hdandelt with. Hierauf kommen die Verrich⸗ 
aa Br Ze PP ungen 
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cungen des heiligen Geiſtes zum are, . 
die Wiedergeburt und Belehrung, der Glaubg, 


die Rechtfextigung umd deren Solgen, nems . 
lihydie guten Werke, und die geiftlichen Ver⸗ 


richtungen. Von den Siegen durch welche 


das Werk der Erföfung befräftiger wird, hans 


‚delt das folgende, ‘da von. den Sacramenten 


überhaupt, von der Befchneidung,, von dem 
Dfterlamme, von der Taufe und dem heiligen 


Abendmahle, die göttliche Lehre vorgetragen: 
wird. Nun folget die Theologie in concreto, 
“oder; wie man folche ‚bey den vornehmſten 


Ständen in der Chriftenheit zu betrachten hat. 


‚Da wird num vonder weltlichen Obrigkeie, von 


dem ’geiftfichen Stande, won der Kirche übern 
baut, und vom Eheftande, als dem Pflanzgartem 


der Kirche geredet. Endlich machen die letzten 
Dinge den Beſchluß, um derer, vollen die 
Gottesgelahrheit ift offenbaret worden. Das. 
hin gehöret die Lehre von dem natürfichen Tode, 


- von der Auferſtehung, von dem jüngfien Ges 
rxichte, von. dem Ende der Welt, von dem 


— 


u. 


ewigen Tode, und endlich vom ewigen Leben. 
Diefes iſt die Ordnung, in welcher der Here 
Verfaſſer die theologiſchen Wahrheiten vorges 
tragen / und bey jeglichen Stuͤcke heſonders ge⸗ 
833 hat, warum er dieſe und keine gudere 
erbindung angenommen. Im üͤbrigen ge⸗ 


bir auch Diefes mit zur allgemeine Einrich⸗ u 


tung des· Buches; daß Die Wahrheiten nah 


kleinen Paragraphen a find, da alle⸗ 


al ein Sa vous 


% 
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Cem 
Erläuterung; Erklärung, Beweiße und ders 
‚gleichen, Darunter gefeget werden, . 


Dun pollen wir einige. Stuͤcken befondere 
durchgehen. Bey der Abhandlung von der 
Theolggie findet man zuerft die Srage: was bie 
Theologie ſey? Die Antwort heift darauf: 
Paulus habe diefelbe bereits-fo befchricben, daß - 
man feine genauere Idee, nach Tit. 1,2. als 
dieſe angeben könne: Die chriſtliche Gottesge⸗ 
lahrheit iſt die Erkenntniß“) der Wahrheit zur 
Goottſeligkeit, welche mit der Hoffnung des ewi⸗ 
gen Heils verbunden iſt. Gleich darauf zei⸗ 
get der Herr Doctor, daß die Theologie ein 
Habitus, eine Fertigkeit, oder eine fertige Ges 
ſchicklichkeit ſey, welche.geübte Sinne erfordert, - 
und durch Öftere Llebungen zu erlernen iſt: da 
fie cin practiſcher Habitus ſey, und daß diefelbe 
das Heil allein in Chrifto fuche, und was dere - 
gleichen befannte Säge mehr find, welche hie 
e | Bu na 





Vielleicht haͤtte eine ſolche aus Paulo bergen  - 
nommene Eiklaͤrung, mit dem Vorte gruͤnd⸗ 
— lich können erhoͤhet werden. So hätte man 
auch hierbey dem Sprachgebrauche aufhelfen 
koͤnnen, nach welchem eine Theologie ſchon 
. an ſich feine gemeine, ſondern eine gelehrte 
Erkenntniß der heilſamen Wahrheiten unzeis 
get: Es mag auch wohl angeben, daß das 
gzriechiſebe erpincıc biefpeigentiiche Bedeutumg 
in einer Erklaͤrung leide, da es eine groͤnde 
uüche Erkenntniß anzeiget, und alſo dig Thes⸗ 
„bgie, als eine Fertigkeit damit begeichngg " 
wen - BE el u 
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WMoraltheologie nennet er diejenige. Erfenntniß 

GOttes nad) der Offenbarung , welche die Mor 
W 85 tiven 

Wenn Siefeg Bie-differentia ſi necifica ſeyn fol, ° 


v 


\ 
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nach einander ausgefuͤhret, umd kuͤrzlich 
abgehandelt Folgen, Die Erkenntniß der 
Wahrheiten, welche nahe.*) oder entfernt zur 
ewigen ©eligfeit etwas betragen, wie auh 
bie gründliche. Einfiche der Beweiſe durch wel⸗ 
che die Wahrheit beftäriger wird, heiſt bey 


ihm die dogmatifche Gortesgelahrheit. Die 


—ſo iſt die Definition wohl nicht gang richtig, 
Wweil fie viel zu weit gefaffet iſt und die Morals 


-  „therlogie nothwendig unter fich.begreifen muß; . 


‚fintemal die Lehren der chriftlichen Moral ja 
unentbehrlich zur Eeligfeit in der Uebung 
erfordert werden.. Selig ſeyd ihr, fo ihre thut, 
- was ihr von GOtt und dem Heilande wiſſet. 

90:13, 17." Alto müffen fie doch auch das 


ibrige, ed. mag nun entfernet, oder nahe feyn, 


darzu -beytragen. Folglich ift diefe Erfläs 


| ‚rung. nicht volftändig, und genau genug: _ 
Wie denn aud) bey der folgenden Definition 


. die theologiſche Moral viel Au enge eingefchtäni 


"Set wird, wenn fe nur die Motiven, oder Bes 


wegungsgruͤnde aus der Dogmatif, zur 


Gottſeligkeit vortragen fol; da. fig ja viele 


miehr auch die Bortfeligkeit felbft, “oder bie - 
Pflichten der Chriſten, und alle dahin gehoͤ⸗ 
rigen Stuͤcke erklaͤren, erläutert, beweiſen 

und Ausführen muß. Wir koͤnnen hier die 
leichteſte und bequemſte Induction aus des 
Herrtn Verfaſſers eigenes Moral heslogie Mas 
gefomz 


‘ y., en, die zu derlig in 4. 1749 berau 


men ift,.in welchem ’nüglichen und guten Wers 
*ke gewiß mehr’ Dinge als bloſſt Bewegungs 
SE vorkeameca. 
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den zu den Pflichten gegen SOtt an bie Hand 
giebt. 


WBeyn der Eintheilung der Theologie, in die 
verſchiedenen Arten derſelben, wird die cateche⸗ 
tiſche Theologie, die allgemeine und wenig ges 
nauere Exfenntniß der Wahrheit genentet: die_ 
acroamatiſche aber die genauere, ‚dergleichen . 
ein gehrer der Wahrheit haben and befigen fol: 
- Uns dünfet, es ſey nicht ganz richtig geurthei⸗ 
let, wenn man teile Seinen Unterfcheid zwi⸗ 
ſchen der eatechetifchen Theologie, und der. cate⸗ 
chetiſchen Erkenntniß überhaupt. machet; 
theils aber auch ſich bereden will, daß zu eis 
ner catechetifchen Iheologie eine nicht eben ges - 
naue Erkenntniß gehöre: da es doch viels 
mehr auſſer Zweifel iſt, daß ein jeder, auch 
gemeiner Chriſt, eine genaue Erkenntniß ha⸗ 
ben ſoll und muß, wenn er ſelig werden will. 
Allein das iſt der Unterſcheid, daß er nicht al⸗ 
les wiſſen muß, was ein gruͤndlicher Theolo⸗ 
gus zu wiſſen noͤthig hat; ſondern er ſoll nur 
die unentbehrlichen Glaubens und Lebenswahr⸗ 
| iten,. jedoch genau und recht erkennen, 
Jener, der Theologus, muß vielmehr, und fols 
ches nicht allein genau und recht ‚-fondern au 
gelehrt wiffen. Hier unterfcheider ſich aljo die 
gemeine und eheologifche Erfenntniß, durch ein 
gelehrtes Wilfen, da man das was ınan weiß, 
mit den fehärfften Gründen darthun, auf das 
Zeſchickteſte erflären, und ſolches gegen die Eins _ 
würfe behaupten kan, u. ſ.f. Wir merken hier - 
noch an, daß Herr Canz fage, die dogmatiſche 
Theologie werde alfo darum genennes, weil Is 
1 \ . . d 
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die heilſame Wahrheit aus dem gefehrichenen 

. Worte GOttes zu demonjtriren ſey. Allein iſt 

dieſes nicht auch bey der eregetifchen, polemis 
ſchen, moralifchen und andern Arten der Theolo⸗ 

gie zu thun? Die practiſchen Anwendungen ſind 
hier ſehr ruͤhrend und lebhaft, z. E. wenn es 
heiſt :? Die Gottesgelahrheit muß aus dem 

Kopfe herunter ſteigen. Man muß nicht far 

gen: Ich di fein Theokogus.. Du bift abe 

Doch ein Menſch, ein fündiger Menſch: Wahr 

ne doch GOttes Korn nicht wider dich, few. 

Bey: ber folgenden *) Betrachtung von der 
Religion zeiget der gelehrte Herr Verfafler, daß _ 
die ‚wefentliche Idee der nasürlichen Reli⸗ 
gion darinne befiche, daß man die Verbinds 
lichkeit einfchen lerne, GOtt als einen Schds 

pfer zu verehren, dabey fich aber doch feis 

ne. Kraft zeiget, dasjenige auszuführen, 

: was fie angiebt und beſiehlet. Wir fegen . 
hier noch hinzu, daß, wenn auch ein Menſch 
dasjenige was die natürliche Religion faget, 
thun könnte, ſolches doch nunmehro nice bins 

‘ u ZZ : längs 
9) Hier ſetzet Here Canz bie Verfchiebenbeit zwi⸗ 
ſchen der Theologie und Religion darinne, 
daß die Theologie die Erkenntniß der Wahr⸗ 
beit ſey: die Religion aber die Verbinblichkeit 
anzeige, GOtt nach dem Vorbilde diefer 
Wahrheit zu verehren, tote folches Bad Wort 
+", $elbft, nemlich religio,' bedeute. Wir geben 
0 ben Herrn Doctor: dierinne willig Beyfall, 
wenn er folches anf bie chriftliche Religion al⸗ 
lein anmenden will, Auflerdbem aber muß 

‚ Iman- dtefem Worte einen weitlänftigern Ver ⸗ 

+3 and geben, weil es überhaupt die Obliegen⸗ 

heit GOtt zu verehren, anzeige: - 


. v _ | 
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laͤnglich zur Seligkeit ſey. Daher faget Here 
Ganz’ gleich in folgenden nicht mit Unrecht, daß 
. der Naturaliſmus, wie man es gemeiniglich als 
ſoo heiſſet, oder die Letzre, durd) welche man bey 
der natürlichen Religion die Seligkeit erlan⸗ 
.. . gen könne, ein recht peflilentialifcher und ent⸗ 
ſctzlicher Irrthum ſey. Hier werden’auch drey 
bverſchiedene Grade des Naturaliſmus angege? 
be; welche Aufmerkſamkeit verdleuen. Der 
ertſte Grad deſſelben, oder der noch ertraͤgliche 
nund zu leidende Maturalifmus iſt, wenn man 
der natuͤrlichen Religion die Kraft der Selig- 
keit nur bey. denjenigen zuſchreibet, welche der 
chriſtlichen Religion nicht theilhaftig werden 
koͤnnen. Der zweite Grad; ‘oder der gefaͤhr⸗ 
lichere Naturaliſmus iſt, wenn man faͤlſchlich 
vorgieht,rdaß die chriftliche Meligion überfläfs 
. fig, die natürliche aber hinreichend zur. Seligs 
‚Reit ſey. Endlich der dritte. Grad, oder der 
allergroͤſte Irrthum tft ‚wenn man, wie Tas 
land gethan, verleumderiſcher Weiſe vorgieber 
und laͤſtert, daß die chriſtliche Religion nur ein 
Cappzaum und Betruͤgerey vor den Poͤbel ſey. 
Unterdeſſen giebt es doch eine wahre Reli⸗ 
gion in der Welt, welche man, da noch vieler⸗ 
ley andere und falſche Religionen find, an ges 
wiſſen Kennzeichen erkennen muß. Der Herr 
Werfaſſer .erfläret dieſelben insgeſammt, und 
wendet ſolche richtig zum Beweiß der Wahr⸗ 
hefit der ehriſtlichen Religion a. 
Von den uͤbrigen Religionen auſſer ber. 
chriſtlichen, iſt zu willen, daß die Hehe ie | 
46 eine 
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eine abgoͤttiſche Religion iſt weil man da den 


a 
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Teufeln dienet. Die ruͤrkiſche Religion ift eis 
ne naturaliftifche, wenn man die mahomediſchen 
Zuſaͤtze wegnimmt; doch gehet fie auch in ſo 
ferne von der natuͤrlichen Religion ab, in ſo 
weit ſolche viele Fabeln in ſich enthaͤlt, die man 
bey den Tuͤrken als Glaubenslehren annehmen 
muß. Die jüdifche *) Religion iſt heute zu 


Tage nicht mehr eine wahre Religion, ob fie es 


9 So lautet es nach des Herrn Doctors Aus⸗ 


ſchon 


drucke. Es ſcheint aber eine kleine Zweydeu⸗ 


‚tigfeit zu ſeyn, wenn man von der juͤdiſchen 


Religion alfo überhaupt redet; da man beſſer 
bie heutige, oder bie neue judifche Religion fas 
gen, und ſolche der alten entgegen ſetzen folte, 


weil es nicht einerley jüdifche Religion ift, ders 


beiſt, daß bie jüdifche Religion heute zu Tage 


\ 


"jüdifche Religion 


leichen man doch in der That fagt, wenn es 
nicht mehr die wahre ſey, ob fie es ſchon vor 


‘ 


U 


dieſen geweft iſt. Ja, vor diefen fahe ed . .. 


mit derfelben ganz anders aus. Die neue 


men, daß fie der alten gar nicht mehr ahnlich 


st; zum Theile fehlet ihr auch fo vieled, daß 


man fie nun gar nicht wie die alte, eine wah⸗ 
ze, nennen Fan, ob gleich die Juͤden noch eben 


‚die Nation find, welche fie ehemals ‚waren. . 
Den neuen YJüden insgefammt, file mögen 
. Rabbaniten oder Karaer, und dergleichen, ſehn, 
fehlet der Glaube, daß diejenige Perſon, die 


nach den Kennzeichen der Schrift, als der 


wahre Meßias, offenbaret worden ift, auch 


in der That derfelbige fen. Alſo verwerfen fie 


Die Religion der Alten, welche diefen Glauben Ä 


hatten. 


t fo viel Zuſaͤtze bekom⸗ 


N 


„als zufünftig geglaubet hat. 


1 ⸗ 
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ſchon in den alten Jeiten geweſt iſt, da man 


den wahren Meſſiam in derſelben erwartet, und 


nu , 


“Die Lehre von der’ Religion if von groſſer 


t 


MWichrigkei. Denn cin Menſch, der die Res 
ligion für nichts achtet; iſt feiner Seligkeit uns 


gewiß. Die Religion zu üben ift eine wichti⸗ 


ge Beſchaͤftigung, da man hierdurch zu dem 
Schöpfer gelanget, und zu deſſelben Dienfte 


verbunden wird; Die Religion hilfe auch in 


der menſchlichen Geſellſchafft viel Gutes ftifs 
“gen, und foldhe recht nuͤtzlich und ſtark machen:? 
"wir die Religion leugnet, und nach keiner Art 
- . &DtE zu. dienen trachtet, der fan auch nicht 
2 glauben, daß nach dieſem Leben cin ander Lehen 
| ſey. Wie kan ein Menſch, der. durchaus oh⸗ 
ne Religion ift, als cin ehrlicher Bärger,. oder - 


als ein redlicher Soldat fein teben für das Va⸗ 
serland laſſen? wenn er glaube, daß hieguon fein 
Vortheil auf ihn fommen fan. olte die 


viele Menfchen find in der Welt, die einen fols 


chen hohen Grad der Ambition haben, und 


\ 


r 


, Ambition fo viel ausrichten förnen ? Sa! wie 


denfelben auch bey allen Zeiten und Gelegens 


beiten beflgen ? Es wird alles unficher und uns 


gewiß, wo man nicht auf die wahre Religion 


= bauer. ‚Kommt dody fhon auf die natürliche‘. - 


Y 


. [4 ’ 


Religion vieles an. Sie ift zwar zur Erlan⸗ 


gung der Seligkeit nicht zureichend : aber dem 


ohngeachtet bleibe fie ehr gut, weilfie uns - 


eine vorläufige dee von der Theologie, von 


Gott, und deffen Vorſehung, von der. Got⸗ 


tes 


— — 
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sesgelahrheit, u. ſ. w. beybringet. Sie maht 
den Menſchen zur Annehmung der Offenbarung 
fertig, fo, daß er Feine Entſchuldigung haben 
kan, wenn ex einer höhern Offenbarung nicht 
Glauben beymeffen wolte, weil ihm alsdenn 
‚ feine Vernunft felbft die Strafe deshalben bes 
flimmen würde: Beſonders ift die chriftlihe . 
‚ Religion von groffer Wichtigkeit, weil das - 

. Heil allein in. Chrifto zu fuchen ift, und weil 
man feine Gnade GOttes haben fan, wein 
man von der Lehre des Heilandes abtritt, nach 
welcher man den Sohn eben fowohl als den 
Vater ehren mu. ', M a 
Iſt die chriftliche Religion die wahre, ſo 
miuß man in einer ordentlichen Lehrart am mei⸗ 
ſten auf diejenigen Quellen ſehen, aus welchen 
die Wahrheiten: derfelben genommen werden. 
Diefe Qvelle ift die Offenbarung, oder wenn 
. man auf die,ichriftliche Verfaſſung derſelben 
ſiehet, die heilige Schrift. Diefe Offenbarung. 
aber it eine Bekanntmachung der zum wahren 
Gottesdienſte unentbehrlichen Wahrheiten, wie 
- fie ohne Beyhuͤlfe einer natuͤrlichen Erkennt⸗ 
niß, durch unmittelbare göttliche Veranſtal⸗ 
tung gemacht worden iſt. Sie iſt von der goͤtt⸗ 
lichen Eingebung unterſchieden, ſintemal die⸗ 
felbe eine unmittelbare Wirkung GOttes blei⸗ 
bet, aud) die bekannten Ideen in der Scele zu 
erwecken; da jene, die Offenbarung nemlich, 
Br unbefannten Wahrheiten zum Vorwurfe 
\ N = 


. ’ 
Die 
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Die vollſtaͤndige Beſchreibung der ae 
| "Söeift iſt alfo eingerichtet: Sie. ift das Wort 
Ottes, fo eritmeder aus der unmitklbaren 


‚den, und von Mofe, den Propkesen, und übris 


| gen Schroͤtbbern oder ©: erfaſſern des alten Buns 
des, in bebräifcher, von den Evangeliften und. 
Apoſteln des.neuen Bundes aber in griechiſcher 


Sprache aufgezeichnet und verfaſſet iſt, damit 


es zw einer Richtſchnur des Glaubens und des 


Lebens dienen moͤchte, welche un nverfälfcht, uns 
betruͤglich, deutlich und räftig zur Seligkeit 
iſt, wenn män folches recht gebraucher 5 auch 
einen gnugfamen Richter in Heiligen Streitfas Ä 


chen. abgiebet, da es Feines perfönlichen) unbe: 


truͤglichen Richters vonnöthen hat und bedarf, 


Diieſes iſt die Definition von der heiligen | 
Schrift, die- uns aber .cin wenig zu lang ge⸗ 


rathen zu ſeyn ſcheinet, weil verſchiedene Säs 


ı ge aus derſelben hätten. wegbleiben koͤnnen, die . 


Am denen angeführten Sägen ſchon liegen. 
u IL die ganze, Schrift aus dem Geſetze und 
Evangelio beftch:t, - fo wird bey dem Herrn 


Werfaſſer anfänglich von dem Geſetze gehandelt, 


welches überhaupt im allgemeinen und theologi⸗ 
ſchen Verſtande, fowohl eine göttliche Vor⸗ 
ſchrift vor das Herze'*) als vor die Sitten if, 


da ſolches nicht allein auf die äufferlichen , ſon⸗ 


dern auch auf Die innerlichen Tdbaten gehet. 
Das 


9) Dieſes klingt etwas. undentlich Diele, 
leicht wäre es deutlicher, eine Vorſchrift des 
Zbun u und Laſens/ genennet worden. 


3*Ñ ‚Offenbarung oder Eingebung GOttes entſtan⸗ 
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Vorſchrift des Herzens: und. der Sitten, die 


dem watütliepen Geſetze nicht zuwider iſi; weiche 


auch den —— wo es wäshig. geweſt, 


hin · und wieder darch goͤttlichen Wink, in nn. 


ſchiebenen Wehotenubengeben; auf dam 7 


Sinai aber oͤffentlich vor dem iganzen Volke | 


Iſrael, auf das feyerlichſte geſtellet und befaune 


"geniale merken. Die Ausfuͤhnung, daß die 
Liebe genen bie Feinde, ingleichen daß. die Bere 


ſeugnung fein felbft „die willige Aufnahme des 
Creuzes Ehriſti, und die Machfolge des Hey 
landes, beine neuen: Belege find, wird. ſehr 
druttich und Pisy.gemafht. Moͤſe hat (dam 


Gbr. un,25. die Schmach Chriſti hoͤher guache 
tet, darin oße Schäge Egppti, und alfa: Samt. 


bewiefen, wie man fein: Fleiſch creuzigen, SE» 


en und deſſen Erenz auf fi nehmen. 


- Wen: Chefene des Sabbaths ſhreibt unſer 


gelehrter. Schriftſteller, daß ſoiches in verſchie⸗ 


dener Abſicht, ein natuͤrliches, ein offenbartez, 


und eiu Ceremonialgeſetze ſey · Dann das kan 
auch die Matur erkennen, daß man GOtt mit 


einem auſſerlichen Dienſte zu gewiſſen Zeiten 


verehren fol, Alein es iſt ebenfalls als ein 


poſitives Seſetze anzuſehen, in ſo ferne der Um 
ſtand hat muͤſſen offenbaret werden, daß. ges. 


nau und puͤnetlich ein Tag ans ſieben Tagen 


dem oͤffentlichen und auſſerlichen Gottesdienſte 


bat gereidwmet ſeyn ˖ſollen. Weiß man aber 


Diefes aus der ummittelbaren Offenbarung GO » 
Vdoverl. Neae. icz ch. 1 En 77 Zu 


P\ 


FR u. Cor, alpin 


R.7 Tr am fbentn age, gerhätnägee:, N 
wirdimon dader aum natarticher Melfe: bla, 
In mögen, daß man einen "Tag ans dar-fichens 
ein’ Zahl zir feyern Babe: 7 Chökih iſts duch 
Sin Eeromonlalgefch iv pfernd der Gennabenb 
Varzu als’ etwas vorbildiſches, auf de: Auht | 
| —— wordene Tun min ze 
27. Den vndern Haußtiheil der⸗ Dchrift * 
das — aus, Welches in der Fräftigen 
Bolſchafft von der Gnade SOttes beſtehet/ ſo 
Die durch Chriſti Verdienſt erworben ein Wohl⸗ 

‚ Ahlen durchaus allen Menſchen aubletet uud 
denenjenigen wirklich mittheilet, dis der. Gtiade 
micht wiberftehen. gInrdem alten Teſtamente 


J FR das Evangelium Mi sen Welffa n — 


Meßia zu finden; wie denn auch die 

Formel: Ich will dein VOtt ſeyn An dee van 
tgeliſche Wohlthaten in ſich gabe. - Die Opfer 
waren Vorbilder von deu geiſtlichen und evan⸗ 
gekiſchen Wohlthaten. Im neuen Teſtanren⸗ 
se haben Chriſtus und feine Apoſtel das Eva 
| gelium aufs herrlichſte verkuͤndigct. 
Zen der Lehre von GOtt wird — 
deſſelben nicht allein aus der Schrift, ſondern 
| an. aus. der Vernunft folgender Geſtalt bis 
wieſen: Wenn zwey Götter find; ſo wuͤſſen 
beyde entweder einen unermeßlichen Raum eins 
nehmen, oder einer muß dieſes, und der an⸗ 
dere jenes Spatium inne Haben. Nimmt man 
das etſte an, fo muß folgen, daß die Subſtan⸗ 
‚ ger Sirchdeingen einander; und bdieſes iſt uns 
gereimt: hie man dis u. ei ſo muß 
man 








dem 
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nan entweder zweh unermeßlihe Spatia ſe⸗ 


tzen; ober man maß ſagen;, daß ein jeder. von 


dieſen begden Goͤttern einen endlichen Raum 
einnehme. Das ſſmd aber alles ——n e „N 

. Dinge. Am allermeiſten ziehet der Verfaſſer 

ben Beweiß an; welchen man daher. aimmt, 


daß nicht vollkommen gleiche Dinge eriftiren: 


gween Götter aber wären zwey vollfommen 


ahnliche Weſen. Uns ſcheinets/ als. ob der 


rund aus: den: phyſioaliſchen Betrachtungen, a 
wie dieſer fente Vemeiß iſt, nicht volllommen 


auf die metaphufifihen Saͤtze augewendet wer⸗ 
den koͤnne. — 


eo: dem Artilel non der. Schöpfung ; bie as 


ein Aufferes Werk des dreneinigen GOttes bes 
ſchrieben wird, nach: welchem er. allen Geſchoͤ⸗ 


pfen in der Welt, ſo ferne fie zugleich moͤgich ) 

find, dier Exiſtenz geſchenket hat, wollen wir 
anmerken, daß der Herr Verfaſſer eine genane 
Eintheilung von den thäfigen Handlungen 
GOttes angegeben habe. In Anſehung des 


Objerts. find es entweder ſoiche, die GOtt ſelbſt 


[ad intra) zum Gegenſtande haben; oder die 
0 1 5 5 


auſſer 


9 Quousque fuerunt compoſſibiles. Dabey 
heiſt es in der Anmerkung, welche etwas dun⸗ 


kel vorgetragen tft, daß ein jedes zuerſchaffen⸗ 


DE Werk, welches mit. ber gegenwärtigen 


Ordnung ber Gefchöpfe nicht bergeftalt u 


- Sereinigen geweſt, daß die Orbnung in bem 
Dingen die da find, nicht geflöret wuͤrde, 
nach dem Spftem der Natur, und nicht nach 


« 


pfung anegefhlofen werde 


gleichghltigen Willen GOttes, vonder . 








—E | n Cat vompridiam M 
onffer Stt (ad extra) auf ein Obiert gehen. 
FKerner find fie, in Anſehung dee Prinripii, 
: entweder in weſentliche, oder perfoͤnliche einzu⸗ 


— Jene gehen auf das goͤttliche Weſen 
bieſe aber auf: die göstlichen. Perſonen. 


VDiefe hbetztern find entweder von Ewigkeit her, 
dodder in der Zeit allein: zu bemerken. Endiich 


find in Anfehung des Wirkungen diejenigen 

Werft, die auffer GOtt iht Object haben, ent⸗ 
sorber als tuhende (immanentes) oder, als 
wirkende (tranſeunte⸗) anzuſehen; dieſe letztern 
find entweder als reine in ihter Met (pur re talen) 
zu betrachten, wie z. E. ale Werke der Mache, 
und Gerechtigkeit GOttes: ober es find vers 
wmiſchte Handlungen, toeldhe in. Anfehung des 
naͤchſten Subjects. der Wirkung, in einer Per⸗ 
fon der Gottheit zegruͤndet ſind. Uebrigens 


aber haben wir uns hierbey gewundert, daß der 


Betweiß von dem dreyeinigen GOtte, als dem 
Schöpfer der Welt, nicht aus dem erſten Ca⸗ 
pitel des erſten Buches Möfe ausgeführet, ſon⸗ 
dern ganz und gar ausgelaſſen worden, da et 
Boch aus dieſer Stelle ſehr leicht, gruͤndlich, 


nunnd vollſtaͤndlich wäre zu erörtern geweſt. 


Aus dem Artlkel von der Vorſchung woßen 
wir das. Moment dieſer Lehre anmerfen, da es 
heiſſet, ſolche ſey deswegen von groſſer Wich⸗ 
tigkeit, weil, wenn diefe göttliche Borfehung 
geleugnet wird, aud) alle Kraft aus den Here 
zen der Menſchen binweggenommen werden 
3 welche die Epiftenz, oder das Dafeyn 
Ortes beweiſen el. Wae balfe es, od 

* tt 


' 
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—E— 
Bor glauben, der wicht fuͤr die Menſchen und 
— ihr Wohlſeyn 
und Gluͤckſeligkeit bedacht ſey? on 
" Bon den Engeln wird unfer andern gefagt, 
beß die guten Engel, wie es ſehr wahrſcheinlich 
fen; in den helligen Verſammlungen die Her⸗ 
Hi zur Anhörung des Hötelichen Wortes difpos 
ren, wie der Herr Berfaffer zu reden belie⸗ 
"Den Beweiß nimmt cr aus Pf. 103720. _ 
— es heiſſet, daß die Engel die Stimme des 
gottlichen Wortes hoten. An diefen Morten. 
glaubet der n atallr die Wahrheit geflinden . 
gel, auf beſonderm Bes 


örer in der Gemeine genan auf bass Wort 
tes merken. 3 , 


Due Be. Die 


.2) Es ge zret dieſes mit dei e "einige 
Br wie jet * Verrich⸗ 
tungen der Engel bey der, Anwendung det 
5— Gnabe erſtrecken Unſerm Bedan⸗ 
en nach, wenn wir auch bie Sache einiger⸗ 
Dr —— — lieſſen, ſcheinct doch 
dieſes bihliſche zeugniß nicht ungen zu fept 
da ed nur aget, die Engel die Stimm 
des goͤttlichen Wortes hören; nicht abet, daß 
Bet a ne 


diche auch andere 


| haben, das die 
En nflale machen müffen, damit Sie 


"ce Davib fen, * tie. Eugel 






‚Be lich erflär >» berben: i 
— es 
den 
er —— ande 


7 . 


23 TI. Oomail vompeidin 


; DIE fefre von der erften Sunde Adame, 


dder der erſten Eltern, die man Tonf unter 
dem Falle derſelben Yonträgt, wird ganz fuͤglich 


vonder Erbfünde abgefondert, und in befons 
dern Abhandlungen. vprgeiragen. . So wird 
auch die Erbſuͤnde ſehr gut. alfo erfläret, daß 
fie.der .elendefte Zuftand. des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts iſt, da die Menſchen ohne Furcht und 
Liebe zu GOtt gebohren werden, und zu den 
irdiſchen Dingen don Natur ſehr geneigt find; 
gt böfe Neigung ‚eine Feindſchaft wider 
| Si Ende wibeh den heiligen Geiſt iſt dis 
ne falche, ‚da. man in Worten und. in Werken 
muthwilig, offenbar ünd beftänbig det Wahr⸗ 
heit widerfttebet,, ob man fchon die Srundfäs 
Be und Beweiſe vor die chriftliche Melfgion auf 


das vortrefflichſte erkennet und vorher eingefes 


ken hat: Daß die beharrliche Boßheit biß ans 
Enbe, ‘und der Unglaube nicht eben aflemaf 
eine Sünde wider, den heiligen Geiſt fen, bes 


weiſt der Here Werfaffer daher, weil ein Suͤn⸗ 


der. wern er auch biß ans Ende ungläubig 


geweſt dennoch Gnade und Vergebungdr Sins 


de erlangen koͤnne, welches aber bey der Suͤn⸗ 


de wider den heiligen Geiſt nicht ſtatt finder, 


da man ſchlechterdinga bey Verleugnung der 


Grundſatze der chriſtlichen Religion, auch alle 
Moͤglſchkeit des geiſtlichen Lebens verlichrgt. 


en —FX a y\ —*8 
ierichter zu bekehten, als die er , wel 
bieſe den Grundſaͤtzen ber chriſtlichen —5— 














| 
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—E fol ſte gleich · die 
Wahrheit. ſohen, deunoch.nicht exkennen wah⸗ 
sen. Dergleichen: thaten aber jene nicht! | 
buch lonnten fs: aber. zum Reiche GÖrice :gpg. 

bracht werden. :-Diefr Sünde wird die Süps 


e wider des Menſchen Sohn entgegen, geſel 


melde darinna beſtehtet, daß man IEſom van 
| Maerih:alg einen Menſchen verlaſtert oh 
—— ing Ueherzeugung von deſſen goͤtttlichen 
Alkfprwnge:, oder von deilen göttlichen Nacue 

— welcher · ẽ als an. Menſch ei 


— fr scher überhaupt, hast Her = J 
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abe Ya. Moment in diskm Falle nicht: 
auf. I als auf die Hraxin. an 
emoad in ‚Den Schre von (der Sünde, widet 
den geiligen Gei ziemlich unwiſſend ſeyn, und 
dieſelbe nicht wohl verſtehen. Dieſes wird ihm 
an ſainer Seligkeit nicht¶haden eq waͤre Semi, 
daß nech andere boͤßartige Dinge darbey ein⸗ 
Algen. aan iſt die lehre in der Praxi 
ehr wichtig, daß man ‚über Hk entſewichen 
and der er ß Denk € tſtaune, beiche 
Y —— wider ‚die gattliche Sahrheie 
gſtreiten; und daher mit: Furcht und Zittern ſei⸗ 
ner. Seligkeit "wahrnehmen ferne, damit Das 
Gemuͤth auf: Feinerley Art Verpärtr und vers 
fieck et werde. 
Doch wie eilen und gchen auf Die Lehre von 
Anie Hier wird das. hoheprieſterlicha Amt 
Ves Erldſers in der Gnugihuung und Wroit⸗ 
ref — und ——— Die Bnug⸗ 
| cwuuns 
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cthhuung iſt Blejertige hohe Verweltürig und Bes 


ſtchaftigung ei Aach Welchereer dis An⸗ 


jotderungen GOttes erfuͤllet hat, welche derſelbe 
an das menſchliche Geſchlechte atte; ober, wie es 
Kenab heiſſet / da Für IN Suͤnben — 
ben’ beleidigten GOrt verſoͤhnet hat. Die 
Borhbitie Chriſti iſt diejenige hohe und vorneh⸗ 
ine Handlung des Erldſers, nach walchet ice 
ben Vater im Hinmmel bittet „bag et kraft ·ſel⸗ 
his VBerdienſtes, die Erldſeren zu Enaden 
‚Innchinen moͤgewenn fie der Orbitung: dis 
. Heils folgen. Wir hoffen ers diefen are: 
bden Sinn —S doctors Datzuffkiien, ob 
. fine Schreibart : gleich ziemlich Guntet und 
ioer-allhier wie: Ih vielen andern Etellm 
ja Por Kal 2. Unter ‚dein — * 


EG RIWr 


X* Yursi em bes 
"ae 388 bo onen 


1 iſti, hinwe 
R 8 EN — ee 
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2 1a B — — nade verdienen mu Te —X 
nicht a —— * iu, daß das Vers 


dienſt des ee m — erlichen 
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Gnaden heſtehet er diejenige Merwaltung des 
Börigt, Amees Chriſti, De ſich der Heylend die 
ſolghamen Herzen der Menſchen vereiniget und 
jzueignet, nachdem er. ihnen, die Pergebung der 
Bänden. im Evangelio vorgetragen / und in-den 
Sacramenten verfiegelt, auch ihnen —* die 
Kraft des heiligen Geiſtes zugetignet hat, daß fie 
dem Guten beceſcheſfen when mere 
Ana, _ °.: " 


Beyh dem Stande dei Ernideigung &geif 
erkläret fich der Verfaſſer nach den Lehrſatzen 
der tuͤbingiſchen Gortesgelchrien alfa: De 
Zweck der —— habe nicht erfor, Ä 
daß Chriſtus, als ein Menſch, alle verlicheng 
Gewalt ‚über die Geſchoͤpfe ahlege,. (us fe di, 
gedo idiomatum ufu evacuärer); ſondern nur, 
daß et ſich desjenigen Gebrauches entäufferte, 
weicher feinem. Tode, Leiden und Sterben, im 
Wese Bande, welches — sehe; Br | 


Dane ee Ze 


’ rk 


wve GoOttes Fi un an und Geikäich 
„abet ws ff. Richt verdienet haͤtte fu wuͤre Th 
fein‘ de ieſterliches Werk —— 
thut Herr Canz rn menu er,daß 


Berbienft Ehriki Mn zlei 
Sp in 1 der — des au mn Be | 
wu ben! gedeuket. — — * 


— —— ** 
— wird. Denn.has * 
J man bi —5 — sie 
» ie e um 14 a⸗ 
ae Erde wei hohen 


— Geile Ah. - 
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wirb. Da Habe ser Heyland fraglich ech alſ 
Vezeigen und verhalten moͤſſen, als: ab er gah 
ind gar keer von den’ goͤttlichen Eigenſchafften 
Jey.Wolte man- fügen; daß auf ſolche Art der 
Staͤnd der Erniedrigung mm m einer blofen 
Werbergung des Gebrauches der goͤttlichen Ei⸗ 
Vinſchafften beſtanden habe; ſo wuͤrde man dieſe 
Meinung vordrehen. So verthelbiget dar Hart 
Doctor die Tübinger, in welchen Strtit wir 
Ans nicht einzulaffen. gedenfen, da er ſchon ge⸗ 
Runggetrieben worden, 
In der —— von ber Gnade GOttes dur 
welche die Menſchen bekehret werben, iſt fehr 
wohl angemerket worden, daß man einen vier⸗ 
kachen Sertöcg Habe „welcher der heilfamer 
£chre entgegen ſtehe. Denn man nimmt ent⸗ 
weder an, daß die Freyheit unfers eigenen Wil⸗ 
fens allein alles in dem Werke der Bekehrung 
hue; und das iſt der ——— 
der nian ſagt, der freye Wille des Menschen 
“ Yrage doch etwas; und einige Stuͤcke hierzu 
Ba; da der, Wille z. E. den Anfang. in der 
GWebehrung macht, und hernach im. Fortgange 
Sue die Kraft der Gnade weiter. fortfahre; 
und dieſes nennet man den Semipelaglaniſinum : 
Oder man behauptet die Gnade mache wirk⸗ 
Üich den Anfang des. Defchrung, gehe-aber her⸗ 
— ——— des ee 
Tens verge ei‘ v fort;dieſes iſt der 
Alte Sprerätfinus Oderman ſagt endlich/ 
der Anfang der Bekehrung werde, zwaͤr durch 
Die Aöngde COttes gewirket, im Zetgan⸗e 
| Rare ; r 
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Ablage urkrin. cn 5a} 
aber ſey er mit · dem freyen Willen gu verbihben, 


der gedoch darch die: uͤbrrnaturlichen Gnaden⸗ 
kräfte getriebrn nnd bewegel verde; Dieſ ouft 
der neue Synergiſmus. Die uͤbrigen Lehrge⸗ 
bqude,iwelche den‘ wahren entgegen flchen, 
wenn noch einige find, koͤnnen alle unter 
diefe Arten und Beſtimmüngen gebracht wer⸗ 
tung des Sacraments hören, da ber Hr. Ver⸗ 


. 


faffer ſchreibet Ein Siträinent iſt rine Shan 


fung des aͤuſſerlichen Dienſtes gegen GOtt 


wie er von demſelben nach beſendern Umſtaͤnden 


vorgeſchricben iſt; da durch ein ſichtbares Elena 


ment, ‚als durch ein Mittel, welches bey den 
„ Kindern Bräftig, und hey den Erwachſenen ftärz 
kend iſt, die heilfame Gnade, nenalich die Ders 
gebung der Sünden, und die Gabe des .heilts 
en Beiftes,, wo feine Hindtrung in den Weg 
Tonimt, einem Menfchen zugeignet wird. Bon 
biefer Deſinltion ‚fol Feine Idee abgenommen, 


mod) eine ‚andere hinzugerhan pierben, ., as " 


letztere wich ohnedeim Mbetfläßig ſeyn, da dicke 


Wir erinnern ‚nur dieſes, daß nicht a 


Te s be 
‚einem Saͤcxamente zudem auſſerlichen 


ottes 


Erklaͤrung bereite, lang genug — 


dienſte gehöre; indem GOft WE. nicht. alfeig 


die auſſerliche Handlung, ſondern auch en 


lauben beh derfelben haben wil, Es heiſt. 
wer da glauber und getauft wird, der ſoll die 


Gnade GOttes empfahen und fellg werden. 
Wenn. alfo ein Sacrament, als eine gottes⸗ 
Z — | ws —dienſt⸗ 


"Zi Beſchluſſe wollen · wir noch die Erkla⸗ 


\ 





. 522 I. Canzii- comupend, tbeak puriorii. 
dienſtliche Handlung in der Haureart erklaͤree 


wird, fo Bari ſolche Haudlun ——— ab⸗ 


5 hin um Auffem Gogprabinfle schiten, 


„ Die Kirche beſchreiht d + Kerr Dirt * 
fo: ſie A Geſellſchafft ‚derjenigen ed 
nen, welche zuſammen ‚über: eine ‚gewiffe Lehr⸗ 
form, Die ihren Gedanfen nach dem Sinne 
2WXEs Heilandes ähnlich und gleichfoͤrmig iſt, ei⸗ 
uig worden ſind, quch darüber. halten, und 
| — die Eeigfih fih aum Zeis von 
n. PIE EN Se: 


So viel von iefem. estegifißen Eompens 
‚do, Der’ Hert Doctor bemaͤhet fi) der ſtren⸗ 
fr Lehrart in feinen Definitionen und Demon; 


rationeh zu folgen; Und dieſes iſt frehlich die 


gtuͤndlichſte Merhobe, aber auch die ſchwereſte, 
weil map einen. ziemlichen Grad der Scharf⸗ 
flinnigkeit befigen und anwenden muß, weng 
Man nicht einen Sehler degehen will, den man 
hernach In der fangen Reihe der Demonſtra⸗ 
tion mit hi u durch führet. Unterdeſſen kan 
‚man dieſes Buch, deffen nunmeht. feliger Bere 
gie ale ei feharffinniger Gottesgele ehrter bes 


anne if, mit Nutzen und Wortheil.gebraus 


un: 0b es gleich manchmal beffer wäre, werm 
te bibliſchen Beweiſe ftärker getrieben. worden, 
As die ſogenannten em She, uud 
vernünftigen Beutel, | 


% u ‘ an W 


® 
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TE. Faber in. 429 
HI, 


gering der Madriht:von n Bar 


Burtons Sullan. 
We haben in dem vorhergehenden Theile u 


ferer Nachrichten: von biefem gelehrten 


Bude, umfändlich geredet, und den Inhalt 


der. erſten fünf Capitel angezeigt. Hier. fol⸗ | 


get der Reſt; 


Am fochften Eapitel widerlegt er Diejenigen, 


Die davor halten, das Feuer welches die Arbeis 
ter werzehret, ſen weder vom Himmel gefallen 
noch aus der Erde Servorgefchoffen ſondern 
die Chriſten haͤtten ſolches ſelbſt gemacht, well 
ſte die Kunſt gewuſt, durch Zuſammenſatz und 
Vermengung allerhand feuerfangender Dinge, 
die ——— des Blitzes und des Schießpul⸗ 
vers hervorzubringen. Die Kunſt ſey ſchon den 
Egyptiern bekannt geweſt; und durch fie * 
Moſes das Donnern und Blitzen auf dem 


ge Sinai hervorgebracht, auch die Rotte D» Ä 


„ 


Sn darnieder gefehlagen. ‘Durch fie hätten 


die Einwohner von Delphis die Ballen abge⸗ 
halten und vertilget, da fie den Tempel des 


Apollo zu pluͤndern gekommen. Herr Wars . 


burton hätte die Mühe erfparen koͤnnen, einen 


fo unvernänftigen Einwurf auf die Bahn se 


bringen, und ihm: zu ae A och 
dient feine. Yariwort Aufmerffant Er 


fast: die Ehriften hätten, wenn ſie er bieſe 
Kunſt beſeſſen, dennoch keine Gelegenheit ges 


habt f zu gebrauchen. Geſetzt aher, die Ge⸗ 


legen⸗ 





legenheit dazu haͤtte ihnen nicht gemangelt ; fo 


ar ihnen doch / heſagtes: Grheinmiß ein jau⸗ 
fend Feuer zu machen, damals gaͤnzlich unbe⸗ 


kannt. ‚Das ſogenannte griechiſche, naffe, oder 


laufende Feuer iſt erſt im ſiebenden Jahrhunberte 
niach Chriſti Geburt erfunden worden; and der 
Engländer Roger Bacon hat im 13ten Jahr⸗ 
hunderte das Schiefpulver in die Welt.gebrache. 
Was man von den Ehinefern ſagt, Re haͤtten 
Schießpulver und Schießgewehr von undenfs 
Ucchen Zeiten her gehabt, iſt nicht an dem, und 

widberkegt ſich damit, daß nicht allein bie Ara⸗ 

ber aus dem neunten Seculo, deren Reiſe nach 


. ECthzina Renaudot herausgegeben, ſondern auch 


Marcus Paulus Venetus und Mandevil, in 
hren Reifen mit feinem’ Worte deſſelben geden⸗ 
ten, ob gleich beyde letztern nach: dem Jahre 
1338 in China geweſt, unter welchen Jahre 
die franzoͤſiſchen Geſchichtsſchreiber des Schieß⸗ 
pulvers zu allererſt Erwehnung thun. Zu dem 
haben: die Chineſer vor dem Einfalle der Tar⸗ 
rern in ihr fand, das iſt vor der Mitte des vo⸗ 
gen Seculi, mit dd Schießgewehr nicht um⸗ 
schen koͤniienn.—— 
Inm folgenden Capitel widerlegt er diejenigen, 
die den Zufall mit dem jeruſalemiſchen Tempel 
fuͤr eine bloß natuͤrliche Begebenheit anſehen, 
dergleichen ſich beynahe zu allen: Zeiten-bald 
hier bald dar ereignet; welche dafuͤr halten, 


s ſey lediglich ein blinder Zufall geweſt, Daß die 


GErde eben damals und auf der Stelle gebebet, und 
Veuer von ſich geſchoſſen, da. man dan Tempel 
| | gebauet. 


! \ LM —XX 83 
gebouet, Jeruſalem und gap Pal ifiina ine 
le Sehen — 
worfen; und daher Fein Wunder daß eine mr 


tuͤrliche Bewegung zu gleicher Zeit mit elen- - 


woraliſchen eingefallen... Ehen fa: zufaͤlliget 
Meife wäre Breunus und ſein Heer bey Delphos 


„umgekommen. Schwache und aberglaͤubiſche 


Seelen haͤtten in. dergleichen Begebenheiten et ⸗ 


| was gertlihes gefunden, un . Per 
Ehe. Herr Warburton darauf antwartet, 


laͤſt er ſich In cine vorläufige Unterſuchn og her 


Natur der. Wunderwerke ein,und geigt, wu 


und woran waan Gottes Finger in natuͤrlichen 
Begebenheiten erkennen mälle: Buy allen 


Wunderwerken kehrt GOtt die Eefetze der Nacur 
‚um, ober hemmt ſie; z. E. wenn erden Mtab 
Aarons Mandeln tragen und Lazarum von den 


Todten auforſtehen laͤſt: oder er. giebt den Geſee 
Ken der Natur eine neue Richtung; als wenm er 
einen langwierigen Blutſtuß verſſegen und auf 
Moße Schlag, Waſſer aus dem Felſer heryore 
Springen laͤſt. GOtt thut niewals erwas dan 
der Natur ganz und garunmoͤglich iſt; laͤſt auch 
meiſtentheils die Natur ſo wuͤrken wie es ihr 


am leichteſten wird. In einer:ber.ibenstiche 


ſten Erſchainungen GOttetz, deren in dee Schrift 
gedacht wird, trifft man beynahe nichts als na⸗ 
ctuͤrliche Zufaͤlle an, die mit den Umſtaͤnden des 


Erdbebens zu Nicomedien und Jeruſalem übers 
einfonimen, und in eben der Ordnung auf eine - 


ander gefolget, Elias ſoll des HErrn auf dem 


Berge warfen; Es erhebt ſich ein ungeftümer 


v 


u 








52 IE Waerkierdiie Fulkeik. 
Wind, dir WeBaye gerto Danu mie Ä 
ste fich die Erde: darauf bricht Fener aus, 
Aber der HErr iſt in keinem von Dem allen ge⸗ 
weſt. Endlich gehet ein lichlich ſanftes Sau⸗ 
ſen, und in ihhm der HErr, veruͤbet. „Die 
9; erſtern drey Zufalle ſolten (fo ſagt Herr Wars 
| „öiistongp. 273.) te fonlel.andenten, daß fie 
3; natürliche · Vegebenheiten, utid das Grpraͤn⸗ 
„ge der Natur wären, die ihre Pflicht thaͤte? 
„daß:aber GOtt in dem fanften Saufen ges 
ꝓweſt wäre, das zeige an, die Natur laſſe ſich 
als ein Mittel und Werkzeug gebrauchen, 
wenn ſich ihr Herr und Baumẽeiſter ins Mit⸗ 
| yuteh fehlagen wolle ). Bey dein Wunder⸗ 
werke zu⸗Jeruſalemn 737 EOtt feine Vermit⸗ 
telung damit feh daß allem Aachen 
nach die —— rzte, von deren Gehre 
unterirdiſche Feuersbruͤnſie und —8 
encſtehen, damals geruhet hätten **), wenn 
fie nicht der: HErr ſelbſt aufgeweckt und 
angezundet. Ein anderer Beweiß, daß bas 
Wurnderwerk zu: Jer uſalem etwas mehr als 
uuturlich geweſt ſey das Treu; das ſich am 
Himmel ſehen laſſen/ und die Erenje-die den 
Arbeiten auf die Kleider gefallen. —* 
wären ein moral Emblem · to procieim the tri⸗· 
unph of Chriit over! Jalianus, air telichen 
Wappen⸗ 


y Wir haben ie Wirte mit Fieiß ‚angeht, 
‚damit man fehen moͤge, wie fcharf und buͤn⸗ 
big der englifche Seiftliche ſchlieſſe. 

a) t thut fehr wohl, daß er allem Anſehe⸗ 
vrach binzufegt. 
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Woappenjeichen des Sieges Chriſti über. den 
Julianus geweſt. Denn der abtrünnige Fuͤrſt 
hatte das monogramma des Creuzes aus allen 
Fahnen wegnehmen laſſen. Und darum haͤtte 


GOtt das triumphirende Creuz im Himmel 
ſelbſt aufgeſtellt, die verruchten Feinde defs 


ſelben auf der, Erde, auch wider ihren Wil⸗ 
Ion gleichfam damit zu Brandmarfen; und zipar 
zu einer Zeit, da man noch nicht wuſte, daß in 


der Luft fliegende Creuze ein natuͤrliches Zei⸗ 


“en wären. *) 


- Jun kommt er näher zu Beantwortung. der. 


obigen Einmürfe. Er geſteht zu, Judaͤa fey 
feiner Lage und Baue harh, cher Erdbeben und 


Erdfenersbrünften,; als Ueberſchwemmungen 


unterworfen. Woher kommt es aber, fragt Ar 
daß man fonft von feinem Erdbeben in 
lieſt, als nur damals, da Sodom und Gene 
rah, da die Rotte Korah, da Lizias folten ges 
fraft werden ; bey der Creuzigung Chriſti, und 
bey dem julianifcjen Tempelbau?**) Zeige das 
nicht augenſcheinlich, daß GOtt allezeit mit im 
Spies 
> Herr Warburton wirb Ah auf die fliegenben 
Diefcurog ber alten Griechen nicht beſonnen 


haben 
nr) Dat denn Hr. Warburton alle alten Schrift⸗ 


ſteller durchgeleſen, daB er weiß, Judaͤa habe 


auſſer beſagten Zeiten niemals Erdbeben erlit⸗ 
ten? Sind denn alle. dergleichen Bewegungen 
. vn Natur,die ſich in dortigen Gegenden ehedem 
ugetragen, aufgezeichnet worden ‚und in 

. Scheiften auf ung gekommen? Wie geht das 
ww, daß in den mittlern Zeiten, da Judaͤa 


duverl. Nachr. 16 sn Mm. von 


v 
⁊ 


⸗ 
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Spiele geweſt, und die natürliche Verfaſſung 
des Landes zu einer Zucht: und Drohruthe ge 
braucht habe. - . Zu 
+ Aufden Einwurf, das jerufalemifche Wun⸗ 
derwerf fen mit chen den Umſtaͤnden begleitet 
worden, als das von Ammianus beſchriebene Erd⸗ 
beben zuů Nicomedien, antwortet er: Eben dar⸗ 
um ſey es glaublich· Wäre es unnatuͤrlich das 
mit zugegangen, ſo wuͤrde man es gar nicht glau⸗ 
ben. Beyde Zufaͤlle waͤren zwar in Anſchung 
der Wirkungen gleich; aber ihren Urſachen 
nach ſehr unterſchieden. In dem einen haͤtte die 
Nactcur fuͤr ſich, und in dem andern auf GOttes 
ausdruͤcklichen Befehl u. Antrieb gewirket. Das 
erhellet daraus, weil Nicomedien eine ãuf dem 
Strande und hohlen Bergen erbauete Stadt ſey; 
Jeruſalem hingegen mitten im Lande und auf der⸗ 
den Felſen Tiege. *) Es erhellet ſolches ferner 
daraus, daß, da ſonſt Erdfeuersbsünfte fo lange 
würen als fie Nahrung vor ſich finden; dickes 
jeruſalemiſche Feuer, dem Zeugniffe der Kirchen, 
lehrer nach, nur alsdann, wenn man daran 
ar⸗ 
von Arabern und Franken bewohnt mar, deren 
Nachrichten in unſern Haͤnden ſind, ſo gar oft, 
ja bey nahe aller zehen Jahre der entſetzlichſten 
Verwuͤſtungen gedacht wird, die das Erdbeben 
imn Palaͤſtina und Syrien angerichtet? 
) Wer hat beyder Grund unterſucht? Wie weit 
liegtJeruſalem vomStrande ah? Es wird uber 
ein paar kleine Tagereiſen nicht ſeyn. Londen 
liegt gewiß weiter vonder See ab, u. dennoch iſt 
uns das Erdbeden, weiches vor ein paar “fahren 
daſſelbe erfchlitterte, noch im friſchen Gedaͤcht⸗ 
niß. Oder war das auch sin göttl. Wunderwert 
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arbtiten wollen gebrannt / alſobald aber aufgehört 
habe, als man das Werk liegen laſſen ). 
Nun nimmt er den Einwurf vor: ein noch, 
wunderbar ſcheinendes Zuſammentreffen natı 
licher Begebenheiten und gottesdienſtlicher An⸗ 
Siegen; feygany gemein: und es habe nie an Geiſt⸗ 
=) Das wäre ein Hauptbeweiß, wenn er Pönnte 
dargethan werden. Hr. Warbuston feunt auch 
deſſen Stärfe mohl, und wird p. 167 auf die 
Patres recht boͤſe, daß ſie den Creuzen, als natuͤr⸗ 


lichen Erſcheinungen, nachgelaufen; auf dieſen | 


Umftand aber, der die götrliche Wermittelung 


am allerbeutlichften erwiefe, nicht gebrungen 


hätten. " Der Epitome Philoſtorgii koͤnne man 


ihres Alters wegen nicht recht trauen. Dereins 
. ige Chryfoftomus. habe des Beweiſes Stärke 


eingefeben,und fich deffen mit Borthril bedienet. 
Erwegt man aber feine Worte, fo findet man 
das gar nicht darinne, was Ht. Warburton in 
Denfelben vermieinet gefunden jn,haben. - Sie 
lauten alfo.: Der gostlofe Bayſer een 
Macht den Tempelzu bauen, und * ihnen 
Voxſchub. Man ſchritte zum Werke, ri ie 
ya Aıbavlo, Ya ddE unepv yöuvnhleav- webeurdeiv, 
+ dire wie In ray Yeparlar ÄnTydyeay Bavsac KUrue 
artraee, Aber man.dwefte fich nicht einmal 
zu dem Örte hinzunaͤhern. ZDennres fuhr 
. „euer aus dem Brunde heraus, und verjagte 
.  ‚fiestle. Chryſoſtomus fagt mehr nicht, ald Daß 
gear babe die Arbeitsleute verjagt, da fie den 
Bau anfangen wolten; nicht aber, daß fo.offe 
-  fle Handangelegt, fo oft auch dag Feuer fie vers 
2 trieben habe. Und gefeßt, er ſagte es: fo muͤſte er 
oder Socrates luͤgen, welcher erzehlet: wire 
Ale no koyov zartare, da der Bau halb fertig 
war, ließ man ihn liegen. Diefe Erzehlungen 
J widerſprechen einander. | 
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Tichen gemangelt , diejenezu Beſchoͤnigung dieſer 
angewendet hätten. Da Cambyſes den Tempel 
‘es Jupiter Ammons haͤtte zerſtoͤren wollen; ſei⸗ 
"me Soldaten aber auf ihrem Zuge durch bie 
duͤrren · Sandwuſten verſchmachtet wären / ſo 


dabt ds geheiffen, dee Gort "Amon «habe fie 


wertilget. Daxin’ Erdbeben die Gallen von 
lünderungdesTenipelszuDufphisahgehakten; 
ſochaͤtte das der Apollo gethan, und die Wahrung 
. Heiner Ehre vertheidiget; ſonſt aber ſich gedultig 
‚und ungerochen pluͤndern Ian " Sowäreder 
‚Tempel zu Serufalem auch mehr die einmal ge⸗ 
pluͤndert und zerflört worden, ohne daß eg GOtt 
at "Da be beim nur enden Zu 
han: fidyeim Erdbeben ereigtiet, ſo hieſſe es gleich, 
»esrährenon@Otther, Bes das fektrre an 
langt; (antwortet Best Warburton darauf fol 
sgendermaflen: Waͤre der Tempel zu Jeruſalem 
alla worden ‚fo:wäre es auf Zulaffung und 
 Norhlrnefimdigung GOttes geſchehen / daher 
Les Hothwendig haͤtte geſchehen muͤſſen. Bey den 
Handlungen mit dem delphiniſchen Tewpel haͤlt 
„er ſich lange auf, und. zeigt, was ihn zu einen na⸗ 


xurlichen Zufalle, und was den jeruſalemiſchen 


zu einen Wunderwerke mache. Da unſer Aus⸗ 

jug ſchon ſehr tocitläuftig gerathen iſt, ſo wollen 
; wirung nicht länger dabey aufhalten. | 
Wielmehr erinnern wir. ung des gethanen 
Berſprechens, und wollen mit wenig Worgen den 
Anhalt der Einleitung berähren. " Sie betrifft 
die Glaubwuͤrdigkeit der Kirchenvaͤter. Ehedem 
muſten ſie aller Itxchuͤmer, Mibrauch und Sas 
Te — cin 
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beln Ruͤcſenhalt und Stuͤtze ſeyn, davon dier 
Schrift nichts weiß, oder ſolche ausdruͤcklich 
verdammt: die roͤmiſche Kirche aber dennoch, 
weil fie ſich wohl dabey befand, eingeführt: wife: 
fen wolte. Mathdem aber Dalläus fi bemuͤ⸗ 
bet, diefen Eckſtein der roͤmiſchen Kirche. umzu⸗ 
ftoffen, fo gieng man von der andern Seite: | 
wiederum zu weit, und die Kirchenvaͤter wur⸗ 
den auch da verdaͤchtig, wo ſie Beyfall verdienten. 
Inſonderheit hat Middleton alle ihre Ausſagen 
von geſchehenen Dingen, in einem groſſen Werke 
in Zweifel gezogen, und ſolche unter fie Muͤnch⸗s⸗ 
mehrgen gerechnet, . Barbeyrac hat ihre Sit⸗ 
tenlehremangelhaft, und die Quelle ihrer Hand⸗ 
lungen, ihr Herz verderbt befunden. Withby 
hat ihre Art die Schrift auszulegen gepruͤft, und, 
deren Schwaͤche und Gebrechen entdeckt. Herr 
Warburton haͤlt davor, man muͤſſe ſie nicht mit 
unſern Zelten vergleichen, u. nach ſolchen richten, 
ſondern mit ihren Zeitverwandten und Vorfah⸗ 
ren zuſammen halten. Man werde alsdenn be⸗ 
finden, daß fie es ihnen in den meiſten Stuͤcken.· 
zuworchaͤten. Hätten fie gleich nicht fo ftark und 
bündig gefchloffen wiewir heut zu Tage; fo haͤt⸗ 
sen fie doch nach dem Geſchmacke ihver Zeiten ges: 
ſchloſſen und gefchrichen, Hätten fie Fabeln, 
und lahme Beweiſe, und weisher geſuchte Gleich⸗ 
niſſe mit einflieſſen laſſen; fo wäre. das meihe 
ihren Zeiten als ihnen zuzuſchreiben. Ihnen 
haͤtte es nicht an Urtheil und Einſicht gemmans 
gelt; wie an den beyden in ihrer Art und Zeit, 
wwergleichlichen Leuten Beda und. Matthias 
Fr Mmz3 Paris 
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Paris zu erfehen, deren Schriften von. Fabeln 
ſtrotzten. Chryſoſtomus hätte mehr bon fens 
oder Mutterwig ‚gchabt als Plato. Laetan⸗ 
tius habe eben fo gut Latein als Cicero gefchries 
ben.: Hierauf zeigt er weher es komme, dag wir 
es heutzutage weiter als jene gebracht haben. 
Er holt die Sache aus dem Grunde ber. Zuerſt, 
ſagt er, waren die Wiſſenſchafften und der Bau; 
des Berfiandeshen den Sophiften. Well man 
aber bald merkte, daß fie mehr zu uͤberreden als zu 
überzeugen fuchten, mehr mit dem Scheine. als 
der Wahrheit zu thun hatten, fo geriethen fie 
in Verachtung: und aus ihrem Verfall entſtan⸗ 
den die Philofophi, die: fih aber in zwey 
gleich gefährliche Theile abfonderten, und entwe⸗ 
der nur zweifelten, oder nur entfchiehen und 
ausſprachen. Jene hieſſen Sceptici, diefe Do⸗ 
gnmatici. Das meiſte was fie thaten und nuͤtzten, 
war die Erfindung der Logic und Mathematic. 
Jene dient zu weiter nichts, als falſche Schluͤſſe 
zu entdecken. Denn ſelbſt zu ſchlieſſen lehrt fie 
keinen, der nicht fo viel geſunde Vernunft beſitzt, 
daß er vor ſich ſchlieſſen kan. Die Mathematic 
aber iſt eine von den allerleichteſten Uehungen des 
Gemuͤths. Es geht alles mechaniſch da zu, und 
man erfindet und ſchlieſſet nothwendiger Weiſe. 
Mit der Sittenlehre ſah ca ſchlimm und wuͤſte 
aus. Sie beruhte auf ſchwachen Gruͤnden, und 
ie Lehrer. verunehrten fie durch ihren Wandel. 
Zn einer Zeit da es mit den Wiſſenſchafften fo 
ausſahe, am Chriſtus nebſt feinen Apoſtein: und 
fie lehrten eine Moval, die viel reiner und vollſt aͤn⸗ 
. a | diget 
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Biger war, alsder Heyden ihre in aller Lauterkeit. 
Sie pflanzten ſie bis auf die ſogenannten apoſto⸗ 


liſchen Vaͤter fort. Die erſte Einfalt erhielt ſich 
ſo lange, als die ſtolzen heydniſchen Weitweiſen 


ſich noch ſchaͤmten ſie anzunehmen. So bald fie 
ſich aber mit Haufen zur chriſtlichen Kirche 


ſchlugen, fo fieng man an auf nichts mehr zu den⸗ 
ken, als wieman die Zahl der Glaͤubigen iumer 


vermehren, und die. Unglaͤubigen widerlegen 
möchte, Solche Abfiche zu erhalten, mufte 
- man die chriftl. Glaubenslehre, foviel ſich mie 


guten Gewiſſen thun ließ, der heydniſchen Gottes⸗ 


lehre aͤhnlich machen, und viel aus der platoniſchen 


Philoſophie, die damals im Schwange gieng, | 


* überttehmen; mithin auf milterious rires, ges 
heimnißvolle Kirchengebräuche, und hidden do- 
Elrines, verborgne $chren verfallen. Der Ges 
ſchmack zu allegorifiren,oder alles verbluͤhmt aus⸗ 


zulegen, ward allgemein. *) Hieraus entſtunden 


mit der Zeit die ſcholaſtiſchen Spitzfindigkelten 
oder Griffe. 


Das iſt im kurzen der Inhalt der Einleitung. | 


Sie iſt ihres Berfaffers wohl merth. Ihr Haupt⸗ 
endzweck geht, fo viel man einſehen fan, dahin, eine 


Fuͤrbitt fürdieKicchenlchrer einzulegen, daß man 


fie nicht nash aller Strenge der heutigen Sreydens 
Ä -Mm4 kerey 


Es wird alſo erlaubt feyn,ihre hiſtoriſchen Erzeh⸗ 
lnngen nicht nach der Strenge auszulegen, ſon⸗ 


bern manchmal und zum Theil fuͤr Allegorien zu 


halten. Geht das an, ſo koͤnnte man den Hrn. 


Warburton fragen, warum er ſich mit den jeru⸗ 


macht Babe ? 


a 


ſalemiſchen Wunderwerke ſoviel zu ſchaffen ge⸗ 
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kerey beintheile,fondern fie nach ihren Zeiten richte, 

u. nicht mehr von ihnen fodere, als die damaligen ' 

Zeiten mit ſich brachten. Eine jede Zeit habeire 

eigne Art. Man mäffedie chriftl. Religion nicht 

nach ihren anklebenden Mängeln heurtheilen, ſon⸗ 

dern es mit ihr fo wie mit einem Baume machen, 

auf deſſen Diunterfeit und lebhaften Kräfteman 
von den Pilßen ſchlleße, die auf im wachfen. 


| IV. 

Kurze und unparthenifche, jedoch hof 
fentlich nicht ungründliche Entſchei⸗ 

dung der zwiſchen Hrn. D. Spenern 
and Hrn. D. Alberti bishero ventilir⸗ 
ten Eontroverſie von dem hoͤchſten 
Gbrade der Heiligung eines Wieder⸗ 
gebohrnen in dieſem Leben, geſtellet 
von einem einfaͤltigen Liebhaber 

Bi art Wahrhen und Unſchuld. 


‘ ® % 


“ , 6 L. | ' - . 
We die zwiſchen den beyden vornehmen Theo⸗ 
Nlogis Hrn D. Spenern und Hrn, D. Als 
berti eine zeitlang anhero ventilirte Controverſie 
von dem hoͤchſten Grade der Heiligung 
und, 


Wir wiſſen nicht, wer ber Verfaffer diefer Ents 

(cheidung fen. Sie iſt damals, ale der Streit 

. gebauert, enttsorfen worden: und weil fie die 

Seache gar gründlich erörtert, über welche auch 

‚ inben folgenden Zeiten fo viel gefchriebeni wor⸗ 

ben, fothellen wir folche ohne Veränderung und 

Zufag dergeſtalt mit, wie fie ung zu Handen 
gekommen. - 


und 'elbertifchen Controverb. sat. 


und Velkommenheiteines Wiedergebor⸗ 
nen in dieſem Leben mie unparıheyifchen Bes 
muͤthe anfiches, wird bald finden, daß felbige unter‘ 
friedliebenden Chriften fo leichte fan entſchieden 
und conciliret werden, als irgend etwas von. der 
Welt. Denn beyde Hrn, Eohtrovertenten find 
inden vornehmſten Puncten mit einander einig, 
und das übrige, worüber fienoch ftreitig find, bes’ 
ruhet auf einer bloffen Redensart, die fo wenig! 
Hr. D. Spener als Hr. Di Alberti indie Kirche 
eingeführer, fondern nur unlängft be gewiſſer 
Gelegenheit problematice aufs Tapet fommenift, 
darum ſich aber liebreiche Ehriftin gat bald wer⸗ 
den vertragen koͤnnen, wenn ſie nur einander 
recht verſtehen wollen: 

- 8.2, Ale beyde Hrn. Controvertenten beken⸗ 
nen ind lehren, daß ein wiedergebohrner Menſch 
in dieſem Leben der Suͤnde nicht gänzlich foß wer⸗ 
den Fönne, fondern fich damit bis ins Grab ſchlep⸗ 
pen, auch dargegen ſtreiten muͤſſe, u. folglich, daß 
der hoͤchſte Grad der Heiligung in dieſem Leben, 
(welcher darinne beſtuͤnde, daß in demn Menſchen· 
die Erbſuͤnde fo getoͤbtet und ausgewurzelt waͤre⸗ 
daß er derſelben Reitzung gar nicht mehr empfaͤn⸗ 
de, vielweniger in eine wirkliche Suͤnde fiele, ſon⸗ 
dern eben ſo rein und heilig wäre, als im Stande 

der Unſchuld) nicht erreinber wuͤrde. Behſiehe 
Herrn D. Speners Vertheib. Præf. p. 2. | 

6. 3. Sie befennen und lehren mit der evan⸗ 
gelifchen Kirche, beyderfeits Hr. D. Spener füs 
wohl als Hr. D. Afberti;-daß in einem wiederge⸗ 
wohenen Menſchen auf, eben mit nur “re die 

ms. nd⸗ 


‚543 IV. Entſcheidung der fpenerifche 


fünplichen aus der natäclichen Verderbniß ent⸗ 
ſtehenden Luͤſte noch übrig ſeyn, ſondern dag folche: 
auch öftersbey denfelbigen in wirkliche Sünden. 
der Schwachheit, Unwiſſenheit und Ueberei⸗ 
lung aushrechen, ja daß ſie auch gar, ſo lange 
fie allhier im Fleiſche noch leben, Todſuͤnden be⸗ 
gehen koͤnnen, welche den Menſchen aus dem 
Sltande der Wiedergeburt ſetzen, und wo ſie offt 

freventlich wiederholet werden, gar das ſchreck⸗ 
Uiͤchſte Gerichte der gaͤnzlichen Verſtockung und 
endlichen Unbußfertigkeit ihm zuziehen koͤnnen. 
Vid. Dom. D. Spen. ibid. & in Catechiſmo 

qu. 325. 375. 379. 998. 1030. 343. 1032. it. 

Glaubenslehre p. o7153. — 

G. 4. Folglich bekennen und lehren fie beyder⸗ 
ſeits, daß auch diejenigen, die in der Wiedergeburt 


ſtehen, ja ſo gar auch dieſelbigen, welche es in der 


Erneuerung hier auf Erden am weiteſten ge⸗ 
bracht, doch noch taͤgl. viel ſuͤndigen, nicht zwar, 
ſo lange fie Wiedergebohrne bleiben, muthwillig 
und vorſetzlich, ſondern aus Schwachheit, theils 
durch Unterlaſſung manches Guten, welches fie 
- offtermals ned) nicht ganz, verſtehn und erken⸗ 
nen, theils durch unvollkommene Verrichtung 
dpoſſelben, theils auch durch eigentliche peccata 
commiſſionis, aus Schwachheit, Unwiſſenheit, 
Unvorfichtigfeit, und Liebereilung, und. alfo alles 
zeit bis in Tod, nach Chriſti Befehl, GOtt um 
Vergebung der Suͤnden demuͤthigſt zu bitten Ur⸗ 
ſach haben; und daß alſo ihre Gerechtigkeit vor 
GoOtkes ſtrengen Gerichte in nichts anders beſte⸗ 
he, als in der göttlichen gnaͤdigen Vergebung ih⸗ 


\ 
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rer Suͤnde, und Zurechnung der Gerechtigkeit 
Chriſti. Vid. D. Spener. in Præf. der Vertheid. 
P.3. It. Rettung der Ser. ©. c. 1. . 13. 
Sge 5. Sie bekennen und lehren beyderſeits, daß 
die Heiligung und daraus entſtehende Tugenden 
und guten Werke, nicht eigentlich zur Erlan⸗ 
gung der kuͤnftigen Seligkeit im ewigen Leben, 
als eine wirkende und verdienſtliche Urſache der⸗ 
ſelben erfodert werde, ſondern nur eine noͤthige 
Schuldigkeit, Beſchaffenheit und Vorbereitung 
zum Beſitz und Genuß der himmliſchen Herr⸗ 
lichkeit, aller derjenigen die da ſelig werden wollen, 
ſeyn, und folglich, daß kein gewiſſer Grad der 
Vollkommenheit in der Heiligung dem Menſchen 
zur Seligfeis noͤthig ſey, fondern daß derjenige 
der nurnoch ein Kind in Chriſto ift, wenn. er 
von GH FF zeitlich durch den Tod abgefodert wird, 
und alſo nicht weiter Zeit übrig hat, auf Erden in. 
der Heiligung ferner zuzunehmen, dennoch eben 
fomohlder Seligfeit durch deninihmmohnenden - 
wahren Glauben um Chriſti willen müffe fähig. 


- erkannt. werben,als derjenige,der nach der Schrift. 


zu reden ein Mann in Chriſto iſt. D. Spen. 
Vertheid. Præef. p. 2.42.16. 5. 
. 9.6. Nichts deſto weniger. bekennen und lehe 
ven alle beyde Hrn. Controvertenten, Hr. D. Al⸗ 
berti ſowohl als Hr. D. Spener, daß ein Wieder⸗ 
gebohrner von GOtt dem himmliſchen Vater in 
dem Blute Chriſti Kraft und Staͤrke zur Heili⸗ 
gung und Reinigung ſein ſelbſt empfange, und 
folglich, daß er nicht allein bey Vermeidung der 
ewigen Verdammniß und. des Buräckjals.aus | 
7 | DR 
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der Gnade‘, ſchuldig ſeh, die Heifigung feines. 
Geiſtes, Seele und Leibes anzuheben, und darin⸗ 
ne jemehr und mehr fortzufahren; ſondern daß 

er auch ſolches wirklich durch Beyſtand des heil. 
Geiſtes und die ihm geſchenkten Gnadenkraͤfte 


cthhun, und demnach nicht nur ſich vor groben aͤu 


ſerlichen wiſſentſichen Sünden hüten, und äufs 
ferliche grobe Laſter fich abgewöhnen, und alſo des 
murhrwilligen Sündendienfts fih gänzlich ents 
ſthlagen, fondern auch in denitmerlichen wahren: 
Tugenden des Geiſtes, als: Glaube, Liebe, Hoff 
nung; Gedult, Sanftmuch u. d. g. wachen und 
je mehr umd mehr zunehmen koͤnne. Vid. D. 
Alberti zweyf. Veit: p.35. it. p.28.29. 
G. 7. Beyde Hrn. Tontrovertenten, Hr. D. 
Alberti ſowohl, als Hr. D. Spener, wollen und 
werden der goͤttl. Kraft in der Reinigung der 
Wiedergebohrnen feine gewiſſe Schranken ſetzen, 
wie weit fie GOtt unter den hoͤchſten Gipfel der 
Unſuͤndlichkeit, oder gaͤnzlich ausgewurzelten 
Erbfünde führen fönne und wolle; ſondern beken⸗ 


= nen beydtrfeits, daß es:einer Dißfale höher zu 


* bringen pflege,atsber andere, Vid. eund. ibid. 
88 Hr. D. Alberti ſowohl, als Hr. D. Spe⸗ 
ner billiget die drey Claſſen, worinne Lutherus, 
Arnd, Geſenius, Shhomerus, Olearius und 
andere reine Lehrer mehr,die Wiedergebohrnen u. 
in der Erneuerung ſtehenben Chriſten zu ſetzen 
pflegen, ba z. E. einige in Auſehung derſelbigen 
heiffen incipientes, oder anfantgende, andere 
proſicientes, fortgehende oder zunehmende, 
und dann auch einigeaculei Cperfecti, mn 
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ſene und in gewiſſer Maaß, comparatiye gegen 
Die andern zu rechnen, vollkommene. Vid.D. 
Spen. Vertheid. p. 14. ſa... 6 
S. 9. Hr. D. Spener hat niemals in einigen 
von feinen Schriften vor ſich die Redens art wor⸗ 
an Hr. D. Alberti fo einen groſſen Ekel hat/, ga⸗ 
Braucht, daß nemlich ein Wiedergebohrner den 
‚höchiten Grade der Vollkommenheit, weder dieſes 
wie er im Stande der Unſchuld geweſt wäre,) 
nor) viel weniger jenes Lebens (welcher noch weit 


 Überden hochſen Grad der Bolllommeneit.in . 


Stande der Unſchuld gehen, ) ganz nahe, oder 
am allernaͤchſten darzu — * koͤnne; 
ſondern nur insgemein gelghret,chen ſo wie ;afit. 
D.Alberti vor recht und ſchriftmaͤßig erkennt, und 
erkennen muß, daß ein Wiedergebohrner in der 


Heiligung immerdar wachſen folle und Fönne,uind 


daß ers auch ia gewiſſet Maas und im geſunben 
Verſtande, durch GOttes Gnade dariıng hielt 
bringen koͤnne nemlich in Vergleichung gegen an⸗ 
dere, ſowohl ganz unwiedergebohrne Menſchen/ 
als auch aufangende Chriſten: wodurch er denn 
nothwendig dem hoͤchſten Ziel der Vollkommen⸗ 
heit, dem er nachjaget, nothwendig immer etmab 
maher fonnnen muß; gleichwie zu(E. wenn ihrer 
wey von Leipzig nach: Rom reifen, und deu, cine 
unter dieſen etwa ſchon zu Augſpurg/ der · andert 


aber vᷣon Leipzig nur afererft abgereiſet HE; ie 


ner ber, Stadt Romi ſchon viel naͤher ik, als dieſer, 
-umgeachtet, wenn cr den Weg den er noch dahin 


zu chan hat, betrachtet/ dan and vor fich ſelbſt 
noch ziemlich weit davon entfernet iſh.. 


u " 


A 10, | 


346, IV: Entſcheidung der ſpeneriſch⸗ 
. 10. Wenn Hr. D. Spener dasjenige nicht fan 
vor einen Jerthum erkennen, was Hr. D. Alberti an 
dern ſogenannten Pietiſten vor ihr eure Yeidos auge. 
"giebt, nemlich die ihnen beygemeſſene Lehre, de poſſi- 
» "bilicäte per gratiam fegenerationis gradtis in reno- 
vätione fublimes & a faltigio non adeö remotos in 
‘hac vita eonfequendi ; foderfichet er Badurch nichts 

anders, als Pa Stufen in der He gung, die un⸗ 
ſere accurateſten Theologi, als Lutherus, Arnd, 
Geſſenius, Olearius, und ſonderlich Schomerus in 
dieſem Leben zu erlangen möglich erachtet haben. 
Denn da er Vertheidig. F. 22. einige Paſſagen aus 
Schomeri Theologia morali angefuͤhret und ſon⸗ 
Pevclich folgende Worte p. 24: Regenitus, qui Spixitu 
S, regitur, ex verbo Dei divinaeque voluntatis amo- 
re oflicium facere ftuder, & adverſus peccatimotüs 
cohibet, ac luctando vincit, nec unquam nifi per 
, Tubitaneach obreptionem fecundum illos agar. 
Gäl, 3.16 ſqq. Rom..8.7..13: Ludda illa carnis & 
piritns, ubicungue repericur, vira fj piritualis repe- 
xitur ;.quam fpirirus divini gratiain homine accen- 
dir, & ut fortius reiftatur Concupifcerittis pravis, 
maiores fecit reriovatio progreſſus, cuits NB. sI- 
rimuiu in had vita complementum efl, ht ſtuper mo- 
Zus mali in ipfis ſuis initüs & fırima:gnafı parsı 
soruprimansar »- So ſetzet er enblich ausbrucklich dieſe 
izixesow hinzu: dieſes iſt Aber in der, (Chat, was Ar. 
D,. Alberti an denen’ Pietiften verwirft, gradus " 


“ubldnes (a fafligio non adearemoti.. - ' 
“Erg. Weil nun Ar D. Alberti D. Schomers Lehr 
re:von dem in dieſem Leben zu erlangen möglichen 
giemlich hohen Grade der Heiligung, von dem Bin 
Spener.nicht unrecht meyut, daͤß er könne in getoiffer 
Maaſe gradus fublimis & a fultigio non adeo re- 
motus, genennet werben, nicht verwirft, wie er nir⸗ 
gends, weber in der ausführl, Gegenancw. noch 
zwief. Vertheid. thut; ſo billiger er auch in der That 
D. Speners und derer von ihm ſogenannten Pieti⸗ 
ſten Lehre vom moͤglichen —286 in der Heilts 
. gung, 


\ 
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gung, als welche, wie vorhin gebacht, nicht weiter, 
als des reinen und unverdaͤchtigen Schomeri Lehre 
ehet: und alſo folget hieraus klar und unvorüch? 
fprechlich, daB fie beyderſeits in dem Hauptpuncte 
eines Sinnes ſeyn, und daß der ganze uͤbrige Streit, 
wenn mar ihn in ſeine prime principia reſolvitet, 
auf nicht8’anderd als auf eine bloſſe Redensart 
ankomme, da nemlich Herr D. Alberti nicht zuges . 
ben will, daß derjenigẽ Grab ber Heiligung/ den 
er mie Herrn O. Spehern und denen fdgenahnten 
ietiſten von einem Wiedergebohrnen in bieferk 
ben durch: göttliche Gnabe erlanget zu wirken, 
möglich achtet, well er Heren’D. Gchomeri Behtk 
davon nicht verwirft, folle genenniet werden gr \ 
dus fublimis & a faftigio non adeo remotus. 


in ‚'n re F 

6. 12. Ob nun wohl dieſe Nedensart, welche 
zwar nach folchen Sormalien ‘vor biefer angehobe⸗ 
nen Eontroverfie weder in D. Speners noch ir⸗ 
gends eines von ber Welt ſogenannten Pietiſten 
Schriften wird. zu finden ſeyn an und ‚per ſich 
felbft in fano ſenſu nicht eben ‚unrecht ift, and ab 
der die Schrift lauft, wie Herr D. Spener rfeis 
nen, beyden ‚Schriften Verthejd. und Duplict 
fattfam gegeigt ;. fo wird doch weder ex, noch ir⸗ 
gends ein anderer friebliebender Chriſt, da fie in 
der Sache ſelbſt mit denen die ſich ihnen widerſe⸗ 
„gen wollen, dißfalls eineg find ,. ung bloſſe Worte 
zu —A—— ſondern wie Herr D. Alber 
ausdtuͤcklich bekennet, daß einiger Wiederge⸗ 
bohrner erlangte Gradus in der Erneurung, vor 
höhere, gegen. andere zu rechnen, gehalten wer⸗ 
den Eönden, und alfo in gewiſſer Maag felbft fu- 
blimes gradus zugiebt; Alſo koͤnnen D. Spener 
und alte friedliebende Chriften leicht damit zuftie⸗ 
den feyn , wenti'nur Herr D. Alberti ind ‚alle die 
auf ſeiner Seite, ſtehen, durch ‚Feine die —— 
—— hriſtenthum hegende Hypotheſes, 
die goͤttliche Kraft in der Heiligung bey den ler F 

BE GETS? erges 
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dergebornen Schwachen; fe; wenig als Herr D. 


Spener unfere groſſe Uqvalllommenheif in. der 
eiligung, durch Yin ernilich Treiben dazu, and 


Anpreifung der überichwenglichen Kraft GOttes, 


die in! den. Schwachen ‚mächtig. iſt, umftöffet 
und, leugnet : es werde nun immuttelſt derjenige 
Grad, der Heiligung, worinne ein Renatus ſtehet, 
‚ber es in dieſein Leben comparative gegen- andere 
u:reben, am weiteſten gebracht, (welches, nach 
Schomeri von Herru D. Alberti nicht mißbil⸗ 


igsen Behre, dahin fommen fau —* ein ſolcher 


egenitus allemal Die. exſten in ihm aufſteigenden 
Jinplichen Bewegungen gleichſam in der erſter 
Bluͤthe ·erſticket, genennet wie man wolle, a fa 
ftigionen adeo remotus, oder valde renmorus: , 
und alſo hat ber ganıe Streit ein 
ee —W Dei Yin. 
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IV. Sntfeheibung ‚der ſpeneriſch ⸗und albertiſchen 


Controvers. 


2 — war 
| In der Gleditſchiſchen Handlung find:folgende 


— nene Bucher zu haben :· 
2): Hamburgiſches Muͤnz⸗ und Medaillen⸗Ver⸗ 
gnuͤgen, welchem ein Vetjeichniß hamburgiſcher 
Urkunden, Documenten und anderer Briefſchaf⸗ 
ten beygefuͤget worden, mit Kupfern / groß 4to. 
Hambutg 3753. 0.2 en 
8) Allgemeines Magazin der Nqtur, Kunft und 
‚ Wiffenfhaften. Erſter Theil, groß 8. mit Ku⸗ 
fern. Leipzis 1753... | 


3) Altgenieine —2 ‚aus de Ftanidſtiſchen | 


des Herrn Denesle überfeit. g. eipsig 1753. 
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Ei . — | 1.* — Er z & / il 
‚Memoires Hiftoriqves. 
rd Ya 

| u 


Diebe eriieße und gefohrte Ntadie 


richten des Herrn Bruns; nebſt dem. 


Leben des: Verfaſſers und. einem 
Verzeichniſſe, auch Beurtheilung : 
feiner Schriften, J. u. I Theil, Barie, | 
bey Thom, SEHEN. — 


| J 10 Bog. in Duodez · 


mie Nachrichten 7 davon — — E 
tig unſern £efern einen Auszug liefen, 


Verfaſſers ang Licht getreten, und | 


an den Herausgeber mit einigen Anmerkuns 
gen und etlichen. kleinen Abhandlungen des — 


Goreret, Bourbon und de. Chevanes, wie auch 


| east Leben des a re worden Ki, 2; 


— Vwienrigt iſt es vielen unſerer keſer nicht un⸗ 
en wenn wir ihnen von dem Herrn. 
Mr. er. — entdecken, die der 

Herr Herausg un der Auer ar fer | 


R 








find erſt nach dem Ableben des Hrrn 


"sn. 41 Memair es uupe J 
| Bir wollen uns bemuͤhen, den Hauptinhalt N 
ler dieſer Abhandlungen darzuſtellen, znuvo 


aber von dem Leben des Verfaſſers etwas wer | 


niges erwaͤhnen. 


Franciſcus Bruys war 3 Serrieres, einem 
Vorfe in Maconne, den 2 br. 1708 geboh⸗ 


| ren, und wurde unter der Auff icht ſeines 


Oheims, 


nicht anmirkit. Es wollen namlich ‚andere 
AEvanzoſen von dem dageg bes Hrn. Brung 
nieht gar zu portheihaf t ‚Tonkchen, Sie bo⸗ 
Wweiſen ‚falches mie grinem Verhahren gegen 
ben Herrn Rouſſet. Dieſer hg Menz 
. der damals den ‚Merdure 6 oriqve fdhrieb, 
ze pet Ben ie Bruys in -vid Dingen a 
—8 feine ganze Bibliothek 


Bra . 
4, ” 


[3 


N‘  Werfaffer feine Art de cpnnoitre les femines 
zuſammen. Lee Bruns--hätte-. feine rau 
„Aus ber Schweiß entführt: und da er mig 
7 ihr nach Holland: gekommen ; ſo hatte er mit 
v Derſtiden Huugers Kerben müffen, wennhm 
a aid Hert Rouſſet die Ausgabe der, Handys 
wi Ip I —* —ã— —5 — die Hiter 
un Mi Papes a etzet, aufgetra en f 
|; telcheunfet — elle ptel Fr 
= heiten: und übel angebrachte he fer 
aut ea been dem allen haͤtte man 
wuͤrde beppz 
Herrn le Bru T — berdienen: allein, Tinte 
dieſen zu erha id, muſte der rouffetifche * 
———— fo unoderſchaͤmt und ſo. ſpoͤttiſch in 
den — memoircs erfcheinen,,, daß 





= ‚1 Mat. g, mundert, wie ihm le Bruns 
* Fr gdige A Karren 


8 Fe a aus diefer ſchmierte u u 





— 


α \ 0 
We; —* Paiſſeaud/ — Predigte 
vigny war, erzogen. Dieſer zeigte jihm 


Ju Cha 
‚die Gründe der lateiniſchen Sprache: und.dn 


er eine Faͤhigkeit: etwas zu ‚fernen: bey ihm an⸗ 
uf; uͤberz bite er die Eltern unfers. Schrifte 


| Yes, —— ag Studieren zu wid⸗ 
ge 


Der uns. ſtudierte alfo ung 


Yen Minden zu. Efuni die hamsniora, und 


Teste ſich ** die — Zuny 


Jahre hernach verließ er den Ort feiner Geburt, 
welcher ihm nicht würdig —* 


en, feine Wiſſen⸗ 
Kaffe dafelbft fehen zu-Taffen.. Er.begab ſich 


| Bad. Genf, und fand.alda Gelegenheit, unge 


uchtet feines gevingen Alters, mit den trefflich⸗ 
Pen Gelehrten’ bekannt zu werden. Er hielte 


Haken Monate auf/ gieng fodens 


durch die: übrige Schweitz nach Holland, und 
Fam 170 8u nach dem Haag. Auch hieran 
warb er ſich in kurzer Zeit die Hochachtung weg 


ſuwiedener Gelchrsen, nahm auch — die 


teformirte Religton an, und erſann Mictel, 
fich einen tedlichen Unterhalt zu verfhaffen: 
Die Noth crieb Ihn zum Buͤcherſchreiben. Er 
ſetzte daher —2 Schriften anf unb 


unter andern die: Critigve defintereflte ‚des 


Iournaux.Allein eine verdriesliche Begeben⸗ 


beit ven hn, ſich im Jahre 1730 vom Haag 
nach England zu begeben. Diefe Begebenheit 


hat viel lufſehens gemacht, und verdient, daß 
wir etwas umſtaͤndlicher davon reden. Ge⸗ 
J = € Gedanken von der Nothluͤgen, die Here 
| 3 


b Sein in feinem Difcours Bifrigeen 
nz für . 


Br L Diemeires — igw⸗ 


aſdr N hiſtquit leime anfatfege:Gätte; gaben 
‚feinen Feinden fu neuem Haſſe Gelegenheit, ins 
Dee ſich: zur Parthey derer zus wenden ſchien, 


die reihe" Mothlugen erlauben. Herr de la 
NChapelle fegte: in feiner Bihliorique raiſon 


ste wide den Herrn⸗ Sautin ein Steme 


IWrifft aufn ıund griff darinne den Verfaſſer 
Vemlich tzitzig anr Herr Wauns nahm ſich dae⸗ 
. Petri, Ind trat anf · die Seite des 

Herrn Saurin. Der Streit ward heftig, 
id gelangte endlich an den zu Hang verſamm⸗ 
Ceten SynodumnMam ſtellte einen Proccß 


wider den Heben Bruyhs an; der wnterdefeg - 
‚ine Reiſe nach London ihat, An: Hoffnung, daß 


wi | 


Nich dieſes Ungewitter zerſtreuem ſalte; aber 
Bus Miteenſeinet Freuude; und auß derräßke 
u Harn Maizenup,. bald/wieder nach dem 
waaag zurucke fanıs. "Here Sauein⸗that nicht 
or ringe Perſuch, ſeinen Freund zu ver⸗ 
 Weibigen‘, 'deb ſuch um ſeinetwillen den ganzen; 
Beil‘ auf ben Hals gezogen: Er hatee fein 
Bchfprechen langſt! vorgeſſen: und Avie.geofi 





- , war das. Erftiuen des Deren Vruhs, da 


in den Zeitungen. die Erklärung des Her 


Saurin lapy.wernmöge welchern er gaͤnzlich 
leugnete, an deni Schriften, die Di feiner Verp 


ttzeidigung werfertiget. werden, einigen. Antheil 
gu haben. Der Proceß kam endlich zu Ende, 
und ta. ward befohben, den -Arisien Band dam 
Critique defimereffke des Journaun ganz;lich 
zu unterdrücken, :- "Dres Saurin erlebte dag 
Ende diefed Streites nicht, weil die ae. 
J et welche 


€ 








D 
i 





4 sn, - a . 
wu Ah. iM 


ade VS Bine 
machte, daß er im Jahre 1730 ben sc des Chriſt⸗ 
. Mahats; im span he fi re Be 





bachbeie verließ.· Herr VDruys hatte es alſo in: 


GBellant ſatt. Er gieng: nach Deutſchlaub/ 
und am nach Emmerich, wo er die Auna de 
Menmuben hehrathete. Ex Sirchveiſete Cleue / 
and feste ine Abhandlung den. Strelligkeiten 
zeaiſchen den Haͤnſern Brandenburg. und Men⸗ 
— —— * en erlaubte; 
ihm aber nicht. 

Beh das Disıufcript dadon in Riner Wibfior 
abet.’ Malerweile bekam · Herr Mruhs wieder 
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u Ph —æe— en Eengieng amp 







of; 2 
Mir kn ae 


Aeunziidren; ſeiner Hochachtuug, und.machte 


in am Bibliothekarius. Jedoch die unum⸗ 


ſcheaͤnkte Freyheit an Die er ſih in Hollaud ger. . 


wöhnet, ed — ſein Baterland einmal 





tueſon Hof zu verlaſſen.Er gieng 


| Paris, und nahm. Dafelbft, wiebetum die 
2 Diehgion ans muſte aber widerfils 


men Willen: Die: Mechtsgelahrheit treibena 
Er wurke:: bald- hierauf/ von xiner Kranke 


Hpeit amgegriffen,? weiche hn im Jahre 27386: . 
= Maar: Fi zıflen Jahre ——— 


dem Zobe:-aufapfertes Unter denen —* 


Sorten ug —* Modi, dan 


mirflich wschrklskächt „ miit dem: Gutſchluffe all⸗ 
‚>: Aflein der Graf. von Ne Widn 


Kup ſehen / bewegten ihn zu dem Ents © 
1 


| Ma rn 


eo 





wiuſehainen Meng Sefancheiehbeie shäse 
wrbige Sieter ſtogtt ſich agßedie Deutſhen⸗ | 








era: 
7 Bil Brei Funtrech dein: Kon: takak 
danm ratholiſch packen‘; Yoar „7 serfurtigetz 





Mas iſd es fe: Bandes, wen) hr rum feinem 
Landsleuten dcr @ifen für: (een Mteslans ai⸗ 
fürnbie Meilen gu ——— berven 
fornat ten Religion... als; auch ieweihen tung, 

allen welc micht Branzöfern, Folglich Bund 


——— te fat. ll 


Die erfte A ng trugt die Odachricheen 
von ben: Schwetzern. ver, · ¶ Er nähe Kick 





ceb⸗euballs Pin Sharan; "Fee: Mi 
volle Grafik rad Baaf; klar" iin 






DOfeTbgE A fu 00. act welch "allen: air. Fon 


ggxretet haben. Ger macht zuglerch seine Die 





führelbung een Behehrriz, die ſich damnls zu 


Bahn Atem; und mit denen a Belaunta 


. Das hroffen Befind; Banıman Kahrlidp ıyı Gew 
ſeydet und fich der im Jahr. 1002 geſchehe 





Ay Une: dieſen finden ſich SR 


| gene ! Sauihter, Varbeorat Crouſa; 


Arretin und anbtemehr. Ge gedenket auch⸗ 





nen Befrehimg der Belagerung dabey erinnert/ 
Der halbe Taͤg wits an diefenz Feſte zum Case 
tacdienſte verwandt, aber der Abrige Theil des 


Tages gehet beym Saufen wid: bey Samferd 


Ueppigkeiten zu. Ente. Er. koͤmmt bey diefed 


Gelegenheit auf die franzöfifchen Fluͤchtlinge, die 
fech zu Senf und a den Übrigen Orten nieder⸗ 


seiten babe, Ban fols fich aum einbil⸗ 
J den, 
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- Diefes Kan unmoͤglich feyn. “hre’Sotteugen, . 
lehrien begehen die gröften Irrrhuͤnier;“ und 


a 
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» 
J 


‚wandern. 


Dun; Muß ſene / die Mikenner De Stauhens 
Annvollen, die ihrch · Bruͤdern / welche Auf /⸗ 


wthracſolbor hingerichtet · und goſtraft worden, 


An: Maeen dar: Maͤrtyrer beylegen, die der 


Betpifanefrenheit halber, Vater, Murten, 
Brüder, Schwaſtn, Anverwandeen, Ireun⸗ 
de, Haͤuſer, Guͤter, und mit einem Worte, 
alled verfaffen Haben; daß diefe Sente bit gr 





lichten Safter ausüben, und andern barinne 

rahmen, Et minimt fodann Anlaß auf die 

peorcftantifeh: Religiön zu kommen, und ftagl, 
| | Proͤttſtanten Die Siihhen | 


woher doch die 
rer Ehre habe 


‘ 


?* Sol fie ſich eiman anf 


den Auzfpruchihter Gottesgelehrten geünden? 


widerfprechen fich offenbar **). Das Altertum 


e j 
der Rare 


I} 
J 


I — et 
u PDie-fhandlichen Stuͤcke, welche ile Bruys 


iu den Proteſtanten allhier porwirft, vo ſatt⸗ 


u fen, daß er von einem gewaltigen Haſſe ges 
2: gen dieſelben eingenommen geweſt. ja die 
a tage, die er von ber Gewißheit ber. protes 
si... Hautifchen Schre. macht, ift ein ficherer Bes 
1, weiß.daß er.ein Mann geweſt, welcher ohne 


v1 Urfache von einer Religion zur andern, übers . 


x. selanfen fep,. und, mit derfelben ein. Hloffes 


un Spiel getrieben habe. AR: — 
2°) Herr le Bruys urtheilte ungemein ſchlecht, 
1.:: wem di 


er die Unrichtigkeit bee. prote⸗ 
3°: .ftantifhen Lehre aus ‚den ıÖtreitigfeiten - 

oo: Ihrer Gottesgeiehrten herleitet. Echaswohl 
micht bedacht, Daß die Streitigfeiten,diefer 


u: Männe meißensheiid auf stwad mehr, ale 


ri .. : 
dire auf 


4 


’ 


vr I 


N} 1 Bender 


tzrer Meligien "rap ſich auch neche —EE | 
VWenn konnte die heilige Scheift hietrinneettoci 
entſcheden,waͤre ſoiche wirkich fo ae wie 
Yan vorgiebt; fo wuͤrde ſie gewiß aiche zunſo 
vlelen Meinungen und Soct vnſet dar ri⸗ 
en a gegeben haten N). Rear Te 





ejchteibg ‚det Herr Verfa | 
ee 


—* 
raͤchtlich * Man findst a Ida‘ nicht Un 
Mi guten. en I ginem oder dem’är 


dern Bude, 


edoch hat, man ‚viel, alte ud 


ware Bücher, nebſt verſchi— degen —A— 
vom € — vom Beza. und andern Refofmi 


ten. 


e Km Ch = 


een und zu eines iedem Shot —* 


3; F nr: 


LAD, 


u Fr die —— de ‚site * 


inauslaufen 
a Gortkogsienrtch 1a Hp AR bir. A und 
dern. Erflärunigen toiberfprechen; ſo —X fe 
gleichwohl feine abſoluten Bdipter dt Kir⸗ 


"de , und es hat lange nicht ſo viel zu a 


als wenn die Nachfolget'Petrt auf Ben 


le zu Rom einander ihre Säge verdammen 


amd aufheben. Die catholiſche Raigion 


muͤſte alſo viel unrichtiger feyn, als die pro⸗ 
teſtantiſche, wenn die Streitigkelten ber Got⸗ 
tesgelehrten einen Beweis abgeben koͤnnten. 


2:9) CE ſchlecht genug⸗ daß. fie die Pryteſtau⸗ 


2* 
At 


ten dieſes beſtaͤndig wiffenvon ihren Gegnern 


vorruͤcken daffen. Allein, if. denn. hieran 
die heilige Schrift (Au ? Iſt fie denn auch 
etwa an ben häufigen, und zum; Theil laͤ⸗ 


— Ordan * ethaiucia —** 


Urſache? 











enber glelhfols der Geſellſchaſftt von Ber 
Achrten, welche die Bibliocheque Italique her⸗ 
ausgegeben, und beſchreibt hierauf die Stadt 
Senf an und fuͤr ſich felbit, die daſelbſt vor⸗ 
handenen Kirchen, und was. ſonſt merkwuͤrdi⸗ 


"906 allda. vorckonnet Das: meifte hiervon IE 


Jiemlich bekannt, oder: Bach wenigfiens in ans 
Bern Buͤchern qusfoͤhrſicher beſchrieben. Wir 
wollen: alſo denn u FBerfafler nach faufans 


ar: begleiten, wobin ‚er fiih von Genf erhoben 


hatte. Der Oxs ſpricht er, iſt wegen ſeines 
unangenehmen, Anblicks fuͤrchterlich. Die 
Strafen find uͤbel gebauet, und man muß in 
Denfehben bald herauf: ‚bald herab eigen. (Er 
Hat bierbey ejnzn artigen Einfall, und mei⸗ 
net, wenn man die Noten in der Muſic ver⸗ 
geſſen haͤtte, koͤnng man fie bey Betrachtung 
der Stadt Lauſanne wjeder finden, welche in 
ährer ordentlichen Lage das ur re mi fa fola vorz 


Fellet, Die Kirche U. 5. welche vor der Re⸗ 


- formation die Cathedrallirche geweſt, iſt auf 
einem Berge gebauet ;auf welchem may ein Theil 


v 


des Genfer Sees, und ein Theil von Sappyeij 
 überfehen kan, und man gelanget zu dieſer Aus⸗ \ 


ſicht, wenn man faſt aoo Stufen in die Höhe 
geſtiegen. Die Academie iſt in Anſehung der 


— * 


Glaubensichren / welchen zu fo en ſich Fri - 


HPrdiger des Cantons Bern verpflichten muͤ 


fen, ſehr getheilet. Der Mach zu Vern hat .. 


diefe Ark erfunden, um die heilige Dieligidn, 
die glückliche "Meinigung der Kirche, : und 
dig wahren enangelifdhen Lehren, 

NT 


, 
. 2 —. 


⸗ 


oder elwas 


bo  .: 1’Mepireribifrigue 
wufrichliger zu reden, (bie ſich der Wefaſſer 
ausbruͤckt) bie Lehren des Calvin, des Zwing⸗ 
Uns und noch anderer / lange Zeit zu erhalten. 
—— Hiſtorie iſt luſtig, weiche der Werfaffee 
sonder Sanfacademie zu bauſanne erzahlet. Es 
hyartten ſich einige junge tete zuſammen gethan, 
ndimachten eine gewiſſe —— t aus, 
ſich in, Saufen und andern Ueppigkeiten ji 
"üben, Wer darein wolteliufgenummerr werden, 
det mliſte im Stande ſeyn / einen rechtfifaffe 
nen Bruͤberzug zu thun; zn Beweiſe, daß 
er ein wuͤrdiges Mitglied *) abgeben würde 
Sie harte ihren Prafidenten, ihren Secretar⸗ 
und ihre Eanzelley. Das CEanjelleyſtegel zeig⸗ 
‚te einen Schinken, und uͤher demſelben ent | 
WBologneſerwurſt, nebſt⸗der Weberfprife rt 
EBRIETATI. PERPETVR : SA- , 
 URVM. : Allein bie: Aeademie war von kur⸗ 
. x jee Dauer, Der Rath zerflörte fie bad, und 
man hoͤret gegenwärtig fehr wenig davom: Die 
Schweizer Tieben den Wein nicht wenig; und 
es wird deswegen das ſtarke Trinken in Pris 
vatverſammlungen fehe getrieben. ° Das ge 
meine Volk zu Saufanne iſt neugierig, unge⸗ 
amd grob; bie ganze: Gegend aber fehr una _ 
fruchtbar an Öcehrten ° | 
on De Ueber⸗ 


v 








Es iſt doch artig, daß Herr le Bruys gedene 
ket, es wären dieſe Mitglieder ‚Tauter Gandis . 
" .... batt Theologid geweſt, bie ihre Geſchicklich⸗ 
* ereits durch Predigen an den Tag ge⸗ 








— 


der Bryen 1 - 31 


"Ueberfaupt iſt die Schweig ain unfruchte 


* und unebnes $and.”). - So bald man; 
I fi twas von dem See Lman entfernet, fo. . 
fallen. den Deifenden [ayger Berge, Wälder, | 
fuͤrchterliche Wuͤſteneyen arme ‚Dörfer, und: 


ejnige kleine Städte, ‚die nicht‘ vich mehr als, 


ſhiechte Flecken. find, in die Augen,  Linteg, . 
anderniſt Moudon eine kleine Stadt, wo «8, 
um dia Herberge, fr einen Deifenden uͤbel aus⸗ 
fehen wiirde, wenn der. Rath nicht aus ben, 


sondern Eifer für dio Gaffrepheit, das Ratho 


- .. $etj woman Die ungluͤcklichen Bebeing der Bur⸗ 


tuͤhmten Sieges, - 


an gröften Thei 


us zugleich zux Herberge beſtimmt haͤtte. 


wi dm tandivege nahe bey Moras ſieht 


man die traurigen Merfinale von der Niederla⸗ 
ge der Burgumdier unter, ihrem Anführer Carl; 
dam Kühnen, Die Schwetzer haben auf dem; 


Wahlplatze eine Art von einer Capelle aufgerich⸗ 
undier die in der Schlacht geblichen, onfbce 


. —* ale deutſche *8 nie Aufs; 
erhält Das grauſame Anbdenfen diefeg hen: 
a Meilen vor. hier. 


Körnung man nach Bern, welcha Ctadt auſſer 


— 


dem Gpajieras "gel, unter denen man durch, 


der Straffen vor Regen und 
Sonnenſchein ſicher kommen fan, menig merk⸗ 


wurdizee al or der Dauptfische fio 


pt 


: Beh Darin anbrgund 


N — gelehrte Schwritr, vom ber Frucht⸗ 
. den Landen gehen, zuſammenfiigimt, 


—8 * — x ihnen Bin. ‚Kart 


Deu zu baupt en. 


— 


Sn , 
63: 17 Mævveires Bifforiques | 
het man einen’ etwas erhabenen Dre, und- au 
dernfelben eine Schrift, welche das Jahr mt 
den. Tag anzeiget, an welchem : ein junger 
Cavallier, da er ch mir dem Pferde ge⸗ 
ſchwenket, in, einen ziemlich tiefen Abgrund ged 

. fallen, davon er aber weiter feinen Schaden, 
als ein zerbrochenes Bein gehabt. Ingleichen 
erzaͤhlet man, daß als ein Kind in Ben :dehe _ 
ſelben Abgrund gefallen, der Wind ſolches 
“ - ‚in die Höhe gehoben, ımd ganz Teiche anf das - 
Dach eines Haufes geſetzt, woſelbſt man ee 
hernachmals herunter gehok ). Es iſt ich 
Bern nicht weniger merkwuͤrdig, daß mir mit⸗ 
sen in der Stadt.eine Grube finder, wo beſtaͤn⸗ 
dig Bären gehalten werden.. Man erjaͤhlet 


2 Hievon folgende Geſchichte: Ein Weib welches 


auf der Mauer eingeſchlafen war, ficl in den 
Graben? und ein Bär trug fie in feine Hoͤle / 
wo er foldye etliche Fahre hindurch behielte, 
und: diefelbe forgfältig mit dem Brod und 
Fleiſche, welches man ihm zuwarf, ernaͤhrte. 
Er zeugte waͤhrender Zeit mit ihr drey Unge⸗ 
heure, welche man nachher, da die Sache bes 
kannt worden, umbrachte. Es ſchien aus 
— nn dem 
Die Leſer muͤſſen ſich nicht wundern, daß Hr“ 
le Bruys dergleichen Abentheuer feiner Av⸗ 
rtung werth geſchaͤtzet. Er bat ſich einmal 
vorgeſetzt, die Auslaͤnder lächerlich zu machen: 
und woenn ein” Sranzofe' dieſen Vorfat 
gcze Dat, ſo iſt es ihm leicht, alle franzͤ⸗ 
Eſchen Gaſſenlieder, alle Mordgeſchichte, wos 
| — der Poͤbel bey ihnen trägt, zu ven 


Be - 2... 


J din eben dieſes Beiber, daß ihr der fuͤrch⸗ 
terliche Aufenthalt. mie, der Zeit angenehm ges 
. worden, Man ſperrete fie ins Zuchthaus, wo 
‚fie fortfuht, ſich mit rohem Fleiſche zu näßren, 
und den Verluft ihrer Ungeheuer zu bedauren. 
Der Bär wurde auf den Schluß des Rathes 
verbrannt *). Dieſes kommt mit der Geſchich⸗ 
te übersin,, da die Natheheren zu Bern dem 
Morionetten einsmals den Proceß machten, 
and fie-für. Zauberer hielten. Die Buaͤrger 
zu Bein mäffen mir ſchwarzen Mänteln, Kol⸗ 
lern, und angeſteckten Degen in die Kirche ge⸗ 
den, Sie halten fo viel auf ihre Freyheiten, 
daß fie keinem Fremden das Buͤrgerrecht vor 
Ratten. . Das Recht daſelbſt zu wohnen, ers 
fordert weniger Schwierigkeit, und Die e frangde Ä 
ſiſchen Fluͤchtlinge genieſſen dieſe Freyheit. 
Ein Buͤrger kan ſich auf alle Ehrenfiellen off⸗ 
nung machen: Jedoch iſt dieſes vorietzo auf 
die Parrizier eingeſchraͤntt. Die Einwohner 
bes berniſchen Eantons halten fo viel aufeine 
gute Hanshaltung, daß fid) der Pracht und, 
Die Unordnung dafelbft nicht fo, wie in die bes 
nachbarten Staaten hat einfchleicyen Fönnen. 
Man weiß dafelbft von feinem groffen Aufr 
. wande, von 1 feinen Seftins, von keiner Klei⸗ 
der⸗ 


Der Herr Abt cYolp, ber dieſe Memoires her⸗ 
ausgegeben, zweifelt billig an ber Wahrheit 
dieſer Mordgefchichte ; s oder ſich wohl fonft 
er die hingen b des Heren le Bruys 
viel zu gute: &h E 
—* Mache. 1. c Oo 


% 





264 1. Momoires hifonigun - 

derpracht, und von feiner Verſchwendung bes 
Geldes. Ihre Sitten find dahero zwar nicht 
fo artig als dir Sitten der übrigen Europäer s 
abet man finder bey ihnen mehr Aufrichtigfeig, 
mehr Gfauben und Tugend, als bey den ana 
dern Nationen. Sonften ift der Ehebruch das 
groͤſte Laſter bey ihnen geweſt: anicko aber fin® - 
He in:diefem Stücke etwas gelaſſener, und die 
Sterafe erfolgt nicht cher,als bis cin Tell wirk⸗ 
Sich den afdern anflaget:: Alsdenn aber. blets 
‘ben Die Geſetze gleichwohl noch firenge, Das 
Srauenzimmer weldes feinen, guten Das. 
. men verfahren hat und liederlich fcht, wird an 
‚eine Kette geſchloſſen: und cs find dergleichen 
Derfonen ‚verbunden, die Straſſen zu reis 
Bon Bern koͤmmt man durch einen Wald, - 
dadurch die Reiſe nicht allzuangenehm ift, nach 
Salsthurn. Es liegt daſſelbe in einem anger 
nehmen Thale. Die catholifihe Religion iſt 
daſelbſt allein üblich, und der franzäfifche Gen 
‚fandte hat, allhier ſeine Reſidenz. Auf dem 
Wege von Salothurn nach Baſel findet man 
| nn eine 
) Weber Bern noch die Schweig wird dag Bor 
recht haben, daß Man in Anfebung biefe® 
aſters firenge verfaͤhret. Wir kennen vers - 
ſchiedene nördliche Länder, wo man über bafs 
felbe ein ſehr wachſames Auge hat. Ja in 
einer gewiffen preußifchen Stadt ift ed ebens 
ſalis Brauch, daß liederliche Weibesbilber an 
Karren geſchloſſen werden, auch die ofenti 


chen Plaͤtze und die Hauptſtraſſen taͤglich reini⸗ 
gen muͤſſen. EEE 
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de Mr.. —* 464 
eine lemliche Menge unbewohnter alte Sie 


Fer, dazu der Weg, wegen der entfeglichen Bew 


ge. febr- befihwerlih: iſt. Das Verkehr ven 


Schweizer nach Deurfchland ift beträchtlich, es 

muß aber alles zu Sande geſchehen. Weil-der 
Herr Verfaffer stark für Frankreich eingenom⸗ 
men iſt, fo. behauptet er auch hier, daß den 
Schweisern- fein Land mehr Mutzen · bringe 


ſes iſt die Urſache, warum man die Staͤdte 


nicht befeſtigt. Der Reutereh würde es uns 
fo zahlreich auch eine Armee immer feyn möchte, 


als Frankreich. Die Natur har die Schweitz 
völlig befeſtiget. Es ſind Gegenden, wo keine 
Armee durchdringen kan; ſie muͤſte denn uner⸗ 
fteigliche Felſen beſtarmen und ſprengen. Die⸗ 


u möglich fallen, Hier einas auszurichten: und: 


ſo können die Schweizer ihr doch alemal eint 


wendigkeiten des Lebens. Zu der Handhzng 


 xben ſo ſtarke entgegen ſtellen, weil fie int e⸗ 
ſammt Soldaten find. 


Wir wenden uns munmeht zum zwehlen 
Thee dieſer Nachrichten, der von den Hol⸗ 


"Ländern handelt: Die Handlung macht du 
vn Reichthum derfelben aus; und vondie > 


er erwarten fie alle Begvemlichkeiten und Moth⸗ 


ſchicken ſich die Spoländer vortrefflih. Sie 
find arbeitfam, und. der Leib ift bey ihnen for 
wohl ale der Verſtand immer befchäftiget. 
Die Luft in Holland trägt viel bey zudiefer Ems 


mie dee. Einwohner, und macht ſolche gleiche 
geſchickt, alle Beſchwerlichkeiten herhaft 


an mit Geduit u en Man beſchn 


— 


203, digt 


166 1 — Monique 


digt die Holländer des Geizes. Allein die jeni⸗ 

gen welche dieſes behaupten, verwechſeln die 
te Hanshaltung und Sparfamfeit derſelben 
mit dem Beige. Sie binden. fi) dilrchgängig 


an eine gewiſſe Ordnung, und wenn jemand - 


feine Ausgaben ſo groß wie feine Einnahme 
‚machte, würde er feinen guten Namen verlies 
. zen, Sie wenden hinwicberum grofle Sum⸗ 
mien auf feldye. Dinge, die ſowohl zur. Zierde 
als Sicherheit ihres Landes gereichen, auf 
Daͤmme, Canaͤle, Graben, Alleen und der⸗ 
gleichen*). Sie ſchonen kein Bed, ihre Haͤu⸗ 


ſet in guten Stand. zu ſetzen, ihre, Gaͤrten an⸗ 


genehm zu machen, und Luſthauſer zu bauen. 


Dieſe errichten fie an den Ufern der Canaͤle, 


melche gleichſam nur cine Straſſe auszuma⸗ 


sen ſcheinen, und’ wodurch endlich ganz Hol⸗ 


- Aanb:zu einer einzigen Stadt wird. Dieſes 


San von der Uneigennügigfeit. dee Holländer 


genugſam zeugen. Noch mehr: In w lchem 
Lande werden die Arbeiter beſſer als in Holland 
bezahle? Wo ſieht man die Kuͤnſte und Wiſ⸗ 


ſeſchaftm sum Beſten itzrer Wer hrer Ma 


‘ y Man Fan init dem gröften Rechte die Ver⸗ 
J— hiehen-fishen, „bie das hollaͤndi⸗ 
ſche Frauenzimnier in kupfernen Gefaͤſſen, und 
3— 63 Maͤnner :in Porcellan machen. Denn 
kommt man in bie Bimmer einer. Hol 
landerin, fo glaubt man in einem kupferge⸗ 
wölbe zu fepn, weil ſich alle Sur drop, und 
dierfach, mac) allen Arten der töffe, ze igen. 
‚Eben fo iſt es gegentheibs ntie- den —2 
in Unſehung des Porcellans beſchaffen. 
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Bläßen, ale in Holland? Wo erjelgt man den - 


Armen mehr Gutes als in Holland? Diefes 


. Ictgte erhellet daraus noch mehr, daß die Hols 


laͤnder groſſe Summen in Deutfchland vers 
wenden, um bafeldft die franzöfifchen Fluͤcht⸗ 
kinge zu erhalten, Sie haben: auch viel Häus 


| ‚ fer für Arme errichten laffen, tworinne doch nue. 


die wirklich elenden aufgenommen werden, 
‚Der Herr Verfaſſer beſchreibt uns ferner die 
Diegierung in Holland, die Edlen, und bie 
Militz der Holänder : Allein dieſe Sachen find 
ebenfalls von andern fo weitlänftig Befchrieben - 
worden, daß wir fie bidig übergehen fönnem, 
- Man befchuldige die Holländer insgemein’der 
Grobheit. Allein wenn man bedenfet, daß die 
Hoͤflichkeit nicht chen mit. in Aufferlichen Wer 
fen; oder: in beteägerifehen Complinienten be⸗ 
flehe; wie auch, daß derfelben die Tugend und 
Reinigleit dee Sitten vorzuziehen fen: fo wird. 
dieſe Beſchuldigung von geringer NBichtigfeie 
bleiben.“ Die Statthalter: Würde iſt bey ihnen 
die groͤfte. Derjenige, welcher fie bekleidet, 
ſtellet fo viel vor alg dar Dictator zu Mom. 


Ju Holland richtet ſich alles nad) den mchs 


reſten Stimmen, und der oberfie Burgermeis 
ſter bat niche mehr als felne Stimme. Es iſt 
ein“beftändiger Senat von 36 Perfonen zu 
Ampterdam, „ Die Seneralftaten koͤnnen ohne 
die Beyſtimm̃ung aller Provinzen weder Krieg 
‚fangen, noch Buͤndniſſe fchlieffen : und die 
Stände ‚der Provinzen ‚fönnen hinwiederum 
ſolches nicht. ohne ‚Einwilligung aller det 
GE  \ 755% Staͤdte 


- —X . ’ — 


> 
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Seddte chun, die eine Stimme. In der Beer 
ſammlung haben. Die reformirte iſt die Haups⸗ 
religion in Holland. . Das Intereſſe der Re⸗ 
gierung leidet es nicht, daß diejenigen, die ſich 
im einer andern ‚ale zur-reformirten Religion 
bekennen, zu öffentlichen Ehrenämtern gelafs 
ſen werden; und die andern Meligionen wer⸗ 
den blos Dafelbfk geduldet. Die reformirte in 
Holland theilet ch. wieder in zwo Secten, in 
: bie Arminianer und in die Gomariſten. Die 


\ portugifilchen Jüden find alida fehr angefehen; 


und der Mugen hat fie.mit den Chriſten vers 


einiget. Der Gefchmad der Hollaͤnder iſt niche 


fo kebhafft, wie er bey ihren Machbarn if. 
Wenn ſie zuſammen trinken, ſo unterhalten ſie 
ſich ſtets von Staatsſachen, die ſie aus dem 
Grunde kennen. Man findet in Amfterdam, 
zu Leiden, im Haag und in Litrecht vortreffli⸗ 
che Häufer: und cs fehen-diefelben mehr fürfle 
lichen Poläften als Kanfmannshäufern aͤhn⸗ 
fih. Ehen dicfes gilt von den Gärten: (Es 
iſt ein Schler an den Holländern, daß fie eine 
ganz ungezogene Siebe gegen ihre Kinder befis 
gen: Im übrigen aber. gewöhnen fie diefelben 
‚von Jugend auf zur Kaufmannichaft. Dies 
jenigen —* dereinſt Eprenftellen im Rathe 
bekleiden ſollen, werden in die Schule gethan, 
wo fie die lateiniſche Sprache lernen, und faſt 
alle Autores claſſicos durchgehen muͤſſen. Sie 
werden zeitig auf die Academien geſchickt, wo⸗ 
lelbſt ſie die ſchoͤnen Wiſſenſchafften, die Welt⸗ 
weisheit und: Rechectunde treiben. 9 
et . 


m 
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zaͤhlet Bere le Bruns ferner feine Anfunft ine 
Haag, und die Geſchichte der Gelehrten, die 
ſich damals vornemlich daſelbſt Ruhm erwor⸗ 
ben. Er gedenket ins beſondere des Herrn 
Saurins, wobey er auch auf den Streit koͤmmt 
deſſen wir oben in dem Leben des Verfaſſers 
Meldung gethan haben. Bey feinem Aufent⸗ 
halte in Holland im Jahr 1730 hat man eine ab» 
ſcheuliche Menge von Knabenſchaͤndern gezaͤhlet; 
auch zu gleicher Zeit die Inſecten entdecket, wel⸗ 
‚Se unten die Schiffe in der Ste, und auch die 
Pfaͤle in derfelben *) zernagen. Alsdaun fol⸗ 
gen einige andere Beſchreibungen von groſſen 
Staͤdten in Holland: und zu Ende dieſer 
Nachrichten findet man das Eirculärfhreiben -- . 
der Geiſtlichkeit zu Leiden an. alle andre Kir⸗ 
den, in.Anfchung der dainals obwaltenden 
Streitigkeiten. nn ; 
Der dritte Theil dieſer Schrift‘ enchäle 
Nachrichten von. den Deusfhen. Ham 
le Bruys fängt ſolche mit einer Betrachtung: 
yon der Eitelkeit der Menfchen an, da ſie ih⸗ 
ten Urfprung immer erlauchter zu machen, 
und auf beruͤhmtere Ahnen hinauszuſetzen bes 
mühet-find. Dieſes ſucht er auf den Urfprung - 
ber Deutfchen anzuwenden. Einige leiten dens ⸗ 
ſelben von dem Gotte Tulfcon und feinem Sch 


In 


> 


., YES find dieſes die Teredines, bie Phalwuͤrmer, 
davon wir eine vortreffliche Hiſtorie und voll 
faͤndige Beſchreibung dem Herrn Sellius 
Eiloria naturalis Teredinis ſ Xylophagijgt 
un danken haben, | 


- 


9 J I. Menoiro- bitoriguer | 


ne Mane herz und andere fagen, Hereules 


N 


ne eine Eolonie aus Egypten gebracht und 


eutfehland bevoͤllert. Die Meinung des 


Herrn Verfaffers iſt dieſe: weil die Schthen 
ein herumirrendes Vollk geweſt, fo hat fich viel⸗ 


leicht auch hier auf einige Zeit eine Menge nieder⸗ 

elaſſen u. Deutſchland beſetzet; zumal da dieſes 
* von den Griechen Scythien genennet wor⸗ 
den. Dabey glaubt, der Herr Verfaſſer, die 
groben und barbarifiden Sitten der alten Deuts 
fchen, und der mehrefte Theil ihrer Ceremonien, 
babe mit dem, was die Geſchichte von den 


| Seghthen meldet, vieles gemein. Der Name 


diefer Voͤlker iſt nicht. cher als kurz wor dem 
Julius Caͤſar befanne worden. In der. römis 


ſchben Geſchichte findes man ſolche nicht cher als 


um das Jahr 525. Ze 
Ferner erzähle Here le Beuys die verſchie⸗ 


, benen Bedeutungen des Namens der Deuts 


ſchen. Er leiter das Wort Germanier, aug 


. der Bedeutung des Wortes Germani im Latein 


her, welches leibliche Brüder anzeige; auf 


welche Art und mit welchem Namen, fih ‚die 
Deutſchen untereinander zur Beſchuͤtzung bee 
Freyheit des Vaterlandes aufmunterten. Das 


Wort Allemands leitet er daher, weil man von 
den Gothen, Sweven und andern Voͤlkern, 


‚bie non der Seite des balthiſchen Meeres ges 
kommen, um ſich in Deutſchland niederzulaſ⸗ 


‚ fen, geſagt, qu'ils alloient leyman *), ve 
Zu et da 


Line ſo luſtige Debuetion bes Alleımannicr bet 
_ Ft “ 8 
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N ofme Unterſchied durcheinander gegans 
gen, und ein Miſchmaſch von vichen Völkern 


geweſt waͤren. Endlich behauptet er, Teuto- 
niei, Teustoniques, "Tudesques, fäme daher, - 


weil Thend, Thiod und Theudis fo viel ale: . on 
Bolt. bedeuten, und man alfo dieſem vermiſch⸗ 


"gen Volke deswegen den Mamen der Deut⸗ 
ſchen beygelegt *). Ein Theil von Germanien 
Kate ſich unter dem Mamen der Franken wider 


die Römer verbunden. Dieſes warn die 


maͤchtigſten Voͤlker in Germanien, und ihnen 
kamen die Thuringes nebſt den Sachſen bey. 
Die Franken brachten ihre Nachbarn unters 


"oh, und Germanien wurde darauf in die 


Franken und Sachſen eingetheilt, welde Eine 
theilung bis auf Earl den groffen geblieben iſt. 

Die Franken theileten ihre Länder in die orien⸗ 
taliſchen und occidentaliſchen. Linter den oc⸗ 
eidentaliſchen verftand man diefmigen, welche , 
die. ‚Gegend bewohnten ‚ bie bene noch das Kbs 


_ wohl in langer Zeit niemand auf die Bahn“ 
. grade: gerade als wenn die alten Deuts 


hen Franzoͤſiſch geſprochen haͤtten, oder, 


daß ihnen gar die Franzoſen ben Ranen A | 
temannier gegeben. 


N Wie feichte diefe Serleitung fen. rotrb cn je 
ber, ber. auch nur mittelmäßig ber Sache‘ 
nachdenket, einſehen. Wer den Urſprung 
der Deutſchen, und die Abſtammung ihrer 
Benennung ſuchen will, mag ſich immer at 
die deutſchen Schriftfteller —2 und die 
franzoͤfiſchen erſt alsdann befragen, wenn ſie 
J— vom etwas von drantreich fogen ſolim. 


2 1. Memeires Üiforiquer 
nigreich Frankreich heiſſet; und unter dem orien⸗ 
+ galifchen begriff man dasjenige, was die Fran⸗ 
ken von ihren Nachbarn erobert hatten. Alfe 

ward Germanien unter. der Regierung Ludo⸗ 
vieci ein befondereg Deich, welches man entwes 

der das orientalifche Frankreich, oder Deutſch⸗ 
band nennete. Math. diefem wurden die Graͤn⸗ 
zen Deutihlandes von ciner Seite erweitert, 
‚und. von der andern Seite etwas eingezogen. 

- Gegen Abend ſchloß es der Rhein nicht mche 

. ein; fonbern das befgifche Gallien welches 
über dem Fluſſe liegt, wurde mit zu Germa⸗ 
nien gerechnet, wozu hernach Sothringen kam. 
"Die Deutſchen machten auch nicht iwenigere Er⸗ 
oberungen ‚jenfeit des Donauſtrohms. Jetzo 
ſind die Graͤnzen Deutfihlandes gegen. Mitter⸗ 
"naht Daͤnnemark und das balthiſche Merz 
gegen Morgen Polen und lingarn ; gegen Mita 
tag Italien, und gegen Abend Elfas, Lothrin⸗ 

gen und bie. Niederlande. Hier made Hern 

le Bruys diejenigen Reiche nahmhaft die zur 
Deutſchland gehoͤren, und redet von deren Bes 
ſchreibung, Groͤſfe, Fruchtbarkeit, Einwoh⸗ 
nern, ihrem Reichthume und Macht, den Fe⸗ 
ſtungen es Reichs, und dergleichen. Er 
mierket an, daß in dem groͤſſeſten Theile des. 
Keiches die Eihrenfkellen feil waͤren, und daß 
man keinen andern Mutzen davon, als das In⸗ 
| tereſſe des Geldes haͤtte, welches man dafür 

"gegeben. Er bemerfee ferner, daß die Amtes 

perfonen Feine befondere Kleidung trügen, und _ 
daß man noch im Gebrauche hätte, bey —— 

—W ſchlae 
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ſchlagungen redlich zu trinken s baß hente zus 
Tage viele Laſter in Deutſchland ungeſtraft hlie⸗ 
ben, weil ein Uebelthaͤter gleich Gelegenheit 
haͤtte, ſich in eines andern Herrn Gebiete zu 
begeben, und daß die Fuͤrſten des Meichen nicht 
eben den Tod der Schuldigen begchrren, ſon⸗ 
‚bern fie für eine dem Verbrechen gemäffe Sum⸗ 
me Geldes beym $eben lieffen. wen 
Er:giebt hiernaͤchſt von. der Kayſerwahl, ben 
Ehurfürften, von den übrigen geiftsunp welt⸗ 
“ Sichen Reichs ſtaͤnden, vor ber Negierungsform - 
u. ſ. w. Nachricht, und tabelt an den Deuts . 
ſchen den groffen Pracht, womit fie die Reich⸗ 
thuͤmer ihres Landes erfchöpfen. Z. E. Ein - 
Graf will ſich bey feinen kleinen Laͤndern, und 
ungefehr 100000 Livres Einkuͤnften, große 
fen Fuͤrſten gleich ſtellen. Er will Pagen 
Edelleute, Officiers, und damit nichts ſeine 
Souverainitaͤt anzuzeigen fehle, auch Solda⸗ 
ten zur Beſchuͤtzung, fo wie die gröften Fuͤr⸗ 
fien haben. Er wirft ferner den Deutfchen 
einen dummen Geſchmack, grobe Sitten, eint 
groſſe Kiche zum Trinken, und einen albeen 
Hochmuth wegen ihres Adels vor. Ein Rei⸗ 


ı fender. muß in Deutfihland viel Beſchwerlich ⸗ 


keiten ausfichen, und in den Herbergen iſt es 
ſchlecht um ihn beficikt; ob er gleich alles ſehr 
theuer bezahlen muß. Herr fe Bruys beſchreibt 
ferner die Feſtungen Hänningen, Neubrifadn 


Strasburg, Manheim, Frankfurth, Offen 


bach ze. wie auch mehrere Städte und Stände 
dis Reiche.. —* 


874. I. Momoiver. kiflobiques 
Ben bitfer Gelegenheit wird auch feiner Ans 
kunft zu Neuwid gedacht, wohin ihn der Graf 

zum Bibliothecarius beruffen hatte. Er giebt 
dine voßftändige Beſchreibung von dem ganzen’ 
Hofe dieles Grafens, und was an-demfelben 
merkwuͤrdiges vorgefallen. Gleichergeſtalt wird 
ein Theil des Krieges zwiſchen dem Kayſer und 
Frankreich mitgenommen; wobey er den Cha⸗ 
racter eines und des andern Feldherrn ſehr edel 

- guentgerfen weiß, Weil bey diefer Gelegen⸗ 

heit auch eine hiſtoriſche Beſchreibung der Thas - 
ten des groffen. Deutſchen Helden; Eugens vor 
Saunen vorfömmt; fo wollen wir felbigezum . 
Beſchluſſe kuͤrzlich mitnehmen. ZZ _ 

Franciſcus Eugenius, Prinz von Savoyen, 

. war ı663 den 18 Oetober gebohren, und gab 


ſchon in der Jugend Proben feines hohen Gei⸗ 


- Res, feirier Klugheit und Tapferkeit, wodurch 
er dem Kayſer fo treffliche Dienſte geleiftet . 
Bat: Seins groͤſte Meigung gieng dahin, den 
fand durch: die Wiſſenſchafften zu beſſern: 
und da er glaubte, daß ſich zu dieſer Gemüches 
art der geiſtliche Stand am beſten ſchicken wuͤr⸗ 
"be, fo nahm er denſelben an, und ward unter dem 
amen bes Abbe de Corignan bekannt. er 
och eine edle Ehrbegierde ſtellte ihm vor, daß 
er feinen Machruhm allhier nicht würde verewi⸗ 
zen koͤnnen. Er gieng alſo von dieſem Stans 
de Aab« und zur Armee, die gleich damals der 
Rayfer wider die Türken die Wien belagert 
hielten, verſammlet hatte, (Er trat dieſen Feld⸗ 
zug als Freywilliger an, und that ſich bey ar 
e T. Bu . . . : Ic i 
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len Gelegenheiten dergeſtalt hervor, daß ihm 
der Kayſer ein Regiment amwertrauete. An 


der Spitze deſſelben diente er in Ungarn, unter 


dem Commando des. Herzogs Earl von Loth⸗ 


ringen, und: des Churfürften Emanuel von | 


Baͤyern. Er wurde nach Pirmont gefchiktz 
allwo er Toni entſetzte, verſchiedene Pike eine 
nahm/, und noch anberarhertliche Thaten vers | 
richtete. Im Jahr vg wurde ihm zumers 
ſtenmal das Commando der ganzen kayſerlichen 
Armee aufgetragen, wobey er die Schlacht bey 
Zenta wider die Tuͤrken gewann. In dem 
Kriege wegen der ſpaniſchen Nachfolge, wur⸗ 
de er wieder zum oberſten Befehlshaber ernene 
net. Das Gluͤck war feinen Waffen günftig; 
und er haste ſich durch Liſt beynahe Meiſter der 
Stade. Cremona gematht. Cr erhielte vers 
ſchiedene Siege uͤber die Franzoſen, wurde abet 
deanoch einmal bey St. Victoria von denſel⸗ 
ben geſchlagen. Herr Bruys giebt dieſez dee 
Sicherheit des Prinzen Schuld, welcher ges. 
gaubt, Croſtolo, weiches zwifchen ihm und 
den Feinden lag, ſey fefte genug deuſelhen abs 
‚yohaltın Der. Kayſer ernanute -unfen 
Prinstn bald Darauf zum Kriegepräfidenten, . 
und vertrauete ihm. die Kriegscoſſe; wobey er 
zugleich Das Obercommando der Armeen in Ita⸗ 
lien behtelt. im Jahr 1704 half er die Uebel⸗ 
geſinnten in Ungarn zurechte bringen. Beſon⸗ 
ders aber ſtieg fein Mühm, ale ad: die blutige 
Schlacht bey Hochſtaͤdt gewann. He: Vrugs. 
tadelt ihn hier, daß er fich «vielfältig wie ejn 
it gerin⸗ 
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geringer Soldat in die Gefahr gewaget; da⸗ 
‚bee es denn gekommen fen, daß er fo oft und 
ſo gefähslich verwundet: worden, Wir übers 
' gehen alles dasjenige ,' was diefer Held noch fons 
ſten in Italien vor Turin, in den Nixderlanden, 
und an andern Orten, bis an den Tod Joſephs, 
und auch unter Earl VL verrichtet. Linter der 
Regierung des letztern entſpann ſich der ſchreck⸗ 
liche Tuͤtkenkrieg, durch den Eugen ewig ges 
worden. Er ſtarb 1736 den 27 April, und 
hinterließ der Welt das Andenken ſeiner un⸗ 
ſterblich⸗ groſſen Thaten, und die treffe 
lichſten Muſter der Tugenden. Er war‘ 
woohlgebildet, mittchmäßiger Statur, und 
hatte ein ernſthaftes Anfchen, welches er ſich 
Durch fein ſtetes Rachſinnen und das Geraͤuſch 
der Waffen zuwege gebracht. Der Prinz war ge⸗ 
gen ſeine Feinde und gegen jeberman aufrichtig, 
An feinen Entſchlieſſungen beftändig, ohne Mih⸗ 
unſt und Meid, und fehr freygebig:.. Ex 
liebte die Offichers und Soldaten, und belohnte 
re Tapferkeit, nahm auch an allen Theil was 
ihnen zuſtieß. Seine Lichergegen die Willens 
fehafften brachte ihm die Hochachtung aller Ges 
lehrten zuwege. Er hatte Freunde; aber fig 
muſten auserleſen ſeyn. Er beſaß einnehmende 
Manieren gegen die. Dames, und man’ weiß, 
Daß er bed ihren Reizungennicht unempfindlich 
geweſt. Kurg, wir würden nicht fertig werden, 
wenn wir alles Lobenswuͤrdige an unſerm Prin⸗ 
zen erzaͤtzlen ſolten. — | u 
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w #M. Ben, on 27) 
Endlich hat der Herr Herausgeber diefee ' 


I 


Schrift noch verfehichene andere kleine Abhand⸗ 


lungen angehaͤngt. Solche ſind 1) das Leben 


der Gräfin von Meuwid, a) la Promenade 
de S. Cloud, dielögue: far les Auteurs paf 


Gabriel Gverel, €s war. dies cin Abvocat, 
und zu Paris 1641 gebohren. Er hatte ſo⸗ 
wohl in den weltlichen ale geiftlichen Rechten 
eine ſchoͤne Kenntniß, und ſtarb 1688, Diefe 
ſeine Schrift, diebisher ungedruckt geweft, i 

“ne feine Satyre und mit vielem Wie gefi rien 
ben. „Die andern hinzugefuͤgten Schrtiften ent⸗ 
- Halten einige Stücke aus der Literatur und: der 


Veſchichte des Nic. von Bourbon, von dem 


man bie Befchichte der ‚Acadenie ‚Frangoif 
nachleſen kan. 


Wir glauben nunmehr den Iunhalt des geo⸗ 
genwartigen Buches ziemlichermaſſen dargelegt 
gu haben, Es iſt nicht zu zweifeln; daß viele 
Sachen welche hier vorkommen, bekannt fi find, 
und in andern Büchern noch umſtaͤndlicher ab 
gehandelt worden, Allein wir mäffen gleich» 
wohl die Schreibart des Seren Verfaſſers ruͤh⸗ 
‚ men. Denn Diefe if fo beſchaffen, daß fie aud) 

bey befannten Sachen den Leſer in ziemlichet 
Aufmerkfamfcit zu erhalten vermag : Und da 
hiernechſt das Franzoͤſiſche rein und fehr nett 
iſt; fo wird vermuthlich auch um dieſerwillen, 
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die Si manche Liebhaber finden, 
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A Review of ihe hy Ertption 
d.h | 


- Beleubeun dererjeni en Boaraſ die 
nd zum — des Dirk 


Sich mißglüchten Berfuches des Kay⸗ 


ſers Aulian mie. Wirderaufbauung | 
des Tempels zu Jeruſalem ange⸗ 
führt hat, u. f. w. von einem Un⸗ 


genannten, Konden 17527 in . 


9, Bogen. 


wir in den zwey vorhergthenden Stk 
cken unferer Nachrichten von: dem Bude 
"dog Herrn Warbarton, darinne er nicht als 
. Kein die Würklichfeitobgebachter Untetnehmung, 
_ fondern auch eine dabey feiner Meinung nad) 
 gugenfiheinlich -unleigbare , ja unumgaͤng⸗ 
lich nothwendige Müwirkung ˖der goͤttlichen 
Vorſorge und Obwaltung behauptet,,. Bericht 
ertheilet haben; fo halten wir uns verbunden, 
auch einer Wiederlegung des warburtoni⸗ 
ben Werkes zu gedenfen Mir. „bildeten 
uns gleich damals ein, es dürfte, wie die 
- göttliche Sendung Mofis, fo auch diefes Lehr⸗ 
gebäude feine Widerfacher finden: ‚Lind dee 
Ausgang has unfere Eridartung, beftätiget, 
Aber. darinne habenwvir gefehlet, daß wir uns 
zu einer Widetlegung von einem Freygeiſte, von 
einem Goites s und Chriſtusverleugner/ "ie 

_ _ aber 


- > 





‚ aber: von einem Rechtglaͤubigen, von einem 
Sottesgelchrten , dergleichen der Verfaſſer dies 
fer Schrift ſeyn muß, verfehen. Es würde - . 
die. Leſer befremden, daß die englifchen Gore ' 
tesgelehrten es übel genommen, dag einıg . 
aus ihren Mitteln aufgeſtanden, die Feinde 
aller geoffenbarten, und infonderheit der chrifts 
lichen Wahrheit mis frifihen und fonf noch 
nie gebrauchten Waffen angetaſtet, und jener 
Sache feiner Dirinung nad) auf cine fo ruͤhm⸗ 
liche als glückliche Weiſe verchridigee hat ; wenn 
man auf der «inen Seite die ſcharffe Einſicht, 
auf der andern aber die Eiferfucht der Enge © . 
länder nicht kennte, welche neue Meinungen 
fo gerne erfinden und vortragen, als beftreiten, 
und ſolche vielmals nur dgrum haffen, . weil 
ſie nicht von ihnen herrühren. Es konnte nicht 
anders ſeyn, cin in ſeinen Witz und uner hoͤr⸗ 
te Einfaͤlle verliebter Mann, deſſen Hand bey⸗ 
nahe wider jedermann iſt, muſte jederman wis 
der ſich aufbringen. Und wie cin Gottesge⸗ 
lehrter den Grund, worauf Warburton die 
Nothwendigkeit des beſtrittenen Wunderwer⸗ 

kes bauet, mit theologiſchen Beweiſen auf. eine 
gründliche und uͤberzeugende Art umſtoͤſt; ſo 
wird ſich ohnfehlbar auch unter den Ungläubte 
gen jemand finden, der ihn auf feiner ſchwaͤch⸗ 
fen Seite angreift, und die Unwahrheit des. 
vorgegebenen Wunderwerfes an den Tag legt. 
Die gegenwärtige Schrift geht nue den erfin 

Theil des warburtonijchen Werkes durch; vorr 
ſpricht aber die Fortſetzung. Solte uns folche zu 

Zuverl. Nachr. Ch. Pr Han⸗ 
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„Handen kommen, fo werden wir eine Nachricht 
davon unfern Leſern nicht vorenthalten. 
Warhurton hatte in der Einleitung zu ei⸗ 
nem Werke, darinne er die Ehre der Kirchens 


. vaͤter retten, und ihre Siebe zar Wahrheit ers 


„ 


weiſen follen, von ihrer Gemuͤthsbeſchaffenheit, 
Wiffenfihafften und Denfungsart dergeſtalt 
. gefprochen, “daß unfer. Ungenannter daraus 
ſchlieſt, es habe ihm weder an Einfiht noch 
an Kenntniß derer Leute mit denen er zu thun 
bat, aber wohl an Klugheit, Vorſicht, Bes 
ſcheidenheit und gefunden Urtheile gemangelt. 
Denn er ſchildert die Kirchenvaͤter mic fo heß⸗ 
lichen Farben ab, als kaum derjenige chun fan, 
der fie mit Vorſatz laͤſtert. Ihre Lehre follen 
fie nicht von Chrifte und ben Apofteln,, ſondern 
vom Plato angenommen, und ſolche mit feiner 


| .. amd feiner. Nachfolger Schwärnteregen bes 


ſchmitzt haben. In Beſtreitung der Feinde 
des chriſtlichen Glaubens ſollen ſie nicht zur 


himmliſchen Wahrheit, ſondern zu ſpitzſindigen 


Ausfluͤchten, und zu kahlem Wortgeklaube der 
kindiſch zaͤnkiſchen Academie ihre —38— ge⸗ 
"nommen haben. In ihren Schluͤſſen ſollen ihr 

nen alle argliſtige und betruͤgliche Raͤnke die Un⸗ 
wiffenden ins Garn zu ziehen, geläufig geweſt 
- .feyn. In der Ueberredungskunſt follen fie alle 
Unverſchaͤmtheit, Miederträchtigfeit und taͤu⸗ 


ſchendo Liebfofungen einer verhutten Zunge ans 


gewe det Haben. In Widerlegung und Til 

- gung der Ketzer follen fie fich niche ſowohl von 

dem Geiſte GOttes, als von einem Beijte der 
Bus i 
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Eitelkeit, des Stolzes, des Eigenſinns und 

der unbeugfamen Hartnaͤckigkeit haben treiben 

laſſen. In Einrichtung der Kirchenzucht.fob 
len fie, um ihren Haufen zu mehren undene 
geiſtliche Hertfihafft, mit der fie (don Damals 

- "fihmanger gingen, aussubeden, eben die 
Griffe gebraucht haben, deren ſich zu unferer 
Väter Zeiten die Jeſuiten in Chine bedienen, 

Juͤnger, nieht Chrifti, föndern des heiligen roͤmi⸗ 

ſchen Stuhles zu machen, Das iſt: fie füllen 

einem ieden, Juden und Heiden der fih nur - 

zu ihnen fchlagen wollen, bey ſeinem vär 

terliden Gortesdienfte zu bleiben, erlanbt, und 

das. Chriſtenthum zu einem Gemenge von jüs 

diſchen and . heidnifchen Anſtalten gemacht har 

ben ?). Vortreffliche Werdienfte! Brave 

Sente! Lind dick ſollen Zeugen der Wahrheit 

feyn? Ihnen ſoll man glauben, daß Julian 

ehemals den Tempel zu Seeufalem den. Chris 

fen zum Trotze habe wollen aufbauen. Faflen, 

ja dag GOtt füh durch. cin ſichtbares Wun⸗ 

un Pa. ben 


Y Solte man bey begleichen Beichulbigungen, 
..  .. biefeinedwegesungegrünbet find, nicht auf die 
Bedanken gerathen, daß unſre heutigen Gottes⸗ 
gelehrten, vote ſchwarz und veraͤchtlich ſie auch 
Bey manchen ſeyn mögen, dennoch gegen bie 
fogenannten Väter noch gülden, und auf den 
jo fehr verſchwendeten als unverdienten, und 
‚heutzutage nichts mehr bedeutenden Namen 
eines „Heiligen, mehr als jene Anſpruch zu 
machen, berechtiget find? Uebrigens Fan mar 
nicht leugnen, daß Warburton die Vaͤter 


ſehr wohl gekannt habbe. 


— 


Sr u A Revinh vr 


derwerk ing Mittel geſchlagen und foldhes hin⸗ 
.dertrichen habe? Leuten, denen es Bach Herrn 
+ Barburtend Geſtaͤndniß, ein kleines war, aus 
ſogenannten fronimen Abſichten, Wunderwers 
ug erdichten/ die nur ſchwache Scelen ver» 
lriten mochten? Könnte wohl iemand · gehaͤßi⸗ 
gere Beſchnldigungen hervorbringen/ det den 
Rirchenvaͤtern alle Glaubwuͤrdigkeitzu benehmen 
gedachted konnte woͤhl jemand buͤndigere Beweiſe 
unführn, der das jullaniſche: Wunderwerk zu 
rinen Hirngeſpinſte, %'zt Liner handgreiflichen 
Luͤger machen wolte? Warum hat denn alfe 
Warburton fo: auf HinfBärer losgezogen 2 Es 
iſt ihr hier eben ———— wie: mit ſeiner 
Sendung Moſis.“ Man hat hieiund daͤ Trep⸗ 
pen die! man hinunter ſteigen muß, wenn 
man in die Hoͤhe wid, Durch dergläichen krum⸗ 
me und verfehrte, Wege fuͤhrt auch Herr War⸗ 
burton die Leſer zu ſrinem Zwecke. Er wolte 
nemmlich mic aller Verderbniß der Vaͤter in Leht 
umd Lben/ unſern heiligon Glauben (das find 
ſeine eigenen Worte)von dem ungegruͤnde⸗ 
ten Vorwurfe einer Unfaͤhigkejit, Die 
Reafte der Seele weſche fi fi und 
u betirtbeifen, in Entdeckung und Befoͤr⸗ 
derung der ſittlichen Mahrheit den rech⸗ 
ſten· Weg zu leiten und zu erweitert‘, be⸗ 
. . feeyen. "Er will ſovlel ſagen: die goͤttliche 
.  MWährheie bedarf, der , menſchlichen Beyhülfe 
nicht, Wie verderbt, wie blind. auch ihre 
Schrer immer ſeyn koͤnnen; fo verliehrt fig den⸗ 
De De EEE EEE noch 
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lichkeit nichts. 


noch .pan ihrem Anghup, Rraft.und: Deut · 


Unſer Ungenannter beſchwert ſich uͤber 
ein dergleichen ſeltſames Verfahren, und be⸗ 
hauptet, es ſey nicht allein nicht edel, fonderm 
auch nicht cinmal billtg, jemanden dem man 
aufhehfen wiß, ccf ſurſt uneer die Säffe zu 
‚teten, Er habe, bevor cr Warburtons Buch 
durchgelefen,, ihn,im. Bepdaphr, einer Tüke,geg 
habt,. und vermuthet, g8 fen. deffen. Abführ,ges ' 
weit, die ganze Erzählung. pen dem befchrickee 
nen Wunderwerke in ihrer Bloͤſſe darjuftellen; 
Doch habe er am Ende mohl geſehen, daß es⸗ 
derſelbe mit der chriſtlichen Sache zipar aufs 
richtig meynee; es aber nicht über- das Herz 
bringen, koͤnnen, «ine Gelegenheit aus..den 
Händen zu laffen, feinch Wig zu zeigen; ‚ob 
gleich ſolches ſeiner Beurtheilungskraft zur‘ - 
Schimpfe gereichet. Ergiebt zu, nihraleing 
daß Das Dornehmen „jenanden mit Un- 
wahrheiten zu beläftigen, eine UÜchergestung 
des Gebots, ‚nichts boͤſes zu thun, damij te 
wae gutes heraus komme, fen : fondern auch, 
daß einige der. Kirchenvaͤter ih ſolcher Meber⸗ 
txxtung ſchuldig gemacht haben. . Dingggen 
leugnet er, daß man darum ihre Aufführung 
und.. Sittenlehre ig uͤblen Muf. hiängen 
dürfe;. da jemand. deſſen allermeiſte Hand⸗ 
lungen, recht. und ruͤhmlich find, cin 
ehrlicher Mann fep. and. bleibe, wenn 
se ſich gleich zuweilen genoͤthiget fände, ‚von 
a DR . u ö ; BR) | 
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" N 
-  feinde beliebten Bahn abzutreten, und ſich 
ſelbſt unaͤhnlich zu ‚werden, 
0 Es hatte ein Engländer mit Namen Toll, 
‚ den Satz behauptet ,aud) das Benfpiel des Bis 
ſchoffs Fisher und des Canzlers Th, Morus, 
die. für die cacholiſche Meligion ihr Leben ges 
laſſen, zu einem Beweiſe angeführt, daß auch 
tugendhafte Leute aus Reafons of Expediency 
- 7 Mefachen dieden Vortheil betreffen, Irr⸗ 
thumer behaupten und fortpflanzen koͤnnen. 
: Diefes hatte Warburton übel aufgenommen. 
“ Unfer Ulngenannter aber zeige, daß dieſer Sag 
lange fo gefährlich nicht. fey, als des D, Midds 
leton feiner, welcher behauptet, alle Wun⸗ 
derwerke waͤren von den Kirchenpätern 
erdichtet, dabey ſolche Lehren eimgeführet 
worden, die allen wahren Gottesdienſt uͤber 
det Haufen werfen; um eine unumſchroͤnk⸗ 
te Gewalt einzufuͤhren, Haab und Gut, $ciber 
und Gemüther ihrer Anhänger an fich zu reifs 
fen. Endlich beruft erfich auch auf eine Stelle 
des Efprin des Loix, wo es heiffet: Wenn-zw- 
einer Zeit oder in einer Regierung, gewiſſe 
Stände ie. Anfehen zu vermehren, und Vor⸗ 
theile welche die andern benachtheilen, an ſich 
Hzu ziehen trachten, ſo fey es kuͤtzlich, von ihren 
Interhehmungen auf die Verderbniß ihres 
Herzens zu ſchlieſſen. Die Mäßigung an einem 
.- » &eifte der andere überfehen fönne, fey etwas 
- das fich felten mit dem Schicffal des Mens 
ſchen reimen laſſe. Es fey allezeit leichter dem - 
Triebe zu folgen, wo er feinen Hang hin —28 | 
‘ ; \ ſol⸗ 
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ſolchen auch nur auf kurze Zeit aufzuhaleen, . 
Man werde in der Reihe der groffen Seelen . 
mehr aushehmend eugendhafte, als vollfommen _ 
weife finden, Diefe Worte des Montefauiou 
sieht unfer Lingenannter auf die Kirchenlehrer, 
und folgert daraus: ob gleich einige unter ih⸗ 
‚nen die fehändlichen Griffe, Unwahrheiten aus⸗ 
zubreiten gewuſt, und folche zu ihrem Vortheile 
angewandt haben: fo wuͤrde man ſich dach 
ſehr übercifen,, wenn man fie. insgefammt für 
eine Rotte böfer Buben und abgefäumter . 
Sgyaͤlke anfehen wolte *), — 


Nach Bekeuchtung der warburtoniſchen 


Einleitung koͤmmt der Verfaſſer auf das Werk 
ſelbſt, und zergliedert es dergeſtalt, daß man 
mit einem mal deſſen Inhalt uͤberſehen Far. 
Warburtons Vorſatz fol ſeyn, die Wahrheit 
des Wunderwerkes, das ſich mit dem juliani⸗ 


ſchen Tempelbaue zugetragen hat, zu erweiſen, 


damit er alle andern, die ſich auß das Zeugniß 
der Kirchenvaͤter gründen, umſtoſſen, u. ſolche als 
Pr 0 &e 


") Es nimmt und Wunder, daß ſich ein Eng 
länder, ein gebohrner Freund der Freyheit, 
| folcher Leute annimmt, die ber Freyheit bie 
> glergefährlichiten find. Das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht fan ohne Herren und Unterthanen 
‚ nichtbeftehen doch iftegeinwerentlid«8 Stud 
ſeiner Gluͤckſeligkeit, daß die,@eiftlichen nicht 
> Herrchen. Es iſt nicht. zu befürchten, daß 
man einen unfaubern Geiſt augfreibe, um 
..dem andern Plaß zu machen. Denn mo bie 
Geiſtlichkeit Vorſatz und die Macht zu gebie⸗ 
tben bat, da treibt fie alles aufs hoͤchſte. 


9— 


ö 6 | a. A Reviw;. 


. Gedichte, verwerfen konne. Seine Sende 
- waren 1) daß, vermöge, der goͤttlichen Haußs 


haltung und der prophetiſchen Weiſſagungen, der 


Tempel zu Jeruſalem, in der Abſicht, GOtt dar⸗ 


inne nach jſuͤdiſcher Art zw dienen, nicht wies 


der aufgebaut werden koͤnne, nachdem cr ein⸗ 
mol nach Chriſti Zukunft ins Fleiſch zerſtoͤret 
worden. 2) Daß Sulianus. fine boshaften 


Anſtalten mit ſolchem Trotz auszufuͤhren ges 


4 


ſucht, welche den höchften Vorſteher der chriſt⸗ 


lichen Wahrheit nothwendig zum Zorn und zu 
Hintertreibung eines ihm Hohn ſprechenden Un⸗ 


$ernehmens reitzen muſten. 3) Daß dieſe Bege⸗ 
benheit von menſchlichen Zeugniſſen hinlaͤng⸗ 


lich unterſtuͤtzt ſey. 4) Daß der Zeitpunct der 


beſtrittenen Begebenfeir ſo wichtig geweſt, daß 


— 


"Die Ehre und das Anfehen der geoffenbarten 


Wahrheit es von GOtt gleichſam verlanget, 


- ſich filoſt ins Mittel zu ſchlagen. Zuletzt hat 


Warburton „ale Einwuͤrfe die ihm dißfalls 
koͤnnten gemacht werden, beantworten wollen. 

Das iſt der Entwurf des warburtoniſchen 
Werkes. In gegenwaͤrtigen Blaͤttern wird 


dabvon mehr nicht als der erſte Satz ‚beleuchtet, 
doaß nemlich 


berichriftliche Glaube und der juͤ⸗ 
diſche Tempel nicht habe beyſammen ſtehen koͤn⸗. 


Nnen, ſondern daß jener dieſes Verwuͤſtung 


nothwendig mit ſich gebracht. Warbur⸗ 


ton ſchlieſt alfa: GOtt hat ſich den Saamen 


Abrahams zum Volke des Eigenthums erwaͤh⸗ 


let. Et war zugleich deſſen GOtt und König, 


Er roch cuen Geſche, und ſchricb hnen ſeinen 


Dienſt 
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Dienſt vor: dach einen folchen, der, toi aus als 
fen Lilmftanden erhellet, nur eine. Vorbereitung 


zu einem Eünftigen: vollfommnern‘ ſeyn ſolte. 
GOtt hatte zu dieſer Veraͤnderung eine gewiſſe 


Zeit beſtimmt; immittelſt aber ‘den Tempel zu 


Jeruſalem zu dem eingigen-rehtmäßigen Orte 
feiner ſichtbaren Verehrung ausgeſetzt. Da nun 


die Zeit Fam, in welcher die juͤdiſche Art GOtt zu 
- dienen aufhören folte,fp muften auch deren aͤuſſer⸗ 


liche Zeichen, Ort und Stelle aufgchoben werden. - 


Das Dafegn dis Tempels konnte eine Rechtfer⸗ 


tigung des juͤdiſchen Gottesdienſtes ſeyn; ſo wie 
deſſen Verheerung ein Beweiß war, daß der HErr 


an ſolchem Dienſte keinen Gefallen mehr habe. 


. Scheinbare Schlüfe! feines Gekluͤgle 
worauf niemand vor den (harffianigen und ſelt⸗ 
ſamen Englaͤnder gefallen war Und wer ſolte 
ſich bey dem erſten Anblicke von deſſen Anſchei⸗ 
ne nicht einnehmen laſſenꝰ Dennoch aber muß 


man geſtehen, daß ein noch kluͤgerer über ihn 


gekommen, der ihm gewieſen daß fein ches 


ſatz nicht nur ein vorwitziges Grübeln in GOt⸗ 


tes unzugänglichen Nathſchluͤſſen, fondern auch 
dem Laufe ber görtlichen Saushaltung in feiner 
Kirche. zuwider ſey. Dieſes zus erweifen bes 


muͤthet fich ber Verfaſſer gegenwärtige Schrift, 


und verfparet, wie wir fehon oben gefagt, die 


. Unterfschung der übrigen warburtoniſchen 


Gründe, auf andere Belchenhen. Bit wol⸗ 
len Sm vnachgchen. 


27 
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5388 1. A Review 
Es behauptet alſo unſer Ungenannter erſt⸗ 
lich daß die warburtoniſche Lehre mit der Schrift 
alten und neuen Bundes ſtreite, welche die 
merkwuͤrdige Veraͤnderung der juͤdiſchen in die 
chriſtliche Religion ganz in andere Zeiten verlegt, 
und zu deren Bewirkung ganz andere Mittel 
angiebt. Er fuͤhrt die Zeugniſſe der ‚heiligen 
Schriftſteller an, die von der Abthuung des juͤ⸗ 
difden Gottesdienſtes reden , und beweifen, 
daß die chriftliche Religion unmittelbar und 
ohne Anftand an deffen Stelle getreten ; daß das 
fichtbare Regiment GOttes über die Juden zu 
ein und derfelben Zeit von ihnen genommen, und 
auf Chriftum verlegt worden; daß Chriſtus an 
die Stelle der Höhenpriefter getreten, und mit. 
feiner Genugthuung ‚alle Opfer, als.das wer 
ſentliche des jüdifchen Dienstes, hinlaͤnglich, 
ja file immer und ewig abgerhan habe, 
nun Warburton darwider eingewendet hatte, 
daß in ſolchen Stellen nur von einer vircuali, 
nicht aber einer actuali'abolitione geſprochen 
werde; fo greift ihn der Verfafler noch ſchaͤrfer 
an, u, zeiget 1) daß Ehriftusmit ausdrücklichen 
Morten fage, das Geſetz und die Propheten, das 
iſt die ganze juͤdiſche Religion, fey mit dermEintrite 
te Johannis des Täufers in fein Lehramt actuali⸗ 
ger, wirklich abgethan worden *), welcher Buffe 
Ä u 008 
*) Unſer Vorhaben leidet es nicht, die Sprüche 
die er anführt, und die daraus ‚gezogenen Bez 
weiſe su wieberhofen. Wir begnügen ung alfe 
einen Entwurf ſeines Lehrgebaͤudes zu machen, 
u. | | un 
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und SBergebung der Sünden geprediget, daß 
die Zeit des Heils GOttes da, und die Art 
dem Baume an die Wurzel gelegt fen, verkuͤndi⸗ 
get; mirhin die Haupt⸗ und weſentlichen Stüs 
cke des chriftlichen Glaubens vorgerragen habe. 
Er fey der Elias geweft, der nad der Pros 
. pheten Verfiherung fommen, und der Welt 
eine neue Geſtalt geben ſollen; Erhabe auhbeg 
feiner Hinrichtung dieſes Amt verrichtet ges - 
habt ; Epriftus fen unmittelbar an deffen Steele 
getreten , habe Beſitz von feinem Königreis- 
de erlangt, und die bißherige Theocratie 
übernommen; er habe folches felbft überall bes. 
kannt gemacht, und durch feine Jünger befannt ' 
machen laſſen; cr habe bey feinem Einzuge in 
Jeruſalem die Huldigung von dem juͤdiſchen 
Volke angenommen, den Tempel, als fein Eis 
genthum und als’ feinen Königeftuhl gefäus . 


- bert, ja die Gewalt über das mofalfche Ges - - 


fe darinne gezeiget, daß er feinen ungern 
erlaubt, am Sabbathe ſolche Dinge zu thun, 

‚ welche die "üben für unerlaubt hielten, Er 
babe überall von einem himnmlifchen‘ Reiche 
gefprpchen, und behauptet, der Water habe ihn 
alles Gerichte übergeben. Er fey hauptſaͤch⸗ 
lich darum hingerichtet worben, weil er ſich als, 
ein König der Juͤden bezeiget, und dafür ans 
geſehen ſeyn wollen. Mac Fine Aufn 


und koͤnnen Liebhaber folcher Abhandlungen " 
verſichern, daß fie dieſe Meine Schrift nicht 
odhne Bewunderung der theologifchen Wiſſen⸗ 
ſchafft ihres Verfaſſers Jefen werden. . 


» 


Die ganzliche Aufhebung de 
-. 0... rt ten 


A Rwin. | > 
hung habe er ſich aller Gewalt im Himmel und 
auf Erden unumſchraͤnkt angemaſt, und den 
Juͤngern anbefohlen, die Bothſchafft von ſeinem 
Reiche unter ale Völker des Erdbodens zu 
bringen. Es muß, fagt der Verfaffer, eine 

. der jüdifihen gleiche ‘Blindheit und Verſtockung 


ſeyn, wenn man nicht erkennen will, daß zur 
Zeit des Lehramtes und. des Leidens Chrifti, 
das Judenthum aufgehoben, und das Chriſten⸗ 


thum errichtet worden; zumal da die Schrift 
ausdruͤcklich ſagt, daß Chriſtus damit, daß 


er ſich als ein Opfer GOtt dargeſtellet, dag 


Schattenwerk der vorbildlichen Opfer, worins 


ne. der juͤbiſche Dienſt hauptfächlich beſtand, 


pernichtet habe. Daraus grhellet nun, fährt 
er fort, augenfheinlich ‚daß die Abthuung des 


Judenthums ſich zu der von der Schrift bes 


ſtimmten Zeit zugerragen Babe, und fein ſo un⸗ 
kraͤftiges geringes Ding fen, ale Warburton 


vorgicht, welcher dieſer Abthuung noch eine 
Begebenheit an die Seite geſetzt, welche, jenz 


. jur völligen Wirklichkeit Habe beingen, und. 
aller Welt befannt machen follen.! Noch einen - 
andern ſtarken Beweiß, daß die chriſtliche Re⸗ 
ligion die Verwuͤſtung des Tempels nicht hoth⸗ 
"wendig mit ſich bringe, führt cr aus, Joh. 15, 


wegen ihres Unglaubens an das. Reich Chrift 
und regen der Verachtung deffelben,, geſtraͤft, 
voeil fie des Meßiaͤ Lehre nicht erfannten. 


22.34. an, allwo es heift, die — 


Wäre nun die Zernichcung Des Teihpele, und 
3 jüdifchen Dfnftes 
12 ein 
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fi 
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Gecſetz voliſtaͤndig, auch allgemein zu machen, 


! 


* 
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An Bewriß der Guͤte des neuen; oder jener 


Daſeyn ein Beweiß der Gültigkeit des alten 
Gottsdienſtes geweſt: wie hätten’ denn die Ju⸗ 
den, fo lange der Tempel noch ftandi, können 


überzeugt, oder wegen- Unglaubens geftraft . . 


werden, da fie nad) Warburtons Lehrſatze nicht 
ſtrafuch geweſt? 

Da num die zeit ausgemacht worden, in 
Noch. fich die groſſe Veranderung Im Bun⸗ 


de GOttes zugetragen ;: fo werden auch die 


Mittel betrachtet, die SO angewandt, fols 
che zu Stande zu bringen‘, welche von denen⸗ 


jenigen, die Warburton angegeben, ganz un⸗ 


terſchleden find, Erſtlich hat Chriftus ih feineg 
Bergpredigt gewicfen, wie weit fein Gefeg von 
den mofatfehen abgehe; welches fih nur auf 
Aufferliches Bezeugen Bezieher, nicht aber, wie: 


Chriſti Sirtenichre, das Herz, die Quelle gus 


ter und böfer Handlungen, angreift. und befs 
ſert. Serner iſt Ehrifti Abfiche nicht geweſt, 


Bas -Opfer und den Ahrigen juͤdiſchen Dienſt 
ſogleich aufzuheben; fordern nur deffen Maͤn⸗ 


geln .abzuhelfen, folche zu erſetzen, und das 


welches bißher noch mangelhaft und nur einem 
Volke eigen war. Hat nun Ehriftus mit fels 


‚ner sche, Thun und Leiden, das Geſetz und 


die Propheren zu einer Zeit erfüllet, „da der 
Tempel noch fand, da ‚noch geopfert und ges 
räuchert wurde, da die Juͤden noch ihr‘ and. 
befafen ; fo muß ja die endliche Erfüllung des 
Genre, niche in- Berrätsung, des Tempels, nich | 


Zu 
A * 


\ 


n 


"in. Aufhebung des Dienſtes, nicht in Zer⸗ 


ſtreuung des Volkes beſtanden haben; Chri⸗ 


ftus verweiſet ſelbſt Matth. 23, 2. 2 auf die 


Schriftgelehrten und Phariſaͤer, als auf Inn⸗ 
haber des moſaiſchen Stuhls, und beſiehlet ih⸗ 
nen in ihren Anorduungen und Anweiſung der 


.. gebengpflichten zu gehörchen. Chriftus has ſich 


ja ſelbſt allen jüdifchen, Gebraͤuchen unterwor⸗ 
fe; ob er gleich lehrte, daß alle Verbindlich⸗ 
keit dazu aufgehoben fey, Einige der Apoftel 


blieben beftändig bey ihren päterlichen Gewohn⸗ 


beiten, hielten auch ihre Jünger dazu. any 
und dennoch hat fie niemand deßwegen getadelt. 
Miteinem Worte: das Evangelium folte cie 
gentlich nichts in dem Aufferlichen Bezeugen 


. bei Juden, in gleichgültigen Dingen ändern, 
ſondern ihre Abfichten lauter machen, und fie 


auf das ewige Königreich Chriſti verweiſen *): 
Mithin iſt die Coexiſtenz, oder das nekih 
.. _ 4 


Bey Selegehheit bes Erweiſes, daß die chriſtz 


liche Freyheit nicht die Unterthaͤnigkeit aufs 
bebe, bringt er folgende artige Worte mit 


an: „Aus diefem Irrthume entfiand in ben ' 


„legten Zeiten der unglücliche Wahn, alg 

“ „Eönne die chriftliche Freyheit mit der obrig⸗ 

„ Feitlichen Gewalt nicht beftehen. Die Dvelle 
„davon war das abentheuerliche Vorgeben, 
aes gäbe einen innerlichen und aufferorbents 
lichen Beruff je gewiffen Aemtern; ba-doch 
„derjenige, welcher dergleichen Beruff fühlen 

m) will, von der Wahrheit und Wirklichkeit 
„befelben niemanden überzeugen fan. Einen 
vſolchen Beruff zu dem Königreichs der Heili⸗ 

- „ge 
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Daſeyn beyder göttlicher Haufhaftungen Fein 


unwahrſcheinliches oder gefährliches Ding, nos 


für Warburton folches anfieht. GOnt hat fich 


durch feinen Sohn erfläret, daß. feine Abficht 


nicht fey, durch eine locale, oder au gewiſſe 


Orte gebundene Abſchaffung des Juderhums, 


dem Chriſtenthume den Weg zu bahnen. Da 
nun aber die Abfchaffung jenes durch die Pros 
pheten geweiſſaget worden, auch an deren Noth⸗ 
wendigkeit fein Zweifel. iſt; fo muß fie nicht fo 


befchaffen feyn, als diejenige die Warburten - 


erhärten will, von welcher erwiefen ift, daß fie 
mit den Willen des Gefeggcbers ftreite, Man 


leugnet die Mothwendigkeit eines fichtharen Zeis 


chens nicht, welches aller Wele zu erfennen ges 


ben folte, dag judiſche Volk fey- nicht mehe . 


- . BOttes Eigenthum. Aber das geſchahe fihon, ' 


da der Tempel noch aufrecht flande, Der Lies 
bertrag des Regimentes GOttes über ——— 
va a 4 


> „gen, empfand der Erzaufruͤhrer Cromwell 


„Miet ung, und richtete eine unumſchraͤnkte 


„ Herrfchaft uber Leute von dergleichen nach 
„Heiligkeit riechenden Seftanungen damit auf, 
„daß er die Rolle des gröften Heiligen unter 
ihnen ſpielte. Doch es iſt gewiß, daß bers 
— „felbe, ob er gleich mit dergleichen frommen 
Raͤnken feine Leute an dem Narrenſeile lei⸗ 


„tete, dennoch ſich ſelbſt niemals von ſeine 


BGauteley bethoͤren laffen. Denn wenn die⸗ 
„fe heiligen Mittel nicht die verlangte Wuͤr⸗ 
kung thaten; fo wufte er wohl was er thun 


: „foltes er wuſte wenn unb wo er Die Rolle 


an des Teufels fpielen ſolte. 


* 


= 
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auf Chriftim muſte kund hethan— werden; aber 
daB erfolgte ſchon bey abnoch fortdaurender 
Ausübung des juͤdiſchen GOttesdienſtes. 
...ı Hierbey Könnten wir es, fagt der Verfaſ⸗ 
fer, beivenden laſſen. Wir glauben den Be⸗ 
weiß unſeres Satzes weit genug getrieben, und 
‚den Gegner hinlaͤnglich widerlegt ju haben. 
Weil man aber Doch. gar’ zu oft mit ſolchen Leu⸗ 
ten zu chun hat, die ſich in ihre tiefe Einſicht in 
die geheimen Wege GOttes verlieben, ſo wird 
es nicht undienlich ſeyn, ihnen eine Abferti⸗ 
gung zu geben. Lind biefe iſt ziemlich lang ge⸗ 
rathen. Wir wollen dahero nur kuͤrzlich ihre 
Hauptſtuͤcke berühren. Erfilich, fagt der Ver⸗ 
faaſſer, folte zwar die gange juͤdiſche Verfaſſung 
' * völlig, mit. Berheerung ihrer Hauptſtadt und ih⸗ 
res Tempels ein Ende haben. Aber die ſon⸗ 
derbaren Mittel, mit welchen die auſſerordent⸗ 
liche Schickung der Vorfehung ſolche Vexhee⸗ 
rung bewerkſtelliget, dienen zu einem uͤberzeu⸗ 
genden Beweiſe, daß ſolche weder zu Einfuͤh⸗ 
rung, noch zu Befeſtigung des Chriſtenthums | 
find befiebet oder gebraucht worden.” Denn 
wäre den nicht alfo; wäre der. Fall der Juͤden 
der Urfprung dee Auffommens der Chriſten 
geweſt: wie hätte das Evangelium: star alle 
andere Mittel zu Einführung einer neuen Leh⸗ 
re bemerken, dieſes einzigen aber nicht mit ei⸗ 
nem Worte gedenken koͤnnen, ob es gleich das 
alleranſehnlichſte und uͤberzeugendſte geweſt waͤ⸗ 
re? Die Verheerung an der heiligen Srädte 
wird deh Sn» von Edhriſto N 
ä « aber 
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aber als eine Strafe ihres Ungehorſames, ihe 
‚ver Blindheit, ‚ihrer Unerkaͤnntlichkeit gegen. 
die Heimſuchung der göttlichen Önade; feines 
weges aber wird diefes Gerichte GOttes für - 
- ein Aufferliches Zeichen der Einführung des 
Chriſtenthums, oder für den Zeitpunct ausges 
geben, bey welchem der neue Bund und das - . 
neue Regiment Chriſti auf Erden anheben fols 
re, Chriſti Reich wurde lange zuvor den Heise 
dem geprediget, che die Zerſtoͤrung des Ten 
pels erfolgte Aber mit chen diefer Predigt 
ſolte das Reich Chriſti angehen; und Chriftus 
weiffagee Marc. 24,14 daß das Evangeliums 
aller Welt geprediger’werden, und erſt alsdenn 
das Ende des jüdifchen Dienftes kommen ſolte. 
Der Tert Jeſaiaͤ 25,6. 7. handelt nicht von - 
der -Zerftörung des Tempels; und die Decke, 
‚ Die über alle. Völker folte gebreiter werden, zie⸗ 
let auf den Vorhang der bey Ehrifti Tode ent⸗ 
zwey borſte. Die Befehrung Conſtantini M. 
und die darauf erfolgte ungehinderte Uebung 
des Chriſtenthums waͤre mit viel groͤſſerm Rech⸗ 
te für einen Beweiß von der Guͤltigkeit derſel⸗ 
ben und für deren Geburtsjahr anzuſehen, als 
Die Berwüftung des Tempels: und dennoch 
wäre noch niemand darauf verfallen, beſagtem 
Kayfer den Urfprung dis Chriſtenthums bey⸗ 
zumeflen. Die Zerftörung Jeruſalems koͤnne 
zwar. für eine hoͤchſt merfwärdige Belärigung 
ber. chriftlichen Wahrheit, und für den. Anfang 
des jenigen Zeitraumes. angefehen werden, in wel⸗ 
‚chem die Sehrd von Chriſto, durch ſeine Juͤn⸗ 
Zuverl. Nachr. 164 CTh. Nq gen 
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ger Überall ausgebreitet. und durch under 


werfe.beftätiget werden ſolte: allein der Anfang 
des Ehriftenchums fen fie darum nicht, noch 
‚ auch fo etwas, ohme welches diefes nicht beftes 
Seh koͤnnen. Es Härten fo merfwürdige Zus 
faͤlle, als die Zerstörung einer alten, anſehnli⸗ 
chen und geehrten Stadt, ingleichen die Zer⸗ 
ſtreuung eines fo wunderbaren Volkes war, in 
der That fehr viel zu Befehrung fowohl der Hei⸗ 
den als der Juͤden beygetragen, welche wohl 

| wuſten, Daß der Meßias zur Zeit. des zweyten 
Tempels kommen folte, von deſſen Wiederauf⸗ 
bauung ſie feine Hoffnung hatten, weil ſie bey 
authren Propheten keine Weiſſagung davon fan⸗ 
den. Aber darum ſey Warburtons Lehrſatz 
moch nicht gegruͤndet, und man koͤnne auch aus 
einer Weiſſagung von einer totalen, gaͤnzlichen 
Vertilgung/ auf eine finale endliche, das if, 
auf eine foldye Vertilgung des Tempels nicht 
ſchlieſſen, nach der er niemals wieder aufges 
baut werden folle, - Wäre über dieſes die endlis 
. he Werwäftung des Tempels fo deutlich, als 
Warburton davor häft, in der Schrift ausges 
druckt, und von fo groffer Wichtigfeit, daß auf 


ihhr der Kal oder der Beſtand des Chriftens 


thums beruhe; fo. hätte man übel gethan, 
daß man cinen: fo beträchtlichen Glaubensarki- 
kel aus den Glaubenebefenntnifien ausgelaß 

fen. Allein die Alten wären weifer geweſt, als 
daß fie fich einer folchen Kenntniß der verbor⸗ 
. genen Wege GOttes hätten anmaſſen follen, we 
Herr Warburton thut, der ſich anſtellt, 

u. a re 
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ob er in GOttes Buch aefehen und’ alles gelefen. 
hätte, was nor) gefchehen fol. , 

Zuletzt fpottet der DVerfaffer the very 'in« - 
tenfe heat of the authur’s Tdaumatergie genius, 
der allzufeurigen Begierde des Herrn Warbure 
‚ tons nach dem Wunderbaren. Darinne, da - 
Beine menſchliche Gewalt, Feine, det noch fü heff⸗ 
tigen and blutigen Verfolgungen, welche die 
Chriſten von fo viel’ mächtigen roͤmiſchen 
Kayſern erduldet, im Stande geweft iſt, die 
ehriftliche Lehre zu unterdrücken und zu vertils 
gen, darinne erkenne Herr Warburton den Sins 
ger GOttes nicht: (denn auch bey folchen Din⸗ 
gen die bloß menſchliche Erfindung, bloß menfchs 
licher! Betrieb find, iſt Bruralforce, wilde und 
unbefonnen angebrachte Gewalt, lange Fin” 
ſo geſchicktes Mittel erwas zu färzen, als Liſt 
und Tuͤcke) aber das hält er für ein Wunder 
werk, davon die Ehre der Erfindung ihm al 
lein gebühre, dag GOtt, um fine Macht zu 
zeigen, welche die folgen Rathſchlaͤge der Men: 
ſchen, wie der Wind die Spreu zerſtreuet, ei⸗ 
nen Tulienum erweckt, der die chriftliche Re⸗ 
ligion auf der Seite, wo fie am ſchwaͤchſten 
zu feun feheinen fonnte, eben darum angreifen 
muſte, damit er und feines gleichen Scinde der 
Wahrheit zu fanden wuͤrden. Dicalten Kay 
fer und Verfolger der Chriſten waren, fo fagt . - . 
Warburton, Heiden, und fonnten es folglich 
‚ nicht wiffen, daß die chriftliche Religion norhe 
wendig fallen müfle, wenn der Tempel: zu Je⸗ 
ruſalem · wieder aufgebaut, und der ar . 
W hr Be ot⸗ 
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Gettesdienſt wieder hergeſtellt wuͤrde. Sie 
konnten alfo dieſes Mittel wider die Chriſten 
nicht gebrauchen *). Aber Julianus wuſte ce 
als ein Abkruͤnniger, und wolte es, wiewohl zu 
feiner Schande, ins Werf fiellen. Der ihm 
mißgeluͤckte Anſchlag fan alfo nichts andırs als 
eine. uͤberzeugende Probe ber Obſicht GOttes 
— uͤber 


2) Aber wuͤrden fie es auch wohl gethan haben, ge⸗ 
— ſetzt, daß fie ſolches gewuſt 2 geſetzt, daß der Fall 
des Chriſtenthums von dem Aufkommen des 
Judenthums abhange, und daß Warburtons 
Syſtema keine gelehrte Grille ſey? gewiß fie wuͤr⸗ 
den ſich nie haben traͤumen laſſen, eine Stadt, 
die zu zerſtoͤhren ihnen ſo ſauer geworden war, 
wieder aufzubauen, und ſolche einem ſo unge⸗ 
zogenen empoͤriſchen Volke einzuraͤumen, wel⸗ 
ches ſie ſelbſt zu Rom unter ihren Augen kaum 
baͤndigen fonnten: Würden fie ſich wohl has 
-_ ben entfchlieffen koͤnnen, fich, wie man im 
Sprüchtvörte redet, Läufe in den Pelz zu fes 
gen, um der Slöhe los zu werden? Begrifs 
ten fie nicht die Chriften mit unter dem Ras 
x. mender Juden? Und litten dieſe nicht ges 
meiniglich mit jenen, beyde aber um ein und 
. derfelben Urfache willen ? Gaben fie die einen 
nicht für eben fo. halsſtarrige, aufrübrifche 
; Leute aus, als die andern? Waren die Chris . 
— ſten ſolche Leute als man ſie hin und wieder 
beſchreibet; fo darf man ſich fo wenig wun⸗ 
dern, daß man wider ſie gewuͤtet, als daß 
ſie ſich wider alle Wuth erhalten haben. Man 
gab ihnen Schuld, daß fie fi) als Krieges⸗ 
" Leute zwar unterhalten lieffen ; aber wenns 
zum Treffen kaͤme, nicht fechten molten, weil 
"Ahnen nicht erlaubt wäre, Blut gu: Bei 
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über feine Kirche, und über die Wahrheit ihrer 
Lehre feyn, Hierzu fagt unfer Ungenannter mehr. 
nicht als folgendes, womit er feine Beleuch⸗ 

tung beſchlieſſet: »&o Teiche iſt es einem wis 
„tigen Kopfe, zu. bauen und niederzurciffen, 
„und zu hun was ihm beltebet, in tilre viho- 
„nary workd of unreal miracles in der Traum⸗ 
„welt ungegruͤndeter Wundermerfe ; ciner Welt, 
99 die wirklich und nad) allen Betrachtungen von 
ꝓeinem Nichts abhängt. „> | 


Hat diefe Beſchuldigung ihren Grund (wie 
> + fie wirklich zu haben fcheint) folte man nicht: 
auf ſolche Leute unwillig werben ; denen der 
Geiſt der Tragheit ſchon damals. rich, ſich 
ber menschlicher Geſellſchafft, ader dem Die 
—ſto des gemeinen Bellen zu entziehen, und. . 
Gräber für lebendige Tobten anzulegen? den⸗ 
noch aber wird eben ber Geiſt der. Traͤgheit über 
- ‚de Munterfeit darum obflegen., weil er 
. mehr ale diefe fihmeichelt, und weniger ans 
greift. Es werden bin und wieder Zeiten 
kommen, und fönmei ſo wenig anffeirbleiben, 
als fir zu verwünfchen und zu verbitken find, 
da man diejenigen, die in umfern Tagen auf 
Einziehung ber Klöfter, auf Berheyrathung -_- 
der Nonnen, auf nägliche Beſchaͤftigung der 
faulen Blutfäuger- ded gemeinen Weſens 
dringen, für eben fo ungerechte Leute, für 
"eben fo greuliche: Verfolger der heilgen GOt⸗ 
tes qusgeben wird, als einige der ehemaligen 
">. roͤmiſchen Kayſer gethannn. 
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Derzeihnig einiger Buͤcher, welche 
- von Seiten der Qvaͤcker in dem ers 
ſten Viertheil dieſes Jahrhunderts 
in Engelland herausgegeben, oder 
aud von ihnen. gebilliger wor⸗ 
den . 
a EN 1. ie | 
A ſhort Hiſtory oP*the Voyage of Kathe- 
-* rine Evans, and Sarah Chevers to the 


Iſle of Malta,, where the‘ Apoftle Paul fuf- 
$erd Shipwreck: To which is added a brief 


‘ ’ 
. . . \ 
. 


“ relation from G. Robinfon of the fufferings, 
‘which befel him in his way. to Jerufalem. 

2. ‘The “Arraignment-of Popery, being a 
Collection our of he Chronicles and other 


books,“ of the Stare .of the. Church in the 
priminiv, Time viz ı) the ftate of ‚Papifts, . 
ow long'it- was, ‚before the Univerfd Pope 


‚and Mais wäs intrroduced 2) a Relation o£ 
the Cruelties they adted after the Pope got 
‚up. .3) What the people of. England’ wor- 
 fhipped,“ before they were Chriftiaris'4) the 
- "blood af the Martyrs being the Seed öf che 


Church, | a 

» 3. Ihe fpiritual' Gvide, which difentangles 

the Soul, and brings it to the inward way to 

the getting of —8 Conterhplation,; and che 
ET ric 


9 Diefe Nachricht iR und von eben ber Hand 
mitgetheilet worden, welcher wir das. Vers 
jeihnik yu danfen. haben, das wir im 162 

‚ Stüde dieſer Nachrichten mitgetheileg haben. . 


— 
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rich Treafure of internal: peace, writ by Dr, 


Michael de Molinos, and ‚translated from the 


. eiples, Doctrines, Worfhip, Miniftry and Di- | 


J 


Italian. 


4. A brief Account of the rife and rogrefs on 


of Qvakers, in which their fundamefltal Prin- 


ſcipline are plainty declared, wirh a fummary. 
elation of the former Difpenfations of God. 


in the World, by way of Introdudion by W.; 


Penn. In 
L s. The Chriftian Qvaker and his divine Te 


ſfimony ftared and vindicated fram.Scripture, 


reafon and authority by William Penn. \ -.. 


6, A Defence of a Paper entitled Gofpel . 


Truths, againft the Exoebtiorie of the Riſhop 
of Carks Teitimahy by W, Penn. . 
7. An. Acceunt oft 


Gofpel of Chrift, by.way: of Journgl,, ‚gonzai- 


ning alſo divers Lerters and Epiltles wrieta" 


feveral great perſons whilft there, re 
8. William Penns Key, in Englilh; 4d, and 
in french, 40. — —2— 
"9, Seripture Inſtruction by Way of Que- 
flionand Answer, wich'a Preface by J. Freace. 


aq. Catechifm and Qonfeflion of faith by -' 


Robert Barclay. 


ir. A Scripture Catechiftn for Children by 


-Ambr.Rigge. 


änd Anfwer, by S. Hünrer. le 
“ 13. Piety. promoted in a Colle&tion of tbe 
Dying and Sayings of many Qvakers, by lahn 
-Tomki " 5 


ns, 


12. Initruftions for Chitdren by Queſtion 


Will, Penns Travel; into | 
. Holland and Germany for the fervice of the . 


.. 14. The Harmeny ofythe old and. new Fe. 


21 


W4 


— 
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flament, wich a brief Concordance of the Na- 
on mes. 


602” IH. Mvackeriſche Scheften 


mes and Attributes ete. given unto Chriſt, 


publiſhd for ıhe benefits of Chriſtians and 


Jews by John Tomkius, with’an Appendix 


zo the Jews by.W. "Penn. 


15. A brief Teſtimony to the great Duty.of 


‘Prayer, (hewing: the Nature and benefit:the- 


reof, with many Inftances of Gods anfwer to 


5 prayer, colleded out. of the SS, by J. T. a 


N 


I} 


Qvaker, wirh.a poftfcript by J. F. 
16. Books, Epiftles and papers writ by 


_ James Nailor, 


17. The Works: of George Fox IH Volumes. 
18. Of Ifaac Pennington. 


. 19. Of Jofeph Crifp, with a Journal of his 


‚Life and Travels. 


30. Of Samuel: Fifher fol. 
a. Of Th. Taylor: 


22. Of John Cam et John Audland, 
. »%:Of John .Crook deceafed 1699. 
24. The perfecution and Iufferings of ‚Joa 


} 


MWhitjing and ather ancient friends. . 


25. The Works of Roger Hadock. 
. 26 The Life of W. Edmunfon. 
.27. The Papers of W. Crouch. - 
28. The Hiftory and Life of Th. Eilwood. 


Mi The. ‚Writings and spiftles of E MWhite- 


I. 


3% Of Chr. Marfhall. Ä 
31. Reflexions and Maxims relating to the 


- Condu&t of Human Life, with a ſecond part, 


. ae. of Leverpool. 


- - "ealld: more fruits ‚of Solitude. , . 
32. Fruits of retirement, or, Mifgellaneaus 


Poems, Moral and Divine by. Mr Mollineux, 
a 33- Muß 


Br _. - , 
u... m.‘ 
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—W g3. Mufa parænetiea, ora Tract:of Chriftiain 


Epiftles on fundry Occafions (in Gedichten oder 
Verſen) by W. Maſſe. 

34. Davideis or the Life of David, King of 
Hracl, a facred Poem in five books by T. Ell- 
wood. ' 


36. Ej. Saints perfelt freedom. 2 
37. Ej. Saints Gvide,.or: Chrift the rule, 


wherein is containd the Efhicacy of acquirech 


knowledge, maintenance of minifters, an 
power of Magiltrats in Ipiritual things. 
38. The Harmony. of divin and heavenly 


- do@trines demonftrated in fundry declardtions 


on variery of ſubiecis, preached ar the Qva- ; . 
' kers Mesrings.in London by W. Penn, G _. 


Whithead, $. Waldenfield and B, Cole, 
39. Chrift all in all, opened in a Sermon by 
Mr. Steph. Crifp, late of Colchefter in Eflex, 


FE 


[01 
[4 


as it was deliverd by him in the Qvaker Mee- . . 


m 


FE 


tings houſe ar Devonfhire'houfe wirhour Bif- 


*  hopgate London; together with his prayer af 

ter· Sermon. 

49, Chrifts opirit a Chriftians ftrengeh, twa . ° 
Sermons on A for ı 

- and Inftru&tion of'thofe, that are fpiritual, a0 


sı v. 8 preachd for the Ufe 
645 by William Dell, 'Minifter"of, the.Gofpel 


‚lt 


4. The Tryat of Spirits both in Feacherg 


and Hearers, teflifying the certain doynfall 


. 
. J 


. - 


Qg5 \ u tion 


- of ıhe Carnal and antichriftian Clergy of theſe 
' " Nätions to the Univerlity  Congregations io 
Cambridge; where unto :is added a Confüta- 


35. The leeret Soothfayer, or ‚hidden Sorce- Ex 
‚rer difcoverd by J. Webiter. u Bu 


Pd 


u 


604 I. Qvaͤckeriſche Schriften. - 
* tiönof diversgroßsErrors, deliverdby Sydrach 
. $ympfon in a Sermon preached to the fame 
Congregation at the Commencement 80 1653 
by W: Dell, Minifter of the Gofpel and Ma- 
—— of Gonvil and Cajus Colledge in . Cam- 
rıdge,. 0 " 
J Divine Love exalted, being felect Me- 
“ ‚ditations, Fjaculations and divine Solilogvieg 
concerning the Love of God by an Eminent - 
Lady in Germany. j ' 
43: The Poffibility and’ Neceflity of the 
Immediate Revelirion of the Spirit of God ro: 


 . wards the faundarion and Ground: of true . 
. , fairh, proved in alerter, writ in’ Latin to the 


" Heer.Paeıs, and'now englifhd by R; Barclay. 
. 44. Academia Coeleftis, the heaveniy' Uni- 
verfity, or the higheft School, where alone is 
that higheft teaching , the Teaching of: the 
Heart, by Francis Rouſe, fometime Pravofk 
of Eatam College, a Treatife writzen abeve 
- thrsefcore Years ſinee 3d Edirion, compared 
with the Latin. 0 un 
48. Two Treatifes of Th. Lawfon deceaſed. 
containing a) a Word te Artifts efpecially. Hep- 
tätechnifts. ‚the profeflors of the feven Libe- 
yal Ares, [hewing what is therein owned by 
the Qvakers, and, what is.denied by. them, 
. with feveral orher thing, -touching the Divi« 
nities af the Hearhens, Schoaltittes, Degrees 
ete. b)a Treatife relaring to the Call, Work 
. and Weges of the Minifters of Chrift and An- 
ti Chriſt. 
A46. Baptiſmatologia, or a. Treatife concen 
ning baptifms, wich a difcoüurfe, concerning 
the Supper Bread and Wine, calld alfo Com- 
munion, byTh. Lawfon. 
i 7. 
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a47) E) ‚Dragonsfall before rhe Ark, written E | 


rimarily for a teflimony far the Lord, his: 
iſdom, Creation , products of his power, 
knowledge, capacitaring 
eople for the Concerns of this Life; fecond: | 
as a Teſtimony againlt the old ferpent, his . 
foolifhneß with God, his arts, inventions, 


"Comed.es, Tragedies. lafcivious poems, fri- 


volous fables, fpoil Philofophy, saught in 
Chriftian Schools by Th. Lawfon. | 
48. Truth prevalent and Qvakers difhargd 


‚from the: Norfolck re£tors furious Charge, in 


an Anfwer to their book falfly ftild: che prin- 
ciples of Qvakerilm proved ro be blafphemous 
and feditious by Ed, Beckham, Reltor of Gay- 


tonthorp, Henr. Mariton Redtor of Oxbo-.. 
rough and Lan, Topchff, Rettor of Hack- 


wold, Norfolk, donebyG. White 
49. Truths Vindicaton, to wipe of: che 
foul afperfions caft upon the Qvakers hoch ' 


‚wich reſpect to their people, as their way af 
profelyting people. 
. $ 


©. The poor Mechanics plea ‚againft che 


- Clergys Oppreflion, ſhewing T'ythes are nd 


Gofpei Minitters Maintenance, by J. Bocker. 

zi. Vindiciæ veritaris in anfwer to a Treatiß 
of John Sullingfleers, milcalld: fealonable Ad. 
vice concerning Qvackerilm, by Dan, Phi 


52. Angvis flagellarus, or. a ſwith for che: 


.fnake, being an Anfwer to the 3d and laft 


Edition of the fnake in the Graſs, wherein 
the: Authors falle Quotations, Milreprefenta- 
tions &c.are derefted by Jah. Wyerh, with « 
Supplement by G. Whitehead. 


33. Lux 
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" 83: Lux Evangelica, or the Lighr within, 
being a reply to G. Keiths {who fell from 
‚ Qvakerifn to the Church of England and ca- 
'me as Parfon zo Pen/ylvania) Cenfure in his 
book entitled: An’ Accoune of the Qvakers’ 


‚ - politicks, upon certain paflages in my book 


entiled: Mercy covering the’ Judgement 
Seat &c. by Rich. Claridge, 
. "54. The Clergymans: pretence ef divine 
righr-to Tithes examind and refured, being 
an Anfwer to.the 4th letter of W. Ws. Book. 
entitled: the Clergys legal right to Tithes af- 
ferted, by: J. Gratton. —— 
55. Gratton concerning Baptiſm and Lords 
er. | | te 
1. Cerinthus and Ebion, or the Herefy ob 
Thing under the Gofpel derected, in fome 
obfervatiens upon.a book, calld: arı Eflay con» 
.  eerning the divine ‚right of Tithes, :by- the 
Aumor of the fnake in ıhe Grals: by B. Lind? 
, 7 with an Eſſay, concerning the. firſt riſe 
of Tithes. - M . 
: 's7. Truth and Innoctney vindigated, or, a 
juſt Examinarion of two books againſt the 
- Qyäkers many horrid blafphemies &c:. exa- 
-. mund by G. Whitehead; containing alfo many 
of the repeared abufes in. J. Meritons Antido» 
te, and Fr. Buggs Bilgrims progress, 
8 The Re£tor examind about his book, 
ſtild an Antidor againſt the Venom: of. Qua- 
kerifm by J. Meriton, Rector of.Boughren in 
Norfolk ,.by G: Whirehead. 0 
50. Gods prote£ting Providence,or RobertBar- 
zows with divers orher perfons deliverance from 
- the Waves of the fea, when shey [ufferd fhip- 
wrack,, as allo from the truel-devowring Jaws 
o£. the inhumane Cannibals of Florida, relaued 


i \ 


SM Oväcerifche Schriften. „67 
by Jonat. Dickenfon,. one of the concer- 
ned perfons, 


60. A Vindication of Womens preaching E 
from $; S. and  ancient ‚Writings ,. as alfo 


‘from the paraphrafe and Notes of ehe judi- . | 


cious J. Locke on ı Cor, ci, by Joßah Mar- 
dm 

St. The faints Travel to (pirieuat Canaan) 
wherein are difcoverd feveral falfe refts, 

‚fhort of che true Spirituel coming of Chrift . 

in his people, by R. Wilkenfon; 

"62. A Teflimony to the Truth’ of God, | 

being a Vindication of Qvakers from Abu 

fes and Mifreprefentations often put upon _ 
them by envious Apöftates and mercenary. 
adverſaries. | 
63. A Treatife of Eledion and reproba- 
tion, ın Vindication of.the Univerfal Grace 
and Love of God in Mankind byB; L.  . 
64. New England judged, or, a brief: res 
lation of the fufferings of the Qvakers there 

from 1696 to 1665, publiſhd firſt by G. 

. Bifhop ao 1667,. but now ſomenhat abbre- 
viated with fome notes, ſhewing the Accom- 
plifhment of the prophesies of the Sufferers, - 
the Judgmeuts of God, that have befaln di- 
vers of their perfecucdrs; ; Item, an Anfwer 
to Cotton Machers Abufe.of the faid people 

in his Hiftory of New England, printed 1702 

65. An Abridgment:of Eufebius Pamphi - 
lius Ecclefiaftical Hiſtory in two parts, con- 
saining a) a sompendieus Conmemoraston | 

0 | 0 o 
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of the remarkableft Chronologies containd ia 


that famous hiftory b) a fummary-of he per- 
feæcutions, fuftaind by the ancient Chriffians, 


wich a cömpendious paraphrafe upon. the 
fame ; whereunto is added a Caraloge of 
Councils and fynods after che days of.the 


ur Apoſtles, with a hint, of what was decreed . 


‚ in the fame, by W. Gaton. 


66. No Crofs no Crown, writ by w. Pens; 


zch Ediriomig2g. 
In dieſem Buch? handelt ber Autor von 


- . „der Selbftverfeugnung, und Enthaltung von 


Hoffart, Geig, Wohuft, wie auch von, geduls 
tiger Ertragung des. Böfen. Pag. 298 giebt 


er denen Ehriften den Nach, daB fie die Hand⸗ 
. thierungen, welche denen Menfchen zur Eitel⸗ 
keit, Wolluſt und Schwelgereh behuͤlflich find, 


unter ſich abfchaffen ſollen. Wenn diejenigen, 
ſo fi) bis anhero damit genährer, ſich auf nuͤtz⸗ 
lichere Gewerbe legeten, fo wurde der Vortheil 
vor das genwine Mefen daraus erfolgen, daß 
man die Waaren, welche ietzo fehr theuer ſind, 


indem die Arbeie fehr bezahlet wird, bey der 


gröffern Menge derer Handarbeiter in wohlfei⸗ 
lem Preiſe bekommen koͤnnte. Pag. 301 
fpricht er, die Qväder entäufferten fich vicher 
Dinge, deren fie fid) fonft mit gutem Rechte 
bedienen koͤnnten; blos deßwegen, ‚weil ſol⸗ 


che insgemein und faft durchgehenden bey ana - 


‘ 


‚ dern keuten pflegeten gemißbrauchet zu werden, 


und damit fic Biefelben durch ihr Exempel nicht 


in dieſem Mirernnc ſtaͤrken moͤchten. ya 
dem 
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dem aten Theile führe er viele Exempel won 
merkwuͤrdigen Reden an, welche gelchrte und 
tugendhafte teute fo wohl unter denen Heiden 
ale Chriften, beydes Im Leben als auch bey ih⸗ 


tem Abſterben geführet haben ; alleg in der... . 


Abſficht, um feinen in dem erften Buche aus⸗ 
geführten Hauptfag, daß nemlich ein Chriſte 
wohl thun, und das Boͤſe gedultig ertragen 
muͤſſe, dadurch zu beflärfen. Unter andern 
werden nuch hierbey die Waldenfer mit. anges 
fuͤhret, deren Gefehichte ex mit denen Zeugniſ⸗ 
fin der Hiſtoriæ de Hrigine Waldenfium, des 
Vignias Hift. Bibl. Dubrand Hiſt. Bohem. 
-Thuani in hiftoria fui temporis, Match, Paris 
Ef. Angliae, Bellarmini Tom libr. c. 2. & 
Annal. Ecclef. Tom 12. Jo. Paul Per Hiſt. 
“ „Wald, dein Morrel in feinen Memoires, Sp. 
Aleman, fol so. Theſaur. fed, ap. Wald. den _ 
"Bern, de Gir, Seigneur de Hail Hill. della 
France, 1.10. Wefemb, Orat, in. Wald. 
Beza hift. hon, dign. Virer de vera er falfa 
religionel.4. c.13. Vieaux Mem. fol, 6. Si- 
Konin de regno Ital. 1..7. Sernay c. 47. Chef. 
1.3. e.7. Rainerio in capite de ftudio perver- 
tendi alios & modo dicendi,, Kranrzio in Me- 
trop. 1.8. Sect. 18. & in Saxonia eiusd, 
1.8 516, berüßret, Nach Penns Mei⸗ 
nung hieſſen die Waldenfer auch Albigenſer, 
Lollarde, Arnoldiften, Efperoniften, Henri⸗ 
tianer, Siccaren, Inſabathen, Patarenianrt, 
Turlupiner, Lyoniſten, Fraticelli, Huſſiten 
Boͤhmen. Pag. 483 fuͤhret er den Tevinak 
en, | Riche⸗ 


j 0 
- * 


unrechtmaͤßige 


st0M. Quacketiſche Schriften. 
Richelien auf, welcher dem alten Peter du | 


Moulin, eittem berühmten Profteftanten in 
Frankreich ſoll gefianden haben, daß er viel 

Dinge aus Staassraifon vors 
‚genommen, und um fein Gewiſſen deshalben 
zu beruhigen, öfters verfucher hätte, den Glau⸗ 
ben von dem Daſeyn GOttes und einem ans 
dern Leben nad) dem Tode, in feinem Gemuͤ⸗ 


the zu unterdruͤcken. Allein der, Begriff von 
, einem göftlihen Weſen ſey fo fefte in feiner 
Seele eingepräget geweft, daß er ſolchen nies 


malen ausrotten Fönnen,-fondern glauben muͤſ⸗ 
fen, dee Menfch habe nach) dem Tode feine Bes 


lohnung zu gewärtigen. Pag. 508 meldet er, 
. daß die Pfalzgraͤfin am Rhein, Elifaberh, im . 


Jahr 1680 auf ihrem Haufe zu Herwerden, (fo 


vielleicht Herford heiffen fol) allwo fie ein Flein 


nes Stüde Landes beſeſſen, verfiorben ſey. 
Dieſe Princeffin fey einft nach Hamburg ges 
fommen, und habe dafelbft denen Dväderh, 
insbefondere aber dem Willem Penn verſtat⸗ 
tet, in ihren Zimmern zu verfchiedenen 


“ malen ihre Kirchenverfammlungen zu hal⸗ 


in. Pag. 506. fiellet er uns feines 
Vaters Erempel vor, welcher 36 Jahre lang 
in. Engelland groffe Staatsbedienungen-befleis 


det habe, und ihm wegen feines Uebertritts zu 


den Qvaͤckern feind geworden wäre. Als es 


aber zum: Sterben gekommen, habe er ſich/ 


gänzlich hierinne geändert, und auf feinem Tod⸗ 

‚bette unferm William Penn die Wermahnung 

gegeben, daß er mit feinen Freunden ur 
2 Ä tro 
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troſt in ihrer einfaͤltigen Yes zu predigen und 
‚zu lehen fortfahren. folte, ‚fo würde Ricin der 
Prieſter vor immerdar enrbehren: koͤnnen. 
kas say gedenkt er, Dar zu Renty, ein jan⸗ u 
‚ger fempofiliger.pon Apel;; einen Begriff vͤn 
der Eitgffeie der Welt bekommen „und. unge 
achtet.er geaffe Ehrenaͤmtoer beſeſſen, dennog 
alle Pracht ee, ſo fort .ugsiaften. haͤtte. Ser 
nee führer erden pag· AkG. bis 490 die letzten 
Worte Srldeni; Grotij, Salmatli, Fr. Juni 
Ä zu A: Niyere an, „webcheinsgefammit ihre 
Gelehrſamkeit gegen. das gottesfuͤrchtige Seben 
armer Öprifien vor niches gefchäger haben, Es . 
folgen, auch einige Epempel, nach. welchen ver⸗ 
fchiedene Qoacker mit Gewalt zu Kriegsdien⸗ 
Men gepreſſet; die. Capitains aber nach einiger 
Zeit. von, GOtt ſo ploͤtzlich geruͤhret worden, 
daß ſta aus Angſt fo fort Befehl gegeben, diee 
Gelben. wieder auf freyen Fuß au ſtellen. 
age en oo 


Conimina IV. Philöföphiz "mathe: - 
.; ‚maticg ex Euclide reflituts. 

| ARE J .. di, — wu ua J I 
Dier Verſuche, die Philofophle auf 
mathematiſche Weiſe aus dem Euch 
dewieder herzuſtelen entworfen vorn 
Zah, Jachh Hentſch aus Verkaufs, 
Auverl. Nachr 164. Tb. Kr Ma⸗ 


\ + - 


4 


⸗ 
— 


612 -"- IV. Henjchil canamina  : 


Wagiſter der Pfrlofophie. Leipg. rg 


ünd ĩyʒe/ in 8. 1 Alp. 16 Bogen. 


u Hr M. Hentſch beſtht eine ſchone und grund⸗ 
* 


I” 


liche Einſicht ſowohl in dic vhiloſorhiſchen 


Zu. als mathematifchen Wahrheiten. "Und wie 
‚Diejenigen, welche Gruͤndlichkeit lleben md ſu⸗ 
° den, längft —— man beyde Wiſ⸗ 


ſenſchafften verbinden muͤfſe; ſo hat er in dem 


Buche von welchem wir reden, davon eine 
7 Fehr gute Probe ꝰ gegeben. Wir mwallen def 
fen Inhalt Fürzlich anzeigen. In dem erſten 


Werſuche leitet er die ganze Vernunftlehre aus 
46 Saͤtzen des Euclidis auf eine ſolche Art her, 
daß dieſe Wiſſenſchafft mit viel ſchoͤnen Ges 


danken und Zuſaͤtzen vermehrt wird. Derglei⸗ 


hen gruͤndliche und. nuͤtzliche Betrachtungen, 


daju die euclideiſche Geometrie dem Hrn Bere 


' 


faſſer Anlaß gegeben hat, wird man in-andern - 
"gemeinen Dernunftlehren vergebens fuchen, 


mworinne man insgemein dag leichte ſchwer 


macht, durch. den Glanz und. Aufferlichen 


Schein fremder Wörter die Unwiſſenden bes 


.... trügf, und an ſtatt der wahren Regeln welche 
natürlich und Teiche ſind, einen Schwall neuer 


-Kunftwörter und unnüger Grundfäge hä 


er und — Huft. 
Es beſteht die ganze Vernunftlehte des Hierin 


Veerfaſſers aus 14 Abſchnitten 5: worinne die 


- Wirkungen des menſchlichen Verſtandes in siner 


naturligen und zufammenhangender Ordnung 
trblänt werden; fo chen die mathematiſche Mes 
nn . \ Ze | ar EUE Ba 98 


⸗ 


thode 
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thode "u welche. die wenigſten der neuern ken⸗ 


‚nen, ob ſie gleich den Aufferlihen Schein der - 


"Methode brauchen, Wie genau aber die Re⸗ 
geln ordentlich zu denken mit der Meßkunſt vers 


knuͤpft ſind, fan man aus’ dem zoren Abſchnitte 
des. Herrn Verfafferg erkennen, worinne er 
. von Erfindung.der Erflärungen handelt;undob. 
ſie einen. Beweis brauchen oder nicht, untere 


[ 


ſucht. Es wird- den Leſern nicht unangenehm 


feyn, wenn wir die Stelle des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers ſelbſt hieher ſetzen: Quæcunque ideæ ab- 


ſtractæ ex ſingularibus formatæ ingrediuntur J 


“definitionem, ex,..cum a ſenſibus ſuam re- 


petant certitudinem, nullam admittunt de- 


monſtrationem; quam qvidem exigere velle, 
temerarium foret. atque eontradictorium. 
Poftulanrar: igirur & definitiones, quæ «x 


eiusmodi notionibus componüntur tanquam 


primidvz a qyowis habendx funt, V.C. defi- 
niiönes, termin, figure, extenfonis ſolidæ, 
füperfisialis.; inearis, absque ulla demonſtra- 


tione admittuntur, & cumän hac Geömerria | 
formariones rectarum & .circularum pre pri« 
mis habeantuür; :definitiones vi-huius fuppo- 


Stionis: a num, r-- 23 absque ullademon- 


fkratione aſſumendæ erunr, exceptä angali . 


recti definkiöne, - de qua deinceps.': Paulfo 
poſt: Quod fi.igieur in fpeculacibnibus-noftris 
ad determinandas novas ideas pervenerimus, 
duo. hi. cafus fomper.ı erunt diftinguendi, ne 
culpa noſtia in variõs incidnmus errores, & 


— 
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a recta aberremus via. Uti enim ideas, quæ 
 feientie alicujus ſi mplicjoribüs fuppofitis ni- 
tuntur,, determinare in poteftate- noftra ef 
firam; fic omnes reliquas, quæ didam con- 
ditionem non habent ideas, ur miſſas facia- 
mus, meditandi ordo poſtulat. Hac in re 
| fequimur auctorem Euclidem, qui in contem- 
plationibus gepmerricis regulas propofiras 
exadte obſervauit. Hæc methodus euclidea 
manifeſta eſt ex fequentibus; quas fubjun- 
s8gam, obfervationibus. 1) Variis fimplicifi- | 
„mis, conftruflis problematibus uti probl. I, II, 
III. Euelides vi propoſitionis odavz, data 
‚reda& pundo rectam, ad angulos rectos duxic; 

| adeoque anguli redi ideam aſſecutus eft pro: 
pok.:X1. XII. collar. defin. 10. . Pofica jam 
‚perpendiculari fuper, aliam. redam; reliqui 
‚omnes anguli determivati ſunt, cum vel ma- 
jores debeant eſſe vel minares. . 2) Ex prop. 
ARXII eriangula quoad .angulos ſunt deter- 
‚minata; in qua fundsntur definitiönes.2y.28. 
29. 3) Parallelarum definitionem aſſecutus 
eſt ex prop. XXVII & XXXI in quibus ex- 
iſtentia & indoles parallelarum. ſimul demönr 
ſtrantur. 4): Quadrati,. Oblongi „. Rhombi 

. * &. Rhomboidis nacura cognira eft ex: prop. 
XXXIII. XXXIV. coll, prop. XLVI. unde de- 
‚Anitiones n. 30-- 33 exortae fünt.  , . ': 
In dem andern Ver ſuche zeigt der ger Ve⸗ 
af, wie das andre Buch des Euclidis fig 


1. RR la &s 


pi pbie mathoiatic \ Ks, 
erfunden worden. Dieſem zu folge hat er die 


Gruͤnde der Arithmetic, beſonders aber den 
Urſprung der Buthſtaben⸗ Rechnung, welche 


nicht einem jeden betanut iſt in ein belles sie 
geſetzet. 


Der dritte Verfuch beſhäfeget ſi ich mit ber | 
Metaphyfic, welche fehr ſinnreich aus dem deite 
ten und vierten Buch) des Enclidis iſt hergelels 

‚ tet worden. Es iſt alles in der gröften Deuts 
lichkeit vorgeſtelt, und der unnuͤtze Kam er 
gemeinen Weltweifen gänzlich. abgefchafft wors . - 
den; daher man diefes Ulnternehnien vor’ hoͤchſt 

nutzlich anſehen muß. Wir wollen nur eine 
einzige Stelle den Leſern zu gefallen hieher ſetzen, 
welche die mathematiſche Mechode betrifft, und 
werth iſt, uͤberlegt zu werden. Nachdem der 

Herr Verfaſſer die wahre Geſtalt der mathema⸗ 

tiſchen Methode erklaͤrt hat; ſo vergleicht er fie 
mit der gemeinen und ſogenannten —* 


Lehrart, und ſchildert fie folgendergeftalt abs 


Methodum hanc'explicitam, a vulgari, toto, 
quod atunt, coelo; differre; nemo non videt, - 
qui utramque ea, ‘qua par eft diligentia, , ine. 
‚ter le somparaverit, ze. 


Sedclatores enim volgoris. aus, a natura 
prorfus abhorrentis & ad fomnia & comments‘. 
abducentis methodi, primum in eo-peccant; 
quod abfleadorum: feriemiex idearum refolu-' 
| ‚None. oriundam nullis eirenmferibant: Jimiei«. 
nn Rr 3 Be bus; 
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bus; unde fit, vers a rebus, nomina 2 10° _ 
" mireibier, a rebus iterum #omina, & illa omnis 
ab auteliuctu, & intellectum denique a fe ipſo ſe 
‚Jangant. Beinceps a naturah feu machema- 
tica methodo-penicus aberrant, quod. deter- 
minationes omnes poſſibiles rei conceptz in- ' 
herentes,, defignent vocabulis novis, jisque 
barbaris, vorumquereceptarum fignificartones, 
leviſſima de: caufa mutent. ' Praftrata hac 
abſtractorum ingenti mole, vocumque farra- 
gine; hujus generis philofophi , ‚principia fin- 
gunt mumero multa; vage fumta:, nulloque 
plane modo definita, eum.potifimun in fi- 
nem, ut doftrikae ubertatem pre ſe ferant, 
. & Controverfias nancifcanrur, ex quibus fans 
a: canfequi ſatatgunt. Tendem 
huic vaſtiſſimo principiarum undecunque 
ſumtorum agmini, ſuperſtruunt ooncluſionum 
molem, nullaque habita ordinis naturalis ra- 
tione (abhorrent enim a rigore Geometrarum) 


x unam. eandemque ram-. decem ‚nominibüs 


ſignatam, deries demenftrant. "Bine . 
emeigun fic dicta yalifimz . molis fy- 
flemgta, intra breve-gemporis fpatium elabo- 


rata, quæ continent principia. inaudita , Ve= 


teribusque plane incognita, nec non eonclu- 
ſumes, qux-ad inuhdeos omnes .poflibiles per- 
tingunt ;. fed fi ſyſtemata ejusmedi vaſtiſũ ma 
& verhorum ambagihus replets, poulo accu- 
ratius examinaveris; pauca vel preafüs nihil 
pPlucjlios exponi pronunciata ſterilia &s theor 
Be i un u zema- 
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remata nulli uſui inſeruientia condı, aliena, 
ex principiis prius pofiti tis nullo mode fluen- 
tia adduci, quaftiones fimpficiores cum ma- 


gis perplexis atque difhchioribus confundi, | 


& ut uno verbo omnia comprehendam : um- 
ma, cum imis mifceri, deprehendes. En! 
vulgaris methodi formanı! &c, 


. Der vierte Verſuch erklaͤret die aflgenteinen 
. Eigenfhafften der Groͤſſen, als die Zuſam⸗ 

menfegung, die Ausdehnung, den Raum, die 
Unendlichkeit und Theilbarfeit ; welche fo hier 
gen und ftreifigen Lehren von den Herten Vers 


faffer in cin ſolches Licht gefeker worden find, - 


ats noch von niemanden geſchehen. Die Haupts 
ſaͤtze, welche bier gründlich erwicfen twerden, ' 
find: i) Die Puncte, Linien, Flaͤchen und geos 

metriſche Körper find reell. 2) Der geomerzis 
ſche Körper ift Von dem phyſicaliſchen darinne 
ünterfihjleden, daß jener durcbeingenk, diefer 
aber’ wegen der Materie undurchdringlich if. 
3) Der menſchliche Verftand ſtellt ſich die mas 
teriellen Körper eben fo vor als die immateriel⸗ 


ken, oder geometrifchen Körper. 4) GOtt fan 
in feinem Raume feyn, es mag der Raum ends - 


lich oder unendlich angerommen werden. 5) 


Bir koͤnnen feine anendlicht Broſe | “ 


| Denken, 


> 
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68°. "V.Viicherwerfere - 
J .. . V.:.: 
Mm. . Waresfät guͤederwerfers wei⸗ 
land Paſtoris zu Neuſalza in Mei⸗ 
ſen, bibliſche Handconcordanz, nebſi 
einer Vorrede Herrn D. Johann 
Chriſtian Stemlers, Profieſſores 
Theol. Ordin. und Paſtoris zu St. 
Thomaͤin Leipzig, dritte Auflage, 
uber die Selfte vermehret von Joh. 
Wilhelm Hartung, aus Arnſtadt 
in Thuͤringen. Koͤnigsberg und 
Leipzig 1753,Ü groß 410, VIl Alph. 
"ı Bogen u 


‚Di Buch welches wir unſern Leſern vor⸗ 
legen, iſt nicht ganz neu, ſondern die 


J dricte Ausgabe eines ſchon bekannten Werkes. 


Es kam daſſelbe als eine Realconcordanz zum 
erſtenmale 1714 allhier zu Leipjig in Thomas 
Fritſchens Verlage an das Licht. Weil aber 
ſolchem die gehörige Vollſtaͤndigkeit mangelte; 
ſo verbeſſerte und vermehrete es der Verfaffer 
in einer. Zeit von achtzehn Jahren dergeflalt, 
daß es faft um den dritten Theil ſtaͤrker ward, 
. und nad) deffen ingwifchen erfolgtem Tode, in 

des Fönigsbergifhen Buchhaͤndlers Eckards 
Verlage, zum andernmale gedruckt wurde, 
A Ye .V * . J Weil 


bibliſche Bandı Concordan, 5 
Weil aber auch Diefe Ausgabe bald abgienge, | 


fo beforgte der. ietzige Verleger, Herr Harz . ⸗ 
"zung; eine neue, welche die dritte iff, und. 


vor denen vorhergehenden einige Vorzüge hat, - 
Diefe kommen auf folgende Stüde an. Es 
find bey den meiften' Artikeln die vornehmſten 
Wedentungen der Wörter nach ihree Vers 
ſchiedenheit genau angezeiget worden , ımd. die 
Sprüche felbft nach der Fleinen Bällifchen. 
Handbibel angeführet, auch von Drückfchlern . " 


in den Zahlen und. ſonſt gereiniget, ein’jeder 


Artikel aber mit mehreren Schrifffteflen: verfes 


hen, ‚und went man die eigentlichen: Worte . 
nicht allezeit benbehalten koͤnnen, dach die Sas -._' 


che vichtig-ausgedeucht worden. Man hat . 
über Diefes eine ‚beträchtliche Anzahl neuer Ar⸗ 
tikel welche zur thetiſchen, polemiſchen und pas 
racletiſchen Gottesgelahrheit gehören‘, eingeruͤ⸗ 
eket; daher dieſes Werk nunmehr als eine be⸗ 
queme Verbal⸗ und Realconcordanz kan ange⸗ 
ſehen werden: bey welchem allen Here oh. 
Wilhelm Hartung, ein geſchickter Candidat 

des Predigtamtes, vielen Fleiß erwieſei. 


Man wird aus einem Buche dieſer Art 
feinen fernern Auszug verlangen. Aher vo 
der gelehrten Vorrede, welche unſer beruͤhm⸗ 
tee Here D. Stemler demſelben vorgeſetzt, wol ⸗ 
len wir noch etwus gedenken. Er handelt in 

derſelben von der genaueſten Uebertinſtimmung 
der heiligen Schrift} von denenjenigen, wel⸗ 

ER | rs J che 


6. V. Niederwerfers 
che bibliſche Concordanzen veifertiger, und vor 


den Echensumftänden dis Verfaffets gegenwaͤr⸗ 


tigem Werkes. 


Anfaͤnglich erweiſt der Herr Doetor, daß 


in der heiligen Schrift nothwendig die-volls 
kommenſte Uebereinſtimmung ſeyn muͤſſe, und 


ſich nichts widerſprechendes in derſelben finden 
koͤnne, weil ſie den weiſen GOtt ſelbſt zum Ur⸗ 


zu ihrer Seligkeit noͤthig ſind. Nechſidem 
zeigt der Herr Verfaſſer die verſchiedenen Arten 


der Uebereinſtimmung in den goͤttlichen Buͤ⸗ 


chern. Es findet ſich in denſelben eine Ueber⸗ 


einſtimmung der bibliſchen Geſchichte mit der 


J 


heber hat, und den Menſchen zu heilſamer Ers - 
kenntniß der Wahrheiten gegeben worden, die 


Erzehlung der blos menſchlichen Geſchichte; 


dieſelbe vortraͤgt, mit den gewiſſen Wahrheiten 
der Vernunft: eine Uebereinſtimmung der 
Weiſſagungen mit. ihren Erfuͤllungen; end⸗ 


der heiligen Schrift untereinander. Alles die⸗ 


ſes fuͤhrt der Herr Doctor ſehr gruͤndlich aus, 


zeiget zugleich den Nutzen, welchen dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung der heiligen Bücher in dem Leben 


und. Wandel der Thriften haben, und ruͤhmet 


Diejenigen, welche diefe „Liebereinftimmung in 


beſondern Schriften darzuthun bemuͤhet geweſt. 
Nigcol. Alard hat dielelken in ſeiner bibliochs 


F 


eine Uebereinſtimmung der Wahrheiten; welche 


lich aber eine- Llebereinftimmung der Ichrfäße 


ca. harmgpjsg.- biblisa beſonders augezigett 
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air es gehoͤren dahin in umfern Gemeinen 
J——— Andreas Althammers concilia⸗ 

tiones locorum ſeripturæ ſpecietenus inter 
fe pugnantium, Chriſtian Matthiæ ancilogia 
biblicæ, Mich. Walthers harmonia biblica, 
Phil. Heinr. Friedliebs theologia exegeties, 
Andreas Bruͤckners vindiciæ biblicæ untep u 
den. Reformirten aber inſonderheit Mic. Ar⸗ 
nolds lux in tevebris, Franc. Junii und Joh. 
Drufii parallela ſacra, und Friedr. Spanbeimns 
mdieie eyangelica | 


Hierauf komme der Ser Viefaſſer auf 
Diejenigen, welche bibliſche Concordanzen ver⸗ 
fertiget. Man: hat zuerſt uͤher die lateiniſche 
Bibeluͤberſetzung / dergleichen Regiſter gemacht; 
und es ſchreiben einige die Erfindung derſelben, 
wiewohl mit: feiner. Gewißheit, dem Antonio 
von Padua zu, Jacob Quetif und Jacob 
Echar⸗ ‚geben in den ſeriptoribus ord. predi- " 
carorum den Hugo de &. Caro, der unter 
dem Damen: des: Cardinals Care bekannt iſt, 
und. pater Coneordarktiarum genennet wird, 

. für den Erfinder an, und fuchen zu erweifen, - 
daß Johann de Derlingtonia und: Kia 
de Stannesby, mit anvern. Engellaͤndern den 
Arnfang gemacht, wozu hernach Contad von 
Halberſtadt, und Jehann de Magufin: gekom⸗ 
wen; welcher ietztere im funfjchnten chrhune 
derte gelebt, und die Particuln zuſammen ger 
‚ragen Johann Zethemiue hingegen ertheilt 
felgen⸗ 


* 


622 1" W Vaederwerfers 55 
folgende‘ Nachricht: Eonrad von Halberftade 


"fol Goncordantias biblicası herausgegeben: has 


ben, welches Repertorium hernach durch vers 


oo ſwiedene. gelehrte Maͤnner vermehret, und ſon⸗ 


derlich um die : Zeit des baſeliſchen Contilü 
durch Johannem von Ragufio, Gyalterum 
Scotum, und zuletzt durch Johannem de Se⸗ 
gubia vollendet worden. Nachdem man dieſe 
TCTonfordanz su Baſel und Paris gedruckt, 
. ind. noch mehr dergleichen lateiniſche Concor⸗ 


Eu danzen ans Licht getreten ; deren Verzeich⸗ 


niß man In des le ‚tong 8 Bibliotheca facra 
Ä ſindet. | Ä 


Das Beyſpiel der Spriflen bey Vefdderune 
der Brauchbarkeit der lateiniſchen Bibel, hat 
den R. Iſaac Nathan gereitzet, an einer Con⸗ 
cordanz über die ebraͤiſche zu arbeiten, welchen 
bverſchiedene nachgefolget, unter denen der aͤl⸗ 
tere Burtorf den meiſten Ruhm verdienet, 
Nold aber eine Concordanz über die ebraͤiſchen 
Partikeln verfertiget. Ueber die: griechifche 
Ueberſetzung des X. T. haben wir Conrad Kir⸗ 
chers und Abrah. Trommii, über das N. T. 
aber Ehriftoph Betuleji, Heinrich Stephant 
‚and Eraſm. Schmids Werke gleicher Art. 
Was aber die Eoncordanzen über die deutſche 
Bibel. anbetriffez; fo iſt Sconhard Brunner 
der erſte geweſi ſo dergleichen Werk unter⸗ 
nommen, und 1530 zu Straßburg eine deut⸗ 
ſche Concordan; ohne Vorſczung ſeines Mas 
mens 
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wens brucken laſſen. "Mach der Zeit haben fich 
Petrus Patirius, Lucas Stoͤckel, Conrad 
Agricola, Johann Piſcator, Johann Faber, 
Daͤniel Zeffel,. Martin Gumbrecht, George 
Richaelis Avenarius rc. gleicher. Arbeit un⸗ 
terzogen. Sonderlich aber har Conmd Agris 
cold; Buchdruckers in Nuͤrnberg, Concordanz, 
die er durch gelehrter Männer Beyhuͤlfe zu 
Stande gebracht, viel Beyfall gefunden; 
welche Chriſtian Zeiſſens Verbeſſerungen noch 


brauchbarer gemacht, ber auch eine⸗ feine Mach⸗ | 


richt zur Hiftorie der. deutfchen Coͤncordanzen 
mitgetheilet. Es behält aber. doch M. Fried⸗ 
rich Lankiſchens deutſche, hebraͤiſche und⸗ grie⸗ 
chiſche Concordanzbibel unſtreitig den Preiß, 


von welcher $. Glauche in dem fchediefm, de . Ä 


concordantiarum biblicarum ufu, und Doctor 
Feuſtking in der Schrift derrecondito. concor- 
dantiarum lankifianeram uſũ in homiliis. far 
" ers, umſtaͤndlich handeln. | 
Darauf redet der Herr Berfaffer ve von dem 
Mutzen der Verbal⸗ und Meafconcsrdanjen, 
Die erften dienen zu Beförderung des richtigen 
, Berftandes und heilfamen Zweckes der. heiligen - 
Schrift, weil die Vergleichung der Schrift 
mit fich.felbft ein. unentbehrliches Mittel zur 
richtigen und guimblicyen. Auslegung derſelben 
iſt; aAbelches der Herr Verfaſſer mit verfchier 
dvenen Zeitgniffen ‚bewährter Gottesgelehrten 
beſtaͤtiget. Soft uber. Achafftit die 


— Zu deut⸗ 


624 * v⸗ wiederwerere | 


| deutſchen Concordanzen den Vorcheil baß ſte 
die Hauptpflicht der Chriſten erleichtern, ſih in 
Gottes Worte zu üben ‚indem dieſelben basjes 
nige, : was fie. in öffentlichen Reben ihre 
ILehrer gehoͤret / nachſchlagen wieder .fins 
den,, und ſich auf: dieſe Weiſe die .Hfs 
fentliche Handlung des goͤttlichen Wortes zu 
ihrer Ueberzeugung in Beſſerung nuͤthlicher 
machen koͤnnen. Diejenigen aber, welche als 
Lehrende und Lernende mit der Gottesgelahr⸗ 
heit naͤher zu thun haben, und maͤchtig in der 
Schrift ſeyn ſollen, überheben dergleichen 
Speuchregiiter der Mühe. eines langen Su⸗ 
chens in den Büchern der Männer GHDttes, 
- Dee Nusen der Realconcordanzen gehet noch 
weiter, weil folche die Stelle der Commenta⸗ 
rien und: groffen: Wörterbücher (vertreten, : aber 
mit geringern Koſten angeſchaffet, und mit 
weniger Mahe gebraucht werden foͤnnen. 


n 


Endlich füget dir Herr Doctor noch folgen⸗ 
des von dem Leben des Verfaſſers bey. "Mens 
ceslaus Niederwerffer war zu Martinsdorf in 
Boͤhmen 1067 geboren, und: muſte bereits if 
andern Jahre nad) der Geburt mit feinen El⸗ 
vern ben den damaligen Religionsbedruͤckungen 
Das fand. meiden. Da ſich nun diefe nach 
Dreß den wandten, ſo mutde:er daſelkiſt erzo⸗ 
"gen, und ſtudirte hernach zu NBitsenberg; 
1701 herufte ihn der Freyherr non Hohmb 
zum Puſtomte des vor riniger Zeit rent 
u nn tad⸗ 
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Se Ne DE 
Staͤdgens Neufalza, in der Biſchofwerdiſchen 


3 


Inſpection; welchem Amte er mit aller Tree 


vorfland, und feine Nebenſtunden auf De, 


‚Fertigung dieſer 
Nachdein ſolche 17 14 an das Sicht getreten, 


vermehrte er ſie innerhalb 18 Jahren durch 


Handconcordanz ¶ wendete. 


wichtige Zuſaͤtze faſt um den dritten Theil, er⸗ 


lebte aber die neue Ausgabe nicht, fondern 
2.0 Rab 1738 Im sten Jahn» 


. 
‘.. 
« 


Inhalt;: De 


1. Memoires hiftorigues de’ Mr. Bruys. ' 5 551 
I. A Review of the firy Eruption, 528 " 


. IH. Quaͤckeriſche Schriften. 66 


IV. Hentichii conamina' philofophiz machema- 


a . . 611 
V. Niederwerfers bibliſche Handeoncerdan 613 


In der Gleditſchiſchen Handlung find  . 


folgende neue Bücher zu haben: 


3) Begebenheiten bed Peregrine gickels worin " 


zugleich die Geſchichte eines vornehmen Frauen⸗ 
zimmers enthalten ift, aus dem Englifchen übers 

7 etzt, 1. und atet Theil; 8: Leipzig 1763. 1 
u) augergeines Magazin der Natur; Kunſt'und 


enfchaffteri, Zweyter Theil, mit gupfarn, 


groß 3b. Leipiig 1753. 
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3) Commentarii, de rebus in (eienei. naturalı & 
medicina geftis; Vol. LI. pas. tertia. 8. 


Carl, Linnei Species Plantarum. romu⸗ pri- 


mus, größ 8. Holmiz 1753. 


⸗7 


s) ab. S wanmerdams Bibel der Katar, worin⸗ 


ne die Inſecten in gewiſſe Claſſen vertheilet, 
ſorgfaͤltig befchrieber‘, zergliedert, ih ſaubern 
Kupferſtichen vorgeſtellet, mit :viefen Aumer⸗ 


fangen uͤber ‚die Seltenheiten der. Natur erleu⸗ 


tert, und zum Bewtis der Allmacht;und Weiss 
eit des Schöpfers angewendes werden, nebft 
en Boerhuve Vorreder aus dem Hollänbis 
"hen überfegt, mit 33 ‚Kupfertafeln. Sol. 
feipgig 1752. tür, 
6) Jean Phil. de Limbourg Traige des eaux mine- 
-rales de'Spa. _ 12.. eide. u 


5. Hiſtoire ivife, ecclefisftique & litteräire de la 


\ 


‘Ville de Nismes pär Mr. MEnard, + “Paris 


por ll 
N) Adee de „ Podfie Angloife, ou u tradudion des 
,. meilleuns, Poeres . -Angloip. ‚par L .abbe Vart. 
IV. Tomes. 12. a Paris 1753. 
6) Bibliotheca Piftorienfis a Francifco Ant. Zacha- 


u: Ka * J. deferipta, Fol. ‚Ang. :Taurinor. 1752... 


10) Differtationi Vofliane di Apoſt. Zeno, cioe 
giunte 'e offervazioni intornd’agli ftorici italia-. 

ni che.hanno fcritto Jatinamente, rammentati 
dal Voſſio nel III. Jibro de biftorieis latinis. 4. 


. . 


‚in Venezia 1752 
11) Ichnographia viu⸗ wgicumine Hadrimni Cæſa⸗ 


| c zis olim a Pyrrho Ligorio delineara & deſctipta 


poſte a Franeisco Continio recognita & ‚publis 
ci juris fa a. c. g Fol. Roms 17a‘) \ 
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De Anno. PEN Epitopo u 

0.0 mumJudiciis 

dh . 

! Maui Stephani, beuder Rechte Dr 
ctors, und der Gotteögelahrheit oͤf⸗ 
fentlichen Lehrers, wie auch bey der 

Kirche des heil. Apollinaris zu Ve⸗ 

nedig Predigers, theologiſch⸗ cano⸗ 


nifche Abhandlungen von den ober⸗ 


ſten Urtheilen der Bifchöffein Glau⸗ 


bensſachen, und daß ſolche Durhdas 
Anſehen des apoſtoliſchen Stuhls 
behoͤrig betraͤftiget werden muͤſen. 
Venedig, im Zubehahre 175% J al⸗ u 


bphabeth, 10 Bog. 


J an pflegt in der römiſchen Rinde — 
| die Frage auf fjumwerfen: ob ein je 
— der Birhoff,, ‚ entweder allein dee 





= vente bie: Macht habe, die in feinem Sprens 
' el in ———— vorfallenden Streirig⸗ 
“ — “beiten, | 


— 


auch mit feinem Particular⸗· Coo⸗ 


LER 1 


630 1. Stepbani de uprema-'dogmaticis- 


\ keiten, ohne Beyhuͤlfe des apoſtoliſchen Stuhle, 
abzuthun und zu entſcheiden? Die meiſten 


verneinen dieſe Frage: andere hingegen, und 
zwar, wie der Verfaſſer ſchreibt, unter dieſen 


fetztern auch ſolche Perfonen denen die gelehrte 


Welt viel zu danken hat, bejahen ſolche, und 


‚behaupten, es ſey an und für ſich mit der bis 


| Be Gewalt verfnüpfet, daß die Bifchöfs 


L 2 


feeben ſo gut als der Babft, in Glaubens; 


ı ‚ fachen uriheilen Fönnen. ie bedienen fi) das 
ı bey des Grundes, daß Fein einziger Rechts⸗ 


ſpruch vorhanden fen, welcher denen Biſchoͤf⸗ 


fen und denen nicht allgemeinen Kirchenver⸗ 


fammlungen dergleichen Urtheile unterfage, 
oder denfelben verbiete zu unterfuchen, ob dass 


jenige was ber Pabft in: Glaubensfachen aus- 
‚gefprochen, der heiligen Schrift. und denen 


Traditionen fir) gemäß befinde, welches viel⸗ 
‚mehr ausdrüdlicd; vergönnet worden, dahins 
gegen die zwey einzigen Terte welche, derglei⸗ 
then Sachen an den apoftolifchen Stuhl zus 
verweiſen ſchienen, denen übrigen gar nicht ent⸗ 


u gegen fländen. Diefes hat den Verfaſſer, wel⸗ 


her ein eifriger Verfechter der paͤbſtl Rechte 


s [ 
r 


zu feyn fcheiner, bewogen, gegenwärtige theos 


logiſch⸗ canonifche Abhandlung in die Welt zu 
ficken ; vermurhlich zugleich in der Abſicht, 


"es feinen Landsleuten nachzuthun, von denen 
er im ro $, des 1 Cap. felbft ſchreibt: Nos 


Ikali, Theologico Canpnica Opera haud ra- 


‘ ro emitrimus. Es beſteht aber gegenwaͤrti⸗ 
‚ge Abhandlung aus 16 Hauptſtuͤcken, in des 
en oo nen 


. 
— 


j — 


1° 
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wen xı erftern der Verfaffer die Gründe ſeiner 


feine Gegner zu widerlegen ſuchet. Die 
Schreibart iſt dergeſtalt befchaffen, wie ınan 
folche von dem Verfaffer in diefer Art von Abs 
handlungen erwarten fonnte; am meiften aber 
iſt die Befcheidenheit zu rühmen, mit welcher 


er gegen feine Gegner verfährt, die man fonft 
in- denen Streitigkeiten der roͤmiſchen Kirche 

‚nicht gewohnt iſt. Don der Sache felbft und - 
den Gründen deren der Verfaſſer ſich bedies 


Meinung. vorzutragen, in denen legteen aber 


* 


net, fan man ſich leicht einbilden, wie betraͤcht -. 


lich diefelben ſeyn mögen, twenn man zum vor⸗ 


‚aus feet, daß weder der Verfaſſer, noch feine 


Gegner Recht haben; indem befanntermaffen 


kein einziger Glaubensartikel von einem fterblie J 


chen Menſchen, er ſey ſo hoch als er wolle, be⸗ 


ſtimmet werden kan, ſondern ſolche allerſeits 


bloß. nach der einzigen Richtſchnur der heiligen 
Schrift abgemeffen, und nicht nach dem Tan⸗ 


de eingebildeter Traditionen beuccheilet werden 
muͤſſen. Uns haben alfo des, Verfaſſers 
x Gründe nicht überzeugen können; ja wir zwei⸗ 


fein auch, ob felbige bey feinen Gegnern meh⸗ 


rere Kraft haben werden. Wir wollen felbige . 


ein wenig beleuchten, ohne jedoch an dem Strei⸗ 


se felbft Theil zu nehmen, oder unter beyden 

Partheyen einen Schiebsrichter abzugeben. 
Im erfien Eapitel. handelt der Verfaffen 

von dem Urſprunge und Linterfchiede der Strei⸗ 


tigkeiten in Glaubensſachen; wobey er die 


Glaubenslehren in. anbefohlne una bloß geduls ⸗ 
En 7 2 dete 


! 


f 


⸗ 32 1 Scephani de. ſupremo-dogmaticit 
dete eintheilet. Letztere nennet er diejenigen, 


welche. zwar. bem eatholiſchen Glauben nicht 
entgegen, doch auch für wahr zu halten nicht 


ausdruͤcklich anbefohlen worden find, und rechs 


“het unter ſolche die Lehre der Monotheliten von 


e ' 


en 


N 


. 13 Cap. wo von der Beſchneidung der bekehr⸗ 


dem einfachen Willen des Hellandes, und ans 
dre. Ob fihon bisanhere nicht ausgemacht 
worden, daß bereits die Apoftel dieſe Eins 
theilungin anbefohlne und bloß geduldete Glau⸗ 
benslehren gewuft haben; fe glaubt-dor der’ 
Merfaffer zwo Stellen in der ‘Bibel gefunden 
ju-baben, wwodurch ſeiner Meinung nach alle 
Dunkelheit in dieſem Stuͤckt verbannet wers 
den fan, Es fichen ſolche Ap. Geſch. 8 und 


ten Heiden, und von Simon dem Zauberer 


D 
s 
a 


x 


1 


geredet wird, Man darf nicht glauben , daß 
der Verfaſſer dieſe Stellen ohne Beweiß zum 
"Grunde feiner Meinung lege. Er ſchluͤßt als 
fo: Weil die neubefchreen Heiden. Paulum 
und Barnabam zu den Apofteln und Aelteſten 
nach Nerufalem gefendet, um ſich über die Sras 
‚ge beichren zu laffen, eb die Befchneidung zur 
Seligfeit nochwendig fen, nicht aber in dee 
Abficht, die fo die Mothwendigkeit der Beſchnei⸗ 


dung behaupteten, alfofort zu verdammen, und 


{) 
} 


den Satan zu übergeben; weil auch die Apo⸗ 
ei und Yelteften zu Jeruſalem ſich anfänglich 
ibſt niche gleich daruͤber vereinigen können‘ 
ſo ift die Lehre von der zur Seligkeit nothwen⸗ 
Digen Befchneidung, bis zu der von denen Apos 
ſtein beſchehenen Entſcheidung, eine im Er 
N — en 


t 


D ‘ \ 
k . . 5 on s 
u f - y _ J J ” . 
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ſtenheit geduldete Lehre geweſt. Solte wohl 
dieſer Schluß jemanden nicht buͤndig ſcheinen? 


Eben fo kraͤftig widerlegt der Verfafler die ven 
feinen Begnern aus den Zeugniffen der Kirchen⸗ 
väter, und aus der Geſchichte hergenommenen 

‘ Gründe; woben man unter andern lernenfan, .. 
daß der Apoſtel Paulus feinen Brief an die, 
Salater, nihe wie in allen Bibeln fücher, von _ 


Mom aus, fondern von -Ephefus geſchrieben 
habe. Vielleicht aber koͤmmt manchen dieſer 
Schluß noch fräftiger vor, wenn der Verfaſ⸗ 
fer daraus, daß Petrus nicht erſt unterſuchet, 
ob die Lehre Simonis des Zauberers; daß die 


Gabe des: heiligen Geiftes durch Geld erkaufet 
werben könne, orthobdor fen oder nicht, fondern 
ſolche fogleich verdammet, mit vielem Ders 


trauen ſchließt, daß zur felbigen Zeie der Lins 
terſchied unter anbefohlnen und bloß. gedulderen 
Glaubensichren notkwendig ſchon befannt ges 


weſt ſeyn muͤſſe. Er konnte zwar vorauss 


ſehen, daß einige, und zwar wie er fie nens 
net, in humanis litteris hofpites, ac’ in rebas 


theölogiko - canonicis omnino egrini,. 


mit diefem Schluſſe nicht. zufrieden ſeyn wuͤr⸗ 
dent allein er fertiget fie geſchwind ab, ‚wenn 
er fie.auf das, was er vorhero von dee Eins- 


theilung der Glaubenslehren gefagt hatte, vers 
weiſet, ihnen die Titel dererjenigen Bücher zu 
leſen anraͤth, weiche von theologifchen Streitig⸗ 


nids Dig. de negot. geft.'empfichler, mit dee - | 


WVerſicherung, daß fie ſadann ihren grammati⸗ 


cali⸗ 


keiten handeln, und ihneg endlich Die L. Neſſe- 
= 
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caliſchen Serupel gewiß verlaſſen wuͤrden. Ex 


beſchweret ſich, daß dieſe Leute nicht wuͤſten, 
dah er ſih um die Worte eines Schrifeſtellers 
nicht bekuͤmmere, wenn er den Sinn deſſelben 


“u willen glaube; und behauptet, man: muͤſſe 


vielmehr auf den Verſtand, und nicht auf: die 


ditlen Worte ſehen, womit er ſonder Zweifel 


diejenigen beſchaͤmen will, welche aus Unwiſ⸗ 


ſenheit dafuͤr halten, daß man ſich den Sinn 


eines Schriftſtellers unmoͤglich bekannt ma⸗ 
chen koͤnne, bevor man nicht die Worte deſſel⸗ 
ben verſtehet. Ja er ruft in vollem Eifer aus: 


Quid indignius, quam verba, quibus res di- 


vinæ enucleantur, fub regulis Donzi. reftrin- 
gere? Ja indem ex fich bey diefer Materie auf 
die L. Non, Dig. de action. & ablig, ‚und auf. 
die L. 2..Cad. de conft. pec. bezichet, fo lege. 
er zugleich dem Leſer eis. Exempel von dieſer 
ihm ganz eignen Auslegungekunſt vor Augen, 
indem weder in diefen Mechtaftellen, noch in 
der vorher angeführten L. Neſſenius ein Wort 


von dem zu befinden iſt, zu deflen — fie au⸗ 
gezogen werden. Sonder Zweifel ‚hat alſo 
‚Herr Stephanus auch in dieſen Stellen den 
verborgnen Sinn ihrer Verfaſſer errathen zu 


haben geglaubt, wenn gleich Die Worte ganz 
anders lauten. Uebrigens ſucht der: DVerfaß, 
fer feine Meinung von: der Eintheilung in 


anbefohlne und geduldete Glauhbenslehren, 


durch den Inhalt verſchiedener Kirchenver⸗ 
ſammlungen, heſonders aber der tridentini⸗ 
ſchen, und die auf ſelbige erfolgse Werdam⸗ 
VE nung 
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mung einiger Ketzereyen zu beftätigen x muß 
aber dabey nothwendig auf einen Einwurf ges 
rathen, welchen.er fih von einem gelehrten Lo⸗ 
gicker vermuthet, daß nemlich die auf den Kite 
chenverſammlungen erfolgte Berdbammung dir. 
Ketzerenen, nicht vermögend fen, ein Beyſpiel 
von felchen Schren welche in der Kirche ges 
dulder worden wären, abzulegen, Jedoch, 
ob wohl diefer Einwurf beträchtlich zu ſeyn 


ſcheinet; ſo weiß dennoch der Verfaſſer ih 


gar bald herauszuhelfen, wenn er behauptet, 
daß im jeder doctrina fidei tolerara ſowohl et⸗ 
was orthodoxes als heterodoxes anzutreffen fen; : 
jenes billige die Kirchenverſammlung, und die⸗ 


ſes verwerfe ſie, bis dahin aber ſey eg eine ges va 
duldete Glaubenslehre. Endlich iſt in dieſen 


Capitel annoch der im 28ten $. befindliche Gag 
merfwürdig , daß man für feine Perfon ganz 
orthodox feyn fünne, wenn man fchon Fegeris 
ſchbe Lehren ausbrüce, und ſolche in Schriften 

behaupte, beyde auch von der Kirche als irrig 


und gottloß verdammer würden. Wenn die. 


ſes ſeine Nichtigkeit hat, fo können Die. Pros 
leſtanten es gar wohl gefibehen laſſen, daß fie 
von: denen Roͤmiſchcatholiſchen für Ketzer auss·s 
geſchrien werden, weil fie daben, ſelbſt nah 
u Karen Gegner Bebkenntniſſe, orthodox ſeyn 


Das andere Capitel handelt hauptſaͤchlich 
von der competentia judicis. Hier holet der 
Verfaſſer weit aus) und zeiget, daß auch chen 
deſſen in der juͤdiſchen Republik, ſowohl ale bey 
88 5 den 
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ben Mömern) nicht alle Sachen unter einer 


" Michter gehöre haben; bey welcher Gelegen⸗ 


heit er in Anfehung der roͤmiſchen Gefege die 


| I befondre Anmerkung macht: obman fehon 


e 


r 
x 


hin und wisder lefe, daß die roͤmiſchen Gefege 


univerfum Sıbem angiengen , fo fen folches 


. Dennoch nicht von der ganzen Welt zu: werfles 


ben, ſondern hyperbolice geredet, indem fid) 
Damalen auſſer den roͤmiſchen Kanfern noch 


“ mehrere Potentaten auf dem Erdboden befuns 
den hätten. Che er aber zu der Lehre von dem 


in Slaubensfachen rechtmäßigen Richter koͤm̃t, 


"fo ſchmaͤlet er zuförderft auf die fogenannten - 
Heterodoxen, welche ſich unterſtehen, dieſe 


Lehre für eine bloſſe papiſtiſche Erfindung aus⸗ 


—5— Er fertiget ſie aber gar bald ab, und 
ehauptet, daß davon ſchon im’alten und neuen 


. Zeftamente Exempel vorhanden waͤren. Deg 


letztern halber werden die Leſer auf das folgens 


de Hauptſtuͤck vertröftet; in Anfehung des als. 


‚ ten Teſtaments aber beziehet er fid) aufdasıgte 
Capitel des 2 B. der Chronicke, v. 8. da Jo⸗ 


ſaphat Priefter und Leviten zu dem Gerichte 
des HEren beftellet hat. Wir bedauren, daß 


der Verfaſſer vergeſſen, zu erweiſen, daß dieſe 
Richter unausgemachte und ſtreitige Glaubens⸗ 


leehren entſchieden, und nicht blos das Volk in 


dem damalen wegen der lange anhaltenden 


Abgoͤtterey, ganz in Vergeſſenheit gerathenen 


Geſetze,“ und denen Cerimonlen des Goͤttes⸗ 


dienſtes unterrichtet haben. Inzwiſchen wenn 


auch ſchon dieſer Beweiß ermangelt; ſo Na 


ı 
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dem ohngeachtet die angefuͤhrte Stelle dem Ver⸗ 
faſſer zur Erlaͤuterung des in feiner Kirche ans 
genommenen —5 Richteramts in Entſchei⸗ 
dung der Glaubenslehren dienen, wobey er 
zum voraus ſetzt, daß ein dergleichen Richter 
von zweyerley Befchaffenheit ſeyn, und eines⸗ 
theils nicht irren koͤnnen; anderntheils aber bie 
haoͤchſte Gewalt haben muͤſſe. Nun ſiehet zwar 
der Verfaſſer wohl ein’; daß die uͤbrigen Reli⸗ 
gionsverwandten die Exiſtenz eines dergleichen 
Richters unter den Sterblichen nicht zugeben, 
. vielmehr behaupten werden, daß wenu die Fra⸗ 


- ge, ob‘ diefer oder jener Sag in Glaubens 


fachhen wahr oder falſch fey, vorfomme, bie 
Entſcheidung davon bloß aus der heil. Schrift 
durch eine behörige und einfältige Erklärung - 
derfelben zu nehmen ſey. Allein mit was für 

ausgefuchten Bewelßgründen bemuͤhet er fich 
nicht, dieſem Einwurfe zu begegnen ? Man . 
ſolte beynahe glauben, daß die Vertheidiger 
diefer Meinung ſeit geraumer Zelt nicht mit cis 
nem ſo fharffinnigen Gegner zu thun gchabt 
haben, Er glaube, feine Beinde werden fos 
gleich die Seegel flreichen muͤſſen, wenn er ih⸗ 
nen nur die Frage vorhält: wie es möglich fey, 


daß die Heilige Schrift und der Werftand eis 


nes Menſchen, die Olaubensichren entfcheiden 
-Pönne, da oft über die Heilige Schrift felbft 
und deren Auslegung Streitigkeiten entflüns 
den? Er fragt; wer alsdenn Richter ſeyn tolle, 
wenn etwan Ketzer dieſes nder jenes Buch der 
heiligen Schrift nicht unter die nen 
- ze | rechnen . 
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rechnen wollten? Er glaubt, in ſolchem Galle 
könne alsdenn gar fein entſcheidender Richter 
feyn. Er mache ferner-diefen wohl ausgefons 
nenen, „und. recht logikaliſchen Schluß: Wenn 
die Entſcheidung der Glaubenslehren aus der 
heiligen Schrift und einer.ächten Erflärung ders 
felben genommen werden fol; fo gehet eigent⸗ 


lich eing jede dergleichen Streitigkeit. die heilige 


Schrift felbft an, Nun giebt es «ber obbes 


— 


wieſener maſſen in denen Streitigkeiten ſo die 
heilige Schrift betreffen, gar feinen entſchei⸗ 
denden Richter: alfo fan nach denen Grunds 


ſaͤtzen welche Herr Stephang Gegner anneh⸗ 
= men, nicht eine einige Glaubenslehre entſchie⸗ 
den werden; und allo muß die Lehre der roͤmi⸗ 
ſcben Kirche in dieſem Puncte wahr und uns 
truͤglich feyn, 


Wir wollen unſern Leſern die Unterſuchung 
dieſes Vernunftſchluſſes ſelbſt uͤberlaſſen, und 
eilen zu der Hauptſache, da der Ver⸗ 


faſſer auf die Biſchöffe ſeibſt kommt, und uns 
terſuchet, ob fie Glaubensſtreitigkeiten zu ent⸗ 


ſcheiden fähig find oder. nicht? Er entſchuldi⸗ 


get fich zuförderft, daß er nicht zugleich. von des. 


nen Layen, Mönchen; Generalen der Orden, 
oder bloffen Cardinaͤlen rehe, und giebt deßwe⸗ 
gen dieſe in der That trifftige Lärfache an; weil - 


J hiervon die Frage nicht ſey, und weil ſich noch 
“niemand gefunden, welcher ihnen. cine derglei⸗ 


eben Macht bepgelege Habe. Die Vifhöffe 
betrachtet er, in fo fern: fir Michter in Glau⸗ 
bensſachen iu ſeyn begehven, unter Sa 

Geäſtalt: 
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GSeſtalt: entweder, wenn ſie auf einer allge⸗ 


meinen, durch) des Pabſts Anfehenibeßörig uns 


terſtuͤtzten Kirchenverfammlung, oder wenn fie 
auf einem befondern mit gleichmäßiger Autos 
eität verſehenen Eoncilio verſammlet find, oder 
wenn fie endlich eine allgemeine. oder befond 
-Kirchenverfammlung halten, däben aber- mit 


pabſtlicher Gewalt nicht behörig verfehen ſind. 
- Sn denen erften beyden Fällen geſtehet erifnen 


die Macht, Glaubensſachen zu entfcheiten, zu; 
in dem dritten hingegen verneinet er foldyes 
ſchlechterdings, und fucher feine Meinung durch 
unterſchiedene Beweißgruͤnde zu "befefligen. 
Der erſte ift verneinend, und Daher genommen, 


‚weil der gegentheilige Sar feinen Grund, wes . 
. der in der heiligen Schrift, noch in denen Tras 
. ditionen ; noch in.irgend einem canoniſchen 


Ausfpruche der Kirche, noch in der Lehre der 


Kirchenväter, noch endlich in einem befländig 
hergebrachten Gebkauche der Kirche habe. Lind. 


vb er fith wohl verftelle, daß feine Gegner ihm 
den Einwurf, wie-fie ihre Meinung nicht ale 
. eine Glaubenslehre, fondern bloß als. einen 
theologiſch⸗ canoniſchen Sag behaupteten, ma⸗ 


hen, und dahero zu ihm ſprechen würdeny 


'quafi ftultus locurus es: fo laͤſſet er ſich den⸗ 
noch hierdurch nicht irre machen , fondern haͤlt 
vielmehr dafür, daß ſothaner San feinen Geund 


in Einem der ungezogenen ‘Dinge allerdings has . 


ben muͤſſe, wenn dr nicht verworfen werben 
ſolle; iſt auch Übrigens zufrieden, wenn’ feine 

Gegner ſelbſt ihre Meinung nicht für ine 
0 u x .— | au⸗ 
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Glaubenslehre ausgıben wollen. Nachdem 
er ferner einige Blätter von den vermeinten 


Hrn Stücken der catholiſchen Lehre, nemlich 


. „ber unigte,. veritate & ſanctitate angefüllet; 
ſſo ſucht eu weiter darzuthun, daß es befonders 
der unicati ecclefise zuwider ſey, went die eis 


me bifpöfflicge Didces diefes, und die andre 


etwas anders glauben wollte; worinne tie 
‚ung swar demſelben nicht als Gegner aufwer⸗ 


fen wollen, gleichwohl aber auch nicht. begreis 


fen koͤnnen, wie eben diefe gerühmte Einigkeit 
des Glaubens erhalten werde, wenn der Pabſt 
einem oder dem andern Biſchoffe Die Gewalt, 
Glaubenslehren zu entſcheiden, mittheilce, und 
dieſer ſodann einen Satz feſte ſetzet, welcher bey 
denen uͤbrigen Dioͤceſen noch nicht angenom⸗ 
men iſt; oder wenn man denen, ſo zur catho⸗ 


J liſchen Religion uͤbergehen, einen und den an⸗ 


dern Glaubensſatz zu erlaſſen pflegt. Der ans 
dre Beweißgrund ſoll hiſtoriſch ſeyn, und iſt 
im ſiebenden Capitel ausgefuͤhret, in welchem 
der Verfaſſer viel beſondre und durch das paͤbſt⸗ 
liche Anſehen nicht unterſtuͤtzte Verſammlun⸗ 


gen einiger Biſchoͤffe erzaͤhlet, welche grobe Irr⸗ 


thuͤmer in. Glaubensſachen feſt geſetzt haben; 
woraus er ſchluͤßt, daß auf dergleichen Ver⸗ 
ſammlungen der Biſchoͤffe, wobey die paͤbſt⸗ 
liche Gewalt fehlet, Glaubensſtreitigkeiten nicht 
entſchieden werden koͤnnten. Wir wollen die 
Richtigkeit diefee © Iuffes nicht unterſuchen, 
ob er ſchon nicht, erer zu feyn ſcheinet, als 

Wwenn man alſo ſchluͤſſen wollte: Des Bapp 
nt ſers 


. 
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ſers theologifche canoniſche Abhandlung, wel⸗ | 
che nicht zu Nom, fondern zu Venedig, und 


zwar im Subeljahre gedruckt ift, hat viele 
‚grobe Drudfehler *) ; ergo fan im Jubeljahre 


Kein theologifch » canonifches Werk, fo nicht zu 


. Rom ays der Preffe koͤmmt, ohne grobe Feh⸗ 
der ſeyn. Die, proteftantifchen . Gottesgelehr⸗ 
gen hingegen werden den Verfaſſer "fonder 

Zweifel: auf viel andre fogenannte Kirchen, 


verſammlungen verweifen, welche nicht minder . 


offenbare Itrthuͤmer für Wahrheiten ausgege⸗ 


ben haben‘, obſchon das päbftliche Anfehen das 


ben nicht ermangelt hat. Jedoch wieder zur 


Sache u kommen, fo ſuchet Here Stephanus 
darzushun, daß in der heil. Schrift, den. Cas , 


nonibus, den Kirchenvätern, und dem herges 


brachten Sebrauche der Kirche, aushunterfchiede 


liche ausdruͤckliche Beweißgruͤnde wider die ges 


genrheilige Meinung vorhanden wären ; indem 


dafelbft denen Bifchöffen die Untruͤglichkeit, und 


die Gewalt, Glaubensfachen zu enticheiden, 


nicht undentlich abgefprochen, hingegen in dere 
gleichen Streitigkeiten ein einiger oberfler 


KRichter erfannt, und folsher beflimmer, denen . | 
Biſchoͤffen aber anbefohlen .fey, wenn ihnen  - 
dergleichen Entfcheidungen vorkaͤmen, ſich mie 


dem Anſehen des roͤmiſchen Stuhls behoͤrig zu 
verſehen. Dieſes zu erweiſen, nimmt der Ver⸗ 
— | .. * faſſer 


mE pa. 79 zu Cübe ſaerarum canonums 


p. 97 und 105 vnquam ſtatt nunquam) ꝓ. 1409 
in dee. Note fiagrante ingenium, u. ſ. w. 
duverl. Vachr. 16ß Th. FE 
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faſſer aſtlich zu der bereits oben’ erwaͤhnten 
Einheit der roͤmiſchen Kirche, und zu dem be⸗ 
kannten Sage, daß der Heiland den Apoſtel 
Petrum zum Haupte aller Gläubigen geſctzet 
Habe, feine Zuflucht; wobey wir uns aber um 
‚fo viel weniger aufzuhalten Urſache Haben , da 
dies Vorgeben von denen „protchtautifchen 
Borttesgelehrten vorlaͤngſt widerleget worden 
iſt. Er koͤmmt ſodann auf die Canones ünd 
Ausſpruͤche der Kirchenvaͤter, und führt deren 
unterſchiedene au, wodurch er feine Meinung 
zu-belätigen glanber : s welche: wir aber, da 


wir unter beyden Partheyen keinen Schieds⸗ 


richter abgeben wollen, gleichfalls uneroͤrtert 
laaſſen; obſchon fo viel gewiß iſt, daß dic haupt⸗ 
ſaaͤchlichſten Stellen von genauen Kunftrichtern 
nicht fuͤr Acht, gehalten werden, eine auch aus 

des bekannten Ißdori Sammlung ihren Urs 

‚ fprung Hat, von welchen letztern der Verfaſ⸗ 

fer ſeloſt zugiebt, daß er vieles untergefchoben 
habe. Und ob er wohl in der Meinung ſteht, 
daß nicht alles, was in Iſidori Sammlung 
enthalten ift, von diefer Gactung fen; fo dürfe 

; te ihm dennoch ſonder Zweifel ſchwer werden, 
ſolches zu behaupten, oder wenigftenstas Wah⸗ 
‚re von dem Falfchen zu unterfcheiden. Die 
‚übrigen Eanones und Stellen aus den Kits 


chenlehrern, ſowohl als diejenigen Exempel 


welche der Verfaſſer der Reihe nach erzaͤhlet, 
. au einen von Alters her feiner Meinung gleiche 
igen Gebrauch der Kirche zu erweifen, 


feinen meiftentheie von weitet nichte als von 
‚sine 
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einer beſondern 'Ehrerbietung der damaligen: 


Zeiten gegen den Pabſt zu Nom, und einer 


von diefem ſich felbft angemaßten Gewalt einen 
Beweiß abzugeben. Am wenigften aber dürfe . 


te der Verfaffer Beyfall finden, wenn er ſich 
zu Beſtaͤrkung feines Satzes auf den Brief des 
Kapfers Juſtiniani an den Erzbiſchoff Johan 
nem bezichet, welcher in der L. ul, C. luft. de 
fumm, trinit. enthalten iſt, darinne der Kay⸗ 
ſer weiter nichts thut, als daß er die zur felbigen 
eit ausgebrochene Ketzerey in der Lehre von der 
Gottheit Chrijti, dem damaligen Patriarchen zu 
Dom zu wiſſen füge ; gleichwie cr vorher in 
der L.7. C. eod, cin gleidyes in Anfehung des 
Patriarchens zu Conſtantinopel gethan hatte, 
ohne einem oder dem andern die Entſcheidung 


dieſer Streitigfeit aufjufragen, welche ohne⸗ 


dem nach des Verfaſſers cigner Einthelung, 

. zu denen bloß geduldeten Glaubenslehren niche 
gehören konnte. u Bu 
Wir können noch eine Probe von bes Ver⸗ 


faffers Art feine einmal angenommene Mei⸗ 
nung zu vertheidigen, nicht vorbengchen. Im 
ı ten $. des gten Cap. koͤmmt cr unter andern - 


- aufeinen Brief Pabſt Nicolai J. an den K 

fer Michael, Er macht fich felbft ben Einourht 
der Pabft habe, als er diefen Brief gefehrieben, 
einige untergefdhobene Decretales aus des fe 


dort Sammlungen vor Augen gehabt, und 


durch ſolche fich verführen laſſen. Der Ver⸗ 
faſſer, da er nicht weiter kan, giebt dieſes zu. 
Allein weit gefehlt, Daß er hierdurch ſachfaͤüig 

De 2ver⸗ 
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- werden folte, fo vertheidiget er ſich vichneße 

auf folgende Art: „Lieber GOtt, wenn bloß 
„diefer einzigen Kirfache halber, die beiten Ge⸗ 
ſetze ihre Kraft und ihre Majeſtaͤt verlichren 
ſolten? wie viel Gefege würden nicht in den 
Pandecten und andern Mechtsbüchern vers 

"3, worfen werden müffen? Denn es giebt viele, 


„und zwar heilfame und gerechte Gefege, wels 


"sche (nach des Verfaſſers eigenen Worten) 
ſuper imaginaria fadta, libidinis ac pecuniz 
‘3; vi fraudulenter exedificara, fapientiffime 
„latæ ſant. Wir geftchen aufrihrig, daß 
wir weder den Sinn der letztern Worte verftes 
hen, noch uͤberhaupt die Buͤnxchkeit des ganzen 


Schluſſes einzufehen vermögend find. Am 


wenigſten koͤnnen wir errathen, was der Vers 
faſſer mit den eingebildeten Handlungen meine, 
welche betrüglicher Weile durch die Gewalt der 
Bosheit und des Geldes follen ſeyn erbauet 
worden, Wir glaubten uns Raths zu erhor 
Ten, da wie wahrnehmen, daß fich der Vers 
fafferin einer beygefügren More auf den Ammias 
‚num Marcellinum, tm 30 B. 4 Cap. ingleis 
hen auf den Suidam unter dem. Worte Tri: 
bonianus, und endlich auf des Fr. Hotomanni 
Buch, ſo er Antitribonianam nennet, berufe. 
Jedoch da wir behm Nachſchlagen in der an⸗ 
gezogenen Stelle des Aimiani weiter nichts 
als eine lebhafte Vorſtellung der verdetbten 
Sitten der damaligen Sachwalter; und Benni 
Suida bloß eine Schmaͤhſchrift auf den Tri⸗ 
bonian fanden, endlich auch dns benannte 
U Buch 
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Buch dee Hotoma ra befannter maſſen gleiche | 
falls von etwas gan anders, nemlich de ſtudio. 
legum, und davon handelt, was fuͤr Nutzen 
Die Erlernung des roͤmiſchen Rechts heute zu 
Tage verſchoffen koͤnne, und worinne dit 
Maͤngel der ven dem Tribonian veranſtalteten 
Sammlung beſtehen: fo find wir mod) bis jene 
in voriger. ngewißheif , woraus ung aud) dies 
ſes zu bringen nicht vermögend geweſt iſt, was 
‚der Verfaffer in chen dieſer Note zu ferner - 
Erläuterung deffen was er oben gefaget, an⸗ 
fuͤhret, daß in denen Nechtsbüchern auch viel 
Ueberbleibſel vorhanden wären, welche nirgends 
anders her, egon dem brennenden Witze der 
unter ſich ſtreitenden Secten ihren Urſprung 
haͤtten, ingleichen, daß einige Rechtslehren, 
z. E. der Gebrauch der Codicille, die actio doli, 
die ſtipulationes aquilinæ, die catoniſche 


Rechtsregel, und die actio rei uxoriæ in dag,“ 


bürgerliche Recht und die Edicte der Magie 
ſtratsperſonen gekommen, ungeachtet ſolche von 
denen Juriſten entſtanden waͤren, welche die 
Haͤrte der Geſetze beſcheiden und verſtohlner 
Weiſe haͤtten lindern wollen. 


Im defte ſelbſt faͤhrt Herr Stephanus weiter 


fort, und behauptet, daß. viele Schluͤſſe der 
Kirchenverſammlungen vorhanden waͤren, wel⸗ 


che ſich auf untergeſchobene Decretales gruͤnde 


ten, und gleichwohl von ihm und ſeiner Ki irche. 
billig verehret wuͤrden; wobey er ſich unter an⸗ 
dern auf die Kicchenverfammlungen ; N Reims 
un C Coſtan betufet/ von wein jene die 

Tt 3 Sache 
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Sache des. Arnolphi durd-Bephülfe einiger 


+ Decretalen Pabfts, Anacleil, Sulii, Damaft 
- and andrer unterfuchet und. entfchieden hätte, 
-...» von welchen doch die Critici zeigten, daß felbige 
niicht ächt wären. „Das Eoncilium zu Cos 
535 ſtanz aber, (fehreibe der Berfaffer) Hat den 
I m38ten Sab des Wickfs verworfen, nach wels 
3 hem er Ichrte: decrerales epiftol& funt apo- 
. "„criphae, & ſeducunt a Chriſti ſide. Es 
- redete Wiclef von denenjenigen Briefen, von 
gg welchen gezeiget wird, daß fie untergefchoben 
ſind; gleichwohl aber wird fich niemand uns 
5 terſtehen, zu behaupten, — wiclefiſche 
„Satz von der Kirchenverfalitilung zu Co⸗ 
„ſtanz unrechtmäßiger Weiſe verdammet wors 
„9 dert ſey. 2» Vielleicht ift icmand unter. unfern 
Leſern fo gluͤcklich, den Zuſammenhang, und 
die Staͤrke aller dieſer Schluͤſſe einzuſehen. 
Mir werden ihm auf ſolchen Fall Gluͤck dazu 
wuͤnſchen, weil ohne Zweifel ein beſondrer Ver⸗ 
ſtand dazu gehoͤret, die Verbindung der Ideen 
zuu errathen, welche der Verfaſſer damalen als 
cer dieſes geſchrieben, gehabt haben muß. Wir 
anſers Orts geſtehen gerne, da wir ſolche Ges 
ſchicklichkeit nicht befigen. u 
Die übrigen Beweißgeände womit Here 
Stephanus feine Meinung zu unterſtuͤtzen füs 
- et, laufen meiftencheils auf den bekannten 
Spruh: Du bift Petrus sc. auf die darauf 
gebauete vermeinte Untrüglichfeit und Hoheit 
bes römifchen Pabfts, und auf dic-fchon oben _ 
berüuͤhrte Einheit des Glaubens hinaus, Bl Ä 
u aber 
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aber aber allbier der Ort nicht ift, dieſes alles zu 
woiderlegen, fo wird auch unnöthig feyn, ſol⸗ 
ches weitlaͤuftig anzuführen, Gleichergeſtalt 
wollen ˖ wir unfre Leſer mit einer ausfuͤhrlichen 
Erzählung des andern Theils dieſes Werkes, 
worinne der Verfaſſer die Gründe feiner Gegs: 
ner zu beantworten ſucht, nicht aufhalten, da . 
wir ung ſchon erfläret haben, daß wir an dem 
Streite felbft feinen Antheil nehmen. Dieſes 
- einzige koͤnnen wir nicht unangemerket laſſen, 
daß der Verfaſſer von denenjenigen Gruͤnden 
ſeiner Gegner, welche er uns bereits in der Vor⸗ 
rede vor Augen gelegt, allhier beynahe gar nichts 
beruͤhret hat geſchweige, daß er ſolche fünmes ⸗ 
lich beantworten folte, Diejenigen aber, wels 
dee hier zu widerkegen fuchet, find’ entweder - 
aus einigen Stellen der heiligen Schrift, fons _ 
derlich da, mo Paulus ‘Petro widerflanden, und 
ihn getadelt hat, oder aus denen Canonibus ge⸗ 
nomme.n, welche letztern theils denen Biſchoͤf⸗ | 
fen die Gewalt in allen Kirchenſachen zufichen ;. \ 
. "theils an die Handgeben, daß unterſchiedene be⸗ | 
- fondre Kirchenverfammlungen ohne Zuthun des 
. xömifchen Stuhls Glaubensflreitigkeiren cuts 
fehieden haben; cheils aber auch ihnen derglei⸗ 
chen Macht ausdrüclich zufprechen. Die 
übrigen Gritnde beftehen iM dem Anfes ı = 
hen der Kirchewaͤter, in. den Geſchichten dir 
Kirchenverſammlungen; ferner, wie ce der Ver⸗ 
faſſer nermet, ‚in ratione theologico- canont- 
ca, wohin er unter andern dieſes rechnet, daß 
die Dia: nach er der Canonum die 
t4 Mat 
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j Mache haben zu unterfüchen,, ob dag was der 


Pabſt Ichret, der heiligen Schrift und denen Tras 
ditionen gemäß fen oder nicht; undendlich dar⸗ 


‚ - inne, daß die römifchen Kayfer denen übrigen 
Biſchoͤffen, und fonderlid; dem alexandrini⸗ 
ſchen, eben fo viel Gewißheit in Glaubens ſa⸗ 


chen als dem römifchen beygemeſſen Haben, 
Die Widerlegung aller dieſer Grunde iſt ders 


geſtalt befchaffen, daß wir nicht zweifeln, es 


merden.des Verfaffers Gegner, wenn fie fonft 
Luſt zu freiten haben, gar bald mit einer. Ver⸗ 
theidigungsfchrift zum Vorſcheine kommen. 


oo II. A 
Curæ philologico- exegetic® in . 
| Geneſii. 


"Erklärung dumffer Stellen aus dem 


erſten Buche Moſis, ausgefertiget 
von Ag⸗ Haitſma, Prediger in 

dem Dorfe Wier in Frießland. 
Franecker 1753, ato 2 Alphabeth, 
20 Bogen. nn 


pr dem berühmten hofländifchen Ppifologe; | 
dem Herrn Schultens, dachten die Aus⸗ 
leger der. Beiligen Schriften alten Teftaments 


wenig an die arabiſche Sprache. Man glaubte, 


die Rabbinen wären hinlängliche Lehrmeiſter 
der hebraͤiſchen. Man ˖ließ ſich an ihren Aus⸗ 


legun⸗ 
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— begnügen, und hätte es für. eine 
Thorheit angefchn , wenn iemand din mehr ale 
zu gegründeten Satz behaupten wollen, man 
koͤnne das alte Teſtament ohne das Arabifche 
ſchlechterdings nicht verſtehen. Nunmehr aber 
faͤngt man an ſolches einem Manne zu glauben, 
der in mehr als einer Probe den Nutzen der 
Vergleichung beyder Sprachen, ſowohl alg ſeine 
Staͤrke in beyden gewieſen. In Holland fangen 
auch einige an,in feine Fußtapfen zu treten, u. wir 
wollen wünfchen, daß fie ihn übertreffen moͤ⸗ 
gen. Sein muͤndlicher Vortrag hat einige ſei⸗ 
ner Schuͤler, z. E. die Herren Hackman, Kuy⸗ 
pers und Lette, wie auch ſeinen Sohn und 
Amtsnachfolger, den juͤngern Herrn Schul⸗ 
tens aufgemuntert, nach ihres Lehrers Art und 
Beyſpiel, einzelne Stuͤcken der Schrift vorzu⸗ 
nehmen und zu erlaͤutern. Seine Schriften 
haben den Herrn Haitsma eben dahin vermocht. 
Es wird aber keiner von allen dieſen Herren ſichs 
fuͤr eine Schande achten, wenn wir ſagen, daß 
fie einem fo groſſen Muſter nicht beykommen. 
Ihre Verfuche in diefer Art find jugendliche 
Fruͤchte, von denen man nichts reifes erwars - 
- sen kan. - Die Gelegenheit arabifhe Dichter 
: and Speadjlehrer zu lefen, mangelte ihnen groͤ⸗ 
ftentheils, da wenig von der Art gedruckt iſt, 
und gefchriebene Bücher felten zu haben find, 
Herr Schultens aber hatte ſich nicht allein in 
griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtellern, und 


‚in alle.denen ſchoͤnen Wiſſenſchafften, welche 


einen m Gottechelehrten zieren, wohl umgeſehen; 
| 2 2 ſon⸗ 
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ſondern konnte auch die Bibliothek der leiden⸗ 
ſchen Univerſitaͤt zu feinem willkuͤhrlichen Ge⸗ 
brauche nutzen; einen Schatz von arabiſchen 
Baͤchern, der in dem ganzen chriſtlichen Euro⸗ 
pa ſeines gleichen nicht finder. Er hat fid andy 
ſolchen Vortheil wohl zu Nuge gemacht, und 


2 Die gelehrte Welt mit manchem fhönen Stüde 


aus demſelben bereichert, Das Gluͤck unter; 
fügte feinen Fleiß dermaffen, daß man ſich 
wundern muß, wie er in einem Weltalter, in 
welchem die Eiche zu den morgenländifchen Spras 
chhen erkaltet zu feyn ſcheinet, fo viel habe zum 
Drucke befördern und einen ‚willigen Verleger 
finden koͤnnen. Nur iſt cs Schade, daß er 
mit der Schrift allzutheologiſch verfährer, und 
fine efzußarfe und zuweilen ausſchweifende 
Einbildungskraft, über die Strenge und Rich⸗ 
tigkeit im Beurtheilen mehrentheils herrſchen 
laͤſt. Auch er verleugnet bie Landsart nicht, 
und gehört mit zu denenjenigen neuern Boläns 


yviſchen $itteratoribus, welchen man nicht mit 


Unrechte den Vorwurf machet, daß fie mehr 
dem Muhme einer weitläufrigen Bekeſenheit, 
“ als der Ehre, richtig und deutlich zu denken, nach⸗ 
jagen. Sie entbloͤden fich nicht, denen Schrif⸗ 
sent, die ſie auslegen wolkn, ganz befremdende 
- and ungereimte Gedanken aufzudringen; bloß 
aus ber Begierde, zu weifen, daß fie cine und 
“ andere: Redensart hie oder da geleſen haben, 
die zwar an ihrer Stelle wohl mag angebracht 


Loyn, ſich aber nicht wohl Überallhin ſchicket. 


Wenn man des Herrn Schultens Commenta⸗ 
u nn ‚ rios 
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rios über den Hiob und die Spruͤchwoͤrter Eu . - 
Lomonis anficht, fo muß man geftchen, daß er 
Die Uebereinfunft, "oder vielmehr die Einheit 
der hebräifchen und arabifhen Sprache deuts 
lich erwiefen, viel hebräifcher einzelner Worte 
Grundbedeutung richtig beftimmet, die Art der 
Mörgenländer ſchwuͤſſtig zu denfen und fid) 
durch Gfeichniffe auszudruͤcken, wohl. gefannt, 
und durch den vielen Umgang mit denfelben ſich 


ſolche ſelbſt angewoͤhnt habe, Wer fih aber . 


feine Ueberſetzungen bibfifcher Bücher als ein 
—— zu loben getrauet, von dem kan 
man kecklich ſagen: er verſtehe fie ſowohl, Als 
ihr Verfaſſer felbft fie fan verſtanden haben. 
Herr Heitfma hat diefes fein Mufter in deſ⸗ 
fen Mängeln übertroffen: deſſen rühmlichen Eis 
genſchaften aber ift er nicht beygefommen. ‘Der. 
Edel an den Lehren der Vorfahren, die jucken⸗ 


de Begierde nach Neuerungen, und der Weiß 


der Nachahmung haben ihn veranlaffer, es eir 
nem auch in feinen Schlern groffen Manne, mit 
. dem er fi) doc) nicht meffen Fonnte, nachzu⸗ 
thun, und vieles ohne Noch umzufehren, das 


unfere Vorgänger wohl errichtet hatten. Es | 


iſt andem, er bringt fehr viel neues hervor, dars 
unter auch manches nicht zu verachten iſt. Wie 
aber das meifte befihaffen ſey, wollen wir im 
Vernrfolg unfere Leſer ſelbſt aus einigen beyzus 
bringenden Proben ermeffen laſſen. Mit dem: 
Arabiſchen geht er ſehr verſchwenderiſch um; 
‚doch zeigt er gar deutlich, daß er nicht weit dar» 
inne gekommen fey, fondern dasjerige, was er 

aus 
7 


2 62 . Hof eure "ixegetibe | 
. aus gedruckten arabiſchen Dichtern anfuͤhrt, 


nicht verſtehe. Wer das alte Teſtament aus 


dm: Arabiſchen zu erflären gebenfer, der muß 

mehr davor wiſſen, als einer nörhig hat, der 
nur damit prahlen will. Es if nicht genug, 
daß man ein hebräifches. Stammwort in Golii 
$erico.finden, und das arabifche Wort mit den 
hebraͤiſchen auf: ſolche Weiſe zuſammen halten 
kan, daß das eine auf das andere ſowohl paßet, 
als, wie man im Spruͤchworte fagt, die Fauft 
auf das Auge: Man muß die Art der Mor: 
genlaͤnder zu denken, und die Gedanken zu vers 
binden verfichen , auch die Bilder wohl fennen, 
in welche ſie ihre Gedanken einzukleiden pflegen. 
Dieſes aber lernt man nür aus einem langen 
und befchwerlichen Linigange mit den arabifchen 
Dichtern, die von niemand anders, als von de⸗ 
. hen verdienen gelefei zu werden, . welche aus 
ihnen die Kenntniß dee hebräifchen Sprache ers 
‚ganzen, und foldye Dinge erfahren wollen, die 
man bey den Habbinen, vergeblich fucher. . Wer 
anders bierinne verfährt, Fan ſich zwar ben ets 
lichen welche dieſer Dinge unkundig ſind, auf 
einige Zeit in Anſehen bringen. Aber bey Ver⸗ 


ſtaͤndigen wird er zum Gelaͤchter, und es geht 


ihm wie unſerm Herrn Haitſma, deſſen Schick⸗ 
. fal diefes ſeyn wird, daß man von ſeinem Wer⸗ 
ke ſagt, unmüges Geſchmiere macht cinen groß 
ſen he deffelben aus. 

Unſere Einrichtung leidet es nicht, von feis 
nen Erklärungen ſo weitläuftige Rechenſchaft 
in "sehn, als er gethan hat. ee wirde —* 

unſe⸗ 
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unſere Schriftſetzer nörhigen,. den arabiſchen 
Kaſten hervor zu ſuchen: und damit moͤchte ih⸗ 
nen .allem Anſehen nach wenig gedient ſehn. 
Wir wollen uns alſo damit begnügen, daß wir 
einige Proben feiner Ueberſetzung mittheilen, 
und zureilen in der Kürze. den Grund derfelben 
anzeigen. Wo wir des Arabifchen nicht Uum⸗ 
gang haben fönnen, da werden wir ung dafür 

- der hebräifeheh Schrift bedienen, Ba 
Wir wollen denjenigen Theil der mofaifhen 
Erzehlung durchgehen, der den .Erzvater Ja⸗ 
cob und feine Söhne betrifft. Gap. 30 übers 
ſetzt er die Worte 1332 IP parier ad placamen- 
ta mea, fie gebähre zu meiner Befriedi⸗ 
gung, wo D. Luther es giebt: Da ift meine 
Magd Bilſa, lege dich zu ihr, daß fie 
auf meinem Schoße gebähre. Diefe Art zu. 
überfegen'nennet er unbegdem, Beil er hun 
in Golli Lexico unter dem Worte MO auch 
placamentum, - que aliorum facies placamus 
fande, fo meinte er, biefe Bedeutung [hide 
ſich anf. angeführte Stelle am beften, wo die ' 
"ungeftime und alberne' Forderung der Rahel 
an ihren Mann, fchaffe mir Kinder, oder 
ich ſterbe, erwehnet wird *). Die Warte 
u  $abang 
N Wie find nicht gefonnen, Einfälle zu widerle⸗ 
gen die groͤſtentheils von ſelbſten hinfallen ; 
tollen aber doch dann und mann eine kurze 
Erinnerung thun, und Hier. nur fonielzu be 
denken geben, ob «8 nicht vielmehr Heiffen 
müſſe 92 Hy, wenn «8 mit de Herrn 


Werfaſſet Schluffe un Ableitung feine Richtige 
-  Eeit hatte, 9 nn 


/ 
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Labans in eben dem Capitel v. 27. NL SR 


am MO. ME WI IN INNED 


932 die in unferer Bibel alfo lauten: Laß 
mich Gnade vor Deinen Augen finden. 


Ich fpüre, dag mich der HErr ſegnet um 


deinerwillen, überfegt er: certe quæſo, in- 
veni gratiam in oculis tuis, fcifcitatus fui, & 


" benedicebat mihi Jehova in negotio tuo *). 


Eap. 31,9. 5.20 [a ah mn apsn Syn 


99 gan Sun bp oannı alfo.Rabl Jacob - 


dem Laban zu Syrien. das Herz Damit, 
Daß er ihm nicht anfagte, Daß er flöbe, 
wird fo überfegt: & abftulit Jacobus paucum 


- pabulum’Labani, commeatu carentis ; nihil 


propterea ipfi manifeltavit, quod aufugerer, 
Der Einfall, den der Verfaſſer bey dem Wors 
te SEAN hat, iſt unvergleichlih, Weil in 
dem Mem cin Dagefch Forte ftehr, fo erheller, 


ſagt er, daß cin Buchſtabe da mangle, der durch 


das Dagefch erfegt wird, Alſo folt ce von 


rechtswegen heiffen Yon, Aber das 5 ift 


weggeworfen worden, und das Dageſch foll 
deffen Stelle vertreten. **). Das Wort 1 
| 31, 


) Wolte man dieſe Stelle recht nach dem Ara 
bifchen überfeßen, fo Fame folgender Berftand 

. beraus: In Wahrheit, ich habe Gnade ger: 
funden um deinetwillen. Ich war ungluͤck⸗ 
lich, aber der HErr bat mich mit deiner 
Macht (oder mit deinem Glanze) gefegnet. _ 
Eine neue Art den hebräifchen Tert einer Ders 
ſtuͤmmelung zu befchuldigen, und dennoch defs 

fen Ehre zugleich zu wetten. Auf bie allerges 
2... ting⸗ 








v 


2 


c 


Er 777 re 7; 


34 3% das D. Luther Streu der Cameele | 


iebe, wird von unferm Verfaſſer nicht un⸗ 
wahrſcheinlich Tragſeſſel uͤberſetzt, dergleichen 
die Morgenlaͤnder auf ihre Cameele laden, und 
damit ihre Reiſen verrichten. Rahel accepit 
Theraphim & depoſuit'ea in ſella camelina, & 
conſedit ſuper ea, &, tentavit Labanus omne 
eentorium & nil invenit. Die chaldäifchen 
Worte 2.53. NAMIIW I gicht er latibu- 
Jum obteſtationis ſandæ, Die Worte 79 un) 
und ihin ward bange, uͤberſetzt er & ador- 
‚nabat ſibi fugam, weil YA fingere, foxmare, 


adornare bedeutet, und. im. Terentio ſteht jam | 
“adornabar fugam. Cap. 33,12. erklaͤret er die Re⸗ 


densart MP NPD dinch traͤchtiges Rind⸗ 
vieh; hält auch dafür Nou ſey ſoviel als 
Aa, und wie im Hebraͤiſchen Hr partu- 
sivit bedeutet, fo bedeute es im Arabiſchen auch 
eben daffelbe. Dieſes zu beweiſen führt er eine 
Stelle aus einem arabifchen Dichter mie Manien 
Tharaphah an, den unfer beruͤhmter Herr Prof. 


Reiske vor dem zu Leyden drucken laſſen, wo es im . 


Sateinifchen heift camelz fœtæ, circa teuroria 


‚noftra mugientes. „Aber forte gehört nicht zu 
‚bar welches circa heift, fondern zu dentnächfts 


vorhergehenden Worte. Aus diefer und mehr 


dergleichen Stellen erhellet gar deurlih, daB 
Der Verfaſſer mit einer Sprache groß chue, die _ 
“ or E 2 J 3 er 3 


ringſten Punete haͤtt der Werfaffer ſehr biel, 
| Ei acht ſich und fein Lefer damit viel zu 
AL aſſen. on - W 
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er nicht einmal analytice verſteht ). Darum 
fehen auch feine Schlüffe und. Ableitungen fe 
fremd, weit geholt und lahm aus. 
7 Die Worte 36, 24. die nach unferer deut: 
ſchen Ueberſetzung alſo lauten: Das ft der 
Ana, der in der Wuͤſten Maulpferde er⸗ 
fand, da er ſeines Vaters Zibeon Eſel 
uͤtete, giebt der Verfaſſer alſo: Ipfe fuit Ana, 
qui fugavit Acmæos in deferto, cum regnavit 
.  Chamoreis loco Tzibonis patris fui. Er grüns 
‚der fich darauf, daß der Dichter Tharaphah 
das Wort TON für pello, oder fugo gebrau⸗ 
het. Es ift dafelbft die Miede von dem Kum⸗ 
mer und Berdruße, Ich vertreibe; fagt der 
Dichter,‘ imeineh Verdruß Damit. -Aber 
igon heift eigentlich : ich mache, daß er 
a bin⸗ 
9Man ficht ed gar deutlich, daß er. mit arabi⸗ 
ſchen Dichtern nicht fortfommen fan. “Pag. 
376 führt er-aug der Norrede zu eben gedach⸗ 
tem Werfe einen Vers an, den befagter Ges 
lehrte bey der. Belegenheit angeführt, aber 
unüberfeßt ‚gelaffen , da er fein Verlangen 
nachdem Ende der langen Vorrede bezeigt. 
Es lautet derfelbe alfo: Rin ieder Wanderer 
fahner fi) um defto wehr nach feiner Hei⸗ 
mai, ie näher er ihr mit Zurücklegung eines 
Dorfes nach dem Ändern koͤmmt. Mit Ues 
berſetzurig dieſer Stelle hat Herr Haitfem 
nicht garglücklich fein Heil verfucht : er giebt . 
ſie alfo: omnes viarores de commeatu vita 
fibi proſpiciunt :dehderando, 'quam appro- 
pinguat: ‚manfio ex, manfione.. Uebrigens 
führt er gedachteg reigkifches Werkgen fehr oft 
und überall mit vielem fobe an.  — -. 


· 
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Bingebt, und ift prima perf. füturi im IV Can- 

jug. oder in Hiphil der Araber. Folglich heiſt 
NM in I. Conjugatione oder im Cal nicht fu- 
gavir, fordern ivic, er ift hingegangen, Die 


Worte 591 SWR) 37, 28. und Da die 


Midianiter , Die Raufleute, vorüber reis 
ſeten, zogen fie ihn (den Joſeph) heraus aus 
der Grube, uͤberſetzt man hier alſo: tranſive- 
ront negotistores Midiani, & detinuerunt 


(nemlich die Söhne Jacobs) eos & eduxerunt 


Jofephum ex puteo. Cap. 39, 14. ruft Dos 
Siphars geiles Weib das Gefinde im Haufe und 
fpricht zu ihnen Way win 1b. 
93 priyb Seht, er. bat une den bebräis 


feben Mann herein gebracht, Daß er. uns 


zu Schanden mache, Der Verfaffer hält. . 
‚ dafür WIN gehöre nichr zu ART, fondern Dos 
tiphar werde damit gemeine. Seht, mein 
Mann bat den Hebrier hereingebracht, 
um fich an mir zu reiben, Videre, adduxit 
ad nos dominus Hebrzum, ut fricaret nobi-. _ 
ſeum. So meint er, muͤſſe egiüberfege were 
den, und lehzret bey der Gelegenheit, wie man 
„sid, an einem Frauenzimmer reibe, wenn eg je⸗ 


mand etwa nicht wiſſen ſolte. Er gruͤndet ſich 


darauf, daß prx mit dem Arabiſchen PN wel⸗ 
ches zerren bedeutet, koͤnne verglichen werden, 
Cap. 41. v. 40 ſagt Pharao zu dem Joſeph: du 
ſolſt über. mein Haus ſeyn, und TR Ir 
19 49 Btui deinen Mund ſoll alle mein 
Paolk Fällen; oder wie cs D. Luther geacben, 
und deinem Worte foll alle mein Do 
Wuuverl. Nacht. 165.C5. Au gehor⸗ 


— 
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-  geborfam feyn. Der Verfafler aber übers 
; fit es alfo: tu præeris domui mew & ad 
mandatum tuum colliger frumentum populüus 
mens, in der Meinung, das -arabifche Wort 
pu/ bedeute congeflit rem, congellamque 
portavit, in unam farcinam convafavir & di- 

ſtribuit frumenetum Wenn man den arabis 
ſchen Worten alles andichtet was der Eigen 
wife und die Einbildung diefer Herren haben 

will, fo laͤſt fich freylich alles erklären. Aber 

RES heiſt eigentlich ‘das, was das griechifche 

“sioew heilt, zuſammen reiben, zufammen 
fchaaren ; und fol man Getreide dars 

. unter: verftehben, fo muß foldhes ‚aid 

druͤcklich beniemt werden, fonft fan man cs auf. 

alles andere deuten. Man firht aber die Noth⸗ 
windigfeit, von der gemeinen Bedeutung des 

Wortes BEI Euffen, hier abzugehen, nicht cin. 

Ess iſt ja befannt, dag der Kuß ehedem cin Zei⸗ 
ben der Verehrung geweft fey, und daß die 

Edeln ihre Obern auf den Mund; die vom mitt⸗ 
lern Stande auf die Hand, und die geringflen 
auf das Knie gekuͤſſet haben. Jemanden zpor- 
. urn. (daB ift.eben ſo viel als argooyoveiv oder 

 #eoayarii) anknieen, hieß daher bey den Grie⸗ 
chen fo viel als grüffen, verehren, anbeten, 

Geſctzt aber, cs körme eine foldye Auslegung 

hier nicht Start finden ; fo fan man wenigftens 
füylicher die Bedeutung des Wortes PO da 

es sufammen ſchaaren heift annehmen, und 
dieſe Stelle fo auslegen: Es wird ſich mein 

" ganzes Volk vor dir in Reihen ſtellen, N wi 

, - - : . oO 
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Soldaten thun, öder chemafs die Hofbedien⸗ 


ten an dem kayſerl. byzantiniſchen Hofe thaten, 


die ſich mit creutzweiß uͤber die Bruſt geſchla⸗ 
genen Händen vor ihre Herren ſtellten, um zu 
zeigen, daß fie da und bereit wären, deren Bes 
‚fehl auszurichten. Oder man fan PN von PNW 
oder PW) ableiten, davon jenes vor. fich bins 
treiben, diefeg abet zufaınmen treiben bedceus 
tet, und von Heerden gefagt wird. Yiein . 
Volk ſoll vor dir hin, oder zuſammen getrie⸗ 
ben werden, oder fich treiben laſſen. 
In eben dieſem Capitel v. 44 ſagt Pharao: 
msn un "Ich bin Pharao, und ohne 
- Deinen Willen ya fol niemand feine. ' 
Band oder feinen Suß regen. Das heilt: 
cch bin König, und Fan alfo ausrichten. was, Ich 
will. Vermoͤge dieſer meiner Föniglichen 
Macht will ich, daß niemand ohne deine Ein⸗ 
ſtimmung etwas wichtiges vornchme. Herr 
Haitſma iſt entweder auf dieſe ganz natuͤrliche 
Erklaͤrung nicht gekommen, oder fie har ihm 
nicht gefallen, weil er diefe Stelle alfo überfegt: 
Ego vacuus cura ero, & fine teflimoniis mis 
nemo negotiabitur in omni terra Aegypti. Er 
- will alſo nicht, daß WW hier der allgenicine ° 
- Dame der egyptiſchen Könige fey, Tondern 
leitet dieſes Wort von dem Arabifchen ann ler 
dig oder: frey ſeyn ab. PnO feine Meb 
nung nach. ein zufammengefegtes Wort von 3 
für 92 fine und  teftimonium,. Er hat 
nemlich die ganz neue und ihm eigne Meinung, 
es gebe, wie in den übrigen befannten Spra⸗ 
nt YUuzs den, . 
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chen, alfo auch im der hebraͤiſchen zuſammenge⸗ 
fetzte Wörter, weldyes doch alle Sprachfundige 
bisher geleugner haben, Wir werden hiervom 
noch eine oder ein paar Proben im Werfolge ans 
führen Im folgenden Verſe fieht er den Eh⸗ 
rennamen MIYD TODN welchen Pharao den Jo⸗ 
ſeeph beylegte , nicht mit den übrigen Auslegern 
für ein paar egnptifche Worte an, fondern lets 
tet fie aus dem Arabifchen ‚her. TEN heift ine 
| Arabiſchen unter andern cin Schlauch, darinne 
>, man Walker fchöpft, trägt oder hält, ingleis 
- chen einen Ranzen oder Ränzel, derinne z. E. 
| ein Hirte feinen Vorrath von Speife mit fich 
trägt.” Joſeph fol alfo opx der Raͤnzel 
Bu ‚ darum fen benennet worden, weil er die Städte 
7, Egpptens mit Lebensmitteln fo angefüllet hat, 
Daß fie wie ein voll gepropffer Ränzel ausgefes 
hhen. Das Wort Mud iſt feine Meinung 
"nach zufammengefegt aus dem Arabiſchen 20) 
der Vingen- oder Vortheil (abjeda prima 
“ radicali) und MI welches foviel ſeyn foll als das 
arabiſche IN Keibeigne. Mithin fol dieſes 
zuſammengeſetzte Wort einen ſolchen bedeuten, 
der den Leibeignen (ſo ſollen damals die Egh⸗ 
ptier genennet worden ſeyn) Vortheil ver⸗ 
ſchaffet. Die arabiſche Sprache iſt gewiß 
zum Berftändniß der hebraͤiſchen unentbaͤhr⸗ 
lich. Aber wenn man ſie ſo mißbraucht, ſo 
kan es nicht anders ſeyn, ſie muß bey unbe⸗ 
ſcheidenen Leuten veraͤchtlich werden. Ferner 
nimmt er das Wort ID nicht für einen Prie⸗ 
ſter, und das Wors TN On nicht für den Mas 
6 men 


% 
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men einer eghptiſchen Stadt an, wie D. go 
ther und andere Ausleger gethan, fondern 
macht den Potiphera aus einem Prieſter zu 


On ju einem Hofbebienten, minifird palatüi, 
weil IN aus TRYN zufammengezogen ſeyn koͤn⸗ 


ne, weldies in der perſiſchen Sprache einen 
Pallaſt bedeute. Das iſt eben ſo, als wenn 


man die lateiniſche Sprache aus der gothiſchen 


erflären wolte.. . 


Cap. 42. 9.28 heiſt es von den Brüdern 


Joſephs: da aber einer feinen Sad auf 


thaͤt, daß er feinem Eſel Sutter gäbe in 
der Herberge, ward er feines Gelda ges 


wahr, das oben im Sacke lag, und ſprach 


zu feinen Brüdern: Mein Geld iſt mie. 


yoieder worden. Siebe, in meinem Sa⸗ 


de ift ee. Da entfiel ihnen Das Sery, 


024 nun ſie erſchracken und fprachen uns 
ter einander: Warum bet une GOTT 


Bas gerhan? Der Herr Verfafler wolte die 


in dem Worte:u von ihm vermeintlich gefun⸗ 
Bene Bedeutung. pabulum, auch Hier anbringen. 
Darum überfegt er: & dixic ad- fratres ſuos, 


‚reverfum eft argentum, & infuper ecce in : 
eibario utre. : Er egreflum fait paulum pa⸗ 


Büli eorum & tremuerune &c, Die Ders 
aͤchter der Schrift ſchuͤtzen zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung deren Dunkelheit vor. Legt man ihnen 


aber dergleichen Licherfeyungen vor , fo werden . 


fie m ihrem Kaltfinne gegen die goͤttlichen Wahrs 
beiten geftelfe, und bekommen einen gegründee. 


‚ sim Vorwand. Uebrigens hat. der Vetfaſſer 


U 20. 4 


” 


I. 
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‚es barinne wohl getroffen, daß-er NINO 
‚mit dem arabifchen. MINON mein Geräcbe 
zufammen hält. Daß ir aber dem Worte HAND 
dia. Bedeutung extendere andichtet,, und fich 
beſchweret, daß ſolche beym Golio nicht zu fins 

den fey, das iſt cin. Mißverftand.der obgedach⸗ 

. sen lateinifchen Lieberfegung des Dichters Tha⸗ 

> zaphah, p. 73. edit, Reiskianz , darinne das 
Wort extendere fich nicht auf MNND, ſondern 
auf 0 bezieher. Vers 36 Flagt Jacob: 

| ab beraubt mich) meiner. Rinder. J 
ſeph ift niche mehr vorhanden. Simeon 
ft niche michr ‚vorhanden. - Benjamin 
wolt ibe hinnehmen. REo debr alles über - 
mich. — yn op ynpn foxna 

die letzten Worte überfegt der Verfaſſer alfo : 

. Benjaminum apud me depromitis. Peribunt 
ambo. Ihm su Folge fol alfo M24> eben fo 

viel als der arabifche dualis Inh>, von.92 
ommis feyn, mit dem f1-paragogico. Cap. 43. 

v. 31 Beift.es vom Joſeph: Und da er fein 
Angeficht gewafchen hatte, gieng er her⸗ 
aurs pp und bieltfich feft, und ſprach: 
Eegt Brod auf. Der Verfaſſer iſt mit der’ 
gemeinen Art zu uͤberſetzen nicht zufrieden, und 
giebt es & liberalem ſe præſtitit, & juſſit, ue 

anis apponatur. Seine Ableitung von dem 
Mabiſchen DEN ſchickt ſich gar nicht hieher. 

Das Wort PON bedeutet auch nicht liberalem 

. efle, fondern übertreffen; und die ganze Res 
densart die Golius anführe NOYTN 0 PEN 

ee bat. andere. übertroffen im Ge en 


— 
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Fan zufantmengenommen. einfgermaffen fa viel 
‘bedeuten als liberalem efle. . Aber das einzelne 
Wort Pam heiſt ganz was anders, Go geht 
es den Leuten, die ofme eine Sprache gründ- 
Lich zu fennen, nur aus den Lexicis Elügeln. 


Die arabiſche Sprache ſtimmt in vorhabender - 
‚Stelle mit der hebraͤiſchen vollfommen wohl 


„überein. : PEYM ‚oder der arabiſche Hirpael von 
- Po} heift feinen Gang oder auf aufhalten, an 
Sich halten, file fichn, fi in feinem Thun 


nicht übereilen. Joſeph alio hielt ſich feft, und. ‘. . 


ließ ſich ‚von feiner Leidenſchafft nicht. dahin 
reiſſen. — — — 
WVraers 34 heiſt es von den Brüdern Jo⸗ 
ſephs: OSTEN NUN fie trunken und 
wurden trunken mit ihm. Glaubt man 
berechtiget zu ſeyn, Joſeph und feine Bruͤder 
von der Beſchuldigung der Trunkenheit loßzu⸗ 
ſprechen, ſo kan man mit dem Verfaſſer die 
arabiſche Sprache zu Huͤlfe nehmen, und ſo, 
wie er, überfeen &.biberunr. & gratias ege- 
runt cum ipfo: Wenn man nemlih GOtt 
» Darunter verfichet. Sie fagten. fayız Den 
Tofeph GOtt Dank für feine Gaben. 
ou heift in der That im Arabifhen Dank 


! 


ſagen. Aber es heift auch luxuriare, excede- 


- ze. modum confuerim : und da vom, Trinfen 
Die Rede iſt, fo Fan man. diefes Wort auch. 


wohl geben: fie thaten einen Trunk uͤber 


den Durſt, oder mehr als ſie gewohnt wa⸗ 
‚ren. Cap. 44,5 fährt der Saus yalter Jo⸗ 
ſeyhs deſſen auf der Heimreiſe beg iffene Bruͤ⸗ 
nn Was... de 


5 ao | \ 
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| der an, und, ſchilt ſie wegen des intwendeten fils 
bernen Bechers alfo aus: NUN MT num 
2.6EmN vr NM 12 WANT Iſts 
nicht das, da mein Herr austrinket und 


| damit .er weilfager.. Ihr habt uͤbel ge- 


than. Der Verfaſſer hat wohl gemerket, daß 
man dem Joſeph eben keine ſonderbare Ehre er⸗ 
wene, wenn man ihm zu einem ſolchen Wanne 
mache, der aus dem Becher *) weiſſagen Fönne. 
Weil er nun im Golio unter dem Worte WW 
unter andern auch die Auslegung feilcitarus 
£oir fand; fo vermeinte er dieſe Stelle muͤſte fo 
überfegt: werden $. Annon formam (/cypbi) ex 
. quo dominus bihir & ipfe fcifeitando ſeiſcita- 
retur eo, experiuiflis? quid figlis! Fürs 


erſte meint er IT fen das arabifche 1 förma, ha- 


bieus. Aber darinne irrt er ſich. Das hes 
bräifhe 77 und das arabifche TI oder NT iſt eis 
nerley. ¶Beydes bedeutet hic, hæc, hoc. ‘Fürs 
aweytie heift per Sin. oder Samech nicht 
an und für. ſich feifcirari, fondern nur in dee 
Verbindung: mit der particula wab. wma 
WW TI denadeusr diwe mpyuoros: er hat 
"von einem Dinge abgefragt, oder abgefcharrt, - 
nemlich die Decke oder Hülle, die ſolches ver⸗ 
barg; ſo wie die Hühner mit ihren Pfoten bie 
.. Erde. Daraus entflcher dann der Bearif der 
| Unterfußung und; Eatdeclung. en _ 
Nor ot Zu er⸗ 


9 Die Griechen nennen dieſe Yet zu töriffngen 

 Arxavoumriev, Man nahm einen Becher mit 
Waſſer, fette ihn in die Sonne, und ‚gab auf 
bes Bafere Sntgung achtung. 


/ 


a 17 ar 3 


Berfaffermit feiner Ueberfetzung haben wolle, 


laſt ſich ſchwerlich ermeffen, fintemalcr zu des  . 


ren Erläuterung mehr. nicht als folgendes hin⸗ 


zu thus: Putamus bis verbis defignari accura-. 
tiſſimam difquifitionem, quz’circa''eröptem 


pateram’ ihfticueretur. So viel erhellet web 


nigſtens daraus, daß: er die arabiſche Sprache 


auch hier nicht recht angewendet habe. Will 


man vorhabende Stelle recht nach dem Arabi⸗ | 


ſchen überfitgen ,- fo wird fie alſo Taueeri : "ek 
dieſes nicht dasjenige, woraus mein Herr 


zu trinken pflegt, und ſiehe da: man will 
in der groͤſten Geſchwindigkeit damit 


forteilen! Ihr handelt nicht fein. wria 
mit dem Schin heiſt ſein Thier darauf man rei⸗ 


ı. 


— 


tet, ſtechen, mit dem Stachel anſporiien, daß 


es forteilen fol, Mithin heiſt \nerna; er hat 
Damit fein Thier angefpornt, ſoviel, als er 
iſt damit in möglicher Eil fortgeritten. 


Cap; 47, 2t haben D. Luther und andere 


die Werte pay In sr Demmin! 


ſo uͤberſetzt; und er eheilte Das Volk aus 
in die Staͤdte. Der Verfaſſer tadelt ſolche 


Ueberſetzung mit Recht, und trifft den wahren 
Perſtand einigermaſſen, indem er alſo übers 
ſetzt: & popülum quod attinet, tranſire fecit 
eundem in- cenfum ab extremo termino Aa 


gypri ad extremum &üst Aber darinne itre 


er ſich, daß er das Wort ey) Durch cen- 
ſum uͤberſetzt, ſolches mit dem arabiſchen DJ 
vergleichet, und leugnet, daß es der Pluralis 
won M urbs feg, (one vielmehr behauptet, 
E | 25. 


[ 


— 


daß, 
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daß es eine forma fingularis wie MOon u.d. rm. 
fiy. a bedeutet im Arabifchen nicht ei: 
ne Schagung, fondern einen Schuldner: 
any. Beift ohnfehlbar Hier nach Den 


Staͤdten. „Aber Mym hätte er mit dem Aras 


biſchen vergleichen follen, da es unter andern 
bedeutet, nadı- gemachtem Lieberfchlage ber 


7 Menge und des Vermögens die Steutr und 
* Gaben beftimmen und einem anrechnen. Folg⸗ 


Hch will die Kedensare ah nn mar? 


ſorlei fagen, als er fehänte es (das Wolf) 


nach: den SrÄdren,, ‚das Volk der einen 
Stadt fo hoch, "und der andern ſo and ſo hoch. 
Cap. 49) 4 ſpricht der ſterbende Jacob zu Rus 
ben ‚hin: Sohne , ‚gay De inne on 
nu ann nböm me ON. 290n nad) 
D. Luthers Lleberfegung: Du folc nicht der 
‚Sbeufte feyn, Denn du bift auf Deines Va⸗ 
tere Later geftiegen, Dafelbft haſt du mein 


. „ Bette befudelt mic dem Aufiteigem Der 


Werfaſſer uͤberſetzt es aber alfe: Non excelles, 


quando conſcendiſti cubilia patris tui, tunc 


profanaſti (excellentiam). Stratum meum ma- 


Er gni pretii fuit res. Wir wollen ung bey folcher 


Ueherſetzung nicht aufhalten, fondern vielmehr 
eine andere mittheilen, welche die arabiſche 
Sprache darbrut. Der Strangdeines del: 
res ſoll nicht feft feyu, weil Du auf mein La⸗ 
ger geſtiegen biſt. Ich entkenne dich 


. (oder ich erkenne dich nicht file mein Kind) weil 


du in meine Lagerjtäte eingebrochen bift. 
Das letzte Wort 53 weld;es den Auslegern 
on 0 viel 
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viel zu fehaffen macht, und womit auch Here 
Haitſma nicht wohl zu rechte kommen fan, ges 
hört zum Anfange des folgenden Verſeg My 
TION NYOW.1I Die Brüder Levi und 
Simeon.baben ſich vergangen. Die Mor: . 
genländer, die damals in Zelten wohnten, wie 
die Araber noch heut zu Tage hun, fagen von 
einem dem es wohl geht, den der Mangel an 
Waſſer, Brod und Weide für feine Viehzucht 
wicht noͤthiget fein Zelt wo anders aufzufchlas 
gen, MN der Strang feines Zelten ift feit zur 
geſchniert, daß weder er ihn losbinder, noch der 
Wind folchen zerſtuͤcket, noch auch die Pfloͤcker 
des Zeltes aus der Erde aufreiſt. Wem fie 
aber Unglück an den Hals wuͤnſchen, zu dem ſa⸗ 
gen ſie: Gebe GOtt, daß. der Strang diines 
eltes nicht feſt geſchniert ſey; das iſt, dag bus 
nirgends bleiben koͤnneſt, ſondern wo du dich 
auch niederlaͤſſeſt, bald aufbrechen, die Straͤn⸗ 
ge deines Zeltes losbinden, deſſen Pfaͤhler aus⸗ 
ziehen, und im Lande herumſtreichen muͤſſeſt. 
TON heiſt hier nicht deines Vaters, ſondern 
es iſt prima perſona ſingularis futuri primæ 
Conjugationis a verbo AN entſagen/ entken⸗ 
nen, verleugnen, verſtoſſen. = 
Bey Vers 21 leitet der Berfaffer den Namen 
uondy nach feiner Art von den zwey Worten 
‚BI und ON ab,. und. übers ihn sgiratio - 
blanditierum fafcin. DE Worte V. 24 
ws Jan Ma DWD die D. Luther alfo 
‚giebt: aus ihnen find kommen Ale und 
Steine in Iſrael, uͤberſetzt der Berfafler ex 
. v n Jomi- 


* 
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dominio paftoris lapidis Irael. Seine Aus⸗ 


legung gründet fih auf folgendes: TRXI fol 


fo vicl als IWW feyn. Nun ficht beym Go⸗ 


‚ Ho ING bedeute foviel als Ho. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Golius füin Lexicon von’ Wort zu 


Wort beynahe aus dem Tſchauhario uͤberſetzt 


. Hat. Wenn er nun bey demſelben eine Erkläs 


. tung cineg Wortes antraf, die er gar nicht, oder 


. - 
- 


nicht völlig einfahe, und daher zweifelte, wie er 


fie lateiniſch uͤberſetzen ſolte; ſo fegte er beydes, 
das zu erklaͤrende dunkle, wie auch daß leichte⸗ 


re und verſtaͤndlichere Wort, womit Tſchauha⸗ 
rius jenes gegeben hatte, ohne Ueberſetzung hin, 
und uͤberließ beydes des Leſers Urtheile. So 


‘hat er es auch hier gemacht. Beym Tſchau⸗ 
hario fand er die gloſſam D mit dem Scho- 
bomd. Weil nun NO fowshl principatus 
als auch nigri bedeuten fan, (wiewohl man an 


des erſtern Statt überall TYYO mit einem dops 
pelten 7 und nicht No finder). fo gerieth er in 


j Zweifel, "welche Auslegungsatt er ergreifen fols 
. te, Um ſich nun nit zu vergehen, noch file 
nen Lofer in Irrthum zu verführen, ferte er 


das Scholium, fo wie er es bey feinem Autore 
fand, ohne Lleberfegung hin.- Herr Haitfma 
hat ſich alfo verfehen, da er M in der Bedeu⸗ 
tung principatus angenommen, weil es ausge⸗ 
macht iſt und atzz Tage liegt, daß es. alsdenn, 
nenn es gleigh viel mit TDW bedeuten fol, 


nicht principatus, ſondern nigri bedeute. Mits 


hin fälle fein ganzes Gebäude dahin, Es wun⸗ 
dert ung, daß er nicht. vielmehr gemerkt hat, daß 
0 TAN 













. 


- Tan hier feinen Stein, ſondern eben da ) 


es im Arabifchen, nemlic) den Sohn bedenken 


Man-fönnte auch leſew NNWi MIN Don da 
iſt der Hirte des Sohns (oder der Rinder) 


Iſrael. Es iſt dieſes nicht die einzige Stele 
der Schrift we JAN ſoviel als 12. bedeutet, 

Wers 27 heift es Benjamin ift ein reiffens *. 
der Wolf; des Morgens 19 Ban 1p22 _ _ 


wird er Raub freffen, nid des Abends wird 


er den Ranb aussbeilen. Der Verfaffer 
Aberſetzt die Worte alfo; mane confumet. xx- 
ercitum, weil er dafür häft, 3 fen ſodiel als - 


39, und diefes Fönne. exercitum ein. Z\ries 
en bedeuten, weil das Stammwort ä 
t 


ch widerfeen heiffe. "O3 Keift eigentlich 


ieınanden vorkommen, oder zu Scfichte, in 
die Qvere fommen, vorftoffen, Man kan alfe, 


wenn man will, diefer Auslegung benpflichtenz 


aber auch rioch ziwey andere geben. Einmal 
Kan ſoviel bedeuten als 1 eine groffe An⸗ 


zahl, ein groffer Haufe; oder man fan das uns | 


mittelbar darauf folgende I von dem naͤchſten 


‚Worte I9d1 ‚hieher ziehen und fo leſen: BONN - 


394, 119 des Morgens wird er feinen 
Seind freflen, und des Abends wird er 
Beute anerheilen. . | 
:,  Dialogo di Vincenzo, Riccoti. . 


Zn Zn a - | 
Vincenz Riccoti, aus der Geſellſchafft 


JEſu, Unterredungen, darinne 
I TE ‚DE 





w; 


% Fi nz / j Vincenzo Rico | 


A Kräfte und die Wir⸗ 
* 8_6 dten Kräfte unterſuchet 

Bononnien 17497 U Atph. 
„ogen, in ato. 


.D die Gegenftände dieſes Buches gleich von 

den Mathemarifverftändigen laͤngſt find 
Betrachtet worden; fo fan man doch noch nicht 
. fagen, daß fie erſchoͤpft wären, well in den ers 
‚ fin Gründen derfelben noch immer eine Uns 
deutlichkeit zurücke geblichen. Der Verfaffer, 
iin Mathematifverjtändiger. der- in Italjen in 


Ä Em Anfehen fichet, hat bey der Menge von 


erfen die hierübes find gefchrieben worden, 
ſich nicht anders zu helfen gewuft, als daß cr 
den Begriff einer lebendigen Kraft auf das ſorg⸗ 
 Filtiofle auseinander geſetzt, und daraus dag 
* Maas der Kräfte zu erforfihen geſucht. Dass 
jenige, was er hierbey herausgebracht, hat er in 
Geſialt eines Sefpräches vorgefragen, davon bie 
- deey Perfonen, welche ſich unterreden, $älius, 
Neſtor und Eäfar heiffen. Unter des erften 
. Namen redet der Verfaffer ſelbſt; der zweyte 
bezeigt ſich der engliſchen Art zu philofophiren 
geneigt; und der dritte iſt ein Carteſianer *). 
Man darf nicht glauben, Herr Riccoti wolle 
‚alle von beyden Seiten porgetragene Gründe 
bier ſammlen. Er haͤlt es für überflüßig Buͤ⸗ 
cher drucken zu laſſen, die ſchon gedruckt fi nd 


\ 


u Dieſes find bie mthreudnaber von Leibe 
nitz, Reuton/ Carteſius. 
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und fat Hauptfächlich Me Sachen fo vorgerre 


gen, wie fic fich ihm bey feinem eigenen Mache 
denken dargeſtellet. N Ä 
In der Linterredung des. erften Tages wi 
anfänglich die Trägheit unterſucht. Laͤlius 
Biebt den gemeinen "Begriff davon zu‘; tadelt 
aber, daß man fie eine Kraft nennet, und.fich - 


ſolche als cine Wirfung vorftellee, die andern 


Wirkungen gewöhnlicher Kräfte ähnlich, und . 
ſolchen allegeit entgegengeſetzt waͤre. Bey den 
wirklichen Kräften findet er bedenklich, dieſel⸗ 
ben allezeit als einen zureichenden Grund einer 
Veraͤnderung des Zuſtandes anzuſehen, weil 
doch, wenn ſie verhindert werden, keine Ver⸗ 
aͤnderung erfolget. Er unterſcheidet alſo drey 
Dinge, die Kraft, ihre Wirkung, und die unter 


gewiſſer Bedingung erfolgende Veraͤnderung 


des Zuſtandes. Wenn mar Wirkung nennet, 
ſo denket man dabey etwas mehr als blos bey der 
Kraft, z. E. die Schwere des Druckes. Wie, 
wenn man ſich eine gerade Linie don beſtimmter 


Lange vorſtellet, die ſenkrecht auf cine andere 


fortgeführet, ein Rechteck beſchreibet, dieſt 


Linie von, dem was durch ihr Fortfuͤhren entſte 


het, verſchieden iſt: ſo unterſcheidet ſich auch 


die Kraft, die man hier ſtatt der Linie nehmen 


fan, von dem wag bey ihrer Wirkung entſte⸗ J | 


het. - Die fernere Unterfuchung der Haupt⸗ 
ftreitigfeit wird nach zwo Abtheilungen anges 
ſtellet. Man betrachtet nemlich die lebendige 
Kraft, theils in fo ferne fie durch die Wirfung 
Der todten Kräfte entſtehet oder zerſtoͤhret wid ” 

BE theils 
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673 UI. Disloge di Kincenzo Riccoti. 
cheils in (6 feen ſie aus einen! Körper In den 
andern übergeht. Den Schluß dieſes Geſpraͤ⸗ 
ches machet die Linterfuchung ; ob fi) aus der 
gleichfoͤrmigen Bewegung ein Beweis fuͤr eines 
von beyden Kraͤftmaſſen herleiten laſſe? und 
die Unterredenden vereinigen ſich ſolches zu leug⸗ 
nen. Denn wenn ſich ein Koͤrper ohne Schwer 
re und andern Widerſtand, mit der einmal er⸗ 
haltenen Geſchwindigkeit immer gleichfoͤrmig 
fortbeweget; ſo kan man nicht uͤberzeugend dar⸗ 
thun, daß der Raum den er beſchreitet, ale 
. eine Wirfung feiner lebendigen Kraft anzufes 
hen ſey. Man nimmt in. der Mechanik Feine 
Wirkung ohne Gegenwirkung anı und hier iſt 
. Keine Segenmwirfung zu finden. Die Träghelt 
des Körpers widerſtehet nicht; fie verurſachet 
vielmehr ,. daß der Körper in dem Zuſtande der 
Vewegung bleibet, in den .er einmal iſt gefege 
- - worden; und man fan alfo keine Schäkung der 
Kraft aus einer Bewegung herleiten, wo feine 
Kräfte angewandt werden: eben wie mannicht 
ſagen fan, wie viel ein Reiſender Geld bey fich 
Habe, wenn er auf der Meife. feines verzehret. 
Das zweyte Geſpraͤch betrachtet die Gruben, 
welche fallende Kugeln machen. . Damit man 
“alle Umftänbde welche Irrungen geben fönnen, 
fo viel als möglich ift, bey Seite räunic, fo 
- richte man die Verſuche fo ein, daß die Gruben 
' gie werden. Man nehme alfo Kugeln von 
Metall (damit der Widerſtand der Luft unem⸗ 
pfindlich wird,) won gleicher Groͤſſe, deren. Ges 
wichte nur dadurch verfchleden wird, daß con, 


’ 
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hohl, die andere aber vol if. ‚Man laffe fie in 


Unſchlitt oder durchnetzte Kreide fallen, damit 
die Grube die-fie machen; die völlige Wirkung 
ihres Falles iſt. Alsdenn laffe mar fie in Sand, 
fallen; fo. wirb diefer Fall zugleich dinen Stauß 


erregen, und. die darzu angewandte Kraft der 


Grube-abgehen. Finder mar nun, daß die 


Kugel deren Gewichte 1 iſt, von der Höhe a5 


und die Kugel, deren Gewichte 2 iſt, vonder 
Höhe i gleich groffe Gruben machen : To ift mar 
berechtiget zu ſchlieſſen, daß, die Verſchieden⸗ 
heit der Zeit bey Seite geſetzet, die Wirkungen 
ber fallenden Körper, und alfo auch im Bickm 


Verſtande dielebendigen Kräfte,gleich großfind, 


wenn die Producte aus den Höhen in die Mafs 
fen, gleich groß find. Hier wird eine bequeme 
Art angegeben ‚. ſolche Verſuche anzupellen, 


Man gieffe einen viereckigten Kaften voll Uns 
ſchlitt, und cbene folches alfo, daß. feine Llebews. - 


flaͤche wagerecht ſtehet; ‚wefche keicht durch ein 
Linial zu erhalten und zu pruͤfen iſt, das man 


No 


nach verſchiedenen Richtungen wagerecht über - 


Die Raͤnder des Kaftens leget. Mar: hänge 
Kugeln die.erwähnte Bedingungen haben; über 
dem Unſchlitt auf; und es wird leichte ſeyn 
ihre Entfernungen zu meſſen. Man brenne 


die. Faden an.denen fie hängen, ab. Sind die 
Producte aus den Höhen ihres Falles in ihrem. . 
Gewichte: gleich ; fo wird das Linial welches 


quer über die Raͤnder des Kaftens gelegt iſt, 


über fie alle. auf eine_Art weggeftrichen. 3. €. - 


fie alte ſtreifen, ohne daß -fie ihm, wenn es über. 
die 


Vuverl Nachr. 165 Th. Xx 


= 
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die Fläche des Unſchlitts weggeführet wird, im 
Wege wären: foldhergeftalt aber beweiſen fie, 
daß fie gleiche Gruben gemacht haben. Daß die 
Verſuche fo ausfallen, ſolches beftätiget dieſe 
Unterredung und prüfct. zugleidy einige SBers 
ſuche die ſolchen zu widerfpucchen ſchienen, des 
‚ren Unrichtigkeit hier gewiefen wird. Wenn 
man. Gruben von verfchiedener Tiefe mit ein: 
‚ander. vergleichen will, fo muß man bedenken, 
daß bey der Grube die Kiefer werden fol, das 
Unſchlitt mehr zufammengepreßet wird, und 
alſo auf eine. andere Art widerftchet, als bey- 
der weniger tiefen. Auch find hierbey, weil diefe 
Gruben Kugelftücen find, befondere geomerris 
sche Rechnungen nöthigz; und man fan nicht 
blos auf ihre lorhrechte Tiefe ſehen. Wie leichs 
te man fich in der Theorie von foldhen Dingen 
irren Fan, zeiget ſelbſt ein Benfpiel des Herrn 
won Leibnitz. Diefer hatte zwo Arten von 
Widerſtande unterfchieden, den unbedingten 
und den bedingten.  (refiftentia abfolura & 
relativa) Der.erfte nahm feinen Gedanken nach 
immer einerley Theil von der Kraft des. beweg⸗ 
‚ten Körpers weg. - Die Geſchwindigkeit moch⸗ 
te groß oder Flein ſeyn, . fo folten die Zaͤhigkeit 
und das Meiben wirken. ° Der zweyte, veraͤn⸗ 
derte feine Wirfung nad) der verfchiedenen Ges 
ſchwindigkeit, wie die Dichte des Mittels, 
‚Leibnitz hatte bey. Berechnung des erflen einen 
Satz angenommen, der, wie Louville zeigte, mit 
‚feinem SKräftenmaaffe nicht beftchen Eonnte, 
nemlich rtds— — mdu, wenn rs, s, m, U, 


“ „*. „ ' - . W: | 


in. Dialoge di Vincenzo Rieeot, 675 


Ä Widerſtand, Raum, Maaſſe Geſchwindigkeit be⸗ | 
deuten. Aber daraus folget nicht, daß fein 
Kraͤftenmaas falfch fey, fondern daß man dies 
ſen Sat nicht annehmen koͤnne; qus dem.chne 
Dis flieffen würde, daß eine jede Grube zu ih⸗ 
rer Entſtehung unendliche Zeit erforderte; da 
doch die Erfahrung Ichret, wie hierzu. nur fehr 
kurze Zeit noͤthig iſt. Die wahre Hypotheſe 
iſt alſo, wenn man, wie bey dem Widerftande 
den die Schwere einem .auffleigenden Körper 
| entgegenſetzet, auch bier rds =— mudu ans 
nimmt, woraus die Tiefen.der Gruben, wie die 
Doadrate der Geſchwindigkeit folgen. Danın 
dieſes mit der Erfahrung übereinflimmer, auch 
"eine Menge anderer Verfuche zeigen, daß, in 
fo fern. man die Zeit ben Seite ſetzet, dir Wirs 
kungen bewegter Körper. fi) wie die Quadrate 
ihrer Geſchwindigkeiten verhalten ; fo erhellet, 
dag man: mit Veyſeiteſetzung der "Zeit , dieſes 
Maas fuͤr die lebendigen Kraͤfte in ſo weit an⸗ 
nehmen darf. Schon zu des Galilaͤus Zeiten 
hatte man, wie der Anfang der dritten Unters 
sebung erwähnet, dergleichen Verſuche mit | 
foßenden Kugeln und den Gruben die fie mas 


den, iangeftellet, und dadurch dieſes groffen 


Mannıs- Erfindung , dag die Geſchwindigkeit 


fallender: Körper der Zeit gemäß fen, zu wider ⸗ 


legen geglaubt. Kartefius felbfi war bierinne 
mit dem Galiläus nicht einftimniig. Endlich 


zeigte Fermat in einem Schreiben an den Guaß | 


“ fendus, nach Art der Alten, daß jeder endliche 


Kaum; nur in einer unendlichen Zeit zuruͤck⸗ 
39 X g „west 
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gelegt werden koͤnne, wenn ſich die Geſchwin⸗ 
digkeit wie der zuruͤckgelegte Raum verhalten 
ſolte. Bey dem allen blieb es noch für die 
Meßrünftler ſelbſt ein Geheimniß, wie ſich die⸗ 
fe Verſuche mir des Galilaͤus Gedanken verglei⸗ 
‚chen leſſen; zumal da Galilaͤus feine Säge 
auch mit: unmwiderfprechlichen Verſuchen befläs 
tige. Jetzo find wir im Stande ji zeigen, 
daß dieſe Verſuche den Nechnungen gemäß, die 
aus den galiläifchen Grundfägen hergeleitet 
werden, fo und nicht anders erfolgen muͤſſen. 
Dieſes veranlaſſet die Unterredenden, einiger⸗ 


maſſen zu erlaͤutern, wie Galilaͤus durch den 


Fall ſchwerer Koͤrper nach ungeraden Zahlen 
feine Meinung dargethan habe, Das übrige 
der Untserebumg betrifft gefpannte Federn, uns 
ter der Betrachtung wie fie Bernoulli anges 
wandt hat, das leibnitziſche Kraͤftenmaas dar⸗ 
zuthum. -Wenn eine Reihe aneinander gefuͤg⸗ 
ter Federn mit einem Ende an ein unbewegli⸗ 
ches Hinderniß angeſtemmt iſt, mit dem an⸗ 
dern aber einen Koͤrper vor ſich wegtreibet; ſo 
wird gerofefen‘; daß die Geſchwindigkeit Die der 
Koͤrper dadurch erhält, wie das Qvadrat der - 
. "Anzahl der Federn iſt. Darauf werden vers 
ſtchiedene Gedanken, die Bernoulli, Martini, 
Manfredi und Zanotti von dieſer Sach mitge⸗ 
theilt haben, gepräfee und zu beſſerer Wichtige 
‚ fi gebradit. 
M In der vierten” Unterredung befchäftiget 
man ſich anfangs mit der bekannten Einwen⸗ 
dung, daß r Zenr in Weitachwre gezo⸗ 
gem 
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werden ſolle. Lalius erinnert die andern, Br 


SB fie nicht im Stande find deutlich anzuge⸗ 
ben, wie cigentlich dieſes zu-bewerffielligen ſey. 
Um den Einwurf kurz zu heben. fuͤhret er ein 
Exempel an, wo man einerley Urſache, in eis 
nerley Körper, einerley Geſchwindigkeit, und 
folglich lebendige Kraft erzeuget, und doch das 
zu verfchidentliche Zeit angewandt wird. Man 
ſtelle fich zwölf Federn vor, die ade in einer: 
Meihe ancinander fichen, und fe fie alsdenn 
paarweiſe nebeneinander, daß fiche doppelte 
‚Federn die Reihe ausmarhen. Eben fo miace 
man eine Reihe aus vier drepfachen, oder aus 
“ dren vierfachen, In allen Faͤllen laͤßt fich ere_ 
weifen, daß ein Körper, den diefe Federn alle 
vor fish foreftoffen, gleich aroffe Geſchwindigkeit 
bekoͤmmt. Die Zeiten € aber verhalten fich, wie 
die Zahlen der Federn, in jeder einfachen Reihe. 
Gegentheils kan man auch zeigen, daß zwey 

wirkende Urſachen in. gleicher Zeit lebendige 
Kraͤfte hervorbringen koͤnnen, die ſich wie die 
Quadrate der Geſchwindigkeiten verhalten, 
Man ftele ſich sine Reihe Federn vor, anderen 
‚einem Ende eine groffe, am andern eine klei⸗ 
ne Kugel liegt. Man theile die Reihe fo ab, 
als wenn man- den gemeinfehaftlichen. Mittels ' 
puntt der Schwere bey. den Kugeln fuchen wolls 

te: So verhäls fi) alsdenn die Menge Federn | 

die in jeder Kugel won ihr an bis an den Theis 

lungspunet wirket, verkehrt, wie die. Mae. aſſe ih⸗ 

rer Kugeln, und theilt durch ihr —— | 
ve ine eine. Be mit, die fobes _ | 

— > Mafien 
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cchaffen iſt, daß ſich das Product aus der Ge⸗ 
| (Gwindigkeit in die Maafle, vertehrt wie die 


Menge der Federn verhaͤlt. 


Alles was die Gegner hier eintoenden Eön: 
‚nen, (man Fan aber eben diefe Betrachtungen 
auch bey den Gruben anbringen) kommt darauf 
an, daß vielleicht die Zeit ihren Einflu in die 
Rechnung Auf eine folche- Art habe, daß folcher 
bey diefen beſondern Fällen nicht ſtatt firide. 
Aber tie diefe Ausflucht an ſich gezwungen if, 


ſo wird fie auch leicht widerlegt, und Laͤlius 


zeigt den andern beyden, daß fie aufeinander 
widerfprechende Arten bie Zeit hineinbringen, 
‚ und Feiner das Geſetze nach welchem 
er ſolches thut, vechtferrigen Tan. Nebſt viel 
“andern ſolchen Unterſuchungen wird auch des 
Herrn Mairan ſinnreicher Gedanke. betrachtet, 
daß man die Jebendigen Kräfte aus den Vers 
hinderungen ſchaͤtzen müffe, die der Körper. nicht 
überwunden hat; ingleichen aus den. Schich⸗ 
sen die er nicht durchlaufen hat, und die er 
wvuͤrde mit gleichförmiger Bewegung durchlaus 
:, fen haben, wenn ihm nichts zuwider geweſt 
„wäre. Man tadelt an diefer Theorie, daß fih 
ſolche nur auf den einzigen fehr eingefihränt, 
ten Sal, wenn bee Widerftand der Diaaffe ger 
mäß iſt, ſchicken, in allen übrigen aber nicht 
eintreffen werde. Ob alfo-gleich dasjenige was 
man auf die Schlüffe. der Leibnitzianer zu ants 
worten pfleget, nicht die gehörige: Deutlichkeit 
Net; ſo Fan mgn bon deswegen noch nicht bes 
haaupten, 
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Haupten , daß dieſe Schluͤſſe ſelbſt uͤberzeugend 
waͤren. 


Worinne die Schwierigkeit liege, unterſu⸗ | 


ches befonders das ‚fünfte Geſpraͤche. Die bes 


kannten beyden Formuln in der Mechanif fde  ' 


—=mdu und fds==mundu, find eine fo rich⸗ 


tig als die andere. Es fragt ſich aber, welhe 


von begden die eigchtliche Gröffe der Wirfung 
ausdruͤcke? Thut es die erfte, fo ift die Wir⸗ 


fung dem Zeittheilchen; thut cs die andere, 0 _ 


ift fie dem Raͤumchen gemäß. Die erfte giebt 
Sfolt= mu, oder die Summa aller Wirs 
kungen, die gänzliche Wirkung die lebendige 


Kraft der Sefchwindigfeit. Die zweyte (fds - 


Im uu oder eben diefes dem Dvadrate der 


Gefhrwindigkeit gemäß. . Daher wird bey alle 


den Schlüflen die vor und wider das leibnigis 
ſche Kräftenmaag gemacht werden, etwas uns 
erwieſenes vorausgefest. Die Eartefianer neh⸗ 
men die erfte Formel für das Maas der Wire 


kung an; die feibnigianer aber die zwegte: und 
da ſich die Geſetze der beſchleunigten Bewegung, 


. wie die Erfahrung folche Ichret,. aus beyden 
herleiten laſſen; fo fan kein Theil dem andern 
. des Irrthums Überzeugen. Leibnitz felbft hat 
ſich hierinne verfehen, und in einer Schrift wis 
der. Papin in den Adis Erud.. 169 1 ein ſolches 
-Maas der Wirkungen, oder, wie er fid) auss 


deüdet, der Menge der. Stöffe angenommen, . 
das feinem: Kräftenmanfe widerſpricht. Ver⸗ 


. mitselft Diefer Betrachtung aber entdeckt man 
die Ye Behler verſchiedener andern von bepden Sei⸗ 
|  & 4 ten 
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tm vorgegebener Beweiſe z. E. des herman⸗ 


niſchen in den Schriften der petersb. Acad. 
il. 


1 

Laͤlius träge eine finnreiche Muthmaffung 
vor, welche von beyden Formeln wohl, die Groͤſſe 
der Wirkung ausbrücden möchte. Die Philo⸗ 
ſophen geftehen zu, fagt er, daß fich die Schwe⸗ 
ve in der That mit der Weite von der Erde vers 
. ändere, und nur von ung als unveränberlich 
angeſehen werde, weil wir fie in’ einem. fo enge 
eingeſchraͤnkten Raume betrachten, da ihre Vers 
Anderung nicht merflich wird. Folglich ift nach 
dee Schärfe, die Schwere in jedem Theilchen 
des Raumes von anderer Höhe über die Erde, 
anders: und da diefes zugegeben wird, fo fan 
. man wohl ale wahrſcheinlich anſehen, daß auch 
ihre Wirkung ſich nach den Thelldien des Maus 


Ms richtet. Die. Zeit hat auf feine Art einen 


Einfluß hierein: daher wird man geneigter 
. ‚werden, die letzte Formel anzunehmen "als die 
axſte. Wie indeffen dieſe Muthmaſſung keine 
Gewißheit giebt; wie alles, was man vor und 


wider dag leibnitziſche Kraͤftenmaas geſaget hat, 


von der Schaͤrfe eines Veweiſes noch weit ent: 
fernet iſt: ſo ſchlaͤget Laͤlius ein Mittel vor, 
zwiſchen ofterwaͤhnten Formeln eine Wahl zu 
treffen, welches er metaphyſiſch nennet, weil 


pyhyſiſch beyde glaich wahr find. Man muß 


gemlich ſuchen, weiches Die allgemeinſte if, 
" worauf fit) alle andere Witänderungen, die von 
"Reifen. in der Macht :Berunfacher werden, brins 
om: m Art: dep dur geradelnichten Des 

* 3* wegung 
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wigäng findet man: nichts, Das ſich nicht aus 


einer Formel ſowohl als aus der andern herleis : - 


sent liche. ‘Daher wird der Schluß gemacht, 
Foldye Arten der Bewegung zu betrachten, wo 
die begden Richtungen, die welche nad) der die 
Keaft wirfet, und. die nad) der ſich der Körper 
* ‚ nicht einerley ſind. Man nennet fe 
bier ſchiefe Bewegungen, motus indirectos. 
Das,fechfte Geſpraͤch unterſuchet zwey Bes 
weiſ⸗ für das leibnitziſche Kraͤftenmaas. ‘Den 
- erften hat Mufhenbrod gegeben; den andern 
aber der Graf Ricati. Muſchenbrock nennet 


Auffere Kräfte Diejenigen, welche von auſſen 


In einen Körper wirken, z. E. der. Stoß der 
Hand an ein Pendulum; und unterſcheidet fie 


von den Innern, dergleichen 5 E. eine hölgerme 


Kugel beiwegen würde, in der ein Magnet cins 
geſchloſſen wäre. Muſchenbrock beweiſet nun, 
daß die Kraft, welche der bewegte Körper von 
äuffern Kräften befömmt, ſich wie das Qva⸗ 
drat der Geſchwindigkeit verhalte. Als eine 
Folgerung hieraus leitet er her, daß eben diefes 
bey innern Kräften ſtatt finde. Man frage 
hier: warum er nicht won den Innern Kräften 
angefangen habe, da vielleicht der Schluß an⸗ 


ders, würde ausgefallen feyn? Dian zweifelt,odb - 


ſich behaupten laſſe, daß die ganze Wirkung 
der wirkenden Kraft in den bewegten Koͤrper 
uͤbergehe. Denn wenn einem Koͤrper der ſich 
mit der Geſchwindigkeit 10 beweget, meine 
Hand mit der Geſchwindigkeit 11 nachfolget; 


fe tan der Then dere in meiner Sand, welr 


Kr5. her 


* 
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cher zu der Geſchwindigleit 10. gehoͤret, nicht 
- in den Körper wirken, ‚und in ihn übergehen; 
welches. nur bey. dena Ueberſchuſſe möglich iſt. 
Diefe und andere Eigenfihefften ſchwaͤchen Mus 

; ſchenbrocks Schluß... | 
— Das ſtehende Geſpraͤche beſchaͤftiget ſich an⸗ 
fangs mit der Zuſammenſetzung und Aufloſung 
der Kraͤfte. Warum eine Kraft die aug zwo 
‚andern: zuſammengeſetzt iſt, kleiner ſey als ihre 
Summe, laͤſt ſich leichte daraus erklaͤren, weil 
die beyden Kräfte, welche zuſammengeſetzt, die 
. dritte ausmachen, einander zum Theil hindern, 
Aber Loaͤlius hält es für fehwerer zu erklären, 
. „wie bey Zergliederung einer einzigen gegebenen 
Kraft in zwo Seitenkraͤfte, diefe mehr austra⸗ 
gen Fönne, als die gegebene. Dieſe Schwies 
rigkeit hat den P. Boſſorich verleitet, zu bo 
haaupten: die Matur fee blos Kräfte zulams 
men; aber die Zergliederung einer Kraft in 
Seitenkraͤfte, ſey nur eine Erdichtung der Meß⸗ 
kuͤnſtler. Jedoch wenn in einem Winkel den 
zwo Flaͤchen mit einander. machen, eine Kugel 
ſo geleget wird, daß beyde Flächen fie tragen 
muͤſſen; fo theilee ja die Natur felbft das Ges 
wichte der Kugel auf beyde Flächen ein. Man 
kan auch drey Seiten an Nägel befeftiger, ders 
geſtalt zufammen fügen, daß einer die beyden 
andern ausdehner, welches wiederum beiffet, 

eine Kraft in zwo Seitenfräfte auflöfen. 
Bekanntermaſſen hat ſchon Bilfinger bas 
keibnitziſche Kraͤftenmaas daraus hergeleitet,weil 
wenn die beyden Kräfte einen rechren Winkel 
—W machen, 


4 . 
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machen, das. Quadrat ober Diagonale Die 
Summe der Dvadrate der Seiten iſt, und alfo . 
Die zufammengefetzte Kraft. nad) der leibnitzi 
ſchen Rechnung, die Summe der einzelnen wird. 
Allein bey fcharfen Winkeln finden ſich viel 
Schwierigkeiten die hier angezeiget werden, 
Wie ſich alfo aus der Zufammenfetzung der Kräfs 
te das feibnigifche Maas nicht unmittelbar hers 
leiten laͤßt; fo bediener ſich Laͤlius derfelben, den ' 
vorhin angenommenen Grundſatz, daß die Wir 
kung aus dem Producte der Kraftinden Raum - ° 

zu fihägen fen, darzurhun. Man: kan fein 
‚ Verfahren ohne Zeichnung nicht verfichen. Es ! 
koͤmmt Fürzlid) darauf an, daß er. einen Körs 
per betrachten, der aus der Michtung nad) weis 


her er gehen will, durch zwo zugleich in ihn 


wirkende, fi) zufammenzichende Saiten ges 
bracht wird ; da alsdenn, weil bende dieſe Kraͤf⸗ 
te gleichgültig, oderihre Wirkungen gleich ſeyn 
follen, und wirklich das Product aus jeder. 
Saite‘ als der Kraft in das Stüäcfgen um wels . 
ches ſie ſich verkuͤrzet, gleich find, erhellet, daß 
man dieſe Producte fuͤr die Groͤſſen der Wir⸗ 
kungen anzunehmen hat. Eben das laͤßt ſich 
auch aus Betrachtung der Bewegung auf einer 
ſchiefen Flaͤche darthun, und iſt wirklich ſchon 
vom Galilaͤus dargethan worden. Hieraus 
fan man nun die feheinbare Schwierigkeit we⸗ 
gen Zuſammenſetzung der Kraͤfte heben. Man 
ſetze, drey Saiten ſind ſo zuſammengefuͤgt, wie 
die Richtungen von zuſammengeſetzten Kraͤften 
zu liegen pflegen, Bon den drey Salten iſt jede 
— an 


vv 
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an einem Ende befeſtiget und einer jeden an⸗ 
deres Ende beſindet ſich an einem und demſel⸗ 
ben Koͤrper, den fie alle dreye zieihen. Wenn 
ſich nun zweye von ihnen verkuͤrzen, und die 
dritte in dieſem Falle ſich verlängern muß; fo 
aͤßt ſich erweiſen, daß das Product dieſer drit⸗ 
ten Saite in ihrer Verlaͤngerung ſo groß iſt, als 
die Summe aus den Producten jeder der bey⸗ 
den andern in ihrer Verkuͤrzung: das heiſt 
nach der gegebenen Erklärung, daß jener Wirs 
kung fo groß ift, als die Summe von diefer 
beyder Wirkungen. Alsdenn aber erhellet, daß 
ein Gleichgewichte erfolgen muß. Aus dieſer 
Betrachtung flieſſet Joh. Vernoullis Theorie 
von den velocitatibus virtualibus, die durch die 
ganze Mechanik von fo groſſem Mugen iſt. Man 
irret ſich auch, wenn man mit vielen, die ſonſt 
im Maaffe der lebendigen Kräfte Leibnitzianer 
" find, ſagen will, die. todten ‚Kräfte lieffen ſich 
‚durch Producte aus den Maaffen in die Ges 
ſchwinbigkeit felbft, oder in die Zeit ausdrüden, 
Man will diefes aus dem Hebel herleiten: aber es 
- fällt gleich in die Augen; daß der Schluß falſch 
feon muß, weil beym Hebel ein Gewichte fleiget, 
‚indem daß andere finfet, und bie bewegende Kraft 


des ſteigenden Gewichtes nicht ſchwerer ſeyn fan. 


Wo der Fehler des Schluffes ſtecket, das zeigen 
die Lntervedungen n weiter bobwehle etwae un⸗ 
deutlich ). J 


) Man wird ſich die Sache richeig vorftellen, 
wenn man ſich der Theorie des Miütelpnners, 


. 
- [1 

® > , . 
F 


Das 





. 


- eo. 
⸗ ! \ 


Das nshte Geſpraͤche hat einen Iangen Eine 


gang, weicher darthut, daß man die Wiſſenſchaf⸗ 


sen. denen man ſich gewidmet, nicht alzuhoch 
ſchaͤtzen, und dabey andere verachten ſoll; in⸗ 
ingleichen daß man ſich dem Anſehen groſſer 


Maͤnner /die man etwa aus beſondern aͤuſſerlichen 


Urſachen verehret, nicht ſo ſclaviſch unterwerfen 
muͤſſe. Dabey werden die Italiener gelobt, daß 
fie bey aller ſchuldigen Hochachtung die fie für 


| ihren: groffen Galilaͤus hegen, denfelben nie fo 


vergoͤttert haben, wie die Sranzofen den Cartes, 
und die Uingelländer den Neuton, Mach diefen 
wird gewieſen, daß die Sormelder Raͤume bey 
der Bewegung auf eine gegebene frumme Linie, 
allgemeiner fey als die Formel der äeit. Wenn 
ein Körper auf einer Frummen $inie, qus der er 
nicht weichen fan, gehen muß, und zugleich eine 
Kraft in ihn wirket; ſo zerleget man befannters - 
maſſen dieſe Kraft in zwey, deren eine auf der 


krummen Linie ſenkrecht ſtehet, die andere aber 


nach der Richtung der beruͤhrenden Linie wirket: 
und nur die letztere, die Tangentialkraft ver⸗ 
aͤndert die Geſchwindigkeit des Koͤrpers. Laͤ⸗ 


lius finder, daß bey dieſen beyden Formeln for 


wohl der Zeiten als der Raͤume (welche man im 
fünften Sefpräche erBläret hat) wahr bleiben,und 

a ſſuuchet 

des Schwunges, und der an eine. Gabel ange 

-. brachten Kräfte, beym Johann Bernoulli Op. 


, Tom;ll.n.96. and T. IV. n. 177 erinnert, wo die 


MNQyxgdrate der Entfernungen von Mittelpuncte 
der Bewegung, in Betrachfung gezogen werden. 
* Man ſehe auch Herr Königs Abhandl. in den- 

” i Act. Erud. Mart. 1751. on —— 


t 


\ 
x 
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fuchet darinne den Grund, warum die Zerglie⸗ 
derung der Kraft in die Mormal⸗ und Tangen⸗ 
tialkraft angeſtellet werde. Nemlich es blei⸗ 
Het ben dein andern Kraͤften nur das Geſetz der 
Mäume, welches man alfo als dag allgemeinere 


Anzuſehen hat. Eben ſo wird gewieſen, daß dies 


fes Gefe bey beivegenden Kraͤften die einen He⸗ 
bel drehen, das vornchmfte iſt / welches eine Er⸗ 
Tährerung der hugeniſchen Theorie vom Mittel⸗ 
puncte des Schwingeris veränlaffe Unter den 
vielen Methöden mechaniſche Aufgaben aufjulös 
fen ; sicher fäliue feine, die fih aufdie Wirkun⸗ 
- gen gründet, vor, weil man in ihr feine Jerle⸗ 
gung einer Kraft in andere, die nicht wirklich da 
find, und nurder Erfindung wegen angenommen 
- werden‘, feiner Setzung neuer und erdichteter 
” Maaff au der wahren Stelle, u. d. g. noͤthig hat; 
ſondern blos der Natur folget, ohne was anzu⸗ 


u nehmen, das fie nicht wirklich verrichtet. - Dian 


wird fich von diefer Methode aus dem was vorfin 
von den Wirfungen gefagt worden, einigen Bes 
griff machen. Ste läuft endlich aufdie Erhal⸗ 
tung lebendiger Kräfte hinaus. Laͤlius erläu> 
tert ſie durch die Anwendung auf die Erfindung 
bes Mirtelpunctes des Schwingens, und auf noch 


eine andere mechaniſche Aufgabe. 


Das neunte Geſpraͤche faͤngt von den Geſetzen 
der Bewegung bey zuſammenſtoſſenden Koͤrpern 


an. Caͤfar leiter ſie zuerſt aus dem —— 


ſchen Kraͤftenmaaſſe leichte und kurz her. 

lius erinnere vorläufig, daß die Natur Inte 

Wirkungen andere Wege nehme als wir bsp ums 
„fern 
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ſern Mechnungen ‚hun; daher denn eatwas dei 


Einfalt der Natut gemäß ſeyn koͤnne, dazu wir 


gleichwohl eine ſchwors Rechnung noͤthig haben. 


Ferner:ſetzt er zum voraus daß alls Körper bey 


dem Seoſſe zuſammengehruͤckt werden; wozu eiñ 


gewiſſer Theil der lebendigen Kraft noͤthig iſt. 


Alſo muß wegen Erhaltung der. Kräfte,die Sum⸗ 
me herIcbenbigen Knäfte.ner dem Stoffe fo.groß 
ſeyn, als die Sunmme:ber im ihnen noch wirklich 


befindlidjen Ichendigen Kräfte nach dem Stoffe, _ 


nebſt dieſer Kraft.die anf die Zuſammenpreſſung 


gehet. Weilman aber diefe Kraft nicht weiß, ſo 


‚saufjiman ſie aus der Gleichung wegzubsingen fus 
hen 3 und dioſes geſchieht durch: eine-befännte 
Erdichtung, da man -bende Körper auf ein bes 
wegtes Bref oder dergleichen ſetzet damit fle mit 


der relativen Geſchwindigkeit zuſammen ſtoſſen. 


Elaſtiſche Körper halter nur das zum voraus, 


daß ſich bey ihnen gedachte Zuſammendruͤckung 


wieder ganz oder zum Theil aufhebet: und mit 


dieſer Betrachtung findet Cäfar auch dieſe Gſſetze. 


Wenn ſich die Geſchwindigkeiten verkehrt mie die 
Maaſſen verhalten, und die Körper cinander 
entgegen gehen, fo hemmt befannteemaffen je 
der des andern Bewegung, wenn fie ohne Feder⸗ 


Fraft find. Hier muß alfo die ganze lebendige 


Kraft auf die Zufammendrädung angewandt 
werden. : Da nun die Zuſammendruͤckung blos 
auf die. Naͤherungsgeſchwindigkeit ) ans 


Mir tollen velacitas relariva atıf diefe Weiſe 


u 
‘ 


koͤmmt; 


K 2 
’ 


deutſch geben, ein Wort dad man aufs pie | 


J 
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koͤmmt; ſo umß hey unnenäwsberlich gefenter Maͤ⸗ 
herungsgeſchwindigkeit, die Zuſammendruͤckung 
einerley bleihen, und folglich eben das. vorasıs» 
grfeget, die. lebendige Kraft vor dem Stoffe, in 
denn Falle -da: die: Bewegung gehemnit win am 
Non , EN u Bu ein⸗ 


ſens noch nicht üßerfeget hat. Einer von den 
. gewöhnlichen Broddolinetſchern, die jedes gege⸗ 
bene Buch verdeutſchen, fie. gen die Wiſſen⸗ 
ſchaften in die es gehoͤret, verſgeben oder nicht, 
.wuͤrde vermuthlich nach einigem Kopfbrechen 
beziehende Geſchwindigkeit ſchreiben. Denn 
ſoiche arbeitſame Männer wiſſen nicht, daß man 
ı + "Sachen verfichen muß‘; um son Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit gehörigen Worten zu zeben und wenn 
U, ihnen ihr Lexicon fagt, daß chaine eine Kette 
heiſt, ſo überfegen fie getrofl ; 1a courbe ap- 
pelſllée Chainetre s durch : die krumme Linie, 
die man Das Bettchen beift, bis ihnen ein 
:.: Jeichtfertiger Zeitungshreiber fagt, daß dieſe 
- .: Binie ſchon laͤngſt im Deutfchen: den Namen 
her, Bettenlinie gehabt hat. Wer feine Wiffens 
ſchaften verfichet, ‚der muß feine Finger zu 
"Nichte weiter brauchen, ald Romane und gas 
lante Briefe zu überfeßen:: ſonſt fchadet er den 
Wiffenfchaften und feinem Verleger nur durch 
’ ungefchichte Dollmetfchungen. Daß uͤbrigens 
unſere Veberfegung richtig ift, wird wohl dars 
“aus.erhellen, weil velocitas relariva den Ue⸗ 
berfhuß der Gefchtotndigfeit des folgenden 
Körpers über den vorhergehenden, oder bie 
- Summe der Geithwindigfeiten wenn beyde 
. .. einander. enfgegen fommen; und alfüin bendes 
Fällen die Geſchwindigkeit mit der fie fich eins 
ander nähern, bedeutet. Wer diefen Begriff 
bat, wird deutlich Davon reden, ohne zu wiſſen 

was relacivum heiffet.. 

, Verbaqve pr=vifas res non invit® ſequentur. 
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Fleinften ſeyn welches auch die Rechnung giebt, 
Indeſſen koͤmmt cs dem Cuaͤſar allezeit ſeltſam 
vor, daß bey dieſem Falle die lebendigen einan⸗ 
der entgegengeſetzten Kraͤfte ungleich ſeyn, und 
doch einander beyderſeits aufheben follen t die 


Einmendung aber, daß fie zu der Zuſammen⸗ 


ineffung angewandt würden, ſcheint ihm rtche 


zulaͤnglich. Dieſes führe die Unterredenten . . 


auf Betrachtungen über die Wirkung und Ga 


genwitkung. Man machet aus diefem Grund⸗ 
ſatze der leibnisifchen Schägung einige Einwürs 


fe, die aber gehoben werden. Eine ſehr fcharfr 


finnige' Unterfuchung folget alsdenn, wie fi. 


die Kraft in elaftıfche Körper durch den Stoß 


vertheilet. Man ficht leichte, daß ſich annchh - 


men laͤſt, die Körper Wären für firh-nitht ela⸗ 


ſtiſch, und (panneten, indem fie zuſammen ge⸗ 


hen, eine Reihe Federn. Aber wag für einen 
Theil dieſer Reihe, und wie flarf jeder Koͤrpet 
Ihn fpanner,“das iſt ſchwerer auszumachen, und 
wird hier umftändfich-unrerfuchet, Jurin und 
. Maelautin habın dag alte Kräftenmaas durch 
einen Schluß vertheidiget, bey dem fle beyde 
Körper auf eine bewegte Fläche geſezt. Diefeg 
erfahren, deffen ſich Hugen zuerſt bedienet, ges 


- 


bet an, wenn man nur mit Geſchwindigkeicen 


und Gröffen der Bewegung zu thun hat. Du 
fan man allezeit in Gedanken die Bewegung 
der Körper nchnien, und fie der Fläche, mw [die 


fie forsführer, geben; Aber es fan betrügen, 


wo Kräfte zugleich in Betrachtung kommen, 
die ſich anf diefe Art nicht von einem ins andere 


= bringen laffen: und daher. Recht in erwähnten _ 
duverl. Nachr. 165. Th. Py Schluͤß 


2 
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Sgiluſſe cin Fehler. Endlich wird_auf die 


Ars, wie. Herr Euler im 5. B. der Schriften 


der petersd. Acad, gethan, die Mitcheilung 


der Bewegung durch den-Stoß-unterfucher, fo 
wie fie fi) ale eine Folge von befländig wirs 
Tenden Kräften betrachten läft; und nach eini⸗ 
gen Zufägen, die ſchiefe Bewegung mwicder vors 
genommen, weldıs den Schluß diefes Ges 
fpräches ausmacht. 


Das zehnte giebt anfänglith den Vieutonias 


. 


nern verſchiedene Erinnerungen wegen ihres 
Mißbrauchs der anzichenden Kraft. Alsderin 
beſchaͤftiget es fid) mit dem was beym Stoffe 
volltommen harter Körper vorgehen muß. Da 
man den Leibnitzianern vorgeworfen hat, fie 
Icugneten folche Körper nur deswegen, weil bey 
Denfelben ihre Grundfäge nicht ſtatt finden; fe 


wird diefe Materie hier ausführlicher unters 


ſucht. Man muß wohl zwey Naturgeſetze zus 
geben: Erſtlich, daß feine Kraft zerfiörer wird 
ohne gu wirken; Zweytens, daß feine Bewe⸗ 


- gung entfleher, die nicht durch cine gewiſſe Ur⸗ 


fache. beftimmet wird. Nun fee man, zwey 


vollkommen harte Körper ſtoſſen mit Geſchwin⸗ 


digkeiten zuſammen, die ſich verkehrt wie die 
Maaſſen verhalten. Bekanntermaſſen halten 


ſe beyde einander in ihrer Bewegung vollig auf. 


Aber wo kommen ihre Kräfte nach dem erſten 
Maturgeſetze hin? Bermöge dieſes ſolte fich eis 
ne Wirkung derfelben zeigen; und verniöge des 
andern Fan doch Feine Bewegung, entſiehen. 


Da dieſes beydes fi wider ſpricht, fo Fan man 


arte Körper ale unmoͤglich anſehen. Zanotti 
| ne dat 
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hat den Leibnitzianern wegen Leugnung der har⸗ 


ten Koͤrper verſchiedenes entgegen geſetzt, wel⸗ 
ches unſern Gedanken nach, von keiner groſſen 
Wichtigkeit iſt, und Hier beantwortet wird. 


Ja Lalius zeiget ſelbſt, daß die leibnitzianer 


auch harte Körper nach ihren Grundſaͤtzen bes 


urtheilen fönnen, wenn fie foldye ja annehmen‘ 
wollen. Die Srage koͤmmt hauprfählich dar 


auf ans was für rine Wirfung der lebendigen: 


Kraft vorgehe, wenn zwey vollkommen harte 


Körper, mit Geſchwindigkeiten die fi) verkehrt 


"wie die Maaſſen verhalten; zuſammen ftoffen ? 


Wenn fie beyde weich find, fo werden fie ohns 


fireitig zufammengedrüdt, und man begreift, 


was die Icbendige Kraft hierbey wirfee. Man 


laſſe fic nach und nad) härtek werden; fo wird 


- ihre Zuſammenruͤckung immer leiner, aber die. 


Wirkung der lebendigen Kraft bleibet noch ei⸗ 
nerley. In dieſer Reihe von Veraͤnderungen, 


da immer mehr und mehr Haͤrte erfolget, iſt 
das letzte Glied die vollkommenſte Haͤrte: und 


wie da gar keine Zuſammendruͤckung mehr er⸗ 
folget, ſo kan man doch nicht ſagen, daß keine 


Wirkung der lebendigen Kraft mehr vorgehe, . 


weil fih fonften biefes Glicd durch Einen groffen . 
Sprung von alle den vorigen abfonderte, bey - 


denen die Wirfung der Ichendigen Kraft uns 
leugbar iſt. Stieſſe ein wohkommen harter. 


Körper auf eine vollforhmen harte unbeweglis 


che Ebene, wodurch feine Bewegung ſo gleich 


gehemmet wuͤrde, fo muͤſte die Wirkung hier in 


einem Augenblicke der Zeit, und in einem 
Punete des Raums geſchehen, welches unges 


ya 2000 sehe 
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reimt zu fegn ‚feheinet *). Solchergeſtalt hat 
man. Grund, harte Körper nicht anzunehmen: 
und wie die Summe der lebendigen Kräfte por 
und nad) dem Stoffe bey weichen Körpern 
"nicht einerley iſt, weil cin Theil: davon zu ers 
waͤhnter Zufammenrüdung angewendet wor⸗ 
"den; fo bleiber fe bey elaftifchen Körpern einer⸗ 
Iley, wo die Sederfraft die Zufammendrüdfung 
voͤllig wieder aufhebet. Hugen hat ſolches zus 
erſt demerfet. Am Ende dieſes Geſpraͤches 
‚wird gewieſen, daß nicht immer einerley Strän- 
ge der Bewegung bleibe; und der Werfaffer 
unterſuchet, wie weit fich folches damit vertheis 
digen laſſe, daß zuweilen die Summe, zuweilen der 
Uurerſcheid der Bewegungen. genommen wird. 
„Sn Anfange des eilften und letzten Ge⸗ 
77° Ppeäche, wird die Betrachtung angefteller, daß 
_ man. eine richtig erwieſene Meinung, einiger 
dabey'beſindlichen Schwicrigkeiten wegen, nicht 
zu: verlaflen habe, fo wie man:die Geſetze der 
Hyhroſtatik nicht verläft, ob man gleich die 
Begebenheiten in Haarröhrgen nach nicht vos 
kommen Dahait vergleichen fan. Darauf wird 
die Mitcheilung der Bewegung durch einen 
- Hebel unterſuchet, wie folche Bernoulli an den 
Drten die wir vorhin in einer Anmerkung ans 
Pan nl ge 
4 Dieſes wuͤrde erfolgen, wenn man das Ge⸗ 
on fege der Stetigkeit annimmt, welches aber die 
Vertheibiger harter Körper nicht zugeben. 
Ä . Man ſehe was Mac. Laurin dieſem in feinen 
—  *, Account of Sir Iſaac Newtons philolophical 
,.. difcoveries entgegen gefegt,und ünfer Hr. Prof. 
- „ Köäftuers in ſemer Schrift de lege còntinui ia 

’. „Matura, Leipzig 1780, erinnere hat. 
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gefuͤhhrret Haben, betrachtet hat. Denn Laͤlius 


zichet dieſe Arc fie abzuhandeln, Graveſands ſei⸗ 
ner vor, weil ſie bloß die von allen zugegebe 


nen GrunMäge der Mechanik annimmt; da 
hingegen Graveſand einiges das dem leibnikis 
ſchen Schrgchäude eigen ift, voraus ſetzet. 
Dan weiß, daß aus dieſer Theorie verſchiede⸗ 
nes zu Betätigung des leibnitziſchen Maaſſes 
folge. Man erhält dadurch ein Mittel, die 
voͤllige Kraft cines Körpers in den andern zu - 
bringen. Man findet auch, daß die Summe _ 
der Producte aus den Qvadrasen der Geſchwin⸗ 
Digkeisen in die Maaſſen, unverändert bleibet; 
ſo wie ſich gegentheils die. Bröffe der Bewegung 
verändert, Folglich ift das erfte Geſetze der 
Natur das richtige und allgemeine, 
Der Widerftand flüßiger Körper richtet fich 
nach dem Dvadrate der Geſchwindigkeit. Man 
hat geglaubt, wenn $eibnit recht hätte, fo müs 
ste fich dicker Widerſtand nach ihren. Würfeln 
richten, Laͤlius erinnert vorläufig, es komme 
hierbey nicht die lebendige Kraft, fondern nur 
die todte vor. Darauf berechnet er diefen Wis 
derftand nach) dem Geſetze des Stoffes undlaftis - 
feher und elaftifcher Körper, und findet, daß er. 
ſich wie das: Qvadrat, nach den leibnitziſchen 
Srundfägen verhalten muß. Diefe. Methode 
zu Berechnung, des Wiberftandes, ſchreibt er 
dem Grafen Jac. Riccati zn *). Caͤſar berech⸗ 
net den. Widerfiahd nach den cartefianifchen 
GSrundfägen, und u eben das heraus. 
nd y3 1 
‘9 Pr Ev⸗e Here Eulers Erkl. Artillerie 4365. 
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Nach diefen werden die Geſetze des ſchiefen 
Stoſſes, und der Miteheilung der Bewegung, 
wenn cin Körper zugleich an drey oder mehrere 
antrifft, unterfucher. Joh. Bernoulli hat cte 
was derglsichen in feiner Differtation Ju mou- 
vement gethan ; Aber er gründet fi) auf das 
leibnitziſche Kräftenmaas; und daher iſt feine 
| Merhobe hier nicht zu brauchen, da man fofches 
ſelbſt pruͤfen will. Die Methode deren ſich Laͤlius 
bedienet, iſt ſehr ſinnreich ee), und führer end⸗ 
lich wieder auf die Erhaltung der lebendigen.Kraͤf⸗ 
te; daher alſo dieſer Satz uͤberall mit der Wahr⸗ 
heit uͤbereinſtimend gefunden wird, u. alle Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit u. Allgemeinheit an ſich hat. 


0% Specimen Litteratüre Florentine 
- Seculi XV. ' 
Probe einer. floreneinifchen gelebrten 
BGeſchichte des funfzehnten Jahr⸗ 


2° Bunbdertes, worinne ‚die Gefchichte 


Chriſtophori Landini erzähler, und 
zugleich die Verdienſte der” gröften 
Gelehrten diefer Zu um die Wiß 

. fenfhaften, der Zuſtand des von 

Landino wieder aufgerichteten flo 
xentiniſchen Gymnaſti, und die 
Machrichten der von dem groſſen 

n CEoſmo erneuerten pfatonifchen Aca⸗ 

J J ee | rn demie, 

9) D’ Membert dynamiqve 6.143, Mac. faus 
rin Trearife on fluxions $. 45 haben eben biefe 

Unterſuchung angeftellet. J | 


” — 
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dene, über die eben oieſer Landi⸗ 
mg geſetzt war, befannt gemacht 
_ worden: Alles aus laurentiniani⸗ 
hen, riccardianiihen , magliabes - 
chianiſchen, flrogianifhen x. Mas 
nuſcripten und aus öffentlichen Ar 


“ diven genomiuen, in Ordnung gee © 


vbvracht und mu Voten verjehen von 
Ang. war, Bandini, beyder Rech⸗ 
te Doxtorne der marucellianiſchen 
Bllbliothek Bibliorhekarie, und der | 
florentiniſchen, wie aud anderer - 


Academien Mitgliede. Sorenz, ind. 
in zwey Bänden, davon der erſte 


7748, der andere 173 1 gedruckt wor⸗ 
den. Jeder betraͤgt ohne die Vor⸗ 
rede und Zuſchrift funfzehn Bogen. 
SS: groß der Werth der. Gelehrſamkeit an 
N ich iſt, ein fo gegründetes Recht haben 
diejenigen die ſich um diefelbe verdient machen, 
auf eine gewiſſe —E und Ehrerbie⸗ 
tung, welche man den Wiſſenſch 
ſchulbig iſt, Anſpruch zu machen, Man wuͤr⸗ 
de alſo eine ſehr groſſe Gleichguͤltigkeit gegen die 
Wiſſenſchaften verrathen, wenn man die ruͤhma 


afftenüberhaupt 


lichen Bemühungen dererjenigen, die dag ge. - 
lehrten Männern ſchuldige Andenken eeneuern, 


und ihren Namen der Dunkelheit, in die fie die 
- finftern Zeiten, oder vielmehr die Unwiſſenheit 
und Nachlaͤßigkeit der in, dinfelben [chenden 
Menſchen eingehüllet — zu entreiſſen ſuchen. 
ee FRE 


Ben 
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Wenn daher. gleich die gelchrte Schrift, von 
der wir unfern Leſern Nachricht geben wollen, 
ſich nicht durch die gründliche Belcfenheit und 
den groſſen Fleiß des Hrn, Berfaflers, anpriefe; 
ſo würde doch auch die bloffe Abficht derfelben bes 
fonderes $ob verdienen. Allein der Hr. Verfaſſer 
hat nicht nöthig, ſich auf die Abſicht feiner Arbeit 
zu beruffen: Die gefihicfte Art, wie er diefe Abs 
fſicht zu erreichen weiß, bringen ihn weit mehr 
Ehre, Damit mir aber gegen die $efer unfer 
Urtheil rechtfertigen , fo wollen wir die befondern 
Abfichten, und Einrichtung diefes Werfes, und 
was der Herr Verfaſſer in demſelben geleiſtet. 


Bat, bekannt machen. 


Nachdem Herr Bandini in der Vorrede eine kur⸗ 
ze Geſchichte geliefert hat, wie die Wiſſenſchaften 
nach der eingeriſſenen ſchaͤndlichen Barbaren durch 
die rühmlichen Anſtalten groſſer Fuͤrſten und den uns 

ermuͤdeten Fleiß vieler Gelehrten, deren er eine groſſe 
Menge nahmhaft macht, und ihnen ihr verdientes 
Lob ertheilet, aus dem Staube-gegogen worden; fo 
erklaͤret er fein Vorhaben umftändlicher. Es find 
nicht nur viel gelehrte Florentiner,fondern auch Aus⸗ 
länder bemuͤhet geweſt, ben Ruhm dieſer verdienten 
BGelehrten in Schriften aufzubehakten. und anszu⸗ 
breiten. Das Exempel dieſer Männer hat den Herra 
Bandini angetrieben, ſchon ſeit 1745 auf die Heraus⸗ 
—* einer florentiniſchen Gelehrten⸗Geſchichte in 12 
Banden zu denken ). Allein bag Schickſal, Aber 

Ä u W me 


» 


Dieſes war das erſtemal, da ſich Herr Bandi⸗ 


ni indie gelehrte Welt wagte. Wir babsn ſonſt 
son dm: Obferv.arlanes mantiquam tabulım 
_ ebufheam in fäcra D. N: Jefu Chrifti myfte- 
sia. 8 Florene. 17746. Desgleichen: Cam- 
»Dentarium de obeliſeo Caſaris Auguſti. Fol. 
Rom. 175850. — 





litexaturæ florentine, W 697 


welches er fich bekkaget, noͤthigte ihn, feinen Vorſatz 

dieſesmal fahren zu laſſen, und die Ausfuͤhrung 
deſſelben bis auf eine andere Zeit gu verſpahren. 

Als er ſich aber mit dieſem groſſen Werke noch 
beſchaͤftigte, und vieles geſammlet hatte, was den 
beruͤhmten Florentiner Landinum betraf, deſſen 

- groffe Verdienſte bald niemand mehr kennete; ſo 
nahm er ſich im Jahr 1747 vot, die Geſchichte Dies 
ſes Mannes befonderg zu befchreiben, und zwar. 
um fo piel deftomehr, da fie mit der florentiniſchen 
Gelehrten s Gefchichte bed 14, 15. und ibten Jahr⸗ 

- bunderted gar genaue Verbindung hatte. Es 
tar das Vorhaben des Herrn Bandini Faum bes 
kannt worden, als fich viel florentiniſche Gelehrte 
‚anbpten, ihm zur Befoͤrderung deſſelben huͤlfrei⸗ 
che Hand zu leiſten. Er ſtattet ihnen daher in 
der Borrede Affentlich Danf ab. Das Werk folte. 
eher herausfommen,. als wir es erhalten haben, 
Allein der Buchhändler, den Herr Bandini auffein . 
inftandigesAnhalten die Sorge davor übe‘ laſſen hats 
ge, hielt fein Beriprechen nicht; und eg fielen zu gleis 
cher Zeit dem Herrn Verfaſſer verichtedeng nothz 
wendige Reifen vor; wodurch der Druck Diefeg 
Buches nicht nur einige Zeit aufgehalten wurde, 
fondern fich auch einige Schler in daſſelbe eins 
fhlichen, | | 
Wir wollen unfere Lefer nun mit dem Werfe 
ſelhſt bekannt machen. Ber Herr Verfaffer bat 
bie Lebensgeſchichte des Landint gleichſam zum 
Grunde gelegt, und bey Gelegenheit derſelben 
verſchiedener anderer Gelehrten, die zu deſſen 
Zeiten gelebt haben, Erwaͤhnnng gethan. Das 
ganze Werk wirde in zwey und funfzig SS abge⸗ 
theilet, die durch beyde Baͤnde ununterbrochen, 
fſortlaufen; denen eine Menge Noten beygefligt 

worden, welcha entweder Nachrichten von den 
oleichſam im: Wopbeygehen beruͤhrten Gelehrten, 
pder binlängliche: Beweißthumer enthalten. Es 
it auch -mit: einem Regiſter verſchen, durch deffen 
Gebrauch man; die noxhehaen HSachen maden 
I) 52 0er $ 


/ 


* 
N | 
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finden fan. - Wir werden von dem Leben dei Bas 
dini einen kleinen Auszug liefern, von andern Ges 
lehrten aber deren er hierbeg Meldung hut, bie 
und da einige Proben geben. 

Das landinifhe Geſchlecht ſtaumet aus Pras 
to, einer Stade im Gaientinifchen ‚ber. Viel bes 
rühnıte Männer aus bemfelben haben ſolches 
ſchon befannt gemacht; von deuen wir nur einen 
nennen wollen, Franciſcum, mit dem Zunamen 


der Blinde. Er war von Kindheit an feines Ges 


ſichtes beraubt, und hatte es doch in der Muſit 
und der Poeſie fo weit gebracht, daß er wegen des 
legtern 1360 zu Venedig dfentlich zum Poeten 
greroͤnet wurde. Don dieſes Franciſci Bruder, 
Chriſtophoro, ward Bartholomaͤus, ber Vater uns 
ſers Landini, geboren, welcher diefen Sohn 1424 
‚erzeugte, Um diefe Zeit zohe die Familie unſers 
Landini nad) Sloreng, wo der Herr Verfaſſer ihn 
auch geboren zu feyn glaube *). Als fein Water 
- eine mehr als gemeine Fähigkeit an ihm bemerfte, 
fo. widmete er ihn den Wiffenfchafften, worinue 
er unter dem berühmten Mönche, Gabriel von 
Gamaldula, die erfien Gründe legte. Als er schen 
FJahr alt war, ließ ihn ein gewiſſer Angelug vom 
Fuderto auf feine Koften nach Volterra bringen 
und dafelbft fudieren. Die unerfättliche Begiers 
de’die Landinus nach ben Wiſſenſchaften bezeigte, 
bewog feinen Gönner, indem Teſtamente zu verordg- 
nen, daß feine Erben denfelben nach feinem. des Goͤnt 
ners Tode, noch drey Jahr dafelbit unterhalten folten, 
Hier nahm er jo glücklich in ben Miffenfchaften zu, 
baf er tin feinem funfgchenden Jahre zum Poetlen 
gecroͤnet wurde. Im Jahr 1439.gieng er Wide 
' ‘ na 


\ 


*) Der Here Berfaffer macht hier dfe Anmerkung, 


dar Landinug zu eben ber Zeit geboren worden, 

in welcher man angefangen‘, die erſchreckliche 

. Barbaren in ben Wiſſenſchaften angzurottens 

nimmt auch dabey Belegenheit, einiger Gelehr⸗ 

ten Erwähnung ps-chun, die vieled darzu bey⸗ 
getragen baven: 


) „ - 
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nach Slpreng, wo er, wie Here Banbini yermus 
£het, die ‚Iateinifche und griechifche Sprache noch 
ferner getrichen und: die Logic erlernet bat. Er 
brachte es in kurzer Zeit fü weit, daß er fehr gut 
Iateinifch und griechifch fprechen. Fonute *), und ein 
eben fo geöffer Redner als glücklicher Poet wurde, 
Allein feine fo groſſe Gefchicklichkeit Hätte ihn bey⸗ 
nahe unglücklich gemacht *%, Sein Vater, der von 
geringen Mitteln war, glaubte feine.Umftände 
verbeſſern zu koͤnnen, wenn er feinen Sohn eis“ 
nen Advocqten werden lieffe. Diefes mar vielleicht - 
das einzige, darinne fich Landinus gegen feinen 
Mater ungehorfam erwieß. . Er bezeigte einen. 
sroffen Abfchen wider‘ diefe Lebensart, und war 
wicht darzu zu bringen, fie zu ergreifen; zumal da 
er um eben biefe Zeit. von der mediceifchen Nas 
milie **) in Schuß genommen und unterhal 
ten wurde. Vornemlich genoßer die Wohlgewogen⸗ 
Heit Petri, eines Sohnes des nroffen Coſmaͤ in eirem 
ſehr hohen Grade. Er legtefich hierauf auf die aris 
ſtoteliſche, ftnifche und platonifche Phllofopbieberen 
. Be. 


88 klingt etwas harte, wenn Herr Bandinf 
S.. 76 fpriht : Hing faltum et, vr latine 
italogveretur, vt Romæ, grece vero, vt Athe- 
nis innutritus vidererur, Herr Bandini ver⸗ 
weiſet hier ſeine Leſer auf eine Note, die wir 
:aber nicht finden koͤnnen. . —— 
*) Mir Halten einen Gelehrten, ber wider ſeinen 
WWillen von den Wiffenfchaften abgegogen wird, 
vor wahrhaftig unglücklich. 0 
“ Der Here Verfaſſer nimmt bier Gelegenheit, 
die Verdienſte der mediceiſchen Familie um 
die Wiſſenſchaften zu ruͤhmen: Und eg ſind ihr 
dieſelben auch in der That ſehr viel ſchuldig. 
Solches beweiſen unter andern ſo viel Gelehr⸗ 
te, die bey ihr Schutz fanden, zumal von des . 
nen, bie nach dem zerftörten Sonflantinopel- . - 
nach Italien flüchteten , und bie ſchoͤne Biblio⸗ 
the zu Florentz errichteten ‚ and weicher fone _ 
derlich die Codices medicei berühmt find. 


* 
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ne ſehr weit brachte. J 

Seine Philoſophie hatte aber doch nicht Staͤrke 
genung, das Gemuͤth wider die Liebe zu einem gewiſß⸗ 
fen Srauchzimmer, ſo Alexandra hieß, gu ſchuͤtzen. 
Er war zuweilen im böchften Grad in fie verlicht, 
und fonnte oßne fie nicht leben ; fo gar, daß er, wie 
man zu fagen pflegt, ihrentwegen oft gang verfiel *); 
Als fiefich 1445 ohne jein Wien nah Rom begab, 
folgte er ihr aufbem Fuſſe nach, beſahe aber ben dies 


Saͤtze er unter einander verglich, und es auch hierins 


ſer Gelegenheit dBierömifchen Alterthuͤmer und Koſt⸗ 
. ‚barfeiten. Er hat unter ihren Namen drey Bücher 


- 


Gedichte verfertiget,, Die er Petro Mediceo, feinem 


Boͤnner zugefthrieben, Als er wieder mit ihr nad) 


Florentz zurüde kam, ſchrieb er fein Bud) bon der 
menjchlichen Seele, warinne er die Epicuraͤer widen 
| eg⸗ 


*) Wir wolten nicht gerne in ben Verdacht kom⸗ 
men, als ob wir dem Landino zu viel thaͤten. 
Er mag daher die Heftigkeit ſeiner Liebe ſelbſt 
befchreiben, damit wir zugleich eine Probe von 
feiner Schreibart geben. Die Stellen ind 
une feinen Büchern, welche Zandra (fo nennete 
er feine Liebſte,) überfährieben find, genommen :” 
- Lufimys ardentes - - » 
Ut canerem Xandram, cuius tantum uror gb igne, 
Quantum Sicaniis pon furit Aethna jugis, 
An einem andern Orte: 0 
. Queris, cur noftros macies contraxerit arftus, 
Ingve dies crefcat pallor in are mihi ? 
Cur placidus miferosrelevet non fomnus ocellos, 
Cur lacrimæ a facie fluminis inftar eant? 
Ah. nefcis quantæ vexent me3 peftora flamıe, 
Nec, mi Scala, vides, quid firamare malum ? 
Und noch au einem andern Drte räth erden. 
Jupiter, daß derſelbe, wenn die Riefen ben: Sims 
mel wieder beftürmen würden, -fie mit der Liebe 
frafen folge, Es mwürde dieſes eine viel empfinds 


lichere Strafe vor ſolche ſeyn, als wenn er feis 
ſie Li oe " 


Ben Donner. unter 


A 


J 
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keäte; "und die Meinung des Plato vertheibigte, 
Im 33ſten Fahre ſeines Altexrs 1457 ward ihm oͤffent⸗ 
ich aufgetragen, die florentiniſche Jugend in ber la⸗ 
teiniſchen Sprache, ber. Nedesund Dichtfunft zu un? 
„terrichten, welches er um eine geringe Belohnung mit 
fo vielem Gluͤckt that, daß bie gröften Gelehrten in ſei⸗ 
ner Schule gebildet wurden, 3. €, Angelus Baſſus, 


Politianus, Ugolinug Verinus, Johannes Caval⸗ 


‚santes, Fraͤnciſbus Berlinghetius und andere, die 


= 


- 
0} 


Hr. Bandini nahmhaft macht, und zugleich Gelegen: 
beit nimmt, von ihren Verdienften nad Lebens Ums 


ftuͤnden Nachricht zu ertheilen. | 
Unterbeflen, da die Jugendhitze Landini vorbey ges 

rauſchet war, hatte er ſeine Alexandram vergeffen, u. 

verheurathete ſich 1459 mit Alberti Adovardi von Al⸗ 


bertis Zochter,Lucretia,mit der er verſchiedene Kinder 


zeugete, von denen aber keines in bie Fußtaͤpfen ihres 


Vaters treten wolte; daher wir auch unſern Leſern 


mit Anfährung leerer Namen nicht befchwerlich 


. fallen. . Sein Ruhm breitete fich inzwiſchen auchin 


andern Ländern, in Deutfchland, Portugal u. Engels 
land bergeftalt aus, daß von allen Orten junge Leute 
nach Floxentz gefchieft wurden, um die lateinijche 


Sprache bon unfern Landino, die grichifche von, 
DemetrioChalcondnla,und die Bhilofophie vunMars 


filio Kicins zu erlernen. 
an , ſich Herfelben noch auf andete Art wuͤrdig inmachen. Er 
" wagte ſich audie alten Schriftfteller, die in den Bibliothe⸗ 
ten voller Fehler and Unrihtigkerten ſtecken; u. das Gluͤck 
traf zuerſt den Virgil. Er ließ die Scholia des Servii in 
feinem Codice befonders fchreiben,. machte von den Anmer⸗ 


kungen des Donati eiten Auszug, find ließ auch Die ſeini⸗ 
gen hinzufenen *). Hierquf beforgte er eine Ausgabe des 


Sorasts, füchte auch feine Mutterſprache zu verbeffern, le 


Wir wiſſen aber nicht, ob Krane. Floritus Gabinus all⸗ 
zuunrecht Babe, wenn er von der Art des Landini den 
Virgil ju erklaͤten ein fehr nugleiches Urtheil Alte. 
Hier ſind feine Worte, die Herr Bandini ©. 225 felbft 
aufuͤhret: Dignus ĩgitut fuit Landinus cum fuĩs allegoriis, 
qui Drorum effigies & templa tueretur, & Virgilii opus ad- 


eð angelicam doctrinam in fregvent otiefarum mulierum 
.. ⸗ 020% . 


con⸗ 


Die groſſe Hochachtung, jn der Landinus fande,trieb ihn 


x 
s 


\ 


N 


nervon der platon 


nebſt Marſliio Fieind und Pico, Grafer 
auch Landino von der mediceiſchen Famille aufgettagen 
worden feg,fich mit Ueberlenung und Erflärung bet piats⸗ 
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Wir fommen nun zu dem andere Vande. Yetras Her 
dicens hatte ihm die Aufficht über feine beyden Eoͤhne, Kane 
tentium u. Julianum aufaettasen. vok welche er ohngefehr 

1460ſeinè ramaldulenfifchren®zfprächel Queftiones camalcu- 


lenſes)verfertigte, von welchen Or. Bandin weitlduftig hau⸗ 


delt. Er hatte an ſeinen Schülern viel Ehre: Sonderlich 
machte fi Laurentius um die Wiſſenſchaften fehr verdient, 
als er zur Regierungkam. Hier wird weitläuftis Bon dem 
Schicfaleder platoniſchen Philofophie gl den damaligen 
. Zeiten, von ihren Gönnetn, and von ihren Verehrern ges 
Banbeit, dereim eine groſſe Anzahl in einem eingerücten 
‚Briefe der Marfilii Ficini genenner werden. Unter ihren 
Gonnern wird nebft Latirentio, fonderlich Bernhardus Dvis 
eellarius, ein beruͤhmter Geſchichtſchreiber gebtieſen/ uud 
von benden vieles beygebracht. Man findet hier auch,ente 
achricht von der damaligen Befchaftenheit der platoni⸗ 
chen Ppiſortit Es mat der alexandriniſche Platoniſ⸗ 
mus der Damals in Itallen ausgebreitet veutde; und man 
weiß, daß er dem Fanaticiimo ſeht aͤhnlich geweſt. Es ges 
fehet auch der Herr. Verfaffer aufrichtig, daß man ſich au 
der Zeit mehr mit demſelben abgegeben habe, als es einem 


Chriſten uud vernünftigen Mauue anfländig if. 


Doch wir ee hen von dem was Hr: Bandini noch fet- 
niſchen Aegademie fagt keinen Auszug lies 

fern, da das meiſte denen bie ſich tur etwne in der ghikoio: 
“shifhen Hiſtorie umgeſehen haben, / ſchon bekannt if 3 wies 
wohl wir nicht leugnen konnen, daß wir vieles gefunden has 
‚ben, das nicht fo gar gemein it. gaeber rechnen wir, daß 
rafen son Mirandula, 


nifchen Buͤcher zu befihäftigen, und daß Landinus das 
Haupt derfeiben geweſt. Es verichwenderifch. ſonſt Here 
‚Bandini mit Anfuhrung hinlänglicher Zeugniſſe it, fo hat 
er doch diefes unbewieſen hiugeſetzt. Es ward auch um 
dieſe Seit eine alte Gewohnheit wieder erneuert. die man 
eit 1200 Jahren unterlaffen. Pemlich Plato war im aıfken 
„Sabre feines Alters am 7. des Nov. welchen eben fein Ber 


Burtärag war, nleich nach der Mahlzeit geftorben. Zum An⸗ 
denken diefes Tages, der fo wohl der Geburtdsalsder To⸗ 


destag des Platons war Fichten jsine Schüler jährlih en 
eben dieſem Tage ein Gaſtmaͤhl an. Diefes batte 
bis auf Porphyrium gedauert. - Laurentius Bei 
eoncione trahietet, quibuıs ne deeſſet, quod änte forum be> 
nepotz garrirent cer.G. XXIV. Libr. 1. Led, Subfec:b. 

& in Apologıa canera latinæ inguæ calumniarorespa Lig: 

Er hat vieleicht viele Die.mit ihm uͤbereinſtimmen: 

Und wir feten ind nicht allzuſehr von dem was Landis 

ns bep dieſer ausgabe gsleiftes haft, eingenommen. 


— 


> 
a I >. 
«es und Suancifend Landinns "erneuerten dieſes fa laitge 
Reit vergeſſene Feſt; und zwar federte es dieſer zu Slorenp, 
ener aber auf dem Lande, Laurentius hatte I neme blatın, 
hiloſorhen zur Tafel, unter denen Laudinus auch war., 

Mir komiman wieder auf die Geſchichte dei Landini: 
Im Jahr 146: arte et fich fo viel erworben. daß er ein 
eigen Hans kaufen Eonnte,, Sechs Jahr darnach im 43fen 
feines Alters hielt er um die erledigte Canzlerfitlie'bey der 


sicht; ward aber doch zu andern auſehnlichen Bedienus 


literaturæ florentine. 703. 


florentinifhen Repuhlie an. Nuu belam er ſolche iwar 


gen bey derfelben e hoben. Er überfente auf Befehl Ale - 


phonii. Königs in Sieilien, Plinii Geſchichte der Natur in 


feine Mutteriprahe und fihrieb ihm folche Lieberfenung 


zu. Gm Jahr 143 verfiel er in eine Kraukheit von der et 
ber wieder genaß. und fich tum Studieren mit vielem Eis’ 
krmanıe Er hat auch den Livium uͤberſetzt. Allein Hr. 


ndini hat dad Werk, wie auch einineamtere die ihm zu⸗ 


eſchrieben werden, weder aedruckt, noch im Manuferipte 
Anden’iönnen, 1480 ſchrieb er AnmepFungen über Die 
chweren abet fehr Ans en Gedichte des Dantig Aligherit, 


ie er das Jahr darauf feinen Landesleuten incıner italids _ 


nifhen Rede widmete. Das ungluͤckliche Echidfal Diele 3 
geofien Poeten iſt bekannt. Er ward — vertrie⸗ 


en und founge die Zuruͤckberuffung in fein Vaterland nicht 


erleben: Seinen Gedichten gieng es nicht beſſer, und es 
laß felche zu Landini Zeiten niemand, Vielleicht verftand 
man ſie nicht. Weil nun Landinus den Virgil ſo gluͤcklich 
erklaͤret hatte ſo wagte er ſich an an die Gedichte des Dans 
tis, und bemuͤhete fich fonberlic) in den verdeckten. Verſtand 
der Allegorien einzudringen. Hierdurch erwarb er fich ganz 
beſondere Ehre, und fein Buch ward afters aufgelegt, Tas 
ildniß des Dantis, das zu Florentz in der Kirche des heil. 
ohannis war, ward mit einem Cranze beehret, welches ſich 
Dante“ ſelbſt prophezeyet hatte; und Landinus bekam von 
der fiorentinifchen Republit ein ſchoͤnes Haus Im Caſenti⸗ 
niſchen geſchenkt Eine Sache, der ſich wohl wenig Ge⸗ 
lehrten ruͤhmen koͤnnen! u 
Er ward hierauf bey den Forentinifchen Pandesten mit 
u Narbe gezogen. Als et endlich 1497 wegen feines 73 jaͤh⸗ 
Figen Alters die Bedienung bey der Republic nicht mehe 
verwalten konnte ward ihn won derſelben ein gewiſſes Geld 
au feinem Unterhalt ausgeſetzt. Hier vermuthet Hr. Baus 
dini daſ er, uns ben den damaligen Unruhen zu Floren 
den Nachſtellungen Der Seinde der mediceifchen Familie, } 
ber er fich hielt/ zu entgehen / fich — Prato in ſcinvon der 
Republie geſchenktes Haus begeben habe. Er widmeie ſich 
daſelbſt gänjlich dem Studieren konnte aber die Luft alda 
nicht vertragen, und vernel daher in eine Krankheit, in der 
er. 1304 , oder nach ber Meinung anderer 1508, im Soften 
Sabre feines Alters verßarb. j Ä — 
n , oo. VoN j on 
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: Bon feinem Chatderer koͤnnen wir feinen Auszug liefern, 


weicher vor Zaudimum überaus vortheilhaft iſt; wir tragen 


aber das Vertrauen zn dem Hrn. Verf. daß er ihn aufrichtig 
etkworfen habe. Bein Bildniß ſteht auf unſexet Univerii- 
taͤtsbibllothek, wo Marfilius Ficinus, Chriſt. Landinus, 
Politianus, und Denetrius Chalcondylas, in einer ſeht 
choͤnen Schilderey mitreinander redend vorgeſtellet werde. 
it folten nun auch von feinen Schriften reden, vonde: 

nen Hr. Bandinus ein befonderes Verzeichniß beygefüget 
hat, und die ſich auf 29 Stück belaufen. Allein da wir die vor: 


| | hehmſten ſchon oben anfuͤhren muͤſſen, ſo wollen wir fie nn: 


ſertz Leſern nicht zweymal vorlegen. Die Übrigen waren wir 
ohnedem nicht geſonnen anzufuͤhren, weil ſie von Feiner be: 
ſondern Wichtigkeit ſind. 


Wir muͤſfen übrigens die Beleſenheit und den Fleiß des 


Hen. Verf. in Aufſuchung der edergen Beweiſe nochmals 
ruͤhmen. Er hat vieles aus Manuſeripten, und das meife 
beynahe aus bes Lamdini eigenen Schriften bewieſen, wel⸗ 


. be Beweiſe oft ganze Bogen einnehmen. Wenm wir fagen 
ſolten, ob erin Anführung der Zeugniffe zu haufig oder iu 
ſparſani geweſt wäre , fo würden wir das erfte behaupten 
nuͤſſen. Wenn er von andern Gelehrten, beten er eine fehr 


greife Anzahl in feine Geſchichte geflgchten hat, redet, fo 
After jich heſonders angeleaen ſeyn, folche Umſtaͤnde von 
ihnen anzuführen, welche von andern .die ihr Lehen beſchrie⸗ 


‚ben haben, übergangen worden. Er giebt eine genaue Nach: 


richt nicht nur von dem danraligen Zuftande der Wiſſen⸗ 


ſſchaften, fondern auch von den Unftänden, in denen ich zu 


der Zeit die florentiniſche Republie befand. Er Taft auch 


auslaͤndiſchen Gelehrten Gerechtigkeit wiederfahren, und 
bekennet⸗woruͤber wir und wundern im andern Theile ©. 
32 öffentlich die Unwiſſenheit Pabſt Pauli des andern in der 


griechiſchen Sprache, Nur ſcheinet er und vor Landinum, 


beſſen Verdienfte wir ſonſt zu fhägen wiſſen, etwas zu (ehr 

eingenommen zu ſeyn. u 

Wie würden ung juletzt Äber eine dunfele und ſchwere 

Schreibart, über Widerholung vieler Dinge die mir mehr 

ale einmal haben Tefen müffen, und wohl gar über einige 

Sehler, bie wit heſtaͤndig angetroffen haben *), befchnreren, - 
ennnicht Herr Bandini feine Leſer gebeten bitte, wenn fie 


etwas dergleichen anträfeh, es ihm aus verfüriedenen Urs 


fachen die er anführet, nicht zuzurechnen. Wir find dahers 
eneigt, fie lieber den vielen Befchäften die damals dens 
fisen zerſtreuet und den Schriftſetzern, als dem gefchid? 4 
en Herrn Verfaſſer zuzuſchreiben. Zu 
: 936€, Littere, fzculum, Mœcenas, Pandectæ Florentinz; 
Inhalt: 


I. Stephani de-füptemo-dogmaticis Epifcaporum indiciis: 639 
. 648 
"669 


I. Haitsma curæ exegeticæ in Genelin. 


Hl. Dialago di Vincenzo Riccoti. 


. IV. Bandini fpecimgn litteratura ſſorentinæe. "696 
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 Mosumenta hiftorica monafterü - 
a — Alexii. — 


zur Nerini, Abies aus der Beten 
afft des heil, Hieronymus, die 
ſtoriſche Denkmäler. der Kirche und.“ 


des Kioſters des heiligen Bonifariug 
und Alexius. Rom 1752, 3 Alph. 
6 Bog.m ie Kupfern, in Folio. — 






Alterthuͤmern erfahrne, und. denen 
* Gelehrten aus einigen Schrifſten, 
= welche er mit dem Herrn Cardinai 


Angel. Mar; Qoirini im Drucke gewechſelt hat, 


nicht unbekannte Herr Abt Merini, hat ſich 

überaus viel Mühe gegeben, die ganze Ge⸗ 
ſchichte vonder Stiftung der Kirche. und ‚deg 
Kloſters des heil. Bonifach-und des heil. Alexii 
aus dem Alterchume hervorzufuchen, und der 
gelehrten Welt eine. volftändige Nachricht von 


Baer: in ‚Rom Kirche und Klo⸗ 


’2 fier 


> 


7 


er in den ehriſtlichen und helruiſchen 


X 
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fſter zu liefern. Die alten Urkunden und Denf: 
male, fo.er anführet, find fehr.beträchrlich, und 
haben in gewiſſer maaffe aud) ‚einen Einfluß in 
"den politifchen Zuſtand der Älteflen Zeiten. Er 


hat diefis ſchoͤne Werk feinen groffen Gönner, 
m. Herten Carde Dvirinizugefchrieben, und 


_ Filßnet nicht allein dieſes Praͤlaten groffe Ver: 
dienſte um die Gelehrſamkeit, fondern- aud 


deffen befondere Mildehätigfeit, da er Kirche 


und Kloſter in dem abgewichenen römifchen Ju⸗ 


beljahre faſt von Grund aus praͤchtig auffuͤhren 


laſſen. Nicht weniger erhebet er eben dieſes 


| Cardinals Qvirins, befonderg Gnadenbezeugun⸗ 


gen’ und Wohlthaten, welche dr ihm nach ſei⸗ 


ner befannten Großmurh;, in allerhand Wider⸗ 


wärtigkeiten hat: Angedenhen laſſen. 
: :.Das Werrk ſeloſt beftcher erftlich in ber 


ganzen Gefchichte, ſowohl der beyden Heiligen 


des Bonifgeii und Alcrü, als auch der Stif⸗ 
tung und dem Schickſale diefes Klofters; fer 
mer In allerhand Denkmaalen und Aufſchriften 
welche ſich in daſiger Kirche und Kloſter finden ; 


and endlich in. den Urkunden und Handichrif⸗ 


ken ;‘ welche von. diefem Kloſter noch vorhanden 


find... Der erſte Theil iſt alfo der. wichtigſte, 


zumal da bie Urkunden mie angeführe und eins 
geſtreuet find; wie er denn 22 Capitel aus 
zräge. Wir wollen alles Stuͤckwriſe anführen, 


um dem Leſer etwas vollſtaͤndiges zu Kiefern, 


An dem erſten Capitel handelt der Herr Abt 
von der Lage dieſes Klofters:und der Kirche des 
Geiligen Bonifacii und Alexii. Es ſtehen folche 
3 a Er .877 auf 


.- + on ⸗ 


. monaferi S. Bonifacii& Alexnii Jay 
auf dem aventiniſchen Hügel oder Berge, allwo 
man eine uͤberausanmuthige Ausſicht nach der 
Tyber und Stadt Nom has, ‚welche dieſelben dem 
Auge in ihrer Pracht vorſtellet. Mazzechi, 
Gruter und andere Nachforfcher der oͤmiſchen 
Alterthuͤmer haben dargethan‘, dag ehrdem auf‘ 
dieſem Orte ein Tempel der Diane geſtanden; 
welches auch daher glaubwürdig zu ſeyn ſchei⸗ 
net, weil Herr Nerini ein Ueberbleibſel von 
einer Statue, welche man vor weniger Zeit 
daſelbſt gefunden hat, anfuͤhrt, an welcher 
noch dieſe Ueberſchrift ſteht: Dea Etruſcorumm 
Die beruͤhmten Kenner dieſer alten Denkmäler; 
Sori und Mazzochi haben’ mit dem Herrn Me⸗ 


rini einerley Meinung, daß dieſes Bildnufidte 


Dianam vorſtellen ſolle, indem fie ſolches aus 
der Bildung und aus geſtreckten Händen, in wel⸗ 
chen fie vermuthlich Pfeile mag gehalten haben, 
ermerfen wollen. Uebrigens find die Gebäude 
der Kirche und Klofters: lange ‚Zeit in ſchlech⸗ 
tem Zuftande geweſt; und fie haben es der 
Freygebigkeit und dem Eifer des Herrn Cardi⸗ 
nal Ovirini einzig und allein zu danken, daß 
fie am legten römifchen Jubeljahre ihrem .Lins 
fergange entriffen, und:fehr prächtig aufge⸗ 
führe worden. In dem zten Capitel wird 
von dem ganzen Umfange und der tage dieſes 
Kloſters gehandelt, welche man aus den ange⸗ 
führten Kupfern am beften beurtheilen fan, 
Doc) foffer es einen weitern Raum in fich, gle 
hier vorgeftellet wird; moben aber’ Herr Neri⸗ 
nierweift, daß es fich chedem viel weiter ers 

. 33 3 ſttrecket 
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ſtrecket habe, wie die Fortſetzung der Kloſter⸗ 
Geſchichte ausweiſet. Es gehet der Here Ver⸗ 

„faſſer anfaͤnglich auf die Stiftung und den Urs 
ſprung biefes Klofters, welches der vornehmſte 
Vorwurf feiner Abhandlung il. Aus vor 
handenen Urkunden und Zuſchriften, nicht wer 
niger · aus ben adlis S>. Martyrum. macht er er: 
weißlich, daß ſolches Klofier am Ende des zten 
oder gleich zu Anfange des 4ten Jahrhunderts 
nach Chriſti Geburt geflifter worden ſey. Die 
acta ſanctorum, welche er überall anfuͤhret, 
kommen darinne vollkommen überein, daß die 
fromme ˖ Aglaes die milde Stifterin des Klo⸗ 
ſters geweſt ſey. Dieſe fromme Aglaes, eine 
eble. Roͤmerin und Tochter des Proconſuls 
Acaccii, hat aus Andacht und Liehe zu den hei⸗ 
ligen Märtyrern ih Muͤhe gegeben, ihre Ge⸗ 
beine ; welche die Wuth der Verfolger unter 
dem Diocletian und. Maximinian etwan Abrig 
gelaſſen, ang. den entlegenen Ländern zu ſamm⸗ 
fen, und ihnen. eine. chrenvolle Kuhe in Nom 
su verſchaffen. Gin fo gefährliches Gchhäfte 
bat fie. ihrem Sohne Bonifacio ‚aufgegeben, 


.. . welcher aus gleicher Geſinnung fich diefer Ders 


richtung ‚willig unterzogen. - Diefer edle und 
chti iſtliche Juͤngling iſt aber in feiner Bemuͤ⸗ 
hung ſo ungluͤcklich geweſt, daß er zu Thar⸗ 
fen )in Cilicien, der Vaterſtadt des eigen 
. u: - en . . 903 


IM Tharfen bat chedem die gelchrtefien Männer 
... gehabt, und iſt eben fo berühmt als Athen 
und Alexandrien, wie Strabo Lib. XIV. 


 ‚monafleril S. Böndfach & Ale, - ri | 


Apoſtels Pauli, auf Befehl des dafigen Stade⸗ 


halters Simplicii, im Jahre 290 enthauptet 


worden iſt, und alſo ſelber bie Maͤrtercrone 
überfommen hat, Dabey iſt die gottſelige 
Aglaes noch fo gluͤcklich geweft, daß fie ihres 
Sohnes Leichnam gegen Erlegung einer ans 
fehnlichen Summa Geldes, von dem Simplis | 
cio erhaften. Sie hat darauf die Gebeine ih⸗ 
‚res Sohnes in via latina, fünf Stadia von Rom 
beygeſetzet; nachhero aber diefe Kirche zum Ges 
dächtnig ihres Sohnes Bonffacii auf. dem 
aventiniſchen Berge erbauet, und De Gebeine 
dieſes heil. Maͤrtyrers dahin‘ gebracht; wie die 
Geſchichtſchreiber Bolland, Aringht, Panciroll, 
Anaftafius und andere mehr anführen. Diefe 
fegerliche Beyſetzung und Einweihung der. Ka⸗ 
pelle fällt alfo ins Jahr 305. Kerr Nerint 
nimmt daher Ehelegenheit eine kleine Ausſchwei⸗ 
fung zu machen, und eine Vertheidigung des 


Alterthums der Kirche unter den erften Chris  . 


ſten, wider den Hofpinian und Otte zu führen, 
welche behaupten, daß man vor den Zeiten 
Conſtantini M. Feine chriſtlichen Kirchen in 
Rom und in dafigen Gegenden finde. Er be⸗ 
ruft fidy auf ben Ciampinum Veter. Monumen- 
tor. Part. I. Cap. ı7. 18. woſelbſt diefer eine 
nahmhafte Anzahl ſolcher Kirchen, unter des 
nen auch die Kirche des heil. Bonifacii ſtehet, 
aufuͤhret, in Weiden bi erften Ehriften ihren 
* BCE 


Gots _ 


p. 71 anführet. Dam Iefe des berühmten 
Ham D. Heumanus act. philoſophic. vol. 
III. p. 141. de viris doctis Tharſi natis. 
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Saͤtze er unfer einanber verglich, und es auch Hierins 
ne ſehr weir brachte, EEE 

Seine Philoſophie hatte aber doch nicht Stärke 
genung, bad Gemuͤth wider Die Liebe zu einen gewiß 
fen Srauchzimmer, fp Alexandra hieß, zu ſchuͤtzen. 
Er war zuweilen im bhöchften Grad in fie verlicht, 
und fonnte oßne fie nicht leben; fo gar, daß er, wie 
man zu fagen pflegt, ihrentwegen oft ganz verfiel *); 
Als fiefich 1445 ohne fein Willen nah Rom begab, 
folgte er ihr auf dem Fuſſe nach, befabe aber ben dies 


ſer Gelegenheit dBierömifchen Alterchümer und Koſt⸗ 


. ‚barfeiten. Gr bat unter ihren Namen drey Bücher 


Gedichte verfertiget,, die er Petro Mediceo, feinem 


» Bönner zugefchrieben, Als er wieder mit ihr nach 


Slorıng zurüde kam, ſchrieb er fein Buch) von ber 
menjchlichen Seele, worinne er die Epicuraͤer tolbers 
. | od gr 


*) Wir wolten nicht gerne in den Verdacht kom⸗ 
men, ale ob wir dem Landino zu viel thäten, 
' Er mag daher die Heftigfeit feiner Liebe ſelbſt 
befchreiben, Damit wir zugleich eine Probe, von 
feiner Gchreibart geben. Die Stellen find 
er feinen Büchern, welche Zandra(fo nennete 
er feine Liebfte,) uͤberſchrieben find, genommen :” 
Lufimys ardentes - - 
Urt canerem Xandram, cuiustantum uror ab igne, 
Quantum Sicaniis pon furit Aethna jugis, 
An einem andern Orte ; 
Queris, cur naftros macies contraxerit arftus, 
Ingve dies creſcat pallor in ore mihi ? 
Cur placidus miferosrelevet non fomnus ocellos, 
TCur lacrimæ a facie fluminis inftar eanr? 
Ah neſcis quantæ vexent mes peftora flamme, 
Nec, mi Scala, vides, quid fitamare malum ? 
Und noch an einem andern Drte räth erdem 
Jupiter, daß derſelbe, wenn die Riefen ben Sims 
mel wieder beftürmen würden,-fie mit ber Liebe 
frafen folfe, Es wuͤrde dieſes eine viel empfinbs 
lichere Strafe vor ee als wenn er feis 
zen Donner. unter ſie wuͤrffe.. 
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legte, "und die Meinung des Plato vertheibdigte. 
m 33ſten Jahre ſeines Alters 1457 ward ihm oͤffent⸗ 
ich aufgetragen, die florentiniſche Jugend in der las 
teinifchen Sprache, Der. Rede⸗ und Dichtfunft zu uns 
„terrichten, welches er um eine geringe Belohnung mit 
fo vielem Gluͤcke that, daß die gröften Gelehrten in ſei⸗ 
her Schule gebildet wurden, 3. €. Angelue Baſſus, 


Politianus, Ugolinug Verinus, Johannes Cavals. 


zantes, Franciſbus Berlingherius und andere, die 


Hr, Bandini nahmhaft macht, und zugleich Gelegens - 
eit nimmt, vonihren Verbienften uud Lebens Uns 


anden Nachricht zu ertbeilen. 
Unterdeffen, da die Jugend hitze Landini vorbey ges 
rauſchet war, hatfeerfeitte Alexandram vergeffen, u. 
verheurathete fich 1459 mit. Alberti Adovardi von Als 


- 


-_ 
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bertig Tochter, ucretia,mit der er verſchiedene Kinder 


zeugete, von denen aber feines in bie Fußtapfen ihres 


Vaters treten wolte; daher wir auch unſern Leſern 


mit Anführung leerer Namen nicht beſchwerlich 


fallen. Sein Ruhm breitete fich inzwifchen auch in 


andern Ländern, in Deutfchlaud, Portugallu. Engels ' 


land bergeftalt aus, daß von allen Orten junge Leute 
nach Florentz gefchickt wurden, un bie lateiniſche 
Sprache bon unfern Landino, die gricchifche vom: 


DemgtrioChalcondnla,und die Philoſophie von Mar⸗ 


filio Ficins gu erlernen. 24 
Die groſſe Hochachtung, in der Kandintis ſtande/trieb ihn 
An, ſich derfelben noch auf andete Art wuͤrdig zu machen. Er 
wagte ſich an die alten Schriftſteller, die in den Bibliothe⸗ 
ken voller Fehler and Unrichtigkeiten ſtecken; u. das Gluͤck 
- grafzuerfkden Virgil. Er ließ die Scholia des Servii in 
feinem Codice beſonders ſchreiben, machte von den Anmer⸗ 
kungen des Donati einen Auszug, find ließ auch die ſeini⸗ 
gen hingufenen *). Hierauf beforgte er eine Ausgabe des 
Horates, ſuchte auch feine Mutterfprache zu verbeffern, e 
.. . , t 


.) Wir wiſſen aber nicht, ob Srane. $loritus Gabinus all- 
zuunrecht babe, wenn er von ber Art des Landini den 
Virgil zu erklaͤren ein ſehr nngleiches Urtheil faͤllt. 
Hier find feine Worte, die Herr Bandini G. 225 ſelbſt 
— auführer.: Dignus igieur fuit Landinus cum fuĩs allegoriiä, 


qui Deorum effigies & templa tueretur, & Virgilii opus ad- 
aAd angelicam doctrinam in freqvenũ otielarum mulierum 


con⸗ 


| 


J 
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Chriſten und vernäuftigen Mauue ankändig if. 


nervon der piaton ſchen Aeademie ſagt keinen Ausıu 


702 V. Bandini ſpocimiin 


Wir kommen nun sn dem andern Bande. Vetrns Mer 
dicens hatte ihn Die Aufficht über feine beyden Soͤhne, Lau- 
tentium u. Julianum aufgettasen. ubR welche er ohngefebr 
‚s460feine ramaldulenfifchen®sfprächelQuzftinnes camaldu- 


3 


" Ienfes)nerfertigte,von weihendr.Bandfni weitlduftia katts 


delt. Er hatte an feinen Schülern viel Ehre: Sonderlich 
machte fih Laurentius um dieXBiffenfchaften ſehr verdient, 
als er zur Regierungkam. Hier wird weitläuftig von dem 
Schickſale der platoniſchen PHilofopbie zu den damalige 

. Zeiten, von ihren Gönnetn, nnd von ihren DVerehrern ges 
andelt, deren eine groſſe Amahl in einem eingeruͤckten 
‚Briefe des Marſilii Ficini genenner werden. Unter ihren 
Gonnern wird nebft Latirentio, fonderlich Bernhardus Ovi⸗ 
eellarius, ein beruͤhmter Geſchichtſchreiber gebrieſen/ und 
von beyden vleles beygebracht. Man findet hier auc),ente 
achricht von der damaligen Beſchaffenbeit der platouni⸗ 
cheu Bpitsforhig. Es wat der alerandrinifche Platonifs 
zus der Damals in Itallen aylögebreitet wurde; und mas 
weiß, Daß er dem Fanaticifmo ſeht aͤhnlich geweſt. Ed ges 
ftenet auch der Herr. Verfaffer aufrichtig, daß man ſich au 
der Zeit mehr mit bemfelben abgegeben babe, als es einem 
Doch wir wollen hier von dem waß Hr. Bandininsch fets 
[4 

fern, da das meiſte benen die fich ur etwue in der. phikofo: 
shifchen Hiftorie umgefehen haben, ſchon bekannt If 5 wie⸗ 
wohl mir nicht leugnen Tonnen, daß mir vieles gefunden has 


‚ben, das.nicht fo gar gemein it. naeber rechten wir, Daß 


nebſt Marfliio Fieind und Dies, Brafen son Mirantulg, 


auch Landino von ber mediceifchen Kamille aufgettagen 


morden feg,fich mit Hebetienung und Erflärung bet plate 
nifchen Bücher zu befihäftigen, und daß Landinus das 
Sanprderfelben geweſt. So verichwenderifch. fonk Herr 
„Bandini mit Anführung hinlaͤnglicher Zeugniffe iſt, fo bat 
er doch dieſes unbewieſen hingefent. Es warb auch um 
dieſe Zeit eine alte Gewohnheit wieder erneuert. die man 
feit 1300 Jahren unterlaflen. Nemlich Plato war im arten 


. Sabre feines Alter am 7. des Nov. welches eben ſein Ge⸗ 
— 2 war, gleich nach der. Ma et orben. Zum An⸗ 


denken Diefes Tages, der ſo wohl der Geburt8sals der Tos 
destag des Platons war fichten jsine Schüler jährlich an 
eben diefem Zage ein Gaſtmaͤhl an. Diefes hatte 
bis auf Porphyrium gedauert. Laurentius Kris 


r 


eonciong trahietet, quibuis ne deeſſet, quod ante forum be» 
nepotz garrirent cer. C. XXIV. Libr. Il. Led; Subfec:b. 
& in Apologia contra latinæ iingue calumniarorespaltge 
. Er hat vielleicht viele die mit ihm übereinftimmen : 
Und wir fit ind nicht allgufehr von dem was Landi= 


nus bep.biefer ausgabe geleifter bat, eingenommen. 


- 


- 


eræturę florentiuæ. 719. 
«es und Francifeus Landinus "erneuerten diefes fo lange 
Zeit vergeſſene Feſtz und zwar fenerte eu dieſer zu Slorenp, 
jener aber anf dem Lande: Laurentius hatte 9 neme platoı, 
bilofonhen zur Tafel, unter denen Fandinus nic war, 
Wir kommen wieder auf die Geſchichte Des Kandini,; 
Im Jahr 1461 hatte et fich fo viel erworben. daß er eim 
eigen Hans kaufen konnte. Sechs Tahr darnach imgzften 
“ Feines Alters hielt er um die erledigte Canjlerfielieben der 
fisrentinifhen Republic an Nun belanı er folche imar' 
nicht; ward aber doch zu andern anſehnlichen Hedienimf 
gen ben derfelben erhoben. Er überfexte auf Befehl Ale . 
phonfi. Könias in Sieilien, Plinii Berhichte der ratur in - 
feine Mutterfprahe und fihrieb ihm folche Lieberferung 
0. Im Jahr 1473 verfel er in eine Fraukheit von der er 
ber wieder genaß und fih zum Studieren mit vielem Eiz 
ke wandte. Erhat auch den Livium überfent. Nein Hr; 
andinihatdad Werk, wie auch einineantere die ihm ju⸗ 
efüyrieben werden, weder gedruckt, noch im Manüferipte 
Anden cdunen, 1480 fchrieb er Anmerkungen über die 
Towers abet fehr 4 en Gedichte des Dantis Aligherii, 
ie er das Jahr darauf feinen Landesleuten in ezner ualin⸗ 
niſchen Rede widmete. Das ungluͤckliche Schickſal dieſe; 
roſſen Poeten iſt bekannt. Ermard aus Sloreng yeririee 
den und kounte die Zurückberuffung in fein Baterlanb nicht ' 
erleben: Seinen Gedichten gieng es nicht beſſer, und eg 
laß ſolche zu randini Zeiten niemand, Vielleicht verſtand 
man ſie nicht. Weil nun Landinus den Birgit fd gluͤcklich 
erklaͤret hatte ſo wagte er ſich a 9 andie Gedichte des Dans 
tis, und bemuͤhete ſich fonderlic) In den verdeckten. Verſand 
der Allegorien einzudringen. Hierdurch erwarb er fich aanz 
befondere Ehre, und fein Buch mard aͤfters aufgeiegt, Das 
ae des Dantig, dad zu Florentz in der Kirche des heil. 
ohannis war, ward mit einem Eranze beehret, welches ſich 
. Dante: felbft prophezener hatte ; und Landinus befam von 
der fiorentinifchen Republit ein ſchoͤnes Haus. Im Caſenti⸗ 
niſchen geſhenkt Eine Sache, der ſich wohl wenig Ge⸗ 
lehrten ruͤhmen koͤnnen! — | i 
Er rard hierauf bey den forentiniſchen Pandecten mit 
au Rathe gezogen. Als et endlich 1457 wegen feines 73ſaͤh⸗ 
rigen Alters die Bedienung bey der Republie nicht inch 
verwalten konnte, ward ihn won derjelben ein gewiſſes Geld 
zu feinem Unterhalt ausgeſetzt. Hier vermuthet Hr. Bas - 
dini, daß er, uns ben den damaligen Unruhen zu Klorenk, 
den Nachflellungen Der Seinde der niediceifchen Gonilie, ı 
der er fich hielt, zu entgehen / fich "0 Prato in feii: von dep 
- Republic geſchenktes Haus begeben habe. Errwidmete fich 
dafelbit gänzlich dem Studieren. konnte aber die Luft al:da 
nicht vertragen, und veräel daher in eine Krankheit, inder 
er 1504 , Oder nach ber Meinung anderer 1508, im Soften 
Sabre feines Alters verßarb, — —— 
ur er | A, — on 


—— \ 
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704 Bandini ſpecimen liternturæ florentinæ. 
Von ſeinem Charaerer koͤnnen wir keinen Austug liefern, 
welcher vor Landinum itberaug vortheilhaft iſt; wir tragen 
‚aber das Bertranen zudem Hrn. Verf. daf er ihn aufrichtig 
entworfen habe. Bein Bildniß ſteht aufunferer Univerſi⸗ 
taͤtsbibliothek, wo Marfilius Fieinus, Chriſt. Landinus, 
ne und Dentrius Chaleondplas, in einer ſehr 
oͤnen Schilderey miteinander redend voraefteller werdẽ. 
Wir folten nun auch von feinen Schriften teden, von de: 
nen Hr. Bandinus ein bejonderes Verzeichniß beggefüget 
hat, und die ſich auf 29 Stückbelaufen. Allein da wir die vors 


I gehmſten ſchon oben anfuͤhren muͤſſen ſo wollen wir fie nn: 


ſertz Leſern nicht zweymal vorlegen. Die uͤbrigen waren wir 
ehnedem nicht geſonnen anzufuͤhren, weil fie von Feiner be⸗ 
ſondern Wichtigkeit ſind. . 
Wir muͤffen übrigens die Beleſenheit und den Fleiß bes 
HOHxn. Verf. in Aufſuchung der gehörigen Beweife nochmals 
rühmen.: Er hat vieles aus Mannferipten, und das meifte 
beyhahe aus des Landini eigenen Schriften bewiefen, wel⸗ 
he Beweiſe oft ganze Bogen einnehmen. Wenn wir fagen 
ſolten, ob er in Anführung Der Zeugniffe zu haͤufig oder zu 
ſparſam geweſt wäre , fo würden wir das erfte behaupten 


nuͤſſen. Wenn er von andern Gelehrten, deren er eine ſehr 


gtoſſe Anzahl in feine Geſchichte gefigchten hat, redet, ſo 
laͤſt er ſich beſonders angeleaen ſeyn, ſolche Umflände von 
ihnen aninfuͤhren, welche von andern die ihr Leben beſchrie⸗ 
ben haben, übergangen worden. Er giebt eine genaue Nach⸗ 
richt nicht nur von dem danraligen Zuftande der Wiſſen⸗ 
‚haften, ſondern auch von den Umftänden, in denen jich zu 
der Zeit die florentitiſche Republie befand. Er haͤſt auch 
aus laͤndiſchen Gelehrten Gerechtigkeit wiederſahren, und 
befennet, worüber wie uns wundern im andern Theile S. 
32 Öffentlich die Unwiſſenheit Pabſt Pauli des andern in der 
griehiihen Sprade. Nur ſcheinet er und vor fandinum, 
. deffen Verdienfte wir ſonſt zu ſchaͤtzen wiſſen, etwas zu ſehr 
eingenommen zu euon. 24 
Wir würden und juietzt uͤber eine dunfele und ſchwere 
Schreibart, über Widerholung vieler Dinge die wir mehr 
als einmal haben Tefen muͤſſen, und wohl gar über einige 
Sehler, die wir beftändig angetroffen haben *), befchnreren, 
eim nicht Herr Bandini feine Leſer geberen bitte wenn fie 
etivad dergleichen anträfen, es ihm aus verfiriedenen rs 
ſachen Die er anführet, nicht anzurechnen. Wir find dahers 
eneigt, fie lieber den vielen Scfchäften Die damals dens 


Iben jerfireuet. und den Schriftſetzern, aiß dem geſchick⸗ d 


Ten Herrn Verfaſſer zuzuſchreiben. u 
*) 3. E. Litteræ, fzculum, Mœcenas, Pandedtæ Florentinæ- 
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Zelx Nerini, Abtes aus der Gemein⸗ 


ſchafft des heil. Hieronymus, hi⸗ 
ſtoriſche Denkmaͤler der Kirche hu nr 


des Kloſters des heiligen Bonifaeius 
und Alexius. Rom 1752, 3 Alph. 


6 Bog mit Kupfern, in gous. 
Der in den chriſtlichen und: heiduiſchen 





Alterthuͤmern erfahrne, und denen 
Gelehrten aus: einigen Schriſten, 
— welbe er mit dem Herrn Cardinal 
Angel. Mar: Quirini im Drucke gewechſelt Hat, 


nicht unbekannte Herr Abt Merini, hat ſich 


überaus viel Mühe gegeben, die ganze Ge⸗ 
ſchichte vonder Stiftung: der Kirche. und des 
Kloſters des heil. Bonifach und des heil, Aleyk 


aus dem Alterthume hirvorzufinhen, und der 


gelehrten Welt eine. volftändige Nachricht von 


diefer in ‚Rom tr Kirche und Klo⸗ | 


8,2 fir 
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| 708° I, Nerini -Mornmente biſtorica 
7 fer su liefern. Die alten Urkunden und Denf: 


male, fo er anführet, ſind fehr.beträchrlich, und 


haben in geroiffer maaſſe aud) ‚einen Einfluß in 
ben politifchen Zuftand der aͤlteſten Zeiten. Er 


hat dieſes ſchoͤne Werk feinem groffen Gönner, 


dem: Herrn Card; Dvirinizugefchrieben, und 
_ zühmet nicht allein diefes Praͤlaten groffe Ber: 
vienſte um die Gelchrfamfeit, fondern- aud 


deffen hefondere Mildehätigkeit, da er Kirche 


und Rloſter in dem abgewichenen römifchen Ju⸗ 
beljahre faſt von Grund aus praͤchtig aufführen 


laſſen. Nicht weniger erhebet er eben dieſes 


u & ardinals Qvirini befondere Gnadenbezeugun⸗ 


gen und Wohlthaten, welche er ihm nach: feis 


ner befannten Großmurh, in allerhand Wider⸗ 


wärtigfeiten.hat- angedenhen laffen - 


*.Das Werrk ſelbſt beſtehet erftlich in der 


ganzen Geſchichte, ſowohl der beyden Heiligen 
des Bonifacii und Alexii, als auch der Stif- 
sung und dem Schiefiule diefes Kloſters; fer: 
mer in allerhand Denkmaalen und Auffchriften 
welche ſich in daſiger Kirche und Kloſter finden ; 


amd endlich in. den Urkunden und Handichrif⸗ 


ten, welche von dieſem Kloſter noch vorhanden 


ſind. Der erſte Theil iſt alſo der. wichtigſte, 


zumal da die Urkunden mit angefuͤhrt und eins 
geſtreuet ſind; wie er denn 22 Capitel aus 
Zräge. Wir wollen alles Stuͤckwriſe anführen, 


am dem Leſer etwas vollfländiges zu Kiefern. 
In dem erſten Capitel handelt der Herr Abt 


soon der Lage dieſes Kloſters: und der Kirche des 
heiligen Bonifacii und Alexii. Es ſtehen folche 
N ur a, | or auf 
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 manaflerä S. Bonifacii & Alemi. yag 


auf dem aventiniſchen Huͤgel oder Berge, allwo 


man eine uͤherausanmuthige Ausſicht nach der 


Tyber und Stadt Rom hat, welche dieſelben dem 


— .. 


Auge in ihrer Pracht vorſtellet. Mazzechi, 


Gruter und andere Nachforſcher der iomiſchen 


Alterchümer:haben dargethan‘, dag ehedem auf 


dieſem Orte ein Tempel der Diane geſtanden; 
welches auch daher glaubwuͤrdig zu ſeyn ſchei⸗ 
net, weil Herr Nerini ein Ueberbleibſel von 


einer Statue, welche man vor weniger Zeit 
daſelbſt gefunden hat, anfuͤhrt, an welcher 


noch dieſe Ueberſchrift ſteht: Dea Etruſcorum 


Die berühmten Kenner dieſer alten Denkmäler, 


Gori und Mazzochi haben mit dem Herrn ter _ 


einf,einerlep Meinung, daß-biefes Bildnufdie 


Dianam vorftellen ſolle, indem fie folches ans 


der Bıldung und aus geſireckten Händen, in wel⸗ 


chen ie vermuchlich Pfeile mag gehalten haben, 
ermeifen wollen: Uebrigens ſind die Gebäude 
‚ber Kirche und Klofters: lange Zeit in ſchlech⸗ 


tem Zuftande geweft ; und fie haben es ber 


Ftengebigfeit und,dem Eifer des.Herrn Cartis 


nal Quirini einzig und allein zu banken, daß 


fie. am letzten römifchen: Jubeljahre ihrem Uns 


tergange entriffen,. und: fehr prächtig aufges: 


führer worden. In dem zten Capitel wird 
von dem ganzen Umfange und der tage dieſes 
Kloſters arhandelt, welche man aus den ange⸗ 


führten. Kupfern am beften beurcheilen fan. - 
Doch faſſet es einen weitern Raum in fih, gle - 


hier vorgeftellet wird; wobey aber Herr Neri⸗ 


ni erweiſt, daß es ſich ehedem viel weiter er 


Z 3ſttrecket 
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710 I. Nerini Monamenta biſtorieæ 


ſtrecket habe, wie die Fortſetzung der Kloſter⸗ 
Geſchichte ausweiſet. Es gehet der Herr Wer⸗ 
„faſſer anfaͤnglich auf die Stiftung und den Ur⸗ 
ſprung deſes Kloſters, welches der vorneh mſte 
WVorwurf ſeiner Abhandlung if. Aus vor | 
handenen Urkunden und Zufhriften, nicht wer 
niger. aus den adlis S>. Martyrum. macht er er: 
weißlich, daß ſolches Klofier am Ende des zren 
oder gleich zu Anfange des 4ten Jahrhunderts 
nad) Chriſti Geburt geflifter worden fey, Die 
acta fandorum, welche er überall anführen, 
kommen darinne vollkommen überein, daß bie 
fromme-Aglees die milde Stifterin. des Kilos 
ſters geweſt ſey. Diefe fromme Aglaes, eine 
eble. Roͤmerin und Tochter des Proconſuls 
Acaccii, hat aus Andacht und Siebe zu den hei⸗ 
ligen Märtyrern: ich Muͤhe gegeben, ihre Ges 
beine ; welche die Wuth der DVerfolger unter 
dem Diocletian und Maximinian etwan uͤbrig 
gelaſſen, aus den entlegenen Laͤndern zu ſamm⸗ 
fen, und ihnen eine. ehrenvolle Ruhe in Kom 
zu verſchaffen. Gin fo gefährliches Geſchaͤfte 
hat fie. ihrem Sohne Bonifacio ‚aufgegeben, 
wellcher aus gleicher Geſinnung fich diefer Ver⸗ 
richtung willig unterzogen. - Dieſer edle und 
chtt iſtliche Juͤngling iſt aber in feiner Bemuͤ⸗ 
hung fo ungiuͤcklich geweſt, daß er zu Thar⸗ 
fen *) in Cilicien, der Vaterſtadt Des len 
a Apo⸗ 


| Tharfen bat ehedem bie gelehrteſten Männer 
... gehabt, und iſt eben fo berühmt als Athen 
und Alexandrien, wie Steabo Lib. XIV. 
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Apoſtels Paui, auf Befehl des dafigen Stade 


halters Simplicii, im Jahre 290 enthauptet 
werben: ift, und alfofelber die Märtercrone 


vr 


überfommen hat, Dabey iſt die gottfelige 


Aglaes noch fo glücklich geweft, daß fie ihres. 
Sohnes Leihnam gegen Erlegung einer ans 


fehnlichen Summa Geldes, von dem Simplis | 


cio erhaften. &ie hat barauf die Scheine ih⸗ 
‚res Sohnes in via latina, fünf Stadla von Nom 
beygeſetzet; nachhero aber diefe Kirche zum Ge⸗ 


dächtnig ihres. Sohnes Bonifacil auf. dem - 


aventiniſchen Berge erbauet, und Die Gebeine 
dieſes heil. Maͤrtyrers dahin‘ gebracht ;. wie die 
Geſchichtſchreiber Bolland, Aringhi, Panciroll, 
Anaſtaſius und andere mehr anfuͤhren. Dieſe 
feyerliche Beyſetzung und Ginweihung der Ka⸗ 


pelie fällt alfo ins Fahr 305. Herr Merint: 


"nimmt daher Gelegenheit eine kleine Ausſchwei⸗ 
fung zu machen, und eine Vertheidigung des 


Alterthums der Kirche unter den erſten Chri⸗ „ 


ſten, wider den Hoſpinian und Otte zu fuͤhren, 
welche behaupten, daß man vor den Zeiten 
Conſtantini M. keine chriſtlichen Kirchen in 


Nom und in dafigen Gegenden finde. Er be⸗ 


ruft fid auf den Ciampinum Veter, Monumen- 


tor. Part. I. Cap. 17. 18. woſelbſt diefer eine 


nahmhafte Anzahl folcher Kirchen, unter des 
‚nen auch die Kirche des heil. Bonifacii ftcher, 


aufuͤhret, in wen du erften Chriften ihren 
vr in —38 


Got⸗ 


p. 7yt anfuͤhret. Man leſe des berühmten 
Herrn D. Heumqnus adt. philoſophic. vol. 


UL. p. 141. de viris doctis Tharſi natis. 


- 
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Gottesdienſt, und heil. Zuſammenluͤnfte ge 
halten haben )). 
| EB iſt und nicht unbekannt, daß Joſeph Mu 
hdhus in Works Book IM. p. 323. Wil. Cave 
im erſten Chriftentbume Part. I.Cap.ı6.p. 100. 
Joſeph Bingham in Antiquir. Eecl. vol. II. p. 

Zr 112 eben diefe Meinung gebeget haben, Doch 
man muß die Sache nur auf beyden Seiten 

anſehen, und die Berhhäufer und Verſamm⸗ 
Iungsftäte , weiche die erften Chriſten hin und 

wieder, ‘bald unter ber Erde, bald auf ben 

Bergen, bald auf den Gottegadern, und wo 

"fie fonft in Ruhe ſeyn fonnten, gehabt haben, 
von den öffentlichen Kirchen und Gotteshaus 

| fern wohl unterfcheiden, Davon man nachle⸗ 

. > fen fan Josch. Hildebrandi "Traft. de Locis 

‚” “orant. ‚Juft. Henning. Boehmeri Diflerr. V. 
: ‚de Chriftianorum coeribus in viis & agris, &. 
diiſ. I. ad Tertullianum & Plinium. Pfefäin- 
geri Diff. de Ecclefiis Chriftianorum , Hofpi- 

nianum de origine Templorum Cap. V. p. 28. 

X Jo. Georg. Walchii Hiltor. ecclefiaft. N. T. 

"ad fecul. IIf. Cap. IH. p. 1072. Man weiß 

_ “aus der FKirchengefchichte damaliger Zeiten 

- jur Genuͤge, daß die erften Ehriften, mit Ers 
‚ tanbnif der heidnifchen Stadthalter in Pros 

.  Hingien und Städten, gegen Erlegung einer 
Sunmme Geldes, bin und wieder einige Beth⸗ 
haͤuſer zu ihrer Verſammlung gehabt haben, 
welche aber von-Öffentlichen Gotteshaͤuſern und 

. Kirchen ; wie fie nachhero geweſt, ‚fo fehr uns 
terſchieden find, als egiwan die Häufer, in wels 

hen an einigen Orten die Süden, oder auch 

oo DieReformirten ihre gottesdienſtlichen Verſam⸗ 
+ Jungen zu halten pflegen, welche, man doch Eeis 
nesweges öffentliche Synagogen und Kirchen 

a Er Ver nennet. 
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In dem zten Capitel wird von dem heili⸗ 
‘gen Alexio, von welchem dieſe Kirche und Klo⸗ 
ſter gleichfalls den Namen fuͤhren, weitlaͤuftig 


gerodet. Die Urſache ſolcher Benennung ift, 


weil der Leichnam des Bekenners Alexii 


in dieſem Tempel beygeſetzet worden. Die Ge⸗ 

ſchichte dieſes Heiligen faͤllt in den Anfang des 
zten Jahrhunderts, in die Regierung der Kay⸗ 
fer Honorii und Arcadii, wie auch des Pabſts 


Snnocentii. . Da aber der Herr Verfaſſer 
die Geſchichte des Alexii, nach feiner Einrich⸗ 
tung fehr zertheilt in unterfchiedenen Eapiteln 
vorträgt, fo wollen wir fie, um den Leſer in. 


- der. Ordnung der Gedanfen und Cache zu ers 


halsen, hier kurz zufammenfaflen; befonders,da 


- eB weit zuträglicher wäre, wenn fie der Herr. 
Abt Nerini In iprem Zufammenhange abgchans 
delt hätte. Es iftdiefer heil. Alcrius cin Sohn - 
des römischen Rathsherrn Euphemiani geweſt, 

nn 35° "mes 
nennet. Soviel mufiman endlich bem Herrn 
MNerini eingeftehen, daß die Cheiften in Kom, 
zu den damaligen Zeiten in biefer Fleinen Ka⸗ 
pelle, oder Haufe, in welchem die Gebeing bes 
heiligen Bonifacti beygefeßet find, ihre heim⸗ 


Tichen Zufammenfünfte bey dem Gottesdien ⸗é 


fie mögen gehalten haben; daß man aber dar⸗ 

aus eine Kirche in weitern Umfange machen 

. solle, ift wegen ber betrübten Zeiten und 

WVerfolgungen in Rom ſchwerlich su glauben. 

So viel aber fan man mwohlfchlieffen, daß die 
 .‚Chriften’in dieſem Orte, welchen die anbächs 


tige. Aglaed gefliftet hat, fich bey ihrem Gots ı - 


kesdienſte verſammlet haben. 
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welcher feine Wohnung auf dem aventiniſchen 
Berge-gehabt, und dieſelbe nachhero an dieſes 
Kiofter vermacht hat ; dadurch denn ſolches 
Klofter merklichen Zuwachs befommen. In 
den Martyrologiis und Gedaͤchtnißſchriften heiſt 
er Sandüus Alexius Confeſſor, filius Euphe- 
miani Senatotis *), Ba 
’ Die Helligkeit dieſes Alexii beſtehet alfo Bars 

inne, daß er 17 Jahre auf einer Wallfarch, vers 
muthlich das Bekehrungswerk zu treiben, er 
i ' | en 


‘ 


⸗ 


Wenn wie ben Namen Confeſſor nach ber ges 
wöhnlichen Bedeutung in ber Kicchengefchich, 
te anjeben, fo iſt er gewiffermaflen von dem 

Namen Martyr unterſchieden. - Nicht alle 
Confeſſores waren in den damaligen Zeiten 
Martyres vel cruenti, vel inctuenti; fordern 
nur, folche Perfonen , welche die Wahrheit ber 
.chriftl, Religion andern verfündigten, dieſel⸗ 
be vertheidigten,. und für den heidnifchen 
Richtern freymuͤthig befannten. Man ieſe 
von dieſem Unterſcheide Proſper Lambertini, 
oder des jegigen Pabſts Benedicti XIV. ges 
lehrtes Werk de fervorum Dei beatificatione 
& beatorum Canonifatione. opp: Tom. IL.L 
“Cap. II. p. 22. da er die Martyres in defigna- 
tos, confumatos feu’coronatos, & vindica 

tos eintheilet. Nicht weniger gehört Hicher 

die Difputation Herrn Sam. Flor. Rivini, 

de Profefloribus veteris Ecclelie Martyri- 
bus Don biefer Gattung ift alfo Alexius 
geweſt, indem er nirgend ein Martyr, fondern 
nur Eonfefjor genennet wird : Wie denn in 
dbdieſem Zeitraume die groffen Berfolgungen ber 
:  ‚Cheiften zum Theil aufgehört Haben, und alfe 

die Zahl der Märtyrer ſehr gering worden. 
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fen geweſt. Auf ſolchen Reiſen ff ſich dieſes 
Wunder zu Edeſta mie ihm zugetragen haben, 
welches wir aus dem 12 Cap. p. 206, und Cap. 
21 p. 215 aus dem Herrn Merini anführen . 
"woflen : Sed illud-filentio praetereundum non 
eſt, vetuftiffimam B. Maris -virginis' effigiem“ 
lignea in tabula depictam, quae. Edeftz in 
Syria, miras voces edidiffe, atque Alexium 


hominem Dei indicaffe fertur, quo a fevien- . " 


rtium Saracenorum injuris eripererur, huc 
aſportatam opera Sergii, quod ex iuſcriptio- 
ne: intelligitut, quz finiftrorfum ad facellum 
virginis affixa eft.-. Diefes wunderehätige 
Bild hat der. Herr Verfaffer mit dir Inſchrift 
ſeinem Werke einverleibet. Nach dieſer be⸗ 
ſchwerlichen Reiſe iſt der fromme Alexius wie⸗ 
ber zurucke nach Rom, und ohne von’ ſeinen 
Eltern erkannt zu werden, in deren Hauß ge⸗ 


kommen, allwo er feine ganze Lebenszeit in 


groſſer Andacht unter einer hoͤlzernen Treppe 
zugebracht, welches Denkmal in der Kirche 
oder Kapelle des heil. Jacobs aufbehalten, und 
die Scala S. Alexii fea Pœnitentia genennet 
wird. Mach deſſen Tode haben die Eltern die⸗ 


ſen heil. Fremdling, als ihren Sohn erkannt, 


. und feinen Leichnam in die Kirche des heiligen 
Bonifacii bengefeget ‚davon dieſelbe nachhero 
zugleich den Damen. dcs heiltgen Alepii bekom⸗ 

men. Diefes ift die Geſchichte des heil. Alexii 


welche aber nach Aberglauben und Wunderwers - 
ken ſchmecket. Der. Rame des heil. Alexii wird 


übrigens nic allein in nom, fondern auch 
in 


— 


\ 
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in Sotim von. denen daſelbſt lebenden Chris 
ſten und Griechen ſehr hochgehalten, wie Aſſe⸗ 
mann, in Bibliotheca orientah, Tom. I. 
p. 401 anfuͤhret. Derſelbe hat unter. dieſen 


morgenlaͤndiſchen Chriſten den Namen Mar. 


Riſcia, & Sabra D’ Hallaba, d. i. ein fürtreffs 
licher und groffer Sottesmenv; Sie feyern 
auch feinen Gedaͤchtnißtag den 17 Martiis, die 
MRaoͤmiſcheatholiſchen aber den 17. ul, Micht 
weniger ſtehet unter den Ruſſen der Name des 
heiligen Alexii in groſſem Anſehen. 

I dem sten Eap. gehet der. Herr Abt auf 
das Kiofter, und Die Schenkung des Euphe⸗ 
miani ſelbſt. Auf dem aventiniſchen Berge 
ſind ehedem die Wohnungen des Euphemiani 
und der frommen Marcellä, einer bekannten 
Juͤngerin des Hierongmi geweſt. Die Woh⸗ 
nung dee Marcellaͤ fol cine Art von Nonnens 
Hofter norgeftellee-haben; doch iſt fie nachhero 
dem Kloſter des be eil. Bonifacii einverlcibet 
worden. Es hat felbft Euphemianus fein Hauß 
zum Gedaͤchtniſſe feines Sohnes an dieſes Klo⸗ 
ſter geſchenket, wie der noch vorhandene, aber 
durch Laͤnge der Zeit ſehr verderbte und verbli⸗ 
chene Schenkungsbrief ausweiſet. In dem 
zten Cap. giebt. ſich Herr Nerini viel Mühe, 
den euphemianifchen Schenfungsbrief, woelcher 
ſehr unleſerlich und verſtuͤmmelt iſt, zu erfläs 
ren, und in voͤlliges Licht zu ſetzen; geſtehet 
aber, daß er allerdings zweifelhaft fen, ob.er 
auch in. alen Stuͤcken den wahren. Sinn und 
Menuns des Euphemiani getroffen habe, — 
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Hin und wieder gänze Damen und Zeilen fehs 
‚Ten, oder doch fehr ſchabtzaft find. Ev finden 
ſich uͤber diefes in den. vorhandenen Abfchriften 
hier und da groffe Aenderungen , welche die 
richtige Erflärung ſchwer und dunkel machen, ' 
Dad) diefem Schenfungsbiicfe ift die euphemias 
niſche Stiftung fehr. anſehnlich an Haͤuſern und 
gändereyen, welche aber durch allerhand Zu⸗ 
‚. fälle der Zeiten, vom Klofter abgekommen find, 
ſo, daß fie nut noch auf, dem Papiere ffchen. 
Indeſſen wird aug Urkunden erwiefen, da die 
euphemianiſche Schenkung von den Pabſten 
Sylveſter IL. Honorio IIL und Kayſer Otto⸗ 
ne III.beſtaͤtiget worden. "Das ote Cap, hans 
delt von dem Zuftande diefes. Klofters In dem _ 


Sten Jahrhunderte... Anfangs mag ſolches fee 


herunter gekommen feyn,. bis Pabft Leo TIL. 
diefe Kirche und Klofter mit einem Föftlichen - 
Meßgewandte und filbernen Leuchter befchens 
ket, und fie zu einer ‘Diaconatfirche In Nom er⸗ 
hoben hat, biß fie endlich gar eine Abtey wor⸗ 
den iſt. Hier mache Herr Merini eine fer ger . 
kehrte und anmuthige Ausſchweifung, und zeis 
get, daß diefes Kloſter eines von den 7 Diaco⸗ 
naten, welche man in Rom aeftifter hat, ges 
weit ſey ). Er Tiefere darauf eine wei⸗ 
. . ..— tere 
. 9,Diefe Stiftung der Diaconatkloͤſter in Rom 
- bat allem Vermuthen nach, ihren Urſprung 
:  bon.der erfien Einrichtung der Apoftel, von 

- welcher wir in der Apoftelgeichichte Cap. 6 les 
fen, daß ſie in den damaligen besrübten Zei 
1 — sem 


u 
: 
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tere Beſchreibung von dieſem Diaconatkloſter, 


weiche die Aufficht über 
and Verforgung der verlaffenen, Witwen, 


und zeiget, daß man dergleichen Diaconate zur 


x | Auf: 
ten zur Verforgung ber Wichern unb ande; 
rer Dürftigen Perfonen, 7 Diaconos beſtellet, 

das Allmofenwefen 


MWayfen und: Sremdlinge haben, und für th⸗ 
ven Unterhalt forgen müften. Denn da bie 


erſten Chröften den Raub ihrer Güter über 
denn Bekenntniſſe Era erdulten muften, ig lag 
28 afferdingg der chriftiichen Gememe ob, fich 
folcher efenden Leute anzunehmen, und von dem 
geſammleten Allmbſeir ihnen Handreichung 


zu thun. Die Apoſtel ſelpſt hatten zu dieſer 
Verrichtung nicht Zeit, indem Nie. ich viel 
lieber mit der Predigt des Evangelii befchäfz 
tiöten. Inzwiſchen machten fie doch Die gute 
Anſtalt, und festen Diaconos ober Vrrfor? 
ger, welche die Allmoſen ‚unter den Händen 
hatten, und fut dieſe armen Leute forgten;. 
Da denn einem jeden folcher Aufſeher eine Nas 


tion der Ehriften zu feiner Aufſicht defohlen 


war, Ein jeder gab freywilligen Beytrag von 
feinem: Mermögen. In ben nachfolgenten 
Zeiten rechnete man noch dahin die offerroria 
und Gaben, welche man pro defunctis brach⸗ 


te, davon der gröfte Theil zur Verforgung 


der Nothdürftigen angewandt wurde. Don 
ber Einrichtung‘ diefer 7 Diaconen handel 
die Bibliothec. Bremenf. Clafl III. Fafc, III. 


P. 5 19. Von bden offerroriisaber Edm. Martene 


de antiquis Ecel. Ritibus T. J. Lib. I. Cap IV, 
p 385. Joach. Hildebrand in Tractatu, de pri- 
mitive ecclefrz .offerroriis, ſ. oblationibus 
pro defun&tis Cap. VIl/p 54. Gabr. Alba- 


. Ipinsus in:-obferv. de veren Eccleſ. Ritib. 


Lib. I. 





v ad 
. L 


| ‚monäfberii S. Bonifacii & Alexũ. 71 9 


Aufnahme und Berforgung der Pilgrimne und 
nothdürftiger Perfonen in. Rom geftiftet habe, 
Die:Anftalt an fich felbft iſt nicht zu mißbilli⸗ 
gen, indem Fremdlinge in ſolchen Kloͤſtern auf 
eine Zeit ihre Verſorgung .erhalten, konuten: 
Wie denn der Berfaffer eine: ſehr groſſe Anzati 
Perfonen anfuͤhret, welche ehedem in sem - 
Diaconatkloſter des heil. Bonifacii und Aber 
ihren Aufenthalt gefunden haben, darunter ins⸗ 
beſondere auch der heil. Athanafius *) ſtehet. 
Lib. 1. ohfetv..W p. 30.:&.0bf.. VE... 30. Eß | 
iſt alſo gar. wahrfcheinlick, daß man die Stifs 
tung der 7 Diaconate in Rom von diefer Ans 
fait der Apoftel .entiehnet habe, welches fh | 
aus.der Erzählung des Herrn Nerint deufe 
Lich darlegen 27 
») E8 iſt bekaunt, daß biefee Biſchoff vor Mies 
 gandrien von den Arianern' vertrieben woRs . 
‚.. ben, und daß er feine Zuffscht in Jtalien uud ı / 
Deutſchland gefucht habe. Daher hat erfi 
nach dem flaren Zeugniſſe des Herrn Nerini 
eine zeitlang in dieſem Kloffer-ale ein Fremd⸗ 
ling. aufgehalten, did dag Ungpmitter vorüber 
‚ gegangen if. Doch entſteht hier unter den 
. Gelehrten ein groffer Streit: ob auch bag 
Vorgeben Baronü, Natalis Alexandri, Dur 
rxandi und anderer, päbfil. Schriftſteller ges 
gruͤndet fen, nach welchem fie angeben, daß 
rer ſein Slaubensbefänntniß entweder zu 
Trier vᷣber zu Rom ausgebreitet, und: dieſes 
Symbolum dem Pabſte Julio übergeben has 
be. Wenn das Symbolum athanaſtauum fo . 
ale tft. „ale man vorgiebt; fo fan. man nicht 
. begreifen, gꝛarum baffelpige weder in feinen Buͤ⸗ 
duveri. Nache. 166. Th. Aaa dern 


J 
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In dem ten Eap. wird eine Nachricht von 
dem Zuftande dieſer Kirche und Kloftere in dm „ 

gten Jahrhumderte mitgetheilet. In dieſen 
Zeitraume erhielt gedachte Kirche den pruͤchti⸗ 
gen Namen Baſilich, welcher ſonſt den Haupt⸗ 

. und. Doms Kirchen beygeleget wird. Der 
Verfaſſer mache hier eine fehr weitläuftige Des 


cchreibung vom: der Gröfle, Laͤnge und ganzen 


Geſtalt ber. Kirche und des Kloſters, welche 
Stuͤcke aber aus den augefuͤgten Kupfern weit 
beſſer als aus einer kurzen Nachricht zu beur⸗ 
- theilen find. In dem sten Cap. faͤhret Herr 
Meeini in Beſchreibung der Kirche und des 
Wlofters des Seiligen "Wenifaii und Ali 
fort, und zeiget, wie es in dem zehnten 
Jahr hunderte ein noch groſſeres Anſehen; un 

ogar den Namen einer Abtey unterm Pabſt 
Benedicto VIL. erhulten Habe: Vorgedachter 
MPabft hat ſolche Adtey dem vertrlebenen Ser⸗ 
did Damaſceno verliehen, wie. die Urkunden 


0. PER ® ° eN 
ti ’ na 


77, dern und Schriften vorhanden, nor vor 
"dern koten Jahrhunderte bekannt geweſt if. 
Daher fehen es die meiſten Gottesgelehrten 
4. als ein Befänntnif an’, welches aus den Büs 
2 cheen des heiligen Achanafii nachhero gezo⸗ 
gen foorden. Man lefe von dieſer Sache 
u.“ Vofium im di IT, de’ Syarbol. p. 516. Jac. 
Pſfſerium de Symbolo arhanafiano p. 31. Sam. 
©. "+ Basniage in Annal. Polit. Ecclefiaftic Tom. I. 
in: R- 807. Lud.-Ant. Muratoriumi Angcdor, Tom. 
. SUCH. p. 219g. und Bemhard de Montfaucon in 
3: . Diarribe de Symbol. äthänaffang‘ Po, I. 
3 :’Oßpp. Sandti Archanafıi' pP. 728. Jo. Bened. 
. Was Carpaov in.Ifagoge in Lib. Symbole. piy2. | 


x 


- 
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a 3 
bezeugen; wobey der Pabſt dem Sergio und 


übrigen Drdensbrüdern, die Regeln des heilis 


gen Benedicti vorgefhrichen, wiewohl ſich auch 
noch vinige Mönche von bem Orden des heili⸗ 
gen. Baſilii zugleich dafelbft mit aufgehalten 
haben. Dieſes iſt alfo der Zeitpunct, da das. 
Klofter an: die. Benedictinermoͤnche gekommen 


iſt. In dem pten,Eap. führer er die Aebte an 


welche in dem-zoten Jahrhunderte in dieſem 
Kloſter gelebt haben. Dahin gehoͤren von den 


Gricchen Gregorins, Nils, Johannes Vonus 


und Simpler Aratus, von den. Roͤmern aber. 
Johannes Sapiens, Theodorus Silens, Jo⸗ 
hannes Innocens und Leo Simplex. So ge⸗ 
denket er auch einiger damals im Kloſter be⸗ 
ruͤhmten Moͤnche, dahin vornemlich Sergius, 
Ereferntins,. $e6, &t. Adelbertus Pragenfiß, 
St. Baudentius, sin Bruder des, heil. Abel⸗ 
berti, Nilus, Leo Simpler, St. Athanafius, 


— 


Johannes Canaparius und Franco zu zählen 


finb. Inder Reihe der Aebte und Moͤnche 
findet fich hin und wieder etwas, das hoch in 
die Gefchichte der damaligen Zeiten einen Eins 

uß bat, Das meiſte aber ſchmecket nach 


Aberglauben. In dem aoten Eap, handele 


er von den Aebten und Moͤnchen, welche in 
dem ııten Jahrhunderte in diefem Kloſter ges 
lehet haben. Hieher gehören der Heil, Adelbert 
und der Mönch Bonfacius, welcher nachhero 
bie Martyrercrone erlangt hat. Von dieſem 
letztern ruͤhmt er inſonderhoit, daß: cr cin unge⸗ 
mein ſtrenges Faſten geobe hret habe, und in 
— Aa 


feine. 


| ve. . FR . , W 
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ſeinet Andacht fo Weit gegangen fig, daß wenn 
er einen dichten Dorneuſtrauch gefehen , er fi) 
u Erenzigung des Fleiſches entblöffet, und 
hinein geſtuͤrzt habe. Da er nun von ciner 
Olchen auſſerordentlichen Art deg Aberglaubene 
deweſt; fo iſt es kein Wunder, da er nachhe⸗ 
ro unter den rauhen Schrhen und Ruffen das 
Bekrẽhrungswerk getrichen, aber auch jugleich 
die Ehre eines heiligen Maͤrtyrers Yon ihnen er: 
alten hat. Ferner kommt der Verfaſſer auf den 
einwertum Paderbornenſem / den Abillelmun: 
und Petrum, von welchem letztern er ruͤhmet, 
baß er die Abtey mit anſehnlichen Stiftungen 
vermehret habe, auch daſelbſt nebft ſeiner Mut⸗ 
ker Marozzia begtaben liege ). 






vr Gleiches Lob wird auch dem Gebizon oder 
Gepktio behgeleget, welcher dem Kloſter viel 
* 9 22 Eh⸗ 
9) Yuß ber Lebensgeſchichte des Pabſts Gregorii 
+ ‚VD ſonſt Hildebrand genannt, iſt zur Gaü⸗ 
ge bekannt, daß. er. miehr. den Ramen kineg 
Tyrannen utzd Moͤrders, als geiſtlichen Ober⸗ 
hamts und Hirtens gehabt habe; dahero Cia⸗ 
coni and Pagi:ſich alte Mühe geben feine 
Schandthaten zu bebechen. Aufunderheit. weig 
., man, daß bie Marozzia eine verteante Sreundin 
dieſes Pabſtes geweſt if, und Diele Unglück 
10 Rom angerichtet habe. Wir tollen vor 
dieſet berüchtigten Maropid' Bien Feine Bes 
:: fihreibung machen, fondern. unfere Leſer auf. 
des Herrn D. Loͤſchers paͤbſti. Hurenregiment 
in Kom weiſen, ba. man fle- in ihrer wahren 
Geſtalt findet. SEE 


te o. 
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Ehre und Einkünfte zugewendet, suril; er.beg 


‚dem Pabji-Öregorio VLL. in befondern Gnadeg 
sehen het In dem ııten. Cap. fähret «x 


in Qetansbung er neigen Ace fh 


‚und. erzälet.diejenigen, welche im a2ten ur 
‚zzten Jahrhunderten bekannt geweſt. Unter 
ſolchen jieher ‚der, Abt Platidus oben an, voñ 


‚welche. ge aber nichts ruͤhmliches anzufuͤhren; 
‚weiß, als daß er ein Stuͤck banbes qu od | 


Banizo durch ein gerichtlichee Suflrumnt ver⸗ 


kaufet habe womit her Verfaſſer aber nicht wo 


zyfrieden äft, in dem er dieſen finnreihingufagmde: 


chet: Hac unym, Placidi fadunpiuiſſe. pac 


dum deslasap,., Sein Nachfo iger care 


erhaͤlt ein beſſer Lob, welcher ſich hemuͤhet hat, 


die Kloſterguͤter wider den. Eigennutz des. Grg⸗ 


«fen Prolamäi, Tuſculani zu ſchuͤtzen, und fie 


wieder an dag Kloſter zu bringen. Er hat zum 


„Nachfolger Prixum, einen Mann welcher ſich 


angelegen ſeyn laſſen, die entzogenen Kloſter⸗ 


guͤter wieder herbeyzuſchaffen. Von dem Abte 


Zohannes · iß er ebenfalls richts beygubrins 
gen, als einige Zomtionsinfirunnente über Klo⸗ 


ſterlaͤndereyen/ welche er dem Les de Meinefio 


Auegefertiget Hat.” ‚Eben derglẽichen bringet cr 
Kuch von. Bereditto bey, -daf fr gegen eine 
Summe Geldez, an. Johann⸗m Ardicium 


Kloſterguͤter verlaſſen Hehe: MDev'lchee Abt 


von Benedietinerorden iſt Micblaus, unter wel; 
"chem ein Verkaufungsinſtrument einiger Klo⸗ 
RVerguͤter ausgefertiget worden. ¶Aus allen 
ine AZ: der⸗ 


viro td 


- 
.. 


⸗ 
il 
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derglaͤchen Urfunden fan man urteilen, daß 
dieſes Klofter chedem beträchtliche Stiftungen 
muͤſſe beſeſſen haben. In dem 1aten Kapitel 
redet Herr Nerini von der Entdeckung beyder 
Helligen des-Bonifach und Alexii welche ſich 
unterm Pabſt Honorio HI. im Jahr ı2r7 auf 
gende Art; die aber fehr nad) Aberglauben 
ſcchmecket, fol zugetragen haben. ' In der Kits 
he Petri und Pauli zu Rom finder fich ein 
Stern mit einem Bildniffe, welches die Dom 
erren daſiger Kirche vor das Bildniß des hei⸗ 
igen Aerii Hickten, und, fi dahero rühmten, 
Daß diefer heilige Alcyius ih ihter Kirche ber 
, graben liege. *). Diefes Borgeben fehmerzte den 
donch Actionarinm dermalleh;! daß cr vor 


ESeufjen und Wehmuth geftbrben feyn wuͤrde, 
Wenn ihm nicht des Nachts im Traume geoffen⸗ 


bahret worden wäre, daß ſich die Gebeine des 
Beiligen Mejit in feinem Klöfter befanden, Da | 


a? 


Mur, en . re 
9) Die Martyrofogia ber roͤmiſchen Kirche Rind 
2, „von folchen: Eutbiechungen. Ber Gebeine der Heis 
: ..., figen, voll, und. marı findet darirme folche Ges 
ſcchichte, welche allen mesſauden Glauben 

und Beyfall uͤberſteigen. Detgleichen Offen⸗ 
»dahrung der’ Reliqpien durch einen: Traum 
ir finder man inſonderheit von den: Gedeinen 
3... und Ueberbleibſel des heiligen Stephani, wel⸗ 

he Erſcheinung der Prieſter Lucinnus vorge⸗ 
geben bat, davon man die ganze Epiſtel des 
.... Lueiäni, in ôpp. Augultini Tom-VIL p. 4 
nachleſen fan, B aber von den Benuedietiner⸗ 
= mönden neuerlich angehänget, und alſo ganz 
antergeſchoben iſt. 


— 
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folte nur untern Altare nachgraben, fo wuͤrde | 

man fie.fo fore finden”). .:- 7 Ze 
‚Uns wundert, daß ber. Here Abt fo treu ' 


herzig if, feine Gedanken über diefen Traum 
des Mönche alfo zu eröffnen : Cur id omni-. 


potentis Dei” numine fieri 'non potuit? ‘ 


Gleich als ob die Sache fo erheblich wäre, daß 
GoOtt feine Allmacht zur Befätigung derfelben 
erwsifen ſollen. Onug, man fand nad) ges 
nauer Unterſuchung die Gebeine ber Heiligen, 
Bonifacii und Alexii, ſammt ciner Aufihrif. 
Der Pabſt Hanorius der III. dat fie dafuͤr er⸗ 
kannt, und ein Breve darüber ausgefertigt. 
In dem 1 zten und 14ten Cap. wird von der 
feyerlichen Weyhung und Beyſetzung diefee 
Reliquien gehandelt und zugleich erzähle, daß 
Pabſt Clemens VIl. im Jahr 1595 fo mild» 
thaͤtig geweſt iſt, dem Collegio Romano Soc. 
a Aaa 4 Jeſu 
2) Es iR eine alte Gewohnheit, daß man die 
Gebeine der Heiligen unter die Altaͤre beyge⸗ 
ſetzet, dieſe Stätte um ſo viel mehr zu heili⸗ 
gm, Die Catholicken, von welchen wir nur 
den Abt Calmet in Comment. opp. Tom. VIII. 
.s ad Apocal. Cap. VI. 9. p. 843 anführen, glaus 
ben, daß da bie Seelen der Maͤrtyrer unterm 
.  Yltare von Johanne gefehen worden, aller; 
diings auch ihre Neligpien dahin gu bringen. 
- wären, Doch Dufra de Sacrificiis- Cap. 
XVI. p. 169.. oh. Mark in Anacrifi Apo- 
-, cal. ad hi 1, p. 234 und Lamp. Vitringain . 
Commentar. in Apocal. p. 270 haben ie 
» heil Schriftſtelle ſehr wohl erkläre, und die‘ . _ 
nichtige Einbildung des Möntifchcatholifchen 


’ 


‘ gründlich widerlegt, 
Ss — 


' 
4‘ 
\ 
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leſu von den heil. Vonifacio ein Knoͤchlrin, 
und von dem heil. Alerie: ebenfalls cin nöd; 

lein nebſt einem Zahne zu ſchenken *). - 

In dem ıssen, Cap. befchteibt der Herr Abt 
die liegende Gruͤnde und Guͤter des Kloſters, 
bedauert aber, daß ſie davon abgekommen find, 
und nur in dem Diplomate —39 — Hono⸗ 
IL ſtehen. In dem ı6ten Eap, kommt er auf 
den merkwuͤrdigen Umſtand, wie unter Pebet 











is) Die Verſchenkung der heil. Religbieh iſt ein 
Zeichen päbftlicher Genade; und ee werden bier 
ſelben insgemein gar theuer bezahle. Die 
Paͤbſte koͤnnen auch mit ben Reliquien fo man 
An den Satacomben findet, defto frengebiger 
. vn ‚ da es bey den Garholifihen vor eine 
1 Wahrheit gehalten wird, daß ‘durch ein goͤtt⸗ 
lich Wunder. die. Heiligen vermehrtet würden: 
Wie denn nur. vor wenig Jahren der Herz 
Abt Trombelli in Bononien, in Diff. VII. de 
cultu Sanctotam Gap- XX1. 9,358 ,alfe fchreis 
J „Bet: Deus: pjetati hominum ‚myitiplicatione 
‚. ‚erucis Ghrifti & religvierum infervire voluic. 
Voluit feilicer: Deus maxima illo wiraculo 
pplurimorum , fatisfacere .dewotisni, enixam- 
, quefidelium pieratem explere. Doch bat ihm 
« „Nee D. Riesling hierauf in. exercitar: XIL 
. „Anti - Trombelligna p. 211. fq, augführlid) 
geantwortet. Da nun bie zömifche Kirche 
ſolche Religvienvermehrung glaubet; fo ift es 
fein Wunder, daß man von Johanne bem 
. Zänfer und. dem Apoſtel Paulo, zwey und 
‚. ‚mehr Köpfe in Riökern vorzeiget. In von 
,. „einen. einzigen ‚Heiligen findet man fo viele 
= WUeberbleibiale, daß men verfchtebene Cörper 
davon zufammenfehen koͤnnte. 
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Gregario IX. im Jahr ıszı diefes Benadictirer⸗ 
Kloſter an die Moͤnche des Praͤmonſtratenſer⸗ 
Orpbens gekommen ).. .33 
Uiuier dem Kayſer· Friederico dent andern; 
und Pabſt Gregorio IX. kam. dieſe Abtey, durch 
den Krieg welcher zwiſchen den‘ Kahſer und 
Pabſte war, in groͤſſen Verfallz daher auch 
dieſer glorwuͤrdigſier Kayſer wenig Lobſpruche 
erhält. Noch groͤſſere Verwuͤſtung fuͤgten die 
Saracenen durch ihren, grapfamen Einfall in 
bie päbftlichen Staaten dieſem Klofter zu, und 
ſetzten es in ‚völlige Unordnung. Die guten 
Benebictinermöndhe fahen fich genoͤchiget, das 
Kloͤſter zu verlaſſen / und Ihre Sichcoheit zu 
ſuchen, Damit es abet nachhero nicht gar ein⸗ 
gehen möchte, verliehe obgedachter Pobſt dieſes 
Meoſter den Prämenftratcafermönchen, welche 
dunnals uͤberaus viel Aufſehens wiacren.s Ob 
Birne gleich det Werfaſſer mie dieſer Wevſchen⸗ 
fung nicht gänzlich zufrieden zu ſeyn ſcheinet; 
fo ‚Inber er doch die SGorgfalt det Pabfte, da 
ey di Kloſter aufrecht halten hat, ohngeach⸗ 
tet / es faſt an die zoo fahre bey dieſem Orden 
vorblichen If. In dem ryten Cap geebt er ei⸗ 
nige Nachrichten von dein Aebten bet Prämons 
ſtratenſer, welche. dieſem Kloſter —A— 
haben. Der ·erſie iſt Angelus, yan-dem nichts 
ir ART ni. als 
+ 9) Diefer Praͤmenftratenſerorden hat feinen Ur⸗ 
ſprung vom heiligen. Norberto, and einem Or⸗ 
ge bey Lion in Frankreich Praͤmonſiratum. 
Er hat 1120 Jeinarätufprung ;: nod vachhero 
2125 die paͤbſtliche Confirmation erhalten. 


1 
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albs ein kleines Denkmal übrig iſt. Nachhero hat 


ſolche Würde Laurentius bekleidet, von Dem 
der Verfaſſer anmerket, daß ſolcher die Ein⸗ 


wohner Der zum, Kloſter gehoͤrigen Haͤuſer ans 
gehalten ‚babe, ihre Todten, gegen Erlegung 


eines gewiſſen Geldes dahin begraben zu falken 
welches er einen em und, id Unanftändigkei 


» 


vermet *% 


” ä J 3 | Hin 


s Ser Here Abt Nerini 1 mmihbilige bier ein 
Sache, welche den Schrin des böfen bat; aber 
gleichwohl heut zu Tage in der roͤmiſchen Kir⸗ 
che allgemein iſt. Es kommt auf zwey Stuͤ⸗ 


ctke an? einmal ob ee recht ſey da ber Abt 


Laurentius Begrähnißkoften von Leuten, wel: 
chhe ihre Derftorbenen in das Klöfter legen 
- Jaffen, gefordert habe? Weiter, ob Layen oder 
gemeine peute in folche heilige Stätte zu bes 
—ã Beydes iſt gu unſerer Zeit nicht 
ikkofen Das Anfehen einer repiligen a 
nißkoſten das Anſehen ei yipi tif⸗ 
tung, oder Allmoſe ens; IE EXZ 
auf eines Dem A 
niß in den Klöftern und Ride, u [ 
ift aud Dem Edm. Mattene in antiqukt. € 
Ritibus Tom. IL.-Lie.HI. Cap. XI. p,.104 
>  & Thomaflino de V. & Nov. difcipl. Aecieeh. 
. Tem. Ill. Pare. IH, Lib.L Cap. LXVI. 243. 
ſattſam befannt, daß man es vor larger Zeit 
vor eine —— gehalten, in den Kirs 
chen und Klöftern neben ben Gebeinen ber hei⸗ 
‚ Nigen Märtyrer begraben gu werben. Der 
- berühmte Murator! führet jn feinen ariecdor. 
Grac. Disquifit III. de antiquis. Chriftiano- 
rum fepuler. p. 160 eine merfisürbige Stelle 
aus ben. Epigrammatibus des Segoei Rays 
. angent 


'r \ 


N 


ur 
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Hingegen lobet Here Nerini, daß ber 
Abt Laurentius vom Pabſte Innocentio IV: 
eine Ablasbulle ausgewuͤrket habe, daß alle 
Bicjenigen welche das Feſt des: heiligen Alexu 
en diefer Kirche andaͤchtig feyern würden, 40, 
Züge Ablaß von allen Pönitenzen oder Buͤſſun⸗ 
gen haben folten 5 dadurch denn das Anſehen 
bes Alexii gar fehr: vermehret worden. Ei 
Folget nun der Abt Dompnus Jacobus Hu⸗ 
milis, von welchem keine Nachrichten vorhan⸗ 
den find, Eben ſo verhaͤlt ſichs mit den Abte 
RMagnoldo. Von dem Abte Joanne findet er 
ebenfalls wenige Urkunden, auſſer daß ſich der⸗ 
ſelhe bemuͤhet habe, die entriſſenen Kloſterguͤtet⸗ 
EEE wie⸗ 
Zee .. A um , 
.,. agent: an, welche verdient zum Beweiſe ums 
ſers Satzes angefuͤhrt zu werben: 
Martyres ergo, excipite magnam hoſtiam la- 
an  boribus confeftun  . - 
Corypus, quod' fängtini veſtro ſociatur. 
Da Vorurtheil, an der Seite der Maͤrtyrer 
nAnd anderer Heiligen feine Ruheſtaͤtte zu has 
‚ne, wide in den nachfolgenden Zeiten ſo 
groß, baßıdie Kläfter von dieſex; Einfalt deu 
„„Menfchen. die reichſten Sifunsn sogen, und 


.. 


[ 
% 


2 


die Kayſer Gratianus, um 
Theobofus alte Mühe hatten, ſolche Einbils ⸗ 

7 dung · durch öffentliche Befehle zu vertilgen. 

> "Men leſe hiervon Boͤhmers Jur. Esclefiaftic, ' 

‘: Tom. 1, Lib. III. Tir 28. 3 1082... Wenn 

alſo ein reicher Mann zu Rom in das Klo; 

> - fler des Heil. Alexii begraben zu ſeyn wünfchet, 

5." und deswegen eine reiche Stiftung machel, 

7° "fo wird ihm der Herr Abt Nerini bie Ver⸗ 

2." „fangen wohl nicht abſchlagen. 


>, 
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mieder herbeyzuhringen, Gleiche Bemirhung 
tuͤhmet · er von dem Abte Ascanio, welcher in 
einigen Handſchriften auch Scambius oder 
Secangius heiſſet. Der Abt Stephanus hat 
ſich nicht minder mit dergleichen weltlichen Ge⸗ 
ſchaͤften abgegeben. Hingegen erhebet er den 
Abt Franciſcum, welcher fich-hat laſſen angele⸗ 
gen ſenn, dag Kloſter wieder empor zu brin⸗ 
gen, dorzu; voruenlich das anſehnliche Ver⸗ 
waͤchtniß ˖ des Pandulſi dr Scubello ein groſſes 
beygetragen hat. Dieſer Pandulfus,* oder 
Pandulphus verdienet dahero groſſes Lob, und 
es find deſſen Denfmale, wir auch die geſtiftete 
Vacobscapelle noch vorhauden. 

Von dem Abt Hieronymo findet er nichts 
aufgezeichnet, auſſer die Geſchichte des Mau⸗ 
ritii Hungari, welcher dubch /Betrachcung der 
Geſchichte des heiligen Alexidermaſſen geruͤh⸗ 
ret worden, daß er ſich entſchloſſen, ein Moͤnch 

zu werden.Zwar hat et ſich durch dig Vor⸗ 
ſtellung feiner. Eltern bewegen laſſen zu heyra⸗ 
then: aber. nach einer drenjährigen Ehe Aſt er 
gleichwohl ein Dominicanermoͤnch worden, 
weil ihm Alexius keine Muhe gelaſſen. Herr 
Nerini meiner, eine ſolche Gutſchliefung bringe 
dem heiligen Alexio allerdings EhreWir 
werden es aber dem Herrn Abt zu, Gefallen 
nicht glauben. Bon den vier Achten, Conrado, 
Joanne, Mattbäo und Joanne weiß er michts 
ſonderlihes anzumerken. Alſeine in dep Bes 
ſchreibung des Abts Wilhelmi findet er ein wei⸗ 
tes Feld, und ruͤhmet, daß derſelbe — vr 
| J muůͤhet 


— 


monaßerii. Si Romfocii & Alexii. 73 1 


mahet habe, dleenteiſſenen Kloſterguter hetbey⸗ 


zuſchaffen: Wie denn auf päbftiichen Befehl der 


Abt St. Praxedis einen Theil ſolcher Guͤter 


wieder hat abtreten muͤſſen. Glelches Lob er⸗ 


Hält deſſen Machfolger, der Abt Bartholomaͤus 


daß er die Einkuͤnfte des Kloſtes merklich ver⸗ 
beſſert. Dieſer hat zum Nachfolger gehabt 
Petrum de Muſcianis, der nicht Abt, ſon⸗ 
dern nur ein Ordensmann geweſt iſt/ welches 
Herr Nerini vor was auſſerordentliches haͤlt, 
und glaubet, daß er mehr durch Gewinnſucht 
und liſtige Wege, als durch Recht dem Kilos 


ſter aufgedrungen worden ſey; welches er das 


Ber ermeißlich rnachet; weil er die Kloſterglter 


verpfaͤndet und verkauft habe, wie er ans Urs 
kunden darthut. Doch hat fein Nachfolger, - 


dee Abe Dominieus im Jahr 1388 ſich forde - 


fältiger erwiefen;; and das Sob 'etnes jehr ger 
Tehrtin Mannes gehabt; daheto er auch vom 


Pabſt Bonifacio IK, die Wuͤrde eines Epifco- 


pt Iſernienſis, und endlich Sux ſani erhulten hat, 
Dieſer iſt der letzte Abt von dam Praͤmonſtta⸗ 
kenſerorden geweſt. Beylaͤufig gedenket Herr 
Nerini eines Wunderwerks. Die heil. Fran⸗ 
diſta Romaͤna iſt 14. Jahr krank geweſtz wor⸗ 
duf! ihr der heilige Alexius erſchienen: durch 


deſſen Anblick und Erſcheinung fie dergeſtalt 


geruͤzret worden, daß ſie des andern Tages 
friſch und geſund das Kraukenlager verlafſen, 


und ihre Gelübde in der Karche des hetligen 


Wert bezahlen kounen. 
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2 De dem' igten Cap, Drmerket. cr eine aber 


malige Beränderung, welche, mit dieſem Kos 


ſter vorgegangen iſt. Der Pabſt Bonifacius 


L. hat nad) Abgang des letzten Abts Dominis 
ci, dieſes Kloſter in’ eine Commenderie oder 
Comthurey verwandelt, und folhe dem Car: 
dinal Chriſtophoro Maront verliehen, welche 
aber dieſer nur 8 Jahr beſeſſen, und nachhero 


"Be Einkünfte den Domherren der Kirche des 


heiß, Petri zu einer Beyhuͤlfe geſchenket Kat, 
Dod mögen dieſe ˖ Canonici folhe Einkünfte 
nieht. gar lange genoffen ‚haben; da man fie 


. abermals. einigen Cardinaͤlen, unter dem Na⸗ 
men einer Comthurey angewiefen. In Dem 
> ıgten Cap. erzähle Herr Nerini die Gardinäle, 

weltche diefes Klofter, anter dem Damen einer 
Comthurey verwaltet haben, Der erfte iſt der 


‚bereite angeführte Chriſtophorus Maro oder be 
Moronibus, welcher ſich durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit and Anſehen den Weg zur Catdinals⸗ 
wuͤrde und dieſer Präbende gebahnet hat: mies 


“wohl er ſolches Amt nur us Jahre gefüßs 


vet, Rachhero iſt ihm im Jahr 1404, dee 


: &arbinal Antonius. Cajetanus gefolget. Herr 
Merini ergänget hier gewiſſer maſſen den Cias 
conium, Oldoinum, Rubrum und andere, wel 


che dieſen Umſtand im‘. der Lebensbeſchreibung 


bes Cajetani übergangen. Inzwiſchen hat Pier 


fer Cardinal das Unglüd. gebabt, daß er in 
dem Schisgiate papali zwiſchen Gregorio XII. 
und Alexandro V..des letztern Pabfte Parchey 


; griffen 5 darüber er aller Würden verluftig 


— 
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» erffäret. worden; ſolche aber durch Schluß des 
Eoncilii: zu Pifa wieder erhalten hat. Uebri⸗ 
gens ſoll er ein groffer Verehrer der Heil. Mas 
ria geweſt feyn; davon inder Kirche Mari& fuper 
- Minerdam noch einige Denkmale vorhanden 
find. Machhero iſt diefe Comthurey dem Petro 

- SS. Angeli Diacono Cardinali Stephaniſcho de 
Hannibaldis zu Theile worden. So groß die 
Abkunft dieſes Cardinals geweſt; ſo anſehnlich 
‚Kind auch ſeine Verdienſte, da er von vier Päbftem. 
in den wichtigſten Kirchenangelegenheiten ge⸗ 
brauchet worden. Er iſt aber in der beſten Bluͤ⸗ 
the feiner Jahre 1417 verſtorben. Endlich hat 
der Cardinal Alphonſus Curillius de Albernettis 
— dieſe Abtey bekommen, unter welchem abermal 
einð ſehr wichtige Veraͤnderung vorgefallen iſt. 


Denn aus der Bulle Pabe Martini v. iftt 


zu erſehen, daß ſich der Pabſt gefallen laſſen, 


alif· Anhalten des Cardinals und frommen 


Moͤnches Lupi de Olmeto, das Kloſter den 
Moͤnchen von des heil. Hieronymi Orden ein⸗ 
zuraͤumen. Die Sache war leicht zu erlangen. 

- Denn beyde Perſonen, ſowohl der Alphonſus 
als Olmeto, waren Spanier von Geburt, und 
bei erſte ſtaud in fo groſſem Anſehen, daß auch fein 

Leichenbegaͤngniß, ohnerachtet er 1434 zu Ba⸗ 
Jel auf dem Concilio verſtorben, in Spanien 
von dem Koͤnige von Caſtilien und dem ganzen 
Töniglichen Haufe ſehr prächtig gefeyert wurde. 

In dem zoften Cap. führer der Verfaſſer weite 
läuftiger-aus, wie im Jahre 1426 unter Pab 
Marting V. diß Noſter dem Dre. | 
nn. 0 iero⸗ 
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dlieronzm angeraͤumet werden; daher Lapus 
de Olmeto der Stifter dieſes: Ordens in 

Mom zu nmeimen iſt. Dieſer hat die Ordens: | 

RKRcrgeln abgefaßt, und alfe dem Kloſter eine 
rcxue Geſtalt und neuen Namen gegeben. Die 
‚+ anter Pabſt Martino V. Auggefertigten But 
Ion. find angeführet „: und dienen zur Erläutes 
rung des Zuflandes: damaliger Zeiten. £upus 
de Olmeto liegt nach daſelbſt begraben, und heiſt 

uin der Aufſchrift: Refufcitagar & Reformaror 
'2c. primes generalis Præpoſius Ordinis Ma | 

, nachorum Hiotemitarum Sancti Hieroaymi, 
Priotque huius monaſterii. Hierauf fuͤhrt 
er alle Aebte dieſes Kloſters an, welche von 

2426 bis 1749 dem Kloſter vorgeſetzt geweſt, 

omg daß er eine weitere Nachricht wen ihren 
eben und Umſtaͤnden beyhringen ſolte. 

0 a den 21Cap. bringe ce allerhand Epita⸗ 

\ Phia und Monumenta bey, wehhe durch die 
känge der Zeit ziemlich. beihädige und unlefers 
lich worden; giebt -fich aber viele Mühe, die. 
Damen und Umſtaͤnde in mögliche Dewtlich- 
keit zu ſetzen. Es wuͤrde alfo viel zu weitläufs 
eig: ſeyn, wenn wir fie. nad) der, Reihe anfuͤh⸗ 
zen wolten; befonders, da fie aur nar Liebhaber 
der Alterchümer: ynd Jnſcriptionen gehören. 

In dem 22. Cap. frägf der Abt abermals ein⸗ 
Dinge ven den heidniſchen Infchriften: ven, 
weiche, fi in der Kirche and dem Kloſter des 
heil. Bonifacii und. Alerii befindenz da er dem 
mit Grutero, Reineſio, Pitiſco, Spo⸗ 

nio, Moizochi, Muratoriuad Gori Rs | 
. t 
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Mathe gehet, und ihre Erklärungen hier und 
Da zus vefbeffern ſucht. Man muß dem Hern 
Abt Nerini die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, - 
daß er in Entdeckung und Beurtheilung foldyer 
Altertf ine viel Wiſſenſchaft und Beurthei⸗ 
lungskraft fehen Taffen. Endlich folgen der 
‚appendix actorum vererum alexiani Cœno- 
bii. Hier findet man einen trefflichen Vorracth 
ſehr wichtiger Urkunden, welche wir eines je” 
den Nachleſung überlaffen mäffen; du es un⸗ 
fere Sache nicht iſt, ſolche anzuführen und 
durchzugehen. Es fan übrigens diefes Werk 
den Lebhabern der Kloſtergeſchichte nuͤtzlich 
ſeyn; ja auch andern einigen Vortheil bringen, 
welche ſich mit dergleichen Alterthuͤmern zu be⸗ 
luſtigen pflegen. Indeſſen wollen Wir zum 
Beſchluſſe, die Monumenta welche dem Herin 
Carbdinal Quirini gu Ehren wegen feiner Frey⸗ 
gebigfeit aufgerichtet werden, umd welche ew- 
felhſi andern Paͤbſten zu Ehren hat fegen laßſ⸗ 
fen, annoch anführen: . .. . 

> Angelo Marie Quirini 
S. R. E. Cardinali Epifcopo Brixienfi, _ 
. Vaticanae Bibliorhecae Preefeflo, 
| Hieronymianae Familiae — 
Protedtori.. Patrono, Conſervatori 
| Benefñcentiſſimo, er 
Magnifici Brixiani Tempi 5, 
Celeberrimas Romanas ‚Graecasque Moles' 
N Aemulantis 
oo. \ Conditori a 
Veverl, Nachr. chen SD 3 Ei 


1. 
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736 „I. Nerii Monumentg biorize get. 
. ‚Be Præterea/ Romae & Beixize . 
. Plurium Sacrarum ‚Acdium . 
J sy N ‚„.Infiauratori, J 
| ! -Quod.. „ I", 
FO Baia, "eier, principem. partem 
Dum Titulus ifte miſere vacarec 
. Largo profufo ae, - 
‚ Repanaveric, auxerit, omaverit 
B. ‚Job, Carolus: Galimberti 
Bi ‚Abbas Generals.  ° 
"gr ‚Monschi Hieronymiani 
" Aesermihfegui Monumentum P. P. 
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Templum S. Bonifacii. —S 
bi. Aꝑlæ. Matrona: Romana. Conditum 
-Imnocentio; I.’Pont; Max. S. Alexũ. Nomine 
32,3 / ee auctum. F 

volemmi. Caer monia Ab. Honorio Il, 
De PDedicatum. 
'Ahg: Mar! Quiiiriie RE. Card: Bibliothec, 
Veruftare, Corruptuin. . 
De. ſuoi Reſtituit, Exftruxit, ornavit. 
„Anno: Mbe ealoCtL. '. | 


Staruam, Hanc 

Benedicio XIII. Urſino 

u "Benefaltori, fo, 
Vere. Maximo. Vere. Optima. 
R Ang. Mar, Cardin. Quirinus 
Bibfiochecar. S. R. E. Epifcop, Brix, 

onendam. Curarit 
J Vice illius. 
I ..” " et, Quam 
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Quam. bi, ‚Ipfi „oa: Eodem. Loco. : 
Benevole, :- danxqrant. Erigendam 


Monachi. Congregat. ‚Elieranymianae.. 


Anno. clo Id CCLII. 
u I DEP PRERSE FTauK) Zu 
‚vage oz Am oh 
4 ji Eve wi 
Ä en Au. F 
of —— in, een ii | 
vornehmſten Begebenheiten der at/ 
ſſchen Geſchichte nach den Olympia 


_ Den vorgetragen verden, anegefere 
tiget von Eduard Pi. nee 


lichen Lehrer zu: Dritter 
Theil.Florent It in jato bey⸗ 
. nahe 2,9 a. ee 


Di Berdienfle bes "Ser ven nt um die 


attiſche Geſchichte find} ji. befannt, alt 
daß es noͤthig ſeyn ſoltz, ibi hier anzu⸗ 


preifen, oder ia, wir bereits, in einigen der 


vorhergehenden Stüge'uifrer Nachrichten, bey 


Beurtheilung. der beiden. erſten Theile dieſer 
attiſchen Jahrbuͤcher sy, Ruhme ihres Ver? 
faſſers heygebracht haben, .. zw wiederholen, 
Aus obigen wird unfert Lſern verhoffentlich 
im Gedaͤchtniſſe yn daß mit vorhabenden 


dritten. Theile'die Falti, Artıcı aͤgentlich angee 
ben, und daß die beyden erſtern hut —5 | 


‚sine. Eintang, und Veeruuns au dieſen 
"9b drit⸗ 


a 


— 
J 


4 
‘ 


1 


I 


- Pladen durchgehen und fih biß auf bacjenlg 


⸗ 
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dritten, und dem naͤchſt gu erwartenden vierten 


ſen. In jenem wurde von der Zeitrech⸗ 


| nung und viel andern Gebraͤuchen der Griechen 
gehandelt, ohne deren Kenntniß man in ihrer 


Geſchichte nicht zurechte kommen fan. In den 
beyden legten Theilen ober wird die attiſche Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt, und zwar nach der damals uͤbli⸗ 
hen Zeitrechnung mit den Olympiaden vorge⸗ 


tragen. Der Verfaſſer hat zwar feine. Abſicht 


hauptſaͤchlich auf ehro nologiſche Unterſuchungen 
attiſcher Händel gerichtet; aber man wird Ir 
sen,.werm men: alle and jede merkwuͤrdige Be⸗ 
gebenheiten die fich in Griechenland zugetragen, 


oder⸗ deren umſtaͤndliche hiftorifhe Erzehlung 


hier ſuchet. Indeſſen nimmt er doch auch zu⸗ 
‚poeilen der uͤbrigen griechiſchen Völker Geſchich⸗ 


le mit, und laſt ſich inſonderheit angelegen ſeyn, 


beruͤhmter griechiſcher Weltweiſen und Dichter 


ihr Alter zu berichtigen; daher man dieſes Wert 


N 


inigermaſſen fuͤt cinen kurzen Entwurf der 


grlechiſchen Geſchichte anſehen fan. Gegen⸗ 
waͤrtiger Theil enthaͤlt hundert Olympiaden: 
Bas iſt, er gehet biß auf das Jahr des julia⸗ 
niſchen Periodi 4334. und V.C. 374. Der 
folgende vierte wird alfo den Meft der Olym⸗ 


lym⸗ 


Jahr Chriſti erſtrecken, in welchem die 

piaden aufgehoͤrt haben. = 
Die eriten 8 Bogen nehmen 5 Eapitel Pros 

legomena ein, davon das erfte.den Endzweck, 


Nutzen und Vorzug der attifchen Jahrbuͤcher 


angiebt und erweiſet; das zweyte von den In⸗ 
| Be . halte 


. 


x 
& 
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halte und. der Einrichtung dieſes Werkes Nach⸗ 
richt giebt; das dritte und folgende zweye ende 
Lid) von den-verfchichenen Zeitrechnungen han Br 
Dein, die durchgängig mit ber griechifchen vers 
glichen werden. Solche find. der julianifche Pe⸗ 
viodus, wie auch Die Rechnungen ab Urbe candi- 
ta, nach den Archonten zu Athen, und nach den 
Confalibuszu Kom . | u 
Die Beforgung, es möchten fich manche 
unſerer Leſer won der Brauchbarfeit biefes Wers _ 
kes feinen richtigen Begriff. machen, und die 
Wichtigkeit der in diefen fünf Worbereitungss - 
abſchnitten vorgerragenen Dinge nöthiget uns 
bey denfelben ein wenig zu verweilen. Daß: 
feine neue oder alte Geſchichte ohne Zeltrech⸗ 
nung beftchen oder verfianden werden koͤnne, 





bleibt eine fo ausgemachte Sache, als die Ents 


wickelung ſonderlich deralten Chronologie ſchwer 


iſt. Die Schwierigkeit rührt meiftentheils das 


ber... Uuter den Griechen gab es viel Elsine 





Völker. Veynahe einejede mirtelmäßige Stadt, ° 


machte einen eigenen unabhängigen Staat aus, 
der wie in anderh. Dingen, alfo aud) in der, 
Zeitrechnung ſeiner eigenen felbftbefiebigen Wei⸗ 
fe folgte. Sie fingen nicht alle zugfeicher Zeit 
das Jahr anz Sie rechneten auch nicht alle 
nach Jahren, fondern die einen nach den Ars 
chonten, oder andern Vorſtehern des gemeinen 
Weſens; andere nach ihren Prieſtern ober Prie⸗ 
ſterinnen, u. ſ.w. ſo wie Die Roͤmer nach ihren 
Conſulibus. Daher koͤmmt es, daß die griechi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber, wann ſie eine merkwuͤrdi· 
—— Bbb3 ge 
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ge Begebenheit erwehnen, berichten; diefelbe ſey 
unter den oder jenen Archonten, Böotarchen, 
Ephoro, Priefter, olympiſchen Sieger u. f. m. 
vorgefallen. So lange man nun feine zuverlaͤßi⸗ 


gen und ununterbrochenen Verzeichniſſe der 


Folge ſolcher Regenten vor ſich hat, ſo lange 


kan dem Leſer eine ſolche Nachricht, eine ders 


‚gleichen angegebene Zeitbeſtimmüng fo wenig 


fe “ 


S 


Beffeh , fondeen wird ihn eben ſowohl im Zweifel 


und Unwiſſenheit taflen, als wenn bie Zeits 


marke gänzlich verſchwiegen worden. Den als 
fen Griechen und Roͤmern mangelte es an ders 
‚gleichen Büchern nicht; in weldhen’die Folge 
der Olympiaden und der olympiſchen Sieger, 
der Archonten zu Athen, der Conſulum zu 


Raom, u. few. aufgezeichnet War; daher die das 


maligen Leſer diefelbin zur Hand nehmer, und 


ohne Mühe ind Zeitverluſt ihren Zweifel heben 


konnten. Allein von dergleichen Verzeichniſ⸗ 


ſen iſt nichts auf uns gekommen. Zu was fuͤr 
Streitigkeiten die faſti conſulares Anlaß gege⸗ 
ben, iſt bekannt. Was die griechiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von den Olympiaden und Ar⸗ 


khonten melden, iſt theils nicht hinlaͤnglich, theils 


noch manchem Widerſpruch und näherer Bes 
leuchtung unterworfen. Häften die Alten ſich 
der heutigen Weife bedient, und von Epochen 
an gerechnet; z. E. feit der Einrichtung der 


Olympiaden,/ der Archonten u. ſ. w. in dem und 
dem SSahre s = fo würden fie ſowohl fich ſelbſt 
als ung vieler Mühe überhoben haben... Zwar 


‚rechnen die lateiniſchen Geſchichtſchreiber ab V. C. 
Allein 


\ 


Allein noch dieſe Stunde find die Gelehrten 
nicht einig, in welchem Jahre des Periodi ju⸗ 
lianaͤ, oder in welcher Olympiade Rom fen ers 


MW Cofind faht attic. gar 


Baues worden. An $euten, welche die roͤmi⸗ 


ſche Zeitrechnung forgfältig unterfuchen, hat es 


nicht gemangelt. Nach Sigonio, der hietin⸗ 


ne die Bahn gebtochen, haben Pighius, Ab 


melooveen, nnd Reland ſich um die fallos con- 


ſulares wohl verdient gemacht. Die gricchi⸗ 


ſchen Zeitrechnungen . aber ſind ſeithero mit 
gleichem·Fleiſſe nicht gervleben und berichtiget 


worden‘: Und ob gleich Scaliger, Manfins - 


und. Dodweh viel hierinme gethan, und: dem 
Herrn Eosfini ungemein vorgearbeitet; ſorhaͤt 
dieſer deunoch auch: noch ſehr viel für ſich zu 


‚thun, zu verbeſſern und zu ergaͤnzen gefunben. 


Daß Meurſius ein arbeitſamer Mann geweſt, 


iſt beknante dabey aber auch ausgemacht, daß xE : 


nicht alles mit: der gehoͤrigen Einſicht und Kl 


berlegung zu Papicre gebracht. Zu ſeiner Zeit 
war das beruͤhmte und vortreffliche Marmor 
arundelianum noch nicht zum Borfhän ges. 
fommen; aus welchen das Regiſter der Atchon⸗ 
tem. einen anfehnlichen Zuwachs erhalten hat. 


Zu feiner. Zeit wufte man noth nichts von dem 
Unterſchiede der Archofitum eponymorum und 
pleudeponymorum.  : Daher ift es gekommen, 
daß.er viele von den letztern, unter der Reihe der 





erſtern in- feinen Werke de Archontibus attixis 
aufgeſtellet. So hat er auch oft die Archontes . 


von dee Inſel Delus; mit denen von Athen 


verwechſelt; won er ſich:vom Scaliger verked 


sn _ 


12° WCorfaifaßienicd, 
sen. Kaffe, der feinem, Eufcbio ein von ihm ſelbſt 
verfertigtes Verjeichniß der Archontum bey⸗ 
gefuͤgt, auf welches ſich Meurſius, als auf 
ein. uraltes Denkmal beruffet. Dobwells An- 
nales chucydidei & xenophontei zeugen von 
mehrer Einſicht, behutſamern Fleiße, reiferer 
Ueberlegung; ſchlieſſen ſich aber in engere 
Schranken in Anſehung ihres Umfanges ein, 
und ſuchen oftmals nur die falſchen Grundſaͤtze 
und Vorurtheile ihres Verfaſſers zu beſchoͤnigen. 
Alles dieſes hat unſern Italiener veranlaſſet, eis 
ne ſo ſchwehre und wichtige Sache als die Zeit⸗ 
rechnung der Athenicnfer, des unter allen Gries 


chen angefehenften und mächtigften Volkes, ift, 


aufs neue und aus dem Grunde zu zo 
schen. 
Er geht aber danıle alfe zu Were, Er 
; Fänge vom Anfange der Olympiaden an, fegt 
eine jede, fo wis fie aufeinander folgen, bin, 
und vergleicht ſolche mit den Jahren Periodi ju- 
lianæ, und Urbis conditæ. So giebt er bey 
jeder derfelben erſten Jahre an, was damals 
fürein Archon zu Athen, fürein Conſul, König, 
Dictator oder Decempir zu Rom regieret, mas 
für ein: Wertläufer ober Klopffechter in der 
olympifhen Spielen den Sieg davan getvagen 
> Bübe, Alles diefes, ausgenom̃en das letzte wieder⸗ 
holt er bey jedem der übrigen drey Sabre jeder 
Olympiade. Die vornehmften Ahänderungen 


An ber attlſchen, und beyläufig and) Inder roͤwi⸗ 


Ehen Policen, die wichtigften von. den Griechen, 
\ ei wer d den Atherlenſerr lat 


N 
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Schlachten, die merkwuͤrdigſten Begebenheiten 
anderer Art, die fich unterihnen ereignet, die Ge⸗ 
burtss und Todesjahte-ber heruͤhmteſten Welt⸗ 
weifen , Dichter und Redner übergeht er nicht 

"mit. Stilfepweigen, Was er behauptet, dag _ 
beweiſt er mit bengebrachten alten Zeugniſſen, 
doch verfährt er in alle dem mehr wir ein Zeite 
rechner, als ein Geſchichtſchreiber. Auch wrers 
ket man es ihm ab, daß er ſein Augenmerk meht 
auf der Griechen gelehrte als buͤrgerliche Ge⸗ 
ſchichte gerichtet ſeyn laſſen; fintemal dieſe ihm 
mehr als jene ausgearbeitet zu ſeyn geſchienen. 


Nimmt er auswaͤrtiger Fuͤrſten Gedaͤchtniß mit,/ 


upd berichtiget eines Cyri, Croͤfi, Darii, Ter⸗ 
sis, Dionyfii und anderer Jahre, ſo geſchieht das 
des Zuſammenhanges u. der Deutlichkeit wegen, 


x 


Bey dergleichen Unterſuchungen konnte es nich 


anders feyn, der Verfaſſer mufte hier und da Anz. 


laß nehmen, after Schriftfteler dunkle und vers - . 


dorbene Stellen zu erläucern und zu verbeſſern. 
Verſpricht er diefes allge im zweyten Abfchnitte 
der. Einleitung ; fe kan man verfichertfeyn, daß 
er fein Wort redlich und reichlich gehalten, 
" Damit man aber an, feinen. Faſtis articis nichts 
vermiſſe, was zu Ergänzung derfelben nörhighe 
 fegn ſcheinen nadchte „da er ſich dem Leidfaden 
"der —— zu folgen vorgenommen, dieſe 
aber erſt bey dem zten Jahre des Aeſchyli ang 
fangen, ber der letzte Archon perpetuus-ofne 
einem war / folglich von ben übrigen acht Archon- ° 
tibus perperuis, ingleichen von den aftifchen 
Koͤnigen nichts beygrbracht: werben: konnte: "fo 
Bbb5— hat 


\ f FR 


\ 


— 


— 


U Nn. orſui J uitiel 


hat er Tiefe zu Ende Set Eunleitung durchge⸗ 


hommen. — 


‚Bag es mit dem jullaniſchen Periode für 
Bewandniß habe, Ih 


rt der dtitte Abſchnitt 
beſagter Einleitung weitlaͤuftig. Wir haſten 


aber nicht fuͤr noͤthig, etwas von einer Sache 
Ddie man als bekannt zum Voraus ſetzt / und die 


nicht jetzo zum erſteunmale in die Melt rritt, 


zu wieberholen. Wir wollen uns auch nicht in 
die Schwierigkeiten einlaſſen, die das Geburts⸗ 
jahr der Stadt Rom und. die folgenden dun⸗ 


keln Zeiten ihres erſter Alters begleiten. Wer 


die Mißhelligkeiten der alten roͤmiſchen Ges 


ſchichtſchreiber in Anfehung ihrer Zeitrechnung 


‚and die Gruͤnde reiffen- will, warum Herr Cor⸗ 


ſini ſich vorzüglich on'die varroniſche Epocham 


gehalten kan das Ende befageen dritten Ab⸗ 


ſchnittes nachſehen. Der vierte zeiget, wie man 
die roͤmiſchen Eonſules und attiſchen Archontes 


unter ihre gehörige Oiynniadet und Amos ab 
U.C. bringen ſolle. Jaufuͤnften machet endlich 
cin Verzeichniß der attiſchen Hoͤnige und Archon⸗ 


tum, die Zeitlebens, und Anderer nach ihnen, die 


nur zehn Jahre regieret haben, dm Beſchluß der 


| ‚Einleitung. 


Wir glauben hiemit rinen hinl aͤnglichen Bes 
griff von dieſem Werke unſern Leſern ertheilt zu 


haben. Liebhaber grſechiſcher Geſchichte wer⸗ 


den nunmehro leicht ermeſſen koͤnnen, was fein 
demſelben ſuchen und von ihm erwarten ſollen. 
Mir würden alſo unſern Auszug Hiermit bes 


— 


ſchlieſſen, wrun wir nicht vermutheten, ur 
FREE: 


E fer. würden verlangen, auch eine und andere 
. Probe aus dem Werke felbft zu fehen. Wir 


45 


in dem Leben des bekannten Erimenſots fiber 


8 / 
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wollen alfo aus einer Menge guter Anmerfungen 
Die in demfelben vorkommen, einige wehige, die 
Feines weitläuftigen Erweiſes mit Zahlen und 
Rechnungen bedürfen, ausſuchen und vortras 


-. gen. Dahin gehört die Anmerfung über des 


berühmten Thales Alter. Pag. 56 erweilt Hr. 
Corfini, Thales habe in der z5ten Olympiade 
Das Licht der Welt erblicket. Bey der Gelegen⸗ 


heit rettet und erklaͤrer er eine Stelle aus dem 


Diogenes Laertius, wo cs heift: Thales ſey aus 
feinem Vaterlande Phoͤnicien entwichen, und 


habe ſich zu Miletus nicdergelaffen , wo er zum 


"Bürger aufgenommen worden, &mcAıro Yag 
&DdnIa 8 MiAdra Orte HAßs auv NaiAsw Inme- 
vor Sowinnc, ale er mit dem Niuleo dahin 
gekommen, der aus Phoͤnicien hatte fluͤch⸗ 


‘ten muͤſſen. Die Gelehrten, welche bißher die 
Stelle von dem Nileo, Codri Sohne ausges 


legt, vermeinten deswegen, man ſolle "Aflıung 
an ſtatt Dowtuns leſen. Allein Hr: Corſini zeigt, 
daß Nileus, Codri Sohn, 350 Jahre nor der 
erſten Olympiade ein Volb aus Attica nach 
Aſien uͤbergefuͤhrt und daſelbſt angebauet habe. 
Dahero muß Milel Ueberfahrt aus Griechen⸗ 
land nach Aften wohl um 450 Jahre aͤlter ſeyn 
als Thaletis Uebergang aus Phönicien nad) Mi⸗ 
letus; und es muß alſo Laertius von einem an⸗ 
dern juͤngern Nileo geſprochen haben. Pag. 72 
wird eine groſſe Schwierigkeit gehoben, die ſich 


iele 


⸗ 





146, NI. Corſim fußi attiei. 
Viele Schriftſteller berichten einmůthig daß die⸗ 
fer heidniſche Theologus in der 44ſten Olympia: 
de nach Achen gefommen fey, und die. Athenien⸗ 
fer von der fogenanniten chloniſchen Blutſchuld 
gereinigethabe. Hinwiederum berichtet Plaro, 
: er fen nicht.mehr als zehn Jahr vor den perfifchen 
Händeln nad) Athen gekommen, 'wpo T@r Ilep- 


"ma Ob Urea wporspov map nat EA- 


Hoan ſagt er. Weilts nun vors erſte zweifels 
haftig ift, ob Plato die marathonifche oder falas 
miniſche Schlacht meine, vors zweyte zwiſchen 

“ der 4gften und der 72ſten Olympiade, da die 
Perſer bey Marathon geſchlagen wurden, oder 

- ‚der 7sten, da ſie das Seetreffen bey Salamin 
yerlohren, ein Zeitraum yon 110 oder 120 Jah⸗ 
ren iſt: fo find die Gelehrten auf verſchiedene 
Mittel und Wege gefallen, einen fo augen 
ſhcheinlichen Widerfpruch zu vergleichen, welcher 
Gründe man bey unferm Eorfini nachſehen fan. 
Er haͤlt dafuͤr, Epimenides habe in der That das 
beruͤchtigte Fegopfer zur Zeit der 441m Olym⸗ 
‘ Blade verrichtet, ſey aber nichts defioweniger 
20 Jahr vor der felaminifchen Schlacht, auf 
Erxfuchen der Athenienfer nach Athen gekommen, 
und habe dafelbft einigevon dem Orakel zu Del⸗ 
phis vorgeſchriebene Opfer verrichtet. Die täns 
ge der Zwiſchenzeit dürfe niemand befremden, da 
er dem Berichte der Alten nach, über 150, ja gar 
wie einige wollen, 299 Jahre alt geworden fen, 
davon er ganze 57 Jahre verſchlaffen. Solte 
aber dieſe ganze Unterſuchung nicht vers 
gebens ſeyn? Solte Cpimenides nich cn 
' > ’ Z ands⸗ 
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1. Gorfini faſti attici. A 
Landsmann des Roland, des Eufenfpiegels, des . -: 
erwägen Judens und: anderer folder berüßmten 
Leute fenn,I von denen man fich mit den ſelt⸗ 

ſamſten Mähtgen trägt, und von welchen die wir 
derfprechenften Berichte mit gleichen Rechte 
fortgepflänzet warden? nn | 

"Pag: 92 wird folgende Stelle ausdem Yur 

lius Africanus vorgenommen. "Apıylav - vir " 

av wayapdrıv GAuds aarkdave % VER BG 
IH, DIcakrri dweimadı TE dvra- 

Yan, RAMeTE TO TE: Wwodae um’ Eneiine 

Ariehion blieb auf der Stelle todt, da er 
ben in Dee Art: von Ringen, die Dan: 

cratium beit, obfiegte; weil er: Am 
9b und wurde Nichte deſtoweniger auch 
nach feinem Tode gecröner,. weil fein 

Gegner durch felbfteignes Geſtaͤndniß 
- feines Unvermoͤgens, fe: dee Sieges, des 

vor er des Arichions Sufall innen wide, ' 

begeben hatte ; fintemalibhm Arichion den 

Schenkel zerſchmertert. In dieſen Wor⸗ 

ten weiß man nicht was das Wort MAuOSaic 

fagen wolle. Weil bis glatt, eben und . 

Zahl mächen Keift, fo meinte Scaliger, der 

Gegner Arichiong habe ihm die Haare aus dent 

Schedel gerauft, und er fen für gar zu groſſem 

Schmerzen geftorben. Das iftaber etwas uns - 
| wagefeeinlih, weil eine mehr als riefenmäßige ° - 

SGdtlaͤrke dazugehoͤret, einen ‚mit einmal alle 
Haare auszuraufen. Here Corſini hält alſo | 
dafuͤr, man Bönne fhglih Drumuders leſen, daas 
iſt gewuͤrgt. Demnach wäre Arichion | 
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78° M-Crfnk fol, 
Zuhaltung des Diundes erſtickt werben Man 


Fönnte aud) Larnodeis leſen. varıdav Beifi 
umſchlingen, wie die Rebgaͤblein ſich um die 
Meben- flechten. Demnach härte der Gegner 
den Arichion durch Umſchlingen feiner Arme um 


‚jenes Half erdruͤckt. Man. ficht aus diefem 
Beyſpiele, daß esin den geichifchen Kämpfen 
- ernfihaft . zugegangen, ;.; Pag..ıo5 wird sim 
: Stille aus dem Euſebius aigeführt, da es heiſt 


Anno 3 Olympiadis LIV, ‚Deotsgarog "AIR 
yalsy Erupdunae % es. 'radlav. wapuASe 


. Hieronymus hat. es gesreufih alſo uͤberſetzt: 
Piſiſtratus Arhenienhiym,tyrannus in Iraliam 


zransgreditur. . Es iſt aber wohl gewiß, daß 
Piſiſtratus nie nach alien gekommen. Herr 


Corſini bringe zu Herſtellungdieſes Orter zwe 


fo einnehmende Murhmaffungen, vor, daß wir 
ung dag Nicht, den Vorzug der -einen oder der 


‘andern zugurheilen, nicht, qnmaffen koͤnnen. Er 


meint: newlich, man: muͤſſe entweder OixaAlıy 
für Tradlar, oder wenigſtens !IraAinzv lefen. 
Sowohl Oechalie als, Iraliga; find. Flecken auf 


der Inſel Euboͤaaͤa. 


. Pag. in beruͤhrt er die greulichen. Irrun⸗ 
gen und Widerſpruͤche, darein die alten Schrift⸗ 
ſteller die Lebensgeſchichte des Anarimengs von 


Miletus verwiceln, . Wir wollen fie hier wes 


der anführen noch auseinander feßen, fondern 
nur die ſinnreiche Muthmaſſung des Hrn. Cor 
fini begbringen, nach welcher Diogenes Laer⸗ 
Kiys zu dem. unperantwortlichen Sebler mag 


vw. 


FFeon orsleißet worpen den ad degehet, vn 
| | u ſaget: 


14 % - . - 
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A. Cottus ſati. cuin 40 
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v E fr x 
STEÄsUmaE av Aug. ER 


meint, sell habe, Diogeneg‘, da er diefe" 


Worte geſchrieben/ Apollodori chronicon vor 


Augen gehabt, in welchem Anaximandri Toe 


Destag und. Anaximenis Geburtstag anter ei⸗ 
ner und derſelben Olumpiade, nemlich der LXIII. 


mag angẽezeichnet geweſt ſeyn. Beyde hat Dio⸗ 


genes aus Verſehen ‚mit, eingnder verwechſelt, | 


‚and von Anarimene dasjenige geſagt, was dem 
Anaximandrd zufam, „ Denun ſeinen Worten zuj 
‚Fir Anarlmenes um ein und dieſelbe Zeit geboren 
worden und geſtorben fegn.. Denn in der 63ſten 
‚DSlpinpiabe,yin der er auf die Welt fol gefoın 


Salem wir fie furg vorhin angeführet, müs, - 


men ſeyn, ward Sardes von. Euro eine 


genommen. Linz zur gei ſolches Zufoles fol 
gr auch wiederum die Qi 

doch ausgemacht iſt, daß er wenipfteng. biß zur 
„XXI ften Olympiade gelebet hat. Pag. 137 


widerlegt et die gemeine Sage „‚als-hätte der 
berühmte Empedocles in der 7 1ſten Olympia? 


de den Preiß dapon getragen; und da er nadı 
altem Gebrauche ſeinen Freunden und den An⸗ 
weſenden ‚zur - Erfenntlichfeit. einen Ochſen 


—8 


ſchlochten ſollen, aber vermoͤge ‚der ppthagerie 


. (hen Säge denen es gpgetfan war, ein Wut 


pgrgieflen durfte (einen ochfenmäßigen Zuſam⸗ 


menſatz von Honig, Mehl, Weyrauch und ans 


dern Desgleichen Dingen geopfert... Hr. Caßi⸗ 
ni zeigt, daß Empedöcks damals kaum acht 
Jahr alt geweſt; folglich derjenige Sieger von 
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elt verlaſſen haben; da 


a 


750. I Corfini ſan attici. 
. dent obiges erzähle toitd, nicht er, fondern fein 
-  . Grofvarer gleiches Namens geweſt fen, Ber 
nuch ſo wie er nach den pythagoriſchen Schren ge⸗ 
ledbt haͤtte. Wir uͤbergehen viel andere artige An: 
merkungen dieſer Art, und nehmen nur wie legte 
— nochmit. Sie ſteht pag. 304, und betrifft eine 
Stelle aus dem Laertius, da er die Strafe SOt⸗ 
tes, wie er ſpricht, erzehlet, die den Pollis be⸗ 
kroffen, der den Plate auf des Tyrannen Dio⸗ 
nyſii Befehl aus Sicilien entfuͤhret, und als 
einen Sclaven verkauft Harte. - Es Heift cr 
Abt aälworjadn. Albrovandus har übers 
ſettzt in vortice, gleich; uls ob es ie Ans hieſſe. 
Menage hat zwar wohl tingefehen, daß He 
lica eine Stadt in An fen: fich aber 
auf den klaͤglichen Zufall, ‚welcher befagter 
>. Stadt begegnet, von den die alten Gefchichts 
ſchrelber an mehr als an. einem Orte Erweh⸗ 
nung thun, nicht befinnen koͤnnen; wie er ſich 
deswegen mit feiner Bermuthung, als haͤtten 
die Feinde den Polis umringet, und fein 
Schiff in den Grund gebohrt, blos giebt. Es 
verhielt fi) aber mit feinem Llntergange gan; 
anders, Cr hielt fich eben zu Helica auf, als 
ſich einsmals in der Nacht ein. unverjchener 
- gewaltiger Sturm erhub, das Meer mit grofs 
fem Ungeftüm feine Graͤnzen durchbrach, die 
ganze vom Strande ziemlich weit entlegene 
Stadt überfirömte und wegſchwemmte, aud 
die Stelle des ehmaligen feſten Landes eine 
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nahm. 


wen 


| De heil, RR gie hrofie 


chens zu Eenflantinepel, Predigen 
und kleine Schriften aus dem Grie⸗ 


chiſchen uberſetzt, mit Abhandiumgen 


ausgegeben von M. 
J Same isigen. 50 —8 ſchleß⸗ 
vwig⸗ hollſteiniſchen Oberhofpredigeg 


Andreas 


und Anmerklingen gi tet und her/ 


⸗ 
« 


ſtomus, Erzbiſchofs und Patriar⸗ 


in wedlinburg. Leipgı74851751, 


. 112: Dei Band a Alph. Bo 
Der ABand ı Alph. 213 Bog. D 


Hl Band r Alph. 23 304. IV 


Band?Alph. 43 Bog. Der V. Band 


1Alph. 172809. ‚ger 2Alph. i 


.4 Bog. Ber Vil 2 Alp. a1 Bo; 
\ Der V 18. 2 Aıpn. 3 Bag. Derl 
2 Aph Der X Bund Alp. 128 


Bog. r, 
an wi dieſe Söriften detanıt machen | 


haben wir nicht hötkig, zum Ruhme ihres 
Verfaſſers und,ihrer bleberſetzet seine weitlaͤuſ⸗ 


tige Nachricht zu ertheilen. Es iſt ſchon ge 


wenn wir ſagen, daß jener derjrmige Kirchenlehrer 


iſt, der feiner einnehmenden Beredſamkeit wegen 


den Zunamen CEhryſoſtomus erhalten, deſſen 


Eifer und Redlichkeit feine Zeit bewundert, und 


deſſen Reden unter andern ein P. Gisbert in. 


der chriſtl. Beredſamkeit uͤberall als Maſter Kb 
- Zuverl, Nachr. 166 Tph. Eee ne 


\ 


net gegebenen Regeln darſtellet; diefe aber der 
genannte Hr. Dberhofprebiger,; fetner Hr. Joh. 
Adolph Schlegel, Hr. Joh. Arnold Ebert u. ſ.f. 

| LER ſolche Männer find, deren, Staͤrke in den 


önen Wiſſenſchaften ſattſam belannt iſt, und- 
gi von ihrer Einſicht und Geſchicklichkeit im Ue⸗ 
erſetzen ſchon manche vortreffliche Probe gelis 


fert haben.‘ "Mir wollen alſo, um unnoͤthige 
Beitläuftigfeiten zu vermeiden, nur dasjenige 
bemerken, was biefe Ueberſetzung vor der Ur⸗ 
ſchrift beſonders hat, und von derſelben eine kur⸗ 

ze Nachricht ertheilen. nn 
5. Der. erfte Band: enchält auſſer der Zuſchrift 
des Hrn. Herausgebers anden Hrm, Oberhofpre 
biger, D. Herrmann, die Vorrede des fel. Hrn, 
D. Tellers, dem Borberichte des Hrn. Heraus 
gZebers, umd dem schen des Chryſoſtomus, die 6 
Buͤcher vom —— und 14 Predigten, 
In der Vorrede, [0 8 Seiten beträgt, erflärt.der 
fel. Hr. Verfaſſer nad) einer ihm eignen Art die 
Pflicht eines geiſtl. Redners, in Abficht auf feine 
uhoͤrer. Zwey Dingemachen ſolche aus. Erſt⸗ 
lich, daß er deutliche Vorſtellungen von abzuhan⸗ 
beinben geiſtlichen Lehren mache, und der Zuhörer 
Verſtand durch fefte und unumſtoͤßliche Gründe 
von der Wahrheit derfelben überzeuge:.d. d: fein 
Vortrag muß deutlich und gründlich ſeyn, daß 
man weder Erklärung noch Beweiß darinne 
vermiſſet. Zweytens muß er eine geboppelte Art 
von Bewegungsgruͤnden feinen Zuhoͤrern ans 
“ ‚Herz legen: folche, die eine Begierde zum Lernen, 
And ſolche, die eine Begierde den ertannten gb 
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r aund Meine Schrften. 993... 
ichen Waheheiten gemaͤs zu werden, anflammen‘ | 
Auf foldye Wille wird ein geiſtlicher Redner ein 
ſcheinendes · und brennendes · Sie werden: Je⸗ 
nes, weil er zur Erleuchtung des Verſtands; die⸗ 
ſes aber weil er zur Bewegung des Willens und 
_ Entzündung heiliger Bigierden dient. Unter 
den Kirchen vaͤtern haben es Die meiſten darinne 
verſehen;, daß fit blos eine Bodegung des Gen 
muths, ohne gruͤndliche Ueberzeugung des Ver ⸗ 
ftands zu erregen geſucht. Den einzigen Chry⸗/ 
ſoſtomus und Auguſtin nimmt er aus; "und" 
glaubt, daß ſie ihr Augenmerk auf beydes ges 
richtet. Beyde haͤtten in ihren Anweiſungen 
den Unterſchied zwiſchen einem geiſtlichen Red⸗ 
ner und einem Schwaͤtzer erlannt, und in der 
Ausuͤbung gefücht, Den lehtern nicht’ gleich zus. 
werden, Aus dem Geunde jieht en eintobfile 
des Chryſoſtomus Deden,und'preifet das Work : . 
Haben der ‚Herren Ueberſetzer als en löblihes. 
und nüglches Linternebmen: 
In dem Vorberichte meldet der Herr Herz ' 
ausgeber ; dab die gelehrte Geſellſchafft, weicht 
dieſe bleberſetzung auf ſich genommen (die aber 
nicht lange beſtanden hat, wie die Worrede zu ⸗ 
dem zweyten Bande-lehrer) blos durch den Mir 
"Ken datzu angereijet worden, den fle den Lieb⸗ 
habern einer wahren — Beredſamkeit 
zu verſchaffen ˖ wuͤnſchte.· Hierauf begegnettt 
einem Einivurfe, welchen ullzueifge Verehrer der u 
neuern Schriftſteller wiegt daroider- mat . . 
chen koͤnnten, ‚wenn-fie fpräßden, die Predigd - 
ten des Chryſoſtomus waͤren doch nicht nach den 
— En TI SE VE 13 
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334 111. Job. Chryſoſtomi Predigten 


puusigen Geſchmucken foglich feyescineüberfläß 
ge Arbeit, ſie zu uͤberſetzen. Er antwortet: Dies 
fen Einwurf gruͤndlich aufzuloͤſen, miuß man erſt 

n, was man unter dem heutigen Ge⸗ 
ſchmackeverſtehet, und wie die Predigten befchafs 
fen ſenn mäffen, die in dem heutigen Geſchmacke 


geſchrieben werben. Ferner muß man Die Fra⸗ 


ge wörtern, wofern ſich der bene Geſchmack 


von dem alten mehr, als in aͤuſſerlichen und zufaͤl⸗ 


ligen Dingen, unterſcheidet, ob ihm nicht der alte 


Lorjuziehen fen? Der ältefte ift gemeiniglich der 


beſte. Sind diejenigen Predigten in dem heuti⸗ 


gen Geſchmacke geſchrieben, worinne eine Ord⸗ 


N 


— 


nung hertſcht, die alakuͤnſtlich iſt/ als daß fie na⸗ 


variſch heiſſen ſolte; die ip nur von mäßigen Ko⸗ 


pfen des vorigen Jahrhunderts herſchreibt, wel⸗ 
e ſich durch eine falſche Art zu ſtudiren von den 
Queſlen der Natur verivret hatten z die den Unter⸗ 


agang der alten natuͤrlichen Ordnung im Predi⸗ 
gen beforderte, welcher die beſten Kirchenvaͤter, 


ja. felbſt Luther und andere Gelehrte feiner Zeit 
folgten; die atch unwiſſende Leute in den Stand 


etnte, ganze Stunden nach einander nicht ſtille zu 
ſchweigen: Iſt dieſe Ordnung ein weſentliches 


Stuͤck des heutigen Geſchmacks in den Predig⸗ 


ton, fo muß man einräumen, daß die Homilien 
dbes Chryfoftomus, wicht nad) dem heutigen Ge⸗ 

ſchmack gefehrieben worden. Dieſe find ordentlich, 
doch ungekuͤnſtelt; man findet darinne keine übers 
fluͤßigen Eincheilungenund Widereigrheilungen, 


 faden Werſtand mehr verwirren, als in Ordnung 


bringen, Sind ferner diejenigen Predigten in 
B a 54. | m 


und Meine Schrifen: is 


— dem tzeutigen Geſchmacke geſchrieben, aus welchen 


alle Beredſamkeit und aller Schmuck der Schreibe ⸗ 


art verbannt iſt, und welche blos fromm ſind, wie 
man der Unwiſſenheit und Fauͤhlloſigkeit gegen 


das Beſſere einen heiligen Namen zu geben pflegt; 
So ſind die Predigten des Chryſoſtomus wieder 


nicht nach demſelben. Doch die beliebren heilia 
ai Reden eines Saurin, von, Mosheim, Jeru⸗ 


> 


us 
falem und anderer fönnen ſolche falſche Wegriffe 
von dem heutigen Geſchmacke ſatt ſam widerlegen/ 
und den Geſchmack in des Ehryſoſtomus Homid 


lien ſattſam rechtfertigen. Wil man endich ſa⸗ 
gen, die Lehrart in der ganzen Gottesgelahrheis 


| hat fich ſeit den Bätern der erften Kirche auf eine 
glädliche Weiſe veraͤndert; die Wahrheiten det - 


Meligien find in zufanımenhangende Lihrgen 
bäude gebracht worden; diefe werbefferte Ord⸗ 


nung hat einen gewaltigen Einfluß in den Vous 


trag einzelner Wahrheiten  vwooher die neuern 
Predigten tigen Vorzug worden alten Homilie 
erhalten; die Kirchenvaͤter find „war in $ehre 
wicht aber-auch in Beweifar der Lehren alle 






Michtigfeis, allein —— in dieſen Bell 
ler doch am wenigſten gefallen. Er iſt in den mei⸗ 
ſten Beweiſen richtig, und dabey allezeit leicht und 
deutlich. Man han ihm zwar manche all zulang⸗ 
Nebenausſchwäfungen und nicht ſtets glaͤckliche 
Erklaͤrungen der Schriftoͤrter, für Fehler ſowohl 
uͤberhaupt, als auch wider den heutigen Geſchmad 


anrechnen: allein wie Cicero, Seneca Plutatch, 
itzrer Fehlſchluͤſſe ange⸗ gon in ber Poilofophit . 


Cecz . große: 


' 


wihtig:: fo hat zwar dieſes geroiffermaffen fi 


- 
, 


.. 756, 11. Job. Chryſoſtomi Predigten 
." -. geoffe Männer bleiben/ fo bleibt «u auch Chryſo⸗ 
> 7 omas; und er wuͤrde noch geöffer geweſt ſeyn, 
wenn es ihm feine Zeiten zugelaſſen haͤtten, ſo 
gruͤndlich ſo tief und · ſo ſtreng in der Ordnung 
ud Fenn, als ein Saurin, oder Tillotſon iſt. ft 
abearꝛdie Kunſt, die Religionswahrheiten auf eme 
nrcve/lebhafte underhabene Art vorzutragen, den 
Beerfſtand zu erlenchten, und das Herz zu entzuͤn⸗ 
den und zu verbeſſern; die Kunſt den Leidenſchaf⸗ 
cten nicht zu ſchmeicheln, oder fie wider die Wahr⸗ 
heit zu empoͤren, ſondern ſie nach und nach zu vers 
wandeln; die Kunß fo zu reden, daß geuͤbte und 
ungeuͤbte Chriſten Vergnuͤgen, Mutzen und Un⸗ 
terricht aus dem Vortrage ſchoͤpfen: iſt dieſe 
Kanſt nach dem heutigen Geſchwatke, fo muß 
man den Chryſoſtomus auch noch heute zu Tage 
bewundern, wie er es wuͤrdig iſt. Der Ver⸗ 
foſſer giebt weiter. von dem vorausgeſchickten Le⸗ 
ben des Chryſoomus Rechenſchafft, und zeiget 
die Worgaͤnger an, welcher Spuren er nochges 
zuogngen iſt. Bey dieſer Gelegenheit neuns er den 
—* Ceillier in ſeiner Bibliothek der Kirchen⸗ 
ſerihenten, einen bloſſen Abſchreiber des Ken. Til⸗ 
bemoent, deſſen Arbeit ex ſich folglich nicht hat zu 
| Mutze machen koͤnnen. Die beygefuͤgten Anmer⸗ 
— —— — Augenmerf. Eini⸗ 
0 -gerfind. bloßungelehsten:oder auch ſolchen Leſern 
- zum Beften beygefuͤgt worden, die das. Original 
mnicht · ſelbſt Lefen koͤnden, oder die gehörige Eins 
ficht in den Zuſtand der damaligen Kirche nicht 
:  Sohen.. „Andere aber follen beweifen, daß die Hrn. 
berſetzer nice hlinde Verehrer der Geller bt 
ns 22 5, ry⸗ 


⸗ 
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PER ſondern biea Bewunderer J 

| wirklichen Schoͤnheit geweſt ſind. 
Hierauf folgen die Schriften des Cbryſoſte⸗ 

aus ſelbſt. In dem erſten Baude fichen die 6 


Bucher vom Prieſterthum ;ʒeine Predigt als. 


war zum Prieſter eingewriht worden; 5 
gen vonder Linbegröiflichkeit EHktes: zwo Den 


digten von der- Gottheit Chriſti wider die Ada 


under seine Predigt, daß man —— 
noch die Zobsen mit dem Banne.belegen 
ne Predigt auf den erſten Tag immessen Ya 


4 Predigten von dem armen Lazarus. ‘Den. meh \ 9 


ſten dieſer Schriften iſt en Vorberichtnorgefegg 
worinne auſſer, hiſtoriſchen, critiſchen und chro⸗ 
nologiſchen Anmerkungen, bie meiſtentheils aus 
des Montfnucon Ausgabe entlehnet find verſchies 
denes angeführt. wird, fo zum beſſern Verſtande 
derſelben noͤthigiſt. Micht ſelten wird der Werth 
bLerſelben beſtinnnt, und ihre Schreibart freymuͤ⸗ 
thid beurtheut. Unter andern hiſtoriſchen Mache 
richten wird im Worbetichte zur den 5 Predigten 
von der —— GOetes/ die Geſchichta 
Der Anomaͤer erzehlt/ und ſonderlich ihr Stifter 
mit den heutigen Freygeiſtern verglichen. Sei⸗ 
ne Einſicht indie Dinlectif und@eometrieerzenge 
te einen unertraͤglichen Stolz in ihm; er wol. 


* 


wedie Grundſahe diefer Wiſſenſchaften auch uf, u 


die hell. Schrift ausdehnen / und alle geoffenbarte _ 
borhren, ja ſelbſt das goͤttl. Weſen — 2 — 
ſehen / als es in mathematiſchen Wahrheiten ges‘ 
ſchehen kan. Er war ein Arianer. Und als er der 
Beach ideen. Sesam daß der Se 
Ccc 4 | 
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8 ME THESE Predigten 
OOttes mit deni Bader ahnliches Weſens, ame . 
vwoioc ſey, aus der Vernunft widerlegen moite; 
ſa verſtel er auf den Wahn, daß der Sohn dem 
Water gan unahnlich avouooc wäre. Bon die⸗ 
er Worte ſtummt der Name: feiner. Anhänger, 
ber Anomaͤer her. Wider diefafind die exwaͤhn⸗ 
m 5, und die zwo folgenden Predigten gerichtet, 
Det Herr Heransgeber hält fie fuͤr Muſter poles 
miſcher Predigten, und urtheilt, daß fie auch wis 
Bor: die heutigen Unglaͤubigen vortreffliche Diens 
ſtte ſthun würden, wenn nicht der bloſſe Mame eis 
- wer Kirchenlehrers ſolchen Stolzen ſchon laͤcher⸗ 
Gh wäre 3» J a . . . c., 
In deu Vorreber zum: zueyten Bande wird 
unsce andern: Dengen uͤberhaupt ſo viel bemerkt, 
daß man indıefem Thrile das meifteanfreffen würs 
 89;f0 der Ehredir Veredſamkeit des Chryſoſto⸗ 
mus nachthetlig ſey. Solches hätte auch zum 
Theil die haͤufigen Anmerkangen verurſacht, fo 
darinue: vorkommen. Alleln durch den Dritten 
Theil wuͤrde ſich/ dieſes Mßfallen voͤllig verlieh⸗ 


sen, und ber Leſer in eine deſto groͤſſere Werwun⸗ 


berung uͤber Diofen chriſtlichen Redner geſetzt wer⸗ 
den:. Dieſer Worrede iſt eine Abhandlung von 
dem Character der Beredſamkeit des Chryſoſto⸗ 
mus beygefuͤgt worden. Gicheträgtfaft 3 Bo⸗ 
gen, und komme darquf an. ‚Ehryfeftomus ums 
derſceidet ſich vol: den Rebnern ſeiner Zeit. Es 
herrſchte damals ein-verderbtee Geſchmack, und 
bie Beredſamkeit hatte unter dem Verfalle der 

Wiſſenſchafften viel gelitten. Das Gekuͤnſtele 


te ſeltſamen Ausdrucken, ſpielenden Gegenſaͤten, 
Burgen | 
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matten Allegorien u; ſo fi hatte Das Natuͤrliche 
in derſelben verdrungen. Selhſt der Lehrer des 
Chryſoſtomus in der Redekunſt war mit ſolchen 


Fehlern behaftet: Woher koͤmmt es, daß dies. 


fer nicht mit den Strome dahin geriffert wurde? 
daß fein Vortrag auch it noch einen tiefen Eins 


d 


druck macht? daß Leute von Einſicht, oder auch 


nurvon gefunden Werſtande von. ihm hungeriſſen 


werden, ob man gleich das itzt gewoͤhnliche Ein⸗ 


thheilen / Ordnen und Entwickeln der heil. Wahr⸗ 


heiten nicht bey ihm findet? Es iſt ſchwer den 


Character der Beredſamkeit eines Redners u 


beſtimmen. Man muß nicht nur von frinem Ver⸗ 


ſtande Witz Gedaͤchtniſſe, und Einbildungskraft, 


ſondern auch von ſeinent Herzen und deſſen Em⸗ 
pfindungen urtheilen; weil das Herz eines Red⸗ 


nes die vorzutragenden-Wahrheisen ſelbſt fuͤh⸗ 
len maß, wovon er feine Zuhoͤrer ͤberzeugen, und 


fir gleichſain zwingen will, ſolche anzunehmen; 


Allein wie jedes Herz in der Art zu empfinden ſich 
von dem andern unterſcheidet;dieſe von dem 


Uncerſchiede der Neigungen. und Leidenſchaften, 


and ihrer eigenthuͤmlichen Einrichtungen und 
Miſchungen herruͤhrt; und dieſe wieder einen g⸗⸗ 


waltigen Einfluß iri:die Wahl der Wahrheiten; 


der Beweiſe und des Vortrags haben muß; fo 
muß mian den perfänfichen Character eines Red⸗ 
nors erfi kennen, che man das Eigenthuͤmliche bes 


ſtimmen kan, wodurch ſich feine Beredſamkeit in 


einem ihr eignem Glanze zeiget. Chryſoſtomus 
war von Natur ſtandhaft und unerſchrocken, 


acc: nicht minder zartlich und wol Achten und 
“ | Eos’ 0 ge 


+ . 
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allgenminer Menfehenliehe:. Selbſt als er de 
Einoͤde ſuchte, flohe er die Menſchen, weil er ihr 
Freund war ; damit er nicht bie ungerechte Art 
der damaligen Sachwalter ſehen, und in diefelbe 
verwickelt werden moͤchte, wie es fehr oft bezeu⸗ 
get. Dre Biſchoffswuͤrde eutzog er ſich anfaͤng⸗ 
lich aus einer redlichen Menſchenliebe, weil er fich 
damals noch nicht Kräfte genug zutraute, ſolches 
Amt zum Bortheil ſeiner Mebenmenſchen zu ver⸗ 

walten: : Die zärtliche Menſchenliebe, dieſer 
brennende Elfer, alle Menſchen durch bie Turgend 
glücklich zu machen, und feinen von ſeiger Heerde 
zu terfichren, belebte alle feine Reden. Seine 
groͤſte Freude war. dieſes, wenn er feine Genrine 
en wach twachfen fahe:. und hingegen ward 

er von dem lebhafteſten Kunmmer gerührt, wenn 
feine Reden feinen Noten ſchafften. Haft jebe 

-  Bredigt enthält etliche Stellen, in weldyen ſich 

E deine —37 und —e —— —* 

| it war eine weit e 

+ tiefe Einſicht in die heil. Schrift, Sennsaiß der der 
Gemuͤther, ſtarke Urtheilungsfraft, bläßenber - 

MR, uneofhöpfliche Einbitdungsfeaft, Stäxs 

ke hes Geiſts, unb-frudehane Fähipfit ja erfins 
F —* fi; ; Fr feine ‚Siebe — alle die⸗ 

eiten blos als Werkzenge, die. Wohl⸗ 

Fahrt feiner Zußörer uachbnisflich zu befördern. 
. Alles ſchoͤne prächtige, echabene, fünjfiche vers 
warf et, wenn er nicht zu dieſem groffen Zmecke 
bienlich, geſchweige denn —** verhinderlich 
war. Seine Beredſamkeit ſolte nicht aur den 


Verſtand der gihecer — ſaudern ee“ 
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ihe zur Tugend anflammen. Er 


beweiſt 
ſeine Liebe ſelbſt gegen die Irrenden und Laſter⸗ 


haften. Dichit er gleich Die Grundirrthuͤmer 


und Laſter, nebſt ihren Jolgen, mit den lebhaf⸗ 
teſten Farben ab; ja Auffert er auch einen un 
verſohnlichen Haß wider diefelben:: fo leuchtet B 


doch zugleich aus feinen Ahbildungen, das weh⸗ 
mmichigfte Mitleiden, and eine recht mürterliche 
Begierde hervor, die irrenden und lafterhaften 
Perſonen zur Wahrheit und Tugend anzuführen, 
Drohnngen zu brauchen, muſte er fich rechte Ge⸗ 


waltanthun. . Noch minder bediente er ſich der 


Strenge und Gewalt der Kirche, fo die damals 
ſtrenge Kirchenzucht zu.brauchen erlaubte. Sein 
Verſahren gegen das antjochiſche Voll, das er 
von der eingeriſſenen Gewohnheit zu ſhwoͤren 


— 


abhalten voolte, und wider die Anemaͤer heweiſt | 


ſolches ſateſam. Bein lentfeliger und zärtlichen 


Character zeigt ſich aber ganz beſonders in den 


Reden/ die er bald nach dem Aufruhre des anti⸗ 


ochiſchen Volks wißer den. Theodoſius gehalten 


Dieſe ſind Mei de einen liebreichen, 
en 8 — —* * 


Aus Meden, bie ben ſolchen Gelegenheiten als die⸗ 


fewar, gehalten werden, lernt man dem eigentli⸗ 
hen Character eines Redners, ber ihn von allen 


andern unterſcheidet. Seine zaͤrtliche Gemuͤths⸗ 


art lehrte i taufſend edlt Ku riffe, Die Kalte 
us len ua ie - 


finnigen‘ und 

Aufmerkſamen in. der Aufnerkſamkeit zu: erhal⸗ 

ten, Daher kommen bald die Lobeserhebungen 

Kine Zaheter, Raketen nie 
eant⸗ 


J 


— 
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‘alle, weit fein Herz in allan die Sprache fuͤhrte. 
Aus dieſer floß die Deutlichkeit, als eine von den 

groͤſten und ſchaͤtzbarſten Eigenfchaften der Be⸗ 
redſamkeit des Chryſoſſomus. Traͤgt er allge 


beantwortete Fragen, bald bedaͤchtige Aus fchwei 
fungen und Abweichungen von der Hauptmatt⸗ 
rie u, ſ. w. welche in ferien Reden angecroffen 


werden, nachdem er dieſe oder jene zur Ausbrei⸗ 


tung det Wahrheit und Befoͤrderung der Tugend 
noͤthig und nuͤtzlich zu ſeyn glaubte. Sie räßren 


meiné WBahrheiten vor, ſo kan er auch von Sem 


— 


mittelmaͤßigſten Geiſte verftanden werden.: Wie⸗ 
wohl auch dunkele Wahrheiten weiß cn durch den 
Reichthum in Ausdruͤcken, durch die manmigfal⸗ 
tigen Bilder und Gleichniſſe, u. ff, geſchickt aufs 
zuftären, und feinem Welke die Erkenntuiß der 
Wahrheit und Ausäbungder Tugend zu erleich⸗ 
tern. Und aus diefem Gruude legt ihm Photius 


Aunn niht geringes und gemeineb Lob bey. Jedoch 


feine Deutlichkeit macht ihn Datum nicht: matt 


und kriechend. Kein! er ſchreibt allemal eben 


fo erhaben und praͤchtig / als deurlich und vers 
ſtaͤndlich. Unterdeſſen opferte er doch vielmals 
der. Deutlichkeit den erhabenſten Gebauken auf, 
wenn er dein groͤſten Haufen haͤtte undeutlich ſeyn 


koͤnnen. Er erniedrigte ſich, um deutlich zu ſeyn. 


Ben dem allen ſuchte er auch ſeinen Zuhörern zu 
gefallen, und beſtrebte ich zu dem Ende; daß feine 
Beredſamkeit nicht einen weibiſchen und verzaͤr⸗ 
teften Anmuth des Phalerens, ſondern vielmehr 


| 


| 
J 





der Schönheit eines wohlgebildeten und ſtarben 
Er der Wexeoſamteit 


Mannes gleichte. iſt der 
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Dee Chryſoſtomus nad; beſonders dieſes eigen, 


Daß fiebeftändigräßes, und mehrentheils nur die 


ſanften und zaͤrtlichen Leiden ſchaften in Bewe⸗ 


gung ſetzt; ſelten aber ſtarke u. heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen erweckt. Solche Vorzuͤge machten, 
daß ihn ſeine Zuhoͤrer mit Beofall anhoͤrten, und 
dieſen durch mancherley Bezeugungen an den Tag 
legten. Hierauf folgt das Verzeichniß von den 
in dieſem Bande enthaltenen Predigten. Es ſind 
deren. 21. Die erſte iſt wider Diejenigen, fo zu 
dem eircenſiſchen Feſten laufen; bie zweyte über 


2 Theſſ. 40 13 5 die dritte vom reichen Manne und 


von Lazarus; die. 8. folgenden wider die Juͤden; 
die zwoͤlfte von der Auferſtehung über 2 Cor. 511; 
die dreyehente wider die Trunkenheit, uͤber Eph. 
5,18; die vierzehnte von dem. Knechte der roooo 
Pfund ſchuldig war; und die 7 letzten von dem 
Lohe des Apoſtels Paulus. Die dieſen Predigten 
vorgeſetzte Borberichte enthalten groͤſtentheils 

nur chronologiſche Beſtimmungen, wenn ſie ohn⸗ 


gefqͤhr gehalten worden, und critiſche Anmerkun⸗ 
gen,obfte aͤchte Arbeiten ſind. Sonſt wird von 


den letzten geurtheilt, daß der groſſe Kirchenleh⸗ 
rer darinne den Apoſtel Paulus allzuſehr erho⸗ 
ben, und alle Heilige des alten Bundes allzutief 
erniedrigt hab, Er 

Der dritte Band hat weder Worrede noch Des 


ſondere Abhandlungen. Er enthält 22. Prediger - 


ten: die erſte vonder Verraͤtherey Judaͤ, umd die 

21 folgenden uͤber die Bildſaͤulen. In den Vor⸗ 
berichten darzu wich nichts beſonders gemeldet, 
Die legtern wurden. nach dem Aufruhr u 

J | 1 
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764 Joh; Chryſoſtomi Prebigten 
tiochenifchen Volks wider den Kayſer Theodoſtus 
nund deſſen veruͤbten Muthwillen an. ihres Ober⸗ 
herrn und feiner verſtorbenen Gemahlin Bild⸗ 
Heilen schalten, Chryſoſtomus hatte affo eine 
reiche Materie, daB erſchrockene und beaͤngſtigte 
Volk, das nach der Much wieder zu ſich felbft 
gekommen war, zu beftwafen, zu unterrichren und 

ETW troͤfeeen. 
Der vierte Band iſt wieber von keinem befon, 
dern Voͤrbericht begleitet. Er’ enthält 3 3 Re⸗ 
den; nemlich: 2 Vermahnangen an diejenigen 
ſo die Taufe empfangen ſolten; 3 Predigten von 
der. Ohnmacht des Teufels in der Welt; 6 Pre⸗ 
digten von der Buſſe; eine Predigt von den heil. 
Maͤrtyrern); eine Predigt, daß es hoͤchſt gefaͤhr⸗ 


Ach ſey, wenn man predigt, um zu gefallen; 6 


Predigten von dem Schteſal und der Vorſehung; 
eine Prebigt uͤber die Worreẽ Iſts moͤglich fo ge 
he dieſer Kelch von mir über; eine Predigt Über 
die Worte: Gehet ein durch die enge Pforte ; eine 
Predigt von dem Ruhmeꝛ der Truͤbſal; eine Pre⸗ 
digt uber die Worte: Wirwiſſen daß denen, die 
GOtt ſieben u. ſ f.5 eine Predigt uͤber die Worte: 
Wenn deinen Feind hungert uf. f.; eine Predigt 
über die Worte: Um der Hurerey willen habe ein 
jeglicher u. ſ. f. elne Predigt uͤber die Worte: Ein 

Welb iſt gebunden an: dad Geſetz urſ. w.; eine 
Prredigt von den Eigenſchaften derer, welche man 
zur Ehe nehmen will; eine Predigt über die Wor⸗ 
te: Ich will euch nicht verhalten Lieben: Brüder, 
daß unfre Väter find alle miter der Wolle games 
ſM ʒ eine Prediger oe orte: (Ge a 


3 
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fen Rotten unter euch ſeyn u. ſf.ʒ eine Predigt, 
daß man die Verſtellung und Falſchheit flichen 


muͤſſe; eine Predigt vom Faſten und Allmoſen; 
eine eben der Sanftmuth ˖ der Epriften: 
eine Predigt von den 10 Sungfrauen,. In den 
oftfuryen Borberichten zu. diefen Predigten wer⸗ 


hen, wie gewöhnlich, kritiſche und chronologiſche 
Anmerkungen gemacht; doch in Anfehung der 
Zeit und des Drte,wennunbwafiegchaltenwers 


den, wenig beſtimmt. Man berufft ſich faſt durch⸗ 


gaͤngig auf den Montfaucon, und giebt ſeinen 


Muthmaſſungen Beyfall. Sonſt kommen noch. 
huͤbſche Anmerkungen mit vor, welche theils zum 
Verftand der Predigten bienen, theils die unge⸗ 


| gruͤndeten Gedanken des Kirchenvaters wider⸗ 


| _ Pfugſtſeß; eine uͤber has Debet Ifaacc engen 


Eben ſo verhält fiihg mic dem sten Bande. Er 
hat zwar eine Vorrede, allein wir finden nichts 
davon zu bemerken. In diefem flchen folgende 
Predigten: eine von dem Allmoſen; eine von dem 


Genmuße des Zukuͤnftigen umd der. Eitelkett dee 
enwaͤrtigen; und uͤber die Worte: Weil wir 


denſelben Geiſt des Glaubens haben u. f.f.; eine 
uͤber die Worte: Wolte GOtt, ihr hieltet mir 


| ein wenig Me zu gute; eine uͤber Die Wor⸗ 


te: daß Chriſtus verkuͤndigt werde allerley 
Melfe; eine von den Wittwen; eine von Elias 
und der Wittwe; .viere. über die Aufſchrift der 
Apoſtelgeſchichte; eine uͤber den Tag der Geburt 
fs Chriſti; eine von ‚der Taufe Chriſti; eine 
vonder Auffahrt IEſu Ehrifi; zweye von dem 


er 
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766 mi. Joh. Chryſoſtomi Predigten 
der Unfruchtbarkeit ſeines Weibes; eine übe 
das Gebet des Zoͤllners. Die darzu gehörigen 
Vorberichte ſind den vorigen aͤhnlich. In dem fei⸗ 

nen Anmerkungen unter den Predigſen witrd man 
werſchiedenes antreffen ſo die Theologie des Chry⸗ 
ſoſtomus und gewiſſe Kirchengebaͤuche, wie auch 
Proben des einteiffenden Aberglaubens angeben. 
| - Dem -fechften Banbeift ſtatt des Wörberichts 
eine Abhandtung von der Ordnung in den Pre⸗ 
nigten des Chryſoſtomus vorgeſctzt worden. Ob⸗ 
gleich die Beredſamkeit der meiſten geiftl. Medner 
s Imfren Tage, der Bercdfamkeit der Kirchenvaͤter, 
beſonders des Chryſoſtomug feiner, verſchitdene 
Worʒuͤge einraͤumen muß ð ſo wil ſie doch in Au⸗ 
ſehung der Ordnung. der Gebanken und Einrich⸗ 
tung der Rede, dieſer nicht nur nichte nachgeben, 
fondeen $6 gut einen Borzug, vor ihr behaupeen. 

Die Schönheit, der Scwmuck und die Wurde der 

Schreibart, der Lieberfluß und. dic Nauheir der 
Sedanbenj! der Reichthum an ſchoͤnen Bildern, 
Wergle hungen w.f.f. ale dieſe, ſpricht fie, find 
in ihren Reden alle lobenswuͤrdig: allein aus 

Mangel einer guten Ordnung gleichen fie den 
Werkſtuͤcken und übrigen Materialien zu einem 
Pallaſte⸗ die aber in der groͤſten Berwirrung um 

tereinander liegen. Dieſe Beſchuldigung ber 
Kirchemaͤter iſt hart, und ſie verdient allerdings 
eine gehoͤrige Linterfnchung, : Ben dieſer muß 
man evfi fragen : ob ‚überhaupt Feine Act der 

Ordnung ir ihren Predigten: herrſche; oder ob 
fich die Art ihrer Ordnung nür don der neuern 

blele unserfiheide, daß ſie ius eine Unordunm 
BE . . 
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zu fe m ſcheint ? Serner muß man unterſuchen: oh 


der Banihrer Reden, den Zweck ihrer Homilien 


zu erlangen fähig geweſt fen ? ob man die inden 
Predigten itzt gewoͤhnliche Ordnung mit Recht 


von ihnen verlangen koͤnne? und ob denn endlich 


die Ordnung der beſten heil. Reden ietziger Zeit 


auch die vollkommenſte, der Kirchenvaͤter ihre 


aber billig zu tadeln ſey? Unter der vorzuͤglichen 


Ord nung in den Predigten der. neuern muß man 


aber nicht etwan die kuͤnſtlichen Methoden were 


ſtehen, fo der verderbte Geſchmack des vorigen 
Jahrhunderts zur Schande der Beredſamkeit 
erfunden hat, und mehr eine kuͤnſtliche Verwir⸗ 


rung von Eintheilungen und Untereintheilun⸗ 


gen, als wahre Ordnung iſt: ſondern die Ord⸗ 
nung, ſo ein Tillotſon, Saurin, von Mosheim 
u. ſ. w. inihren Reden zu halten pflegen, welche 


—— 


eine einzige geoffenbarte Wahrheit auf einmal - 


techt abhandeln, und dahero auf deutliche und 


richrige Erklärungen ; wahre Beweiſe und ges 
hoͤrige Eintheilungen denken. Jene Art der ge⸗ 
kuͤnſtelten Unordnung iſt zum groſſen Ruhme 
der Kirchenvaͤter, nicht in ihren Homilien anzu⸗ 


treffen. Diefewahre Ordnung aber iſt freplih 


nicht ſo oft, und felten ganz, fonderlid von dem 
Chryſoſtomus beobachtet worden. Unterdeſ⸗ 


fen nimmt men in den einzelnen Theilen ihrer 


Reden eine ordentliche und natürliche Art zu den⸗ 
Ten, zu erklären, zu erläutern u. (.f. wahr, und’ 
alle diefe Dinge hangen mehr willkuͤhrlich, als 
notwendig in ihren Reden zufammen Sie 


handeln oft zwo und mehrere En berfchiedene - 


Suverl, Nachr. 166. Th. 


J 


dd Wahr⸗ 


— 


ps mi. Joh. 


Wahrhellen ab, ohne daß man ſagen kan, dieſe 
dber jene ſey der Hauptfatz ihrer Rede. Iſt auch 
vielmals blos eine Wahrheit der Gegenſtand ih: 


\ 


Chryſoſtomi Predigten 


rer Predigten, ſo begnagen fie fi) doch bald mit 
der bloffen Erklaͤrung, bald mit dem bloffen Be: 


weiſe, bald bloß mit Anwendung berfelben auf 


— 


Uhre Zuhoͤrer. Iſt man nun an die heutigen geiſt⸗ 


lichen Reden und ihre Ordnung gewohnt, ſo iſt 


man freylich geneigt, die Kirchenvaͤter einer Un⸗ 


ordnung zu beſchuldigen. Allein man ſolte auch 


die Verſchiedenheit der Zeit, und die verſchiedenen 


Zwecke der Redner, wie auch die Verſchiedenheit 
Ber ietzigen Lehrart in der Gottesgelahrheit in 
Betrachtung ziehen, und hieraus die Urſache 
beflimmen, warum die Altern und neuern Canzel⸗ 
redner in Anfehung der Ordnung im predigen fü 
gar verfchieden find, und bie guten Reden der 
neuernfich fo weit von den Reden jener unterfchels 
den. Die vornehmſte und wichtigfte Lirfache 


dieſer Berfchiedenheit iſt wohl der weit von einan⸗ 


der unterſchiedene Endzweck ihrer Reden, der fich 
auf die Verſchiedenheit der Zuhoͤrer gruͤndet. 
Die Kirchenvaͤter wolten ihre Gemeinen nichtifos 
wohl in den Wahrheiten der Religion erſt unters 
vichten, als vielmehr auf eine kraͤftige Art dar⸗ 
anerinnern, und fie zu einem heiligen und dem 
Evangelio gemaͤſſen Wandel ermuntern. Sie 
festen Zuhörer voraus, die von allen Wahrheiten 
ber Religion ſchon eine gründliche Wiſſenſchaft 
befaffen. Ste fonnten ſolches auch hun, weil 
die meiſten der damaligen Chriſten fich erft in ih⸗ 


ven erwachfenen Jahren um Ehriftenthume bes 
BE ne / 7 
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kannten, und alſo vor ihrer Taufe gruͤndlich 
— unkerrichtet ſeyn. Nach Beſchaffenheit 


dieſer und anderer Umſtaͤnbe, war alſo damal 


ihre vornehmſte Pflicht fich mehr mit dem Her⸗ 
‚zen, als dem Vetſtande ihrer Zuhörer zu beſchaſßz 


tigen, und die Neigungen und Leidenſchaften nach 


einem vorläufigen Untetrichte, zum Dienſte dee 


Bvahrheit. ja ertegen. Hat dieſe Anmerkun 
ihre Richtlakelt, Ind Fan man die Moden der Ki 
shenväter aus dieſem Geſichtspuncte anfehen 
cifterfiücke in ihrer Att zu halten. Man wird 
davon noch mehr uͤberfuͤhrt werden, wenn mañ 
ſich die Muͤhe nehmen, und einige ſtiner Reden 
zergliedern will. Der Hert Verfaffer macht Hier 
auf eine Probe davon mie der Rede über dag 


t 


ind die meiſten Reden des Chryſoſtemus ft 


Gleichniß vom Reichen und dem —— | 


zeigt Die darinne beobachtete Ordnung, Aller⸗ 
bings iſt dieſe von der neuern ihrergar ſehr unter⸗ 
ſchieden; unterdeſſen iſt fie feinem Zwecke vol: 

kommen gemäß. Seine Zuhörer ſolten das La⸗ 
kter einer grauſamen Unbarmherzigkeit, und bie 


chaͤtzbarkeit eines tugendhaften Armen nicht 


erſt kennen lernen, ſondern nur kraͤftig ermuntert 
werden, das Laſter in dem nahm zu haffen, 
und die Tugend in dem Tugendhaften zu lichen, 


Eine aͤhnliche Ordnung beobattjrerer in den ntel? _ 


ften feiner Homillen. Manchmal beobachtet un⸗ 


fer Kirchenvater eine reg eben fo frenge Ord⸗ 


nung, als die neuern. Dieſes aber gereicht zu ſel⸗ 
nen Ruhme, daß er feine Ordnung zu verbergen 


weiß. Er fagtnicht, wo oice mehr zum Ekel 
2e d d . 
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ihrer Zuhörer, daß en ietzt erklären, jet beſtim⸗ 
men; ichtbeweifenund anwenden will, , Chryfor | 
Komus ahmte in feinen Hamilien die natürliche | 
Art die Gedanken zuordnen, nach der auch ein ges 


meine Mann zu beobachten pflegt, wenn er eine 


recht lebhafte Begierde hat, den andern von einer 


Sache zu uͤberzeugen: nicht aber die gewöhnt 


n 


chen Eintheilungen der neuern Redner nach, die 


ein allzuftudietes Anfeherthaben. Er ließ fich ders 


ab, ſo zu denken, wie der groͤſte Theil feiner Zus 
Hörer etwan von biefer oder jener Sache denken 
wuͤrde; dahero machten feine. Reden bey allen 
SMenfchen einen fo ſtarken Eindrud, 

Mach dem Berzeichniffe find in dieſem fechften 


Bande enthalten 5 Predigten über die Worte: 


— 


! 


Saulus aber ſchnaubete noch, und von der Ber 


I änderung der Namen; 2 Predigten über die 
Worte: Gruͤſſet Prisfam und Agvllam; eine 


über die Wortes Da Petrus had) Antiorhien 


‚ Fam, wißerflund ic) ihm unter die Augen; eine 
von dem Gichtbruͤchigen; achte über verfchiedene 


Stellen des: B.Mopf. dreyevom David u. Saul; 
fünfe vonder Hanna der MutterSamuels; und 
einen Anhang von einigen Stuͤcken aus der zwey⸗ 
ten Predigt über die Auffehrift der Apoſtelge⸗ 
ſchichte. Die Vorberichte zu diefen Predigten 
bleiben den vorigen völlig ähnlich. 

Der fiebende Band liefert uns ſtatt einer Vor⸗ 


rede, des Herrn Oberhofpredigers Gedanken über 


die Kunſt des Chryfoftomus, fi edel und erhas 
ben, und doch für den Begriff des groffen Haus 


fens deutlich aüs zudruͤcken. Anfänglich erweiſt 
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2 md Meine Schriften. 7y 
er‘ überhaupt, daß einem geiftlichen Dedner “ 
Die Pflicht obliege, von geiftlichen Wahrheiten 
edel. und erhaben, und doch auch fo zu reden, 
daß er feinen Zuhörern dabey verftändlich und 
feplic bleibe. Er preift die Offenbarung hier⸗ 
inne. felbft alsdas ſchoͤnſte Mufteran. Dahers 
ſchlieſt er: es muͤſſen die Ausdrügfe deſſelben alles 
zeit edel, d.i. fie muͤſſen von der Sprache des me⸗ 
drig geſinnten Poͤbels entfernt, doch nicht eben .- 
neu, ungewöhnlich und ſinnreich ſeyn. Chryſo⸗ 
ſtomus hat dieſes in allen ſeinen Homilien beobe 
achtet ‚ und keine, oder nur fehr wenige Ausdrüs 
cke darinne ftehen Taffen, welche fhlecht und uns . 
edel find, Iſt gleich nicht alles erhaben md 
prächtig ; fo tft doch fein Ausdruck niemals nies 
. drig und poͤbelhaft. Sind die Lehren fo ein 
geiftlicher Redner vorzutragen hat, erhaben ;find 
die Empfindimgen fo er erwecken foll, auch ers 
haben, und find alle Handlungen, zu welchen 
die Meligion die Menſchen ermahnt, voll Hoheit! 
fo muß ein geifllicher Redner auch die geöfte Ge⸗ 
Tegenheit haben, :erhaben zu reden, Doch da. 
auch Leute von ungeübten Sinnen, deren Bers 
ſtand nicht allemal nachfolgen Fan, in den Kire 
chenverſammlungen gefunden worden; wie muß 
man erhaben und doch auch verſtaͤndlich neben ? 
Chryſoſtonus lehrt ſolches mit feinem Bey⸗ 
ſplele. Er trägt die hohen Wahrheiten dem ges .. 
meinen Manne leicht und deutlich vor., Diele . 
Abſicht zu erreichen, hatte er ich durch feine Auf? - 
führung, Sitten und Handlungen, wie auch ſei⸗ 
ne Reden erſt in Anfehen gefent. "Die Höhelt ſo 


— 


N 
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er in feinem Kanzen Bezeugen äufferse, hatte 
Antischien und Conftantinepel in die‘ geöfte 

Ehrfurcht geſetzt: und dieſe Bewunderung feince 

Jugenden wirkte in ſeinen Zuhoͤrern Begierde 
and Aufmerkſamfeit. Dahero fonnfe er ſolche 
“auf eine erhabene Art von ihnen fordern, und 
doch verſtaͤndlich bleiben. Ueher dieſes bes 

ſtund fein Geheimniß darinne, daß er in allem, 
.. was er fagte, ein. genaues Verhoaͤltniß mit der 
Art zu denken‘, zu empfinden, und feine Ems 
Bindungen auszudruͤcken, die allen Menſchen 
gemein iſt, beobadhtets, Er fuchte die allgemcis 

, - nen Ideen und Empfindungen, fo in dem Wer 
| ande. und Herzen feiner Zuhörer allbereit la⸗ 
gen, blog aufzuwecken. Dadurch zwang er 
fie gleichſam zum Peyfall. Man bemerfr dies 
f Kunft ſonderlich in. den —* uͤher den 
dazarus, wo die Tugend, dieſes Armen erhaben 

and doch auch ſehr leicht geſchildert wird, 


| | — Darneben bedient er ſich zu ſeiner Abſicht vor⸗ 


txefflicher Bilder und Gleichniſſe, die aus dena 
gemeinen gehen entlehnt ſeyn damit die Das 
‚Auch. erläuterte Wahrheit den Zuhörern bes 
‚greiflich werden fol. Hiervon werden vortreff⸗ 
Siche Mufter angeführt, Endlich wuſte Chry 
ſoſtomuß die. erhabenen Stellen der. Schrift, 
tggeils an ihren gehörigen Ort anzubringen, und 
ſoo zu ſtellen, daß die Hoheit derfelben gleich in 
die Augen Jeuchten muſte; theils auf eine gute 
Art zu erweitern und zu zergliedern. Durch 
dieſen Kunſtgriff wurden feine Reden erhabene 
NMachahmungen der erhabenen Offenbarung 
ur >, Ä \ ie⸗ 











vnd kleine Schriften. 


Diefis "find feine vornchmſten Kunfs 


griffe. 


Eutropius; eine Predigt, als Saturnin und 
Aurelian ins Elend verwieſen wurden; cine 
bey feiner Zuruͤckkunft aus Aften nach Conſtan⸗ 


tinopel ; ; eine Rede an das Volk für die Auf. \ 


nahme des Biſchoffs Severian; die Gegentes 
de des Biſcheffs Severlan von dem Friede; 
eine Predigt che er ins Elend gieng; zwey Re⸗ 


Der fiebende Band ' enchaͤlt folgende 
Schriften: zwey Predigten von dem Falle des 


den nach feiner Wiederkunft von feiner erfien: . ' 


Verbannung; eine Predigt vom cananälichen 
Weihe; eine Abhandlung, daß demjenigen, der. . 
ſich ſelbſt nicht ſchabet, won keinem andern ein 
Schade zugefügtiwerden: koͤnne; eine Abhands. 
Tung von dem Aergerniſſe an dem Cihäcke dee 


Tugendhaften; zwey Briefe an den Jundcen⸗ 


tius, Biſchoff zu Rom, und deſſen Antwort 


darauf; ein Schreiben bes Innvcentins an die, 


conftantinopalttanifche Elerkiey; Schreiben des . 


Kayſers Honorius an den Kayfer Arkadius; 

zwei Schreiben an bia.gefangenen Biferäffe, 
und Prieſter; 27 Briefe an die Olhmptas; 
Schreiben an den. vertriebenen: Biſchoff Cyria⸗ 


eu, Schreiben an den Mönd Cäfarine, In | 
den Veh Worberichten zu Diefen Schriften hat man .. 
die. Gleichheit mit. den vorhergehenden ſehr ge | 


niau beobachtet. - 


Der achte Bund liefert erſt dat Verzeich⸗ | 


⸗ 


niß der Schriften, fe darinne vorkommen. | 


eu vb fine: Den über be 


w 


. 774, 111. Joh. Chryſoſtomi Predigten 


Worte des Jeſaias: Des Jahrs, da der König 
Uſia ſtarb, ſahe ich den HErrn; eineüber Jef. 45, 
7; eine uͤber Jerrno, 23; Beweiß wider dic Hei⸗ 


den von der Gottheit Chriſti; zwo Predigten 
uͤber die Dunkelheit der Prophezeihungen von 


Chriſto, von den Heiden, und von der Werwer⸗ 


fung der Jüden; Predigrüber Joh. Ss, 19 5 Pros 
digt wider die citceniflichen Schaufpiele ; Predigt 


über 2 Tim. 3,25 Predigt von der vollkommenen 
Lebe; Predigt. von Joſeph und der Keuſchheit; 


zwo Predigten von. dem Trofte wider den Tod; 


zwo Predigten von der Gottheit Chriſti; dry 


+" Predigten vonder Buſſe. Der neunte Band 


‚giebt, ung folgende Schriften in die Hände : zwo 
2. Bücher von ber Zerknirſchung des Herzens > zwo 


Ermahnungen an den gefallenen Theodor; eine 


u Predigtvon dem fleißigen Beſuche der Verſamm⸗ 


“ 


lungen und dem Nusen der —— grofs 


fer Heiligen; eine Predigt, als die Kayſerin in der 


- Macht in die groffe Klrehe gekommen war, und die 
- Meligvien dee Maͤrtyrer⸗biß nach Drypia harte 


bringen: laffen; eine Predigt als der Kanfer dce 
folgenden Tag darauf in.die Kirche des Apoſtels 
und Märtyrer in Drypia gekommen; Ermah⸗ 


niungesrede im Tempel der heil, Anaſtaſia gehal⸗ 


ten, und wider die gerichtet, welche in der letzten 
Verſammlung nicht zugegen geweſt/ mit einer 


-- . Betrachtung über die Kämpfe Giobs; eine Pres 


digt, daß dein weiblichen Geſchlechte feie Natur 


keine Hinderniß indem Laufe der Tugend fen; eis 
ne Predigt wider Die , fo ſich Catharer oder die 


 emennenmen ; Predigt von Pauli Vekrafti⸗ 


gu 
⁊ 
I 


UV ” ! 
. 


n 
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gung de Evangeln; —5 der 


— ; Predigt über bie Worte Chriſti: Meine 


ater wirket hiß hieher, nud ich wirle auch; Pro... 


digt uͤber die Worte Chriſti: Die Erndte iſt groß 


aber wenig find der Arbeiter; Predigt von Elar 
ſar und den 7 Söhnen; zwo Schriften an eine , 
junge Wittwe; Abhandlung widerdie,welche der. _ 


Sichensrduung entgegen: Jungfrauen bey ſich 


haben; Abhandlung wider diejenigen Monnen: 


welche Manusperfonen bey fih wohnen laſſen. 


Die meiften. Stuͤcke dieſes leuten Bandes find- | 
von Herr Schlegeln uͤberſetzt, und wit-gelehrten: _ 


Annierfungen reichlich. verſehen. Die Vorbe⸗ 
wicht bay find den vorigen aͤhnlich 
Der zehute und letzte Band faßt theils ige: 


ungen des Herrn Heransgebers, theils 
einige Schriften des. Chryſoſtomus, helles 


Ausjge aus-einigen Werken deffatben in. ich. 


Ganz find überftgt worderidie Troſtſchrift an den 


Stagirius einen Afceten, welcher von einem Ten . 
fel angefochten wurde; zwo Predigten aͤber dies 
7 Braͤdet und ihre Butter; eine Mredigt Hot Be 


Milchiſedek; zwo Predigten dom Gebet Chris 


-Predfgeüberben ApofielPerrusundden Propker ⸗ 


ten Efinss Predigt auf den Biſchoff Pilger 


nius; einige (flogen, welche aus den Schriften - 


des Sheifoklomis gezegen worden ſind, ale: von 
der Liebe / vom Neiid und vom Zarg. Aus den 
drey Buͤchern wider die Feinde des Einſtedlerle⸗ 
bens, der Werglelchung eines Königs mit einem 


Moͤnche, der. Abhandiung von der Jungfrau⸗⸗ 


Win; 00, Sulkevon ben SRirgrer ochrtg. u 


Ds 


ps J _ — i 


WS | 


= Riefer und den damit verfmüpften Vorberichten, 


‚778 11 Job. Chryſoſtomi Predigten 
der Abhandlung wider Julian und Die Heiden, 
den Lobreden .auf verſchiedene Maͤrtyrer um. 
Maͤrtyrerinnen, z. E. auf den heil, Juvent in und 
Maxrimin, die heil. Pelagia, den heil. Ignatius 
Theophorus, Biſchoff von Antiochien, den an⸗ 
tiocheniſchen Biſchoff Euſtathius nebſt andern, 
und einer Homilie von dem hal. Phokas nrd wi⸗ 
der die Anomaͤer, werden Aus zuͤge geliefert. Wan 


De Du ge Die eigenen Abhand⸗ 
- "lungen bes Herrn Herausgebers find folgende: 
.. go Abhandlungen von ben Fehlern ber Bered⸗ 
famkeis den Chryſoſtomueg; eine Abhandlung 
vonder Theolegie diefes Kirchenvaterg x ein chro⸗ 
— Verzeichniß feiner. Schriften Pi |) 
hoch eins Abhandlung von dem Briefeurden Ci 
Kart, dazu wir nech ein geboppeltes Megifker 
zehlin koͤnnen, wovon das wfladie eeflärten oder 
- erläutern Schriftficlieng an zweyte aber die abs 
handelten Materienaugeiget. Von den g 
Abhandlungen müffen wir noch einige Rachricht 
ertheilen. Denn ob ſie ſchon ihr Hern Verfoſſer 
Nlbit, mehr file zulaͤngliche Grundriffe abs ans⸗ 
fuͤhrliche Abhandlungen anſteht ſo derdienen 
—— ae daß 





win ſie unfern Leſern meche 


Die meiſten Anmerkungen und die beyden Abs 


handlungen von dan Fehlern Ber Veredſambeit 


des Chryſoſtemus zielen auf einen Zweck, nen 
lich einer unbedacht ſfemen. Nachahmimg vorzu⸗ 
beugen, in welcher ſich neaiches: angehender geiſt⸗ 
Ike Redner turn Ser ge: und fe 


. “ DE ver 
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als nachafmenswürdige Muſter zur Ausübung 


bringen koͤnnte. Selches ift fo viel eher zu bes 


ſorgen, weil die Fehltritte eines folchen Geiſtes, 
wie Chryſoſtomus tar, meiftentheils fo beſchaf⸗ 
fen find, daß fie unvorfichtige Augen verführen 


Fönnen. Der Hesr Verfaffer ſucht erſt die Quel⸗ 


len ſolcher Fehltritte auf,. welche aber unleugbar 


eben ſo mannigfaltige Entſchuldigungen fuͤr ihn 


ad. Er theilt fie auf das allgemeinſte in zwo 

laſſen ein, und glaubt, daß ſie theils der Art zu 
denken, theilsder Schreibart und dem Ausdrucke 
beyzumeſſen ſind. Jene werden aus der Unvoll⸗ 


kommenheit der damaligen Logiken und Lehrge⸗ 


baͤude der Gottesgelahrheit hergeleitet x dieſe 


flieſſen theils aus ſeinem eigenthuͤmlichen Charak⸗ 


ter her, nach welchem er allezeit fuͤr die Sinnen 


reden, und dem groſſen Haufen verſtaͤndlich ſeyn 


wolte; theils aus einigen falſchen Geſetzen der 
damaligen Rednerkunſt. Den Mangel diner gu⸗ 


ten und gefunden Lagik in den damaligen Zeiten, 


erzeugte, wie ben andern, fo bey dem Chryſoſto⸗ 


mus, unvolllommene und unbeitimmse Erklaͤe 


zungen, mangelhafte Befchreibungen, ungewiſſe 
und ſchwankende Beweiſe. Er haͤlt ſich oft bey 
blos zufälligen Begriffen einer Wahrheit auf, 
und überfieht die Hauptideen. Er verbindet Bes 
griffe und Säge miteinander, die in keiner Vers 


/ 


wandſchafft ſtehen. Erunterfcheidet das We 


re nicht genugfam von dem Falſchen, fo in mane " . 
chen Satzen liegt. Er macht unrichtige Schluße 


folgen. Muſte er da nicht groſſe Fehltritte thun, 
und ine Schoͤnheiten dadurch umeioructiv⸗ 
1... 5 
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verſtellen? Das Lehrgebaͤude der Religion und 
SDittenlehre war in den damaligen Zeiten micht 

weniger In einem fchr unvollfomntenen Zuſtande. 
Die Syſteme der Värcr, wictvohlfieden Damen 
. nicht verdienen, enthielten bie chrifttichen Wahr⸗ 
heiten nicht in einer gedörigen Verbindung unter; 
einander, - Wahres und Falſches dag einige 

Wahrſcheinlichkeit hafte, ward darein aufgenons 

meh, und nad) Ind nach als wahr vorgefragen. 
- " Daher koͤmmts, daß Chryſoſtomus, der unsin 

feinen Bichern von dem ieftee cum zum Er⸗ 
ſtaunen fortreiſt, es. in ſeinen Abhandlungen 
don der Jungfrauſchafft u. dem Einſiedlerleben, 

‚ Ängleichen in den Lobeserhebungen der Heiligen 

‚und ihrer Ueberbleibſel, ſolches nicht thut. Das 
viiele,obſchon praͤchtig geſchminkte Falſche in den⸗ 
ſelben, gefällt ung nicht. Hieraus floß nach ein 
anderer Fehler, der deſſen Auslegungskunſt man⸗ 
gelhaft machte. Und dieſe, nebft der Unerfah⸗ 
renheit in der hebraͤiſchen Sprache, verurſachte 
viel unrichtige und gezwiingene Erklaͤrungen 
und Anwendungen der Schriftſtellen; welche ſich 
ſonderlich da aͤuſſern, wo er die damals gewoͤhnli⸗ 
chen irrigen Meinuugen in denſelben aufſucht. 
Bepn der andern. Art von Fehlern ift dieſer haupt⸗ 
aͤchlich zu bemerken, daß er aus Begierde allezeit 
verſtanden zu werden, In den Tehler einer übers 
. - triebenen Deutlichkeit verfälle, Er zeigt eine an 
fich deutliche Sache fo oft auf einer Seite, daß 
das Auge endlich ermuͤdet. Seine vielen Wies 
derholungen, Fragen und andern Wendungen 

in der Schreibatt werden endlich ekelhaft, und 
et N muͤſſen 


—⸗. 
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muͤſſen ‚die Aufmerkſamkeit der Zuhörer erſti⸗ 


den. Hieraus iſt der groſſe Uebelftand . 


erwachſen, daß eine gewiſſe verdruͤßliche und 


unangenehme Einfoͤrmigkeit und Monotonie 


dadurch in -feine Reden gebracht worden. 


Zur Entſchuldigung für ihm dient diefeg, Dh °— —- 


djefer Fehler ſelten in den Schriften .erfcheint, - 
die er mit einer vorzüglihen Sorgfalt a - 


arbeitet hat. RE 
Jn der Abhandlung von der Theologie des 


Chryſoſtomus werden” verfihisdene allgemeine . 


Anmerkungen vorausgefchickt, nach welchen 


man beffen wahre Meinungen in gemiffen Sch» 


ren des Glaubens und der Sittenlehre beſtim⸗ 

men und feft ſetzen muß. Erſtlich it, nach des 
Herrn Berfaffers Gedanken, zu bemerken, daß” 
in den erfich Zeiten der. Kirche viel weniger era 

fodert wurde, den Namen eines Nechtgläubis - 
gen zw behaupten, als in unfern Tagen.. Die 

Religionswahrheiten waren noch nicht in ihrem 

ganzen Umfange befanne, fondern wurden wer 
gen der nachher entſtehenden Ketzereyen erft 

nach und nad) auseinander gewwikalt, Wer 

alfo die Haupfwahrheiten annahm, konnte einen. 
gegründeten Anfpruch auf den N 


_ 


Mechtgläubigen machen, Man. verdämmte ” . 


niemanden wegen eines Fehlers, deffen gefährs. 
liche Folgen er nicht kannte, und ‚den et unter 


ver Geftalt der Wahrheit annahm. Zweitens 


nuß man forgfältig auf die Umſtaͤnde achtung 


jeben, in welchen die Kirchenväter gewiſſe 


Saͤtze vorgetragen, Die eines Irrthums 
beſchul⸗ 


ns 


— 


amen eines 
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beſchuldigt werden koͤnnen. Dadurch laſſen 


fi) viele ihrer Fehler entſchuldigen oder doch 
mildern. Aus Eifer einen Irrihum zu wi⸗ 


derlegen, naͤherten fie ſich offt dem entgegen ge⸗ 


ſetzten. Cheyſoſtomus erhebt die Freyheit dcs 


menſchlichen Willens allzuſehr, blos darum, 


weil er ſich denen widerſetzte, die eine unver 


8 


meidliche Mothwendigkeir einführen wolten, 
Daher kön es, daß die Kirthenvaͤter an bie: 


ſem Orte dieſen Irrthum, an einem andern 


den. entgegengeſetzten au behaupten ſcheinen. 
Ferner muß man win, daß man damals 
noch feine befondere und elgene Sprache in die 


"Theologie eingeführt hatte, Deswegen brauch⸗ 


te man verfihiedene Woͤrter ohne Bedenken, 
weil fie gewiſſermaſſen wahr find,. die man ist 
mac wuͤrde vermeiden muͤſſen. Enblich 


‚trugen fie die Wahrheiten der Religion nicht 


als Philoſophen, fondern ala Redner vor. 
Dahero nahmen fie ſich als’ ſolche, gewiſſe und 
erlaubte Freyheiten, die ſenen gaͤnzlich unter⸗ 


ſagt ſind. Jener muß jedes Wort gleichſam 


abwaͤgen? allein dieſem ſteht frey, auch nicht 


fo ſehr abgemeſſene Worte mit einflieſſen zu laß⸗ 
ſen. Unterdeffen iſt nicht zu leugnen, daß der⸗ 
gleichen uͤbertriebene redneriſche Ausdruͤcke zu 


irrigen Meinungen Anlaß gegeben haben, und 
ige zu einem Deckmantel derfelben dienen muͤſ⸗ 
ſen. Dieſes vorausgefegt, muß man von dem 


| teyfoffomus fagen, daß er in den Grund⸗ 
‚ Wahrbe 


ten der chriftlichen Religion unffreitig 
rechtglaͤubig iſt. In andern Lehren if 
/ g, 


- - 


rrig, iniandern unvollfammen, in noch uns 
dern weiberfprethend, Irrig iſt er in der N 
bon dem Verdierft und der vorzaglichen Be⸗ 
lohnung gewiſſer willkuͤhrlicher Werke der 
—— x m ber allzugroſſen Verehrun 
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der ‚Märtyrer und ihrer Reliqulen. Unvoll⸗ 


ſtaͤndig iſt er in der Lehre von dent goͤttlichen 


Ebenbiide, welches ſeinen Gedanken nach blos 
in der Herrſchafft uͤber die Geſchoͤpfe beſtanden 


hat; in der: Lehre von der Folge der Suͤnde 


Adams, und dem Begriff der Erbſuͤnde, wel⸗ 


cher er Bein fo groffes und um fich greifendes 
Verderben beylegt, als die Kirche nachhero 


gethan, und'mehr den freyen Willen und die 


Traͤgheit der Menfiben, als das natürliche 

Verderben derfelben zur Quelle wirklicher Aus 
der angiebt. Diefen Ga. - _ 

danken. hegt er vermuthlich darum, damit ee . 


ſchweifungen und La 


die Manichaͤer möchte beſſer widerlegen koͤnnen: 
Doch raͤumt er auch an vielen Stellen ein, 
daß der gefallene Menſch dem nicht gleich fen, 
der gebildet aus der Hand GOttes kam. Aus 
dem runde wird er in ber Lehre von der Be⸗ 
kehrung und der Gnade ſchwankend, ungewiß 
und widerſprethend. Bald erhebt ei die Frey⸗ 
heit des menfchlichen Willens allzufehr ; bald 
fagt er wieder, daß wir ohne die Hülfe von 


oben nichts Ehufes thum Finnen. Bond - 


bar? Lehrſaͤtze des Chryſoſtomus, beybes- in 
der Glaubens⸗ und Sittenlehre hat der Here 
Verfaſſer nicht auszeichnen wollen, um das 
Verzeichniß nicht allzugroß zu m 
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Derglaichen gehoͤren in: eine umftändfic 
Gefchichte der Religion, welche er nicht un 
deutlich a verſptochen ſcheint. 


Noch ein Hort müffen wir zum Veſchluße 
unſers Auszugs aus dieſen Schriften des Chry⸗ 
ſoſtomus beyfügen. Ihr innerlicher Werth, 
die flieſſende Ueberſetzung, die nuͤtzlichen Ans 
merkungen und lehrreichen Abhandlungen 
zwingen uns, ſie allen denjenigen vorzuͤglich 
> zu einer oͤftern Durchleſung und vernuͤnftigen 


Machahmung anzupreifen, welche fich der Can⸗ 


zel zu widmen gedenken. Sie koͤnnen aus den 
Anweiſungen und den Proben dieſes groſſen 
Kirchenvaters, nebſt den beygefuͤgten Erin⸗ 
nerungen, ſo eben ſo viel Warnungen fuͤr die 
ngeſduchenen Fehler ſind, lernen, wie fie 
die heiligen Wahrheiten vortragen muͤſſen, daß 
ihre Zuhoͤrer gerährt und erbaut werden, undfie 
ſich zugleich einen gegründeten und recht⸗ 
‚mäßigen. Beyfall erwerben. 
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Introdußlion 3 Y Analyfe! a. | 
d. i. 2 
inweiſung zur Aufidſung der krum⸗ 
men algebraiſchen Linten, durch Ga⸗ 
briel Cramer, Genev. 750, —— | 


mit vielen Kupfern. 






enrdeckten Eigenfihaften verſchiedener 
eo, andern krummen Linien, welche wir 
den Alten faft gänzlich zu danfen has 
en, zeigen genungfam, mit was für unermuͤ⸗ 
etem Fleiße und mit was für Tiefſinnigkeit fie 
iefen Sachen nachgedacht. Die größten Meß⸗ 
inftler haben fett fo vielen Jahrhunderten den 
rfindungen der Alten auf dieſer Seite nicht 
iel zuzuſetz n gefunden,. fondern ſich begnuͤ⸗ 
en muͤſſen, die in derſelben Schriften enthal⸗ 

nen Lehrſaͤtze mit kuͤrzern und faßlichern Be⸗ 
rifen zus verſ hen. Indeſſen find. doch die 
zraͤnzen der fo genannten hoͤhern Mathematik, 
uf einer andern Seite in den neuern Zeiten 
ini ra erweitert worden, . Man iſt 
| Ex 2 ver 


4e Lehre von den Regelfänitten und ‚die ur 


} 


- 
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786 1. Cramers Imrodulbio | 
vermittelſt der Buwſtabenrechnung, von einer 
Erfindung zu tauſend andern geflogen; man 


hat durch die Entdeckung der Eigenſchaften ei⸗ 
ner einzeln krummen Linie, zugleich unendlich 


| viele andere von gleicher oder ähnlichen Be⸗ 
ſchaffenheit Fennen lernen; man hat die krum⸗ 


men Linien in Arten und Geſchlechter eingethei⸗ 
[et, und mit einem Worte, die Theorie der krum⸗ 
men Linien, die ehedem nur eine Sammlung 
zwar finnteicher und ſchoͤner, aber nicht zuſam⸗ 
menhängender Lehrſaͤtze war, in cin foͤrmliches 


Lehrgebaͤude zu bringen gefucht. 


Daß diefer Theil der Meßkunſt, ber ohne 


| Zweifel die Sröffe des menſchlichen Verſtandes 
mehr als irgend. eine.andere Wiſſenſchaft zeiger, 


ſchwer fey,das willen auch diejenigen, welche etwa 
einmal ſagen gehoͤrt haben, daß es ein Ding 
in dee Welt giebt, welches Analyſis heißt: den 
beträchtlichen Nuten aber deffelben erkennen 
‚diejenigen genungſam, welche eine gründliche 


Kenntniß der Natur hoch fehägen, und zwifchen 


einem Naturforſcher und Raritaͤtenkraͤmer einen 
Unterſcheid machen. Man iſt alſo unſtreitig 
den zwey großen Meßkuͤnſtlern, welche ſich ſeit 


5 Jahren die Kenntniß der krummen Linien zu 


erleichtern und zu erweitern bemuͤhet, viel Ver⸗ 


bindlichkeit ſchuidig. Beyde haben faſt zu cr 


ner Zeit, beyde haben uͤber einerley Materie ge⸗ 


ſchrieben. Allein jeder hat einen beſondern Vor⸗ 


trag erwaͤhlet, und beyde verdienen zuſammen 
geleſen zu werden. Der beruͤhmte Herr Euler, 


deſſen Introductio in Analyfın infinitorum im 


Jahre 








ir al Ambe —87 
Fahre 1748 erfchienen ift, bat den krum⸗ 
men ‚Linien eigentlich nur den zweyten Theil 

feines Werks beftimmer, in dem erſten aber. 

viele zu berfelben Kentniß nüsliche Schren vor: ' 
laͤufig abgehandelt, und dem Werke noch einen 
ſehr beträchtlichen Anhang von den doppeltge⸗ 
kruͤmmten krummen Sinien, wie fie Herr Clai⸗ 
raut nennet, bengefügt: er fordert aber wie ir 


feinen übrigen Schriften, einen bereits in dies 


fen Sachen ziemlich geübten Leſer. Herr Cra⸗ 
mer hingegen, . welcher der Welt vor kurzer 
Zeit durch den Tod entriſſen worden, hat wedet 
die in Herrn Eulers erſten Theile, noch die in 
dem Anhange vorgetragenen Säge, 'mitgenoms 
men; fondern die eigentliche Schrevon den frums 
men Linien fo abgehandelt, daß auch ein Anfaͤn⸗ 
ger, der die Buchſtabenrechenkunſt inne hat, 
darime, wie une duͤnkt, feine befondern 
Schwierigkeiten finden wird, Wir wollen um 
ein fo wichtiges Werf bekannter zus machen, 
deſſelben Inhalt, fo viel die Sache leider; kuͤrz⸗ 
lich anzeigen. 


In dem I Hauprtftäcke giebt der Here Bere , 


faffet einen allgemeinen Begriff won den krum⸗ 
men Linien, und erfläret die nöthigen Kunſt⸗ 
wörter. Die krummen $inien Fönnen entwe⸗ 
der nach einem gewiffen beſtimmten Geſetze bez - 
fhrichen werden, welches die age eines ieden 
Punkts beſtimmt, oder nicht; Die erſten heiffen 
reguläre, die andern aber irregufäre; undman 

begreifet leicht, daß nur die erſtern der Gegen⸗ 
ſtand der Geometrie ſind. Viele von den ter 
| ee 3 gus 
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gufären- Linien find von der Art, daß ſich die 
Jage ihrer Punkte durch eine algebraiſche unbe 
ſtimmte Gleichung unter den Coordinaten aus⸗ 
druͤcken laͤßt: und der Herr Verfaſſer zeigt 
durch ein ofpief fehr Deutlich, wie eine-folche 
Gleichung gefunden werden fan... Andere 
find zwar regulär: aber ihre Natur laͤßt fich 
durch feine algebraifche Gleichung ausdrücken. 
Endlich giebt. eu noch, eine Mitrelart, in deren 
Gleichungen zwar weder unendlich große noch 
‚ unendlich Heine Größen, fondern ſolche, Die ver 
Anderliche Erponentenhaben, vorkommen. Die 
erften heiſſen algebraiſche, Die andern. transcens 
Dentifche, und die letzten exponential krumme 
“ ginien,: Herr Cramer ſchraͤnket feine Unter 
ſuchung auf die.algebraifchen ein, theiler fie in 
erdliche, unendliche, und vermiſchte ein, und 
zeiget auf was Art eine algebraifche krumme 
 Sinie durch eine Gleichung ausgedruͤcket wird, 
und auf was Art man die Anzahl ihrer möglıs 
Ken oder unmoͤglichen Aeſte () und ven 
. ge, 
0) Die olgebraifihen Linien müffen eben des⸗ 
‚wegen, weil ſich ihre Natur durch eine endli⸗ 
hr oder algebratfche Gleihung ausdruͤcken 
"laßt, auch nur eine endliche Anzahl Aeſte bas 
ben, und unterfcheiden fich eben hiedurch von 
"Ban andern obbemelbeten Arten krummer ki⸗ 
nien, welche durchgängig unenblich viel Aeſte 
: ‚haben, Die Urfache a Elor, weil in ihrem 
. Glgichungen., giefeibogen oder Logarithmen 
‚sorfommen. Dan erkennt dieſes auch aufs 
ferdens nieiſtentheils fehr Teicht — aus der 
Ur, wie folde trumme Linie nn 


A 


—— — 
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Lage, ihreit Anfang, und die Punkte, in wehben 
fie die Ape ſchneidet, finden Fan, und was in 
Anfehung der unmoͤglichen Aeſte beſonders zu 
mercken iſt. Er zeiget ferner, wie man aus 
der Gleichung erkennen kan, ob eine krumme 
Linie in einem fortgehet oder aus verſchiedenen 
einzeln Stuͤcken zuſammengeſetzt iſt; und er⸗ 
klaͤret endlich zum Schluſſe dieſes Hauptſtuͤkfeee 
eine beſondere Methode, eine krumme Linie durch 
Punkbte zu beſchreiben, ohne daß man Doadrats 

wurzeln auszuziehen und ſich mit Naͤherungen 
zu. begnügen nötligfe.. — 

FJede knmme Linie kan durch verfihledene. — 
Gleichungen ausgedruͤckt werden. Manfan, 
Die Coordinaten verwechſeln, anſtatt der. recht⸗ 
wuinklichten ‚nach Belieben fehiefwinklichte ans 

(77.27 we ueha 
3. E. Da die Radlinie durch einen Punkt ed 
nes Zirkels der ſich auf einer Linie fortbewe⸗ 
vget, beſchrieben wird; ſo iſt klar, daß man 
keine Urſache hat anzunehmen, daß bie Bewe⸗ 
gung des Zirkels aufhoͤren ſoll, wenn er ſich 
einmal: uͤberſchlagen hak, ſondern daß man >. 
ſich mit eben fo viel Grunde vorſtellen kan 
daß dieſe Bewegung ohne Ende forfgehst, und 

Laß der obgedachte Bunft, wenn ſich der Zir 

kel unendlichemal uͤberſchlaͤgt, auch unend⸗ 
Ullrh viel Aeſte det Radlinie beſchreiben wirdd 

Wir erinnern dieſes beylaͤufig, weil wir aus 

eigner Erfahrung wiſſen, daß ſich Aufaͤnger 

ſonſt ben diefer Gelegenheit ahne Neth Schwie⸗ 

rigkeit machen koͤnnen/ und z. €, eine Radli⸗ 

mie kaum kennen wuͤrden, weil man gemis | — 

niglich in den wathematiſchen Anfangsgrun⸗ 

den nur einen Aſt gezeichnet. finde. 


\ 


ma Oramenn Iatroduction | 
. when, und den Aufang der. Abfciffen veran⸗ 


\ 


dern, wie man will. Dio Gleichung ſelbſt wird 
dadurch immer allgemeiner werden, aber allzeit 
von einerley Grade bleiben. Das zweyte 


Hauptſtuͤck zeige wie dieſe Verwandlung der 


* 
— 


Gleichung am -beguetften geſchehen kan . - 
Das deitte Hauptſtuͤck handelt von der vers 


ſchiedenen Ordnungen der algebraiſchen Linien, 
welche man nach den Graden der Gleichungen 
unterſcheidet, durch welche die Matur dieſer Li⸗ 
nien ausgedruͤckt wird: ſo, daß man den Grad 


jeden Gliedes in der Gleichung, nach der Sum⸗ 
me deu. Exrponenten der. Potenzen beyder unde⸗ 


terrminirter Größen 'x’umd y jchaͤtzet. Herr 


Cramer bedient ſich: hiebey ſtatt des neutonia⸗ 


niſchen Parallelogramms, (*) des von dem Abte 
de Gua erfundenen algebraiſchen Triangels, 


welcher vor Newtons Erfindung den Vortheil 


u hat, daß die Glieder von einerley Grade, nicht 


wie dort in der Diagonale, fondern neben eins 
ander iu ftehen kemmen. Venyde Arten gehen 
übrigens fo wenig von einander ab, Daß deries 


"ige, welter Newtons Art in feiner Gewalt 


Bat, zugleich Die andern ohne Anftog brauchen 
fan... Here Eramer zeigt, wie vermirgelft Dies 


fe Triangels bie Anzahl der Glieder in den 


u rn Glei⸗ 

"). Unſer beruͤhmter Herr Prof. Kaͤſtner hat 

—E neutoniſche Fr —* gelehrten akade⸗ 

miſchen Streitſchriften zuerſt erwieſen, und 

dabey vice hm geek Le Bermiene 
Säle, mit der ihm gewöhnlichen Gruͤndli 

kelt ius Licht —* “ 


I» 
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Gleichungen fir die krummen Unien von ieder 
Ordnung leicht in die Augen faͤllt, und daß, 


wenn der Exponent einer beliebigen Ordnung v 


heißt die Anzahl, der Coefficienten der allgemeis '- 


‚nen Öleihung für dieſe Ordnung '& v?+t iv 


fenn wird; desgleichen. weil ieder Eorfficient © 


der allgemeinen Gleichung, einen Punkt der krum⸗ 
men Linien zu finden dient, auf was Art man 


eine. Linie von jeder, Ordnung durch eine.ber 


ſtimmte Anzahl Punkte 5 E. eine Linie von 
‚der zweyten Ordnung, durch 5 Punkte beichreis 


ben, oder umgefchre die Erumme Linie finden, 
kan, die durch eine gegebene Auzahl von Punk⸗ 
ten durchgehet. Ferner lehret er, weil eine 


Gleichung durch Veraͤnderung der Coordina⸗ 


te ihren Grad nicht veraͤndert, fo koͤme eine | 


krumme Linie von ieder geraden aufs hoͤchſte nur 


in fo. vlelen Punkten gefchnitten werden, alsin 


\ 


den Erponienten ihrer Ordnung Einheiten find, 
Weiter giebt er auch Anweiſung, wie man die 


Gleihungen zergliedern muß, und wicman bie 


Punkte finden fan,in welchen einander zwo alge⸗ 


braiſche Linien ſchneiden, deren Gleichungen ge⸗ 
geben ſind, ſie moͤgen nun von einerley oder 
verſchiedenen Ordnungen ſeyn. Der Grund 
die Anzahl. diefer Punkte zu beſtimmen, beruht 


befanntermiaffen auf dein Sage, daß wenn zwo 


J unbeſtimmte Gleichungen das Verhaͤltniß 
zweyer veraͤnderlichen Groͤſſen, die mit beſtaͤn⸗ 


digen vermengt find, ausdrucken, von welchen 

Gleichungen die eine von der Ordnung m, die’ 

andere von der Drbnung nift, und man vers 
En 7 U & EEE U 5 
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793°  . I.Cramers Iniroduttion 
mittelſt dieſer zwo Gleichungen eine won den ver⸗ 
anderlichen Groͤſſen wegſthaffet, die andere dir 
Endgleichung welche ſie beſtimmt, aufs hoͤch⸗ 
ſte nicht mehr als mn Dimienfionen haben fan; 
welchen Sat Herr Eramer in dem Anhange 
feines Werkes erwiefen hat. Hieraus folgt, 
daß eine‘ Linie von der andern Ordnung, hoͤch⸗ 
ſtens von 'einer geraden Linie in drey Punkten 
gefchnitten werden fan; : Allein gedachter maſ⸗ 
fen fan eine ſolche Linie von jeder geraden Linie 
in niche mehrern als 2 Punkten geſchnitten 
werden. Diefes fcheinet einander zu volderfpres 


hen, Der Here Verfaſſer aber fucht diefen Wi: 


derſpruch zu heben, und zeigt, Daß eine Linie von 
der zweyten Ordnung, die durch 5 gegebene Punks 
re durchgehet, feine krumme Linie, fondern ein 
Syſtem von 2 geraden Linien ift, davon eine 
durch 3, die anbere durch die 2 übrigen Punkte 
geht. (%) \ te . 
In dem vierten Hauprflücke findet man alı 
lecharid nuͤzliche Beobachtungen über diegeomes 
triſchen Eonftructionen der Gleichungen. Es 
iſt hier der Grund auf weldyen fie beruhen, ihr 


Umfang, und die dabey noͤthigen Einſchraͤn⸗ 


fungen, 


(„) Herr Euler Hat in den Schriften ber berlini⸗ 
+ fihen Akademie tom. VI p. 219 ſqq, einen aͤhn⸗ 
. lichen ſcheinbaren Widerfpruch unter fucht, der 
darauf anfömmt: Eine frumme Linie z. E. 
- 7" 90m ber dritten Ordnung wird durch 9 Punk⸗ 
“ te defimme. Zwo Linien, beyde vonder drits 
ten Ordnung ſchneiden einander in 9 Punkten. 
Alſo beſtimmen 9 Punkte keine ſolche Linie. 


U} 





/ 


kungen, fo gut auseinander gefeht, daß dies 
fe ſonſt ſo verwirrete Schre dadurch betraͤche⸗ 
lich erleichtert wird. Herr Cramer zeigt, durch 
was fuͤr Mittel man verhindern kan, daß die 
Schneidungspunkte, welche die Wurzeln einer 


gegebenen Gleichung beſtimmen, nicht zum 
Ziele unmoͤglich werden, wodurch man weni⸗ 
ger Schneidungspunkte befornen wuͤrde als die 


Gleichung Wurzeln hat; und wie man auf der ans 
dern Seite auch vermeiden kan, daß die Anzahl 
der Schneidungspunkte nicht die Anzahl der 


Wurjeln uͤberſteigt. Bey dieſer Gelegenheit 


hebt er die Schwierigkeiten, welche vormals 
Herr Rolle wider dieſe Methode gemacht hat, 
und zeigt, daß ſie nicht allein leicht, ſondern 

auch dienlich ſey, die Anzahl und Natur der 
Wurzjeln einer Gleichung zu beſtimmen, die uns 
möglichen Wurzeln von den möglichen, und die 
wahren von den falfchen zu unterfcheiden, Er 


af des, was hierbey zu beobachten iſt, an 


keichungen vom zweyten, dritten: und. vierten 
Grade gezeigt. | | 


. Den Anfang des fünften Hauptſtuͤcks macht 
ein Lehrſatz, welcher eine Folge eines ‚andern ” 
hekannten ˖ Satzes ift, daß das legte Glied ei⸗ 
ner Gleichung das Product aus allen Wurzeln 
iſt, welcher das Product aus allen Ordinaten 
in eine einzige Abſciſſe beſtimmt, der ich in Era 
menglung der Figuren nicht ohne Weitläufs 


tigkeiten ausdruͤcken läßt. : Aus diefem Lehrſa⸗ 


ze fan man, wie Herr Cramer erinnert, alles 


dasjenige .folgern,, was. man-in den Schriften 
„9 der 
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794 ,.  Cramers Introduliim - 
der Alten von der Bergleihung des Qvadrats 
‚ ber Ordinate mit dem Rectangulo aus den Abs 
fihnizten des Durchmeffers ben den Kegelfchnits 
ten erwiefen hatte, Er wendet denfelben auf als 
lerhand Faͤlle an, ven welchen die Alten nichts 
erwaͤhnet haben, und jeigt dabey viel ähnlich 
Eigenſchaften der krummen &inien von der drit⸗ 
ten Ordnung. 
In dem ſechſten Hauptſtucke betrachtet 
. Here Cramer zuförberft : zwo Linien von der 
Art, daß die Summe der Ordinaten in dercis 
'nen, der Summe der Drdinaten in der anı 
dern gleich iſt, wenn diefe Ordinaten einer⸗ 
- bey Abſciſſen haben, Eine von dieſen Linien kan 
in unzäßligen Fällen aus einer Anzahl gerader 
Linien beſtehen, welche man zuſammen in eine 
— kinzige gerade Linie verwandeln mag, bie der 
Durchmeſſer der krummen Linie iſt. DE 
Durchmeſſer ſind entweder geradlinichte oder 
krummlinichte. Jede krumme Linie von der 
zweyten Ordnung hat nothwendig einen ge⸗ 
radlinichten Durchmeſſer: aber nicht aße-tinien 
. von ben höhern Ordnungen haben dergleichen. 
Herr Cramer zeigt wie die geradlinichten Durchs 
meſſer zu finden find. Endlich koͤmmt ernod 
‘auf die Gegendurchmeſſer, welches Ayen 
von der Art find, daß die entgegengefegten gleis 
chen Abſciſſen, entgegen gefeggte gleiche Ordinas 
"sen haben. Er weifet,daß eine krummie Linie, 
Die dergleichen haben foll, von folder Natur 
ſeyn muß, dag fie einerley Per wenn. man 
gleich | X in, — X und ki n — — 
t. 
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belt. Eine krumme $inie, bie. einen Gegens 
durchmeſſer hat; behält: denfelben, man mag 
die Lage der Koordinate verändern wie man , 
will, wenn man nur der Umfang der Abfii © 
. fen unverändert läßt. Zu Ende dieſes Haupts 
ſtuͤcks findet man eine binlängliche Anleitung, 
den Mittelpunkt einer krummen Linie zu bes 
ftimmen. a | 

Das fiebende Hauptſtuͤck lehret die gröften : 
Glieder einer Gleichung  beffimmen, Herr 
Cramer unterſcheidet Anfangs die verfchiedes 
nen Grade bey unendlich groffen und unends . . 
ich kleinen Gröffen, und giebt: umfländliche: 
Anweiſung, was für Behutſamkeit man brau⸗ 
chen muß, wenn man beurtheilen will, welche 
Glieder ziner Gleichung in Anſehung der 
. andern für nichts zu achten find;, eine Ans -' 
weiſung die defto mehr Aufmerkfamfeie vers 
dienet, da, wo wir. nicht irren, auch groffe 
Meßkuͤnſtler zuweilen bey diefer Gelegenheit . 
einen menfchlichen Fehler begangen haben. (*) 
Er zeiget zweyerley Wege. Wenn eine Gfeis 
dung aus wenig Gliedern beftcht, kan man 
oßne allzugroffe Mühe iede zwey und zwey 
Glieder vergleichen, um zu fehen, welche man 
ohne Ungereimheit für die größten annchmen 
darf. Allein die Arbeit wuͤrde allzubeſchwer⸗ 
lich ſeyn, wenn man bey Öleichungen die * u 

Ä ſe 


(*) Das Beyſpiel von der apollonifchen Hyperbel 
zeigt genugfam, baß man fich ſehr leicht einen 

danz falfhen Begriff von dem kanfe, einer 
u | 0. m. 


% . 
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ſehr vielen Gliedern beflchen, eben ſo verfah⸗ 
wen wollte. Man muß ſich alſo entweder des 
neretonifihen Parallegeammi, odır nach Herrn 
Eramers Anweiſung des algebraiſchen Drey⸗ 
ecks bedienen, deſſen Eigenſchaften er erweiſet, 
worauf er von den unendlichen Reihen handelt. 

In dem achten Hauptſtuͤcke findet ma Un⸗ 
terriche von den unendlichen Aeften Erummer 
Linien. in Afteiner frummen $inie Ean ſich 
entweder von der Aye der Drdinaten, oder von 


der Apeder Abfeiffen, oder von benden entfernen, 


Man finder alfo unendliche Aeſte einer krum⸗ 
- Men $inie, wenn man fucht, was für Ordinate 
u unendlichen Abfeiffen, ‚oder was für ao 
| ſen 
krummen Linie machen kan, wenn man in 
dem Falle des Unendlichen, die endiichen Sroͤſ⸗ 
ſen in keine Betrachtung zieht. Fuͤr die 


ones 97 = (+8) for, 


wenn man bie Burg durch Näherung aus⸗ 
yab abys 


het Ky= I le a = 


... =» Demnach) wird die Semiordinate der 
Aymptote, die man z nennen will, ſeyn 


vv —— weil alle übrige Glieder det 


Reihe Botenzen von -+- im Nenner haben, 
und alſo bep der Aſymtote berſchwinden 
Demmach iſt — * un und alfo bie 


: Ben‘ die frumme Linie und ihre Afpmptote al 
lezeit, wenigftens ume ctwas unendlich kieines 
von einander entfernt. 


* 


J 7 


— 

* ’ 
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fen zu unendlichen Ordinaten gehören... fe - 


zeigt der Berfaffer,. wie man fich zu diefen Un⸗ 
serfuchungen, der unendlichen Reihen hedicnen 


muß, um die Anzahl, Natur u. Lage ſolcher Aeſte 


zu finden, und wendet die gegebenen Regeln 


anf die Hyperbel und Parabel an. Fürs era 
- Fe zeiget eine beqreme Methode, Die zwo 


einfachen Arten beyder krummen Ynien, oder 
dic fo genannte apollonifche Hyperhel und Pas 
rabel zu beſchreiben: geht aber fo gleich weiter zu 


„den höhern Ordnungen fort, und zeigt, wieviel 


Aeſte iede hat, was für Sage foldhe hat, und 


in welchen Faͤllen diefelben möglich oder uns 
möglich werden, (Er giebt Hierauf Kennzei⸗ 


hen an, aus. welchen. man bey icder krummen 
Linie: überhaupt ebenfalls die möglichen Aeſte 
von den unmöglichen unterfcheiden ., und wie 


man beflimmen fan, ob diemöglichen entwes ⸗ 
der geradlinichte oder krummlinichte Aſympto⸗ 


ten haben, erklaͤret auch die Eintheilung dee 


— 


krummlinichten in. paraboliſche und hyperboli⸗ 


ſche. Hierauf wird gewieſen, wie man die La⸗ 


ge der geradlinichten, und. auf allen Fall die 
krummlinichte Aſymptote, das iſt, bie einfachſte 
krumme Linie die mit einer gegebenen fortlaͤuft, 


und erſt in einer unendlichen Entfernung mit 


ihr zuſammen ſtoͤßt, ausfuͤndig machen fol. Zu 


Ende dieſes Hauptſtuͤcks finder man folgende 


allgemeine Lehrſaͤtze erwieſen. 1) Die unends | 
lichen Aefte einer krummen Linie find allezeit im. - 


gerader Anzahl. : 2) Jede algebraiſche krum⸗ 
- ie Linie won kiner ungeraden Ordnung, hat. mes 


Buverl. Nachr. 167. C5, Bf: nie. 
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nigſtens zwo unendliche Aeſte. 3) Jede alge⸗ 
braiſche krumme Linie kan nicht mehr unendli⸗ 
che Aeſte haben, als in dem doppelten Expo⸗ 
nenten ihrer Ordnung Einheiten enthalten find. 
4) Eine algebraiſche krumme Linie fan nicht 
mehr Aſhmptoten haben, als der Exponent ih⸗ 
rer Ordnung Einheiten enthaͤlt. 5) Wenn 
eine krumme Linie fo viel gerade Aſhmptoten 
- Bat, als der Erponcnte ihrer Ordnung Eins 
‚ keiten enthält; fo find. alle ihre unendlichen Ae 
ſte hyperboliſch. 6) Wenn eine algebraiſche 
krumme Linie fo viel gerade Aſhmptoten hat, 
als eine krumme Linie von ihrer Ordnung ha⸗ 
ben kan; ſo wird iede gerade Linie, welche die 
Aſymptoten, und in eben ſo vielen Punkten 
auch) die krumme Linie ſelbſt ſchneidet, derge⸗ 
ſtalt geſchnitten, daß die Summe der zwiſchen 
der krummen Linie und den Aſymptoten gelege⸗ 
nen Theile, der Summe der zwiſchen den Aſym⸗ 
ptoten und ber krummen Linie gelegenen Theis 
le gleich iſt. 7) Eine algebraiſche krumme Li⸗ 
nile Ban. ihre gerade Aſymptote hoͤchſtens in 
zwey Punkten weniges ſchneiden, als der Er: 
ponent der Ordnung dieſer krummen Linie Eins 
heiten enthält. 8). Eine algebraifche Frumme 
Sinie fan nicht mehr gerade mit ihren Ordina⸗ 
‚ .. ten parallele Afymptoten haben, als in Ihrer 
nad) y geordneten Gleichung Anfangeglieder fehs 
len. 9) ‚Eine algebraifche krumme Linie fan 
nicht mehr gerade parallele Aſymptoten haben, 
-als’in denen Erponensen ihrer Ordnung Eins 
heiten enthalten rd, 10) Wenn eine krun⸗ 
oo me 


 metinit fo viel gerade parallele. Aſymptoten 
Bat, ds in denen Expontmen ihrer: Ordnung 
Einheiten find; weniger eine, ſo kan fie diefels 
ben nicht ſchneiben. Der groffe Newton hat 
“ fich: dieſer Grundſatze in ſeiner Enunierstiöne 
Hinsarüm tertii ordinisadeie ohne Beweis : be⸗ 
dienet; und der berühmte Stirling ·hat fd im 
—e—— Über Newtons Werk züerſt 
erwiefſen. ee 
In dem neunten Hamptſtuͤcke folgt die Mes 
chode, nach weicher eine allgemeine Eintheilung 
Der krummen Linien nach der Anzahl, Natur 
and Sage ihrer Aeſte gemacht werden muß. 
In der erſten Ordnung iſt eine einzige, nemlich 


Die gerade Fine, enthalten. Die zwehte ent⸗ 


haͤlt nicht mehr als die vier, oder eigentlich wenn 
man den Zirkel unter der Ellipſe, wie billig be⸗ 
greiffen will, als die drey aus Dem Kegelſchnit⸗ 
se eniſtehenden Linien. () Die Anzahl der- 
tn A, 1 1 Me N 17 
EI Man: begreift ſehr leicht, Daß der Kegel nicht 
mehr als auf viererley Art gefchnitten werden 
. bean, und daß alfo auch nicht mehr ald vie⸗ 
xrerleykrumme Linien entfiehen Edunen. Man 
kan diefes auch auf folgende Art leicht übers 
ı .. fehen. Die allgemeine Gleichung fire die‘ 
Frummen Linien der zweyten Drbnung\ift 
ya a-+bx-Hicx a. Der Unterſcheid der in 
—— enthaltenen Linien koͤmmt auf 
den Werth von c an, weil indem Falle, wenn 
X unendlich wird, Die zwen Glieber a und 
drwegfallen. Nun kan⸗e einen andern Werth 
haben, als daß es entweder poſitiv es 
or gleich o iſt. Und in den brden erſten Alm - 
J .. F . tau 
— u rel ir 
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unter den hoͤhern Ordnungen ſtehendem Ge⸗ 


ſchlechter ſteigt mit den Drdnungen: felbft im⸗ 
.. mer höher. Herr Cramer theilt die kruenmen 


u Unien der dritten Ordnung in vier Elaffen ein, 


die zuſammen nach Memtons Eintheilung, vier⸗ 
zehn Geſchlechter us ſich begreifen. Die An⸗ 
naabl der unter der. vierten Ordnung enthaltenen 
Gecſchlechter ſteigt ſchon fo hoch, daß dieſelben 
nicht leicht Anzugeben find, und daß wenig. 
ſtens bis ichs nach fein Meßkuͤnſtler dieſe Ars 
heit unternommen hat. Alſo begnuͤgt ſich der 
Herr Verfaſſer zu zeigen, daß ſich alte krum⸗ 
inen Linien der vierten Ordnung in neun Claſ⸗ 
fen, und die von der fünften Ordnung in eilf 
. Elaffen: eintgeilen laſſen. Zu Ende zieht er 
aus dem‘ .was in: biefem KHauptflüde vorge 
teagen worden, eine: ‚allgemeine Regel hers 
aus welche folgendergeftalt lautet: Die 2* 
der varaboliſchen Aeſte uͤberſteigt niemals den 
Exponenten der Ordnung der krummen Linie; 
und wenn die Ordnung ungerabe iſt, nicht den um 
eins verminderten Exponenten: Gegentheils 
die Anzahl det hyperboliſchen Aeſte uͤberſteiget 
niemals die doppelte Anzahl der in den Erpo⸗ 
nenten der Ordnung enthaltenen Einpeiten, 
e 
tan überdieß c#b feyn. Wenn ber Coeffi⸗ 

> dent-von x iſt o⸗ſo drückt Die Gleichung 
eine, Dypecbei aus. Wenn der Eoeffirient it 


, ſo bekommt man eine Ellipfe; und wenn 


| Co iſt, eine, Parabel,, Diefes find al die 

Gecſchlechter. Weun ee +ceb, iſt 

em SL 
iſt, aus der l 

-/. 18 find die Arten. pie ein BIER De⸗ 
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r Ar Anahile.. on ger 
Die Anzahl, Art. und Lage der unenblihen 
Aeſte geben den Grund ab, die krunimen Linien 
jeder Ordnung in ihre Slaffen und Geſchlechter 
einzutheilen; "hingegen die Arten werden ‚durch 
Das , was eine krumme Linie in einem endli⸗ 
hen Raume eigenes hat, oder durd) Die ber 
ſondern Punkte beftiim. Das zehnte Haupt 


ſtuͤck beſchaͤftiget ſich hiemit. Der Verfaſſer u 
erklaͤret alfo zu Anfange was einfache und. 


. vielfache, was Schneidunge , Beruͤh⸗ 
zungs, Mendungs⸗ und Zriechpuncte 
(points. de ſerpentement) find, welche faͤmt⸗ 
lich unter bie befondern Punkte gehören. Die 
vielfachen Punkte find entweder pweyfach oder 
dreyfach u. fi Die Wendungepunkte ente 
ſtehen ehꝛnfalls durch eine Doppelte, dreyfache 
uff Wendung. Die Wendungen ſind ſicht⸗ 
bar, wenn fie in ungerader Anzahl find; ſie 
find unſichtbar, und nur die Rechnumg zeige 
fie dan Meßkuͤnſtler, wenn fie in gerader Ans 
aabl find. Dieſe heiſſen Kriechpunkte. Hier⸗ 
auf wird durch Regeln und Beyſpiele gezeigt, 
auf was Ars man einen einfachen von einem. 
vielfachen Punfte, und insbefondere: die viel⸗ 
fachen Punkte unter einander ſelbſt unterfägeis 
denſoll. Man lernet bier unterfcheiden , ob eis 


ne krumme Linie , deren Gleichung gegebenifl, 


vielfache Punkte hat; wo fiefind,und von was 
Art fie find, und in weldyer Anzahl die krum . 
men :tinien- von verſchiedenen Ordnungen viel, 
fache Punkte haben fimem 
Die. einfachen Punkte find fo wohl als die 
u - .. gff 3 viel, 


ed 


gr" 1 Cogir Tndtin 
vielfachen nicht von einerley Are. Manmuß 


dieſe verſchiedenen Arten von einander unfer: 


ſcheiden koͤnnen, wenn man eine krumme Linie 
genau kennen wid. Dieſes laͤßt ſich nach 
Herrn Cramers Anweiſung vermittelſt der Tau⸗ 
genten verrichten. Alſo zeigt er, wie man bie 
angenten ziehen fol, und koͤmmt bey dieſer 


Gelegenheit auf die Ichre von.den größten und 


Eleinften Applicationen ; -in welchem Falle die 
Tangente mit der Abſciſſe oder Ordinate alle 


| u zeit parallel wird; ungeacht es Fälle giebt, we 


Die: Tamgente einer dee -Applicaten parallel ift, 
vovhne daß ‚deswegen eine von ben Applicas 
ren die groͤßte oder die kleinſte wird. Er-giebt 
. ‚babsgieine ſehr nuͤtzliche Regel, wodurch man 
. ben: Fehler‘. vermeiden fan, vielfache oder 
Wendungspunkte, fuͤr Punkte die zu einem 


Naximo oder Minimo gehören, anzufehen. Hiers 


anf wird die Art die groͤßten und kleinſten Ap⸗ 
- plicate gu finden, und: andere dahin gehörige 
Aufgaben aufzulöfen, mit viel ausgefuchten 
Beyſpielen erläutert, und man ſindet durch⸗ 
vaͤngig beſondere Anmerkungen mit eingeſtreuet, 
die man in andern Schriften von dieſer Art ver⸗ 
geblich ſuchen wuͤde. 
Wir fommen zu dem zwoͤlften Hauptſtuͤcke, 
welches die Kraͤmmung der Linien in ihren ver⸗ 
ſcchiedenen Punkten beſtimmen lehret. Dieſes 
letztere kan bekannter maſſen in den meiſten 
Faͤllen am fuͤglichſten durch einen Zirkel geſche⸗ 
hen, als welcher durchgängig Kruaͤmmung be 
halt: ſo wie wan di Richcung ber Temunen 
0“ ’ Pe p — nien 


Pr 
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2777 er Tre 
Anien in edem Punkte durch Beyhuͤlfe der | 
Tangenten beſtimmet. Herr Cramer Ichret  . 
alfo, wie man einen Zirkel finden fol, dermit 


einergegebenen Frummen Linie in chtem geges 


benen Punkte einerlen Krümmung hat, oder - ° 


welches einerley iſt, wie man die Krämmung 
einer Linie meſſen follz und umgefchrt, wie man 


finden fol, inwelchem Punfte einefrummesie 


nie eine gegebene Krümmung. hat, . Allein 


wenn ·gleich der Zirkek in den meiften Fäden 
die Kruͤmmung der Linien zu meffen dienlich 


iſt: fo giebt es doch Faͤlle in welchen die Kruͤm⸗ 


mung groͤſſer oder kleiner iſt, ale fie irgends J 


in einem Zirkel ſeyn kan: das heißt in der Gpra⸗ 


che der Meßkuͤnſtler, wo die Krümmung unends 

lich groß oder unendlich klein iſt; und es ereis 

gnet fich.oft, daß obgleich die meiſten Punkte - 
* 


einer krummen Linie eine endliche K 


haben, doch andere eime: unendlich grofſe und 


noch andere «ine unendlich kleine Kruͤm⸗ 


mung haben, und dieſes in verſchiebenen Guad 


ben. Here Cramer hat auch dieſe Fällen ge⸗ 


Ss iſt noch das dreyzehnte and leizte Hnupt⸗ 


ſtuck übrig. Die Verzleicheng fowohl berutir - 


endlich groffen als der unendlich Fleinen Ari 


mungen mit einander , giebt Gelegenheit, uns. 
Ahlig viel Verſchiedenheiten in den Defonbern 


Dunften der krummen Linen zu ent 


Man ſindethier erſtlich eine umſtaͤndliche Ab⸗ 


handlung von den zwiefachen Punkten, und. 
Anweiſung welche krumme Linien, conjungirte 
en Pe 


— 


Pr 
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Punkte, Knoten, einfache Knoten, Rnotenmit 


einer Wendung, Knoten mit Kriechen (ferpen- 


tement ) mit zwiefachen Kriechen, mit Wendung 
- und Rriechen haben, welche frumme £inten ein: 


anber kuͤſſen, welche fi umarmen, und was 
für welche Wiederfehrpunfte haben, nebſt den 


verſchiedenen Arten der Küffe, LUimarmungen, 
und Wiederkehre, die wir’ der Kürze Halber 
Abergehen. Hierauf folgen noch umfländfiche 


Betrachtungen der dreyfachen und vierfachen 
Punkte krummer⸗Linien, in welchen ebenfalls 
die dadurch entſtehenden Verſchiedenheiten deut⸗ 
lich aus einander geſetzt, und durchgaͤngig mit 


bdienlichen Veyſpielen erlaͤutert werden, 


Den Beſchluß bes Werkes macht ein Anhang, 
Wwelcher dreh Lehrſaͤtze mie ihren Beweiſen ent, 


haft; die der Verfaſſer um den Zuſammenhang 


bes: Werks nicht: zu unterbrechen, bie zu Ende 


verſparet hat. Die zwey erſten betreffen die 


. Wet; wie unbekannte Groͤſſen aus den Slei⸗ 


chungen wegzuſchaffen find.: Der dritte iſt 
Huddens Regel, welche folgender Geſtalt lau⸗ 
Wenn man dutch ine beliebige arithme⸗ 
tiſche Zahl die Glieder einer richtig geordneten 
Gfeichung/ die etliche gleiche Wurzeln Hat, 
multiripliret, fo bekoͤmmt man eine neue Glei⸗ 
hung , die alle die vorigen. gleichen Wurzeln 
Hat, weniger ine. 
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Commintatio: Hiftorico-Critiea de“ 
= Montaniftis, &c. . .:. 
| ee VE JJ. 
Hiſtoriſche und critifche Abhandlung 
von den Montaniften, welche ins · 
gemein für Ketzer des zwenten Jahr⸗ 
hunderis gehalten worden, ausge: 
fertigt von DI. Gottlieb Werns⸗ 
dorf, der Beredfamtkeit und Poefle 
auf dem danziger Gymnaſio Pros 
. fegor ‚wie auch der Koͤnigl. Preuß. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Mite 
glied. Danzig 1751, 16 Bogen 
De gelehrte und um die ſchoͤnen Wiſſenſchaß⸗ 

"ten, wie auch .um die Kirchengeſchichte, 
hochverdiente Herr Profeſſor liefert uns hie 
eine befanders Tefenswärdige Abhandlung von 
einer Secte, die man gemeiniglich in der. Ketzev⸗ 
rolle mit herumführe: Er weifet, daß diefelbe,. 
wenn man ihre Gefchichte unpartheyiſch unters 
ſuchet von viel falfchen Belhuldigungen müffen 
befreyet werden: Es iſt die ganze Acheitausfünf 
Diſputatlonen erwachſen, welche nach und nach 
gehalten,/ und. nunmehro zum gemeinen Ge⸗ 
brauche zuſammengedrucket worden ſind; da⸗ 
bey dedoch Häufige-und gruͤndliche Werbeſſerün⸗ 
gen woxkommen. 41 
+ Öff s In 
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s8606 II. Wernsdorfii commentatio 
In der Euren Vorrede meldet der. Kerr 


KBerfaffer, daß er die Geſchichte non den Schick⸗ 
falen und Begebenheiten der Miontaniften nicht 


eben in Betrachtung ziehen; fordern aus der 


Kirchengeſchichte ihre Schrfäne, Sitten und * 
benswandel unterſuchen wollen. Gr fe 

her aus guten Lirfachen ‚gleich den Unterfehie 
zum voraus, der fich unter einem Schismatico 
. and Häretico äußert, Ein Ketzer iſt der, wel 
her von der chriftlichen Gemeine ;' wegen. eines 


. Zwicfpaltes. in einer wichtigen Slaubenslehre, 


ehet: ein Schismaticus aber der, welcher 
wegen der Verſchiedenheit einiger Gebraͤuche, 
- oder aus Eigenſinn, und dergleichen , die chriſt⸗ 
liche Gemeine verläßt; ohne in Glaubensfackn 
. eine Neuerung vor meh, 
Alles nım, was den Montaniſten haupefäde 
fie) zur Saft geleger wurde, beſtund in Folgens 
den zwey Hauptpunkten: daß dieſelben eine gar 
zu große Schärfe in der Kirchenzucht, und in den 
Sittenlehren erwieſen; hernach aber dem Mon⸗ 


tano goͤctliche Verehrung erzeigten, und ſeiner 


Geſeln, Weiſſagungen Ba welche 
muan boch lieber fuͤr fanatiſche waͤrmereyen 
haͤtte halten ſollen. 
Was das letzte, nämlich bie 

Montani befrifft, fo iſt es eine befannte und 
ansgemachte Sache, de man noch in dem 
zweyten Jahrhunderte re der Geiſt der 
Weiſſagungen ſey noch nicht gänzlich won der 
Ehriſtengemein entiwichen, fondern der 2* 
Debint fh noch see Perfonen, Sure 


— 
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en m Dienf er. der Chriftenheit ihre Seickſale 
orher melde, die heilige Schrift durch unmit⸗ 
elbare Offenbarung auslege, und bie offenili⸗ 
je Kirchenzucht, nach-dem Willen Gottes ans 
ichte. Polycarpus, der gpoſtoliſche Kirchen⸗ 
ater, welcher faſt zu eben der Zeit den Märs- 
hrertod erduldete, als man von des Montani 
Zecte in Phrygien redete, hat vor ſeiner Wer⸗ 
rennung nach einer göttlichen Offenbarung, 
ine Weiffagung gefieller. Man bemerckt din 
8 auch aus: Hermä Paſtoralbuͤchlein, da dee . 
rfte Theil von -Gefichten handele, und 11.217 
Is die Weiſſogungslehre in ſich faſſt. De J 
leichen Exempel finden fich noch mehr, bey de 
en man ſo viel.fichet, daß man in der alten 
dirche geglaubet habe, es würden dieſe Weiſſa⸗ 
ungen. in . befländigem Gebrauche bleiben, 
jolglich ifts fein Wunder, wenn aud) Mans 
ınus feine Traͤumereyen, die vielleicht aus eis 
er ſtarken Einbildung ihren Lirfprung hatten, 
te görtfiche Dinge gehalten, und feine Aus - 
änger dieſelben als folche angenommen haben, 

Seyläufig wird bier erinnert, daß Aſterius, 

eſſen beym Euſebio Meldung’ gefchichet,, nicht 

ider, ſondern fuͤr die Montaniſten ſcheine 

eſchrieben zu haben. 

Gleichwohl aber kan man nicht ſagen, NT 

Nontanus ben feinen vorgegebenen göttlichen 
Veiſſagungen, einen: wichtigen Irrthum ie + 
laubensſachen eingefuͤhret oder ausgebreitet - 
abe; ſondern eu bezogen ſich gedachte cf  - 
—B die taaſcven Dchickrſole des | 


welke 


s . 
2 
⸗ 
— 
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weltlichen Regiments amd. der Kirche, Welch 


| er vorher willen wolte. Ferner kommen in 
denſelhen allerhand. Bermahnungen zur Gottes⸗ 


furcht und Beſttafungen derer vor, die ſeine 
Weiſſagungen verlachten; wie auch Lobes⸗Er⸗ 

hebungen vor diejenigen, welche ſie billigten 
amd als goͤttlich annahmen. Insbeſondre ce: 
fiehet man aus den Ueberbleibſeln feiner Weiſ⸗ 


ſlagungen, daß er von dem Ende der et, 


von Entftehung vieler Kriege und dergleichen 


| * Begebenheiten, als ein Weillager geredet habe. 
So wolte feine Maximilla auch vorherfagen, 


daß das himmliſche Jeruſalem in kurzer Zeit 
vom Himmel herniederfahren, und ſich neben 


einen gewiſſen Staͤdtgen Phrygiens feſte ſetzen 


würde, welchen Ort die Montaniften ans beſon⸗ 


drer Zuverſicht zu ihrer Weiflagung, des 


iminlifche Jeruſalem nenneten. Dieſes ſchme⸗ 
ket freylich nach einem melancholiſchen Geiſte; 
wenn nicht etwa Montanns hiermit auf feine 
chriftliche reine Gemeinde das Abſehen gerich⸗ 
. set hat. Man’ wird dergleichen Dinge und 


noch mehrere beym Tersußliano und andern ſin⸗ 


den. Doch ſcheinet wohl diefes ein ziemliche 
Irrihum zu ſeym, wenn beſagter Tertollian, 
Kraft der Weiſſagung einer Schwoſter be⸗ 
hauptet, daß die Seele nicht gaͤntzlich ohne 
Materie ſey; ſondern auch einigermaßen etwas 
koͤrperliches an ſich habe. Varonius hat die 
ſes zuerſt den Montaniſten als einen Irrchym 
vorgeruͤcket. Allein kurn darauf zu autwarten, 
ſo muſſ man wiſſen, dab niemand non den aͤl⸗ 
1.78 - ger 








.. x , a . 
x * ” « 
3 de. Montesifis.  :: 809 
va \ 7 . “ “. . 
\ F 


tern: Kirchenlehrern folches als etwas deriges - 

angefehn habe, weil. es ſo wohl vor, als nach 

Tertulliani Zeiten faſt eine gemeine Meinung 

geweſt, daß die’ Seele etwas koͤrperliches 

in ſich habe. Es wärd auch dieſes kein theo⸗ 

logiſcher, fondern.nur- ein philoſophiſcher Irr⸗ 

thum geweſt, wenn jadas Gegentheil hier⸗ 

von bey der. alten Kirche angenemmen worden, 

weil. man damit doch die: Unſterblichkeit der 

Stele:sicht auſhebet. Auſſerdem hatten bie 

montaniſtiſchen Weiſſager viel :Aräume von 

dem Feſten, vom Eheſtande von Verſchleherung 

der Jungfrauen, und dergleichen Dingen mehr, 

Die durchaus nicht zum Grunde des chriſtliche 

Glaubens gehören... u... 0: 
Sa, man muß hierbey wahl merken, daß Die 

Montaniſten auch nicht darum bey der Kirche 

ins Verdammungs:Unheil gefallen find, weil 

fie weiſſageten; ſondern wegen anderer Umſfaͤn- 

de, die⸗ ſich bey {ihren Weiſſagungen fandenz 

aß fie, z. E⸗ wie Gott ſelbſt in der erſten Pers 

ſon redeten, welches ganz ungewoͤhnlich und 

thoͤrigt zu ſeyn ſchien, ob es. gleich vielleicht 

10d) einigermaßen k oͤnnte entſchuldiget werden ; 

saß fie ferner. vorgaben ‚ein Weiſſager fen nur 

in unbelebtes Inſtrument des göttlichen Eine 

jbens und Einblaſeng; daß fie gezwungen 

nd. gedrungen würden, den göttlichen Willen 

u offenbaren. Beſonders aber machte ſie die⸗ 

es verhaßt und verbächtig.,. daß fie in der Euet⸗ 

uͤckung redeten, und falſche Entzuͤckungen vors 

aben. Kr Bi EA um :. un 
u Hier⸗ 
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Dlergu kam noch dieſes, daß mar auf das 
Kb Montani und ſeiner Anhänger, genaue 
Adıt hatte. Da hieß es Denn, daß ſich eine fol 


che· Lebensart für feinen göttlichen Propheten 
ſchicke. Denn fo leichtſinnig und zärtlich, auch 
übermäßig’ geputzt und: reinlich gehe feiner ders 


ſelben! er ſey auch Bein Spieler und Wucherer. 


Dien ficher aber gleichwohl überhaupt aus die 
fen Befjulbigungen, daß fie meifttutäeils anf 


‚ Rleinigfeiten ankommen, die man vergrößert 


Bar, und-daß man weder Montano noch den 


Montaniſten wahrhafte Verbtechen und 


Schelmſtuͤcke habe zur Laſt legen koͤnnen. 
Apollanius wirft befonders denen montaniſti⸗ 
ſchen Weiffagerinnen ihren Pus vor, daß fie ſich 
ſchmuͤnkten, puberten und allerhand weibiſchen 
Staat machten. Allein man fan ihnen dieſes 
als: oflatifchen Voͤllern wohl zu gute Kalten, 


weit freylich die Landesfireen hier viel anders 


waren); Als: bey: den riechen und Roͤmern. 


- Doth hät man auch gegrandete Urſache zu zwei⸗ 


feln; "ob man ſolches den Montaniſten mit 


Wahrheit habe beymeffen koͤnnen; zumal wenn 


und bey Montano der Andacht wegen en, 
a om v 


man, auffer andern Limfländen erweget, daß 
Tertullianus über den Weiber Pus ſehr geeis 


fert habe, welches ihren Beſchuldigungen ſchnur 
ſtracks entgegen eher. 


Man gab ferner vor, daß Montanus die 


chriſtlichen Ehen trenne. Allein es iſt weiter 


nichts hiervon erwieſen, als daß gewiße Frauen 
auf einige Zeit von ihren Maͤnnern gegangen, 


J 


J 
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ind, welches man aber für keine Eitreanung 
md Scheidung anfchen fr, Daß Diontas - 
ms und feine Anhänger die catholiſchen Chris 
ten ſollen geläftere haben, iſt gleichfals feine 
oichtige Beichuldigung, weil man nirgends - 
roße $äflerungen finder, obſchon mandımal 
ie Mentanijten, als der angegriffne Theil, der 
Hegenpart einige Damen beylegten, weil die‘ 
Biderfacher dergleichen audy vorher gethan 
atten, und man folches.anf diefe Weiſe ganz, 
ohl entſchüuldigen mag; . Daß Montanus aber 
cigig geweſt (ey, wie man ihm vorgeworfenhat , 
teine kahle und elende Befchuldigung, weil er 
loß von der Freygebigkeit feiner Zuhörer ieben, 
nd alſo ihre Geſchenke, ohne geizig zu ſeyn, anneh⸗ 
ien muſte. Ex ſorgete ſehr vor die Armen und 
in Kirchenvermoͤgen; er ſorgete vor feine Kr⸗ 
endiener, daß fie Befoldungen erlangten: er 


eß cs den Meichen fagen, daß fie nicht fo viel 


ufgehen laſſen, fondern fein mäßig und or⸗ 
ntlicy leben, auch an Fefltagen reichliche All⸗ 
‚ofen mitbringen möchten. Daß man ihn für. 
nen (Ehebrecher und: Miſſethaͤter ausgeſchrien 
at, ſind bloße Laͤſterungen. 
Wil man aber die Urſachen der montani⸗ 
iſchen Weiſſagungen unterfuchen, ſo muß man 
nmal fo viel eingeſtehen, daß ſolche von dem 
fen Geiſte niche koͤnnen hergefommen fenn, 
eil derfelbe nicht zur Keuſchheit, nicht zur Bes 
indigfcit bey dem Marsyrer s Tode, nicht zur 
abigkeit und einge ogenen iebencart ermabe 
nmen 
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nen. kan, welches Boch alles ven Montano nnd 
. feinen Anfängern geſchahe. Daher war es eine 
vergebene Sadye, wenn man ben den Monta⸗ 
‚niften die Ieufelsbefihwererherben holen, uud 
den böfen Geiſt von ihnen austreiben wolte, de 
man vielmehr einen Elugen Arzt hätte gebraw 
chen follen. Es ſtehet aber. auch nicht zus bes 
weiſen, daß die Montaniſten ihre Weiffaguns 
gen von dem H. Geifte erhalten, wie Tertullian 
und Arnold vorgeben;. fondern es iſt vielmeht 
glaublich, daß des Montanus und. feiner Ans 
hänger Träumereyen, aus der verderbten Phans 
tafic und gallichtem Gebluͤte hergekommen find, 
da ſie in lauter Entzůckungen zu predigen, und 
‚vol Eifer die Zuhörer zur Gottſeligkeit anzu⸗ 
fuͤhren ſuchten. Daher mochte ſich auch die 
ſcharfe Diſciplin herſchreiben, die ſie in ihrer 
Gemeinde fuͤhreten. Es erhellet dieſes mit 
mæehreren aus ‚derjenigen Todesart, welche Mons 
tanus und Maximilla ſollen gehabt haben, die 
ſich beyderſeits mir einem Stricke das Leben ges 
wmmen. Wenn dieſes wahrhaftig alſo 
geſchehen wareſo muͤſte man es der melancho⸗ 
Jifiyen Gemuͤthsart zuſchreiben, da man bey 
bergleichen Menſchen folche Todesfaͤlle gewohnt 
Es fan aber. auch die ganze Sache falſch 
um, weil es fehr gewoͤhnlich ift, Daß man aus 
Bosheit, denen. die file Ketzer gehalten wer⸗ 
den , dergleichen Dinge angedichtet hat ; wie 
man folches. aus den Ereimpeln. der alten und | 
neuen Schriftſteller erſehen Fan. Ob aber | 
sleich das meiſte in denen montaniſtiſchen Weiß | 
| 


bu 
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ſagungen aus Melancholie zuerſt mag entſtan⸗ 
yen ſehyn, To. kan man doch nicht gänzlich leu⸗ 
nen, dag auch viel Betruͤgerey nad) ‚der Zeit 
Jabey mit untergelaufen iſt. 


Daß Montanus eine große Menge Anhan⸗ | 






wer gehabt, ſich auch Mär w in feiner Ge⸗ 
neinde gefunden, das fon 


Strenge und Ernſthaftigkeit einnehmen lieſſen; 


a es ja bekannt genug iſt, daß der äufferliche 


Wandel gar oft Anhänger erwecket: und man 


at triftige Urfachen, gelinder von denen Dions- 


aniften. zu, urtheilen, ale es mehrentheils ges 
piehet, weil fie doch in Glaubensartikeln mit 
Vahrheit eines Irrthums nicht beſchuldiget 
reden koͤnnen. In ſehr vielen Glaubensar⸗ 


daher, weil ſich 
nele, auch angeſehene Männer, von Montant 


keln hat, Montanus nebſt ſeinen Anhaͤngern, 


je reine Lehre erklaͤret, erläutert und vertheidi⸗ 
zt, z. E. die Lehre von der Auferfichung der 


odten „die Lehre von der Perfon.Chrifti, von - 
r Buße, von der ‚Fräftigen Wirlung der 


ʒacramenten u. ſ.f. 
Es ſcheinet daher unbillig zu {eyn, daf Die 


irchenvärer, da fic Montani Berbdienfte und. 
ichtigkeit in Glaubensichren ſelbſt eingeſt ben 


uͤſſen, doch fo unbaymb: crzig mit denen Monz 


niſten umgegangen find, und wider allen 
chein der Wahrheit, fo wie Epiphanius thut, 


Welt überreden wollen ‚dag fi) Wiontanug 


ont für den allerhoͤchſten Gott ausgegeben had 
„welches allerdings eine grobe Unwahrheit 
feyn ſcheinet. So iſt auch Hieronymus uns. 
Zuverl. ud, 167. TC). Ss billig 


⸗ 
% 
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billig, wenn er die Montaniſten einer Unrich⸗ 


tigkeit in der Lehre von der heil. Dreyeinigkeit, 


neinlich der ſabellianiſchen Ketzerey beſchuldiget, 


da es doch gewiß iſt, daß ſie in dieſer Lehre or⸗ 
thodox gelehret haben: Es muͤſte denn ſeyn, 


daß etwan einer gater denſelben nicht richtig 
genug geredet, oder daß man eine Perſon mit 


der andern verwechſelt habe. Ja vielleicht 
find einige rechtglaͤubige Montaniſten von 
den Arianern verführen , oder fonft böslicher 


Weiſe diefes Irrthums angellaget worden. 


Ein anderer alter Kirchenlehrer, Cyrillus 
von Jeruſalem, klaget Montanum an, er ha⸗ 
be ſich ſelbſt den heil. Geiſt genennet. Man 


muiuß aber deſſen Lehre erſilich recht einnehmen, 


ehe man ihn beurtheilen will. Es glaubten 
nehmlich die Montaniſten, daß der Geiſt, Pa⸗ 
racletus, in den alten prophetiſchen Schriften 
geredet habe; daß er uͤber die Apoſtel ausge⸗ 
goſſen worden; daß er ihnen die voͤllige Er⸗ 
kenntniß aller Wohrheiten mitgetheilet. Eben 
dieſer Geiſt, ſagt Montanus, habe durch ihn 
von neuen die chriſtliche Gemeinde unterrichtet, 
und ihm obgleich nicht Glaubenslehren, aber doch 
ernſtliche Sittenlehren eingegeben und mitge⸗ 
theilet; daher er zwar nicht der Paracletus fen, 
dieſer aber doch durch ihn rede. Es iſt deswegen 
falſch, daß dieſer Paracletus, wie man die Mon⸗ 


- taniften dieſes Vorgebens beſchuldiget, ihnen 


mehrere Dinge ſoll offenbaret haben, als denen 
Apoͤſteln. Daß die Montaniften ——* 


N 
anifie. sig 
Manichäern in ein n Horn — haben, iſt 
ine leichtſinnige Verleumdung des Iſidors 
‚och Haben fie geglaubt, wie wir bereits anges 
nerfet, daß die Seele cin koͤrperliches Weſen 
yabe; daß «in taufendjähri Reich auf Erden 
eyn werde; und daß alle Melen, ausgenonmy 
nen die Seelen der blutigen Glaubensbekenner, 
is auf den Tag der Auferfichung in der Hölle 
jleiben müßten. Es hat fih aber: Niemand | 
ʒieſen Meynungen fehr widerſetzet, weil derglei⸗ 
hen ren damals ziemlich gaͤnge und gabe 
zeweſt. 
Die Sitten der Montaniſten haben. einige 
ehr ſchlimm vorgeſtellet, da fie. Diefe Leute vor 
Betrüger, Menſchenmoͤrder, Ehebrecher, Abs 
jötter umd “grobe Miffechäter ausgegeben , 
veldye der weltlichen Obrigkeit zur Stras 
e müßten übergeben werden. Alles dieſes aber 





ft wahrſcheinlicher Meife falſch; und zwar um 


o viel mehr, weil ihre Feinde ihnen die (Ehre 
ve Maͤrtyrer nicht ftreitig ‚machen, Aller⸗ 
yand thoͤrichte und wunderliche Hiſtoͤrchen 

yat man auch von den Montan ſten erdichtek, - - 


vergleichen diefes iſt, daß fie cin Kind geſchlach⸗ 2 


et, und das Brod bey dem Abendmahle in.de# . 
Rinde-Vlur- follen eingetunket haben: daß ſie 
ielerley in den Kirchengebraͤuchen verändert, 


md z. E. diejenigen, fo vor der Taufe geftors 


en, in ihrem Todbette durch einen Vicarium 
aufen laſſen: daß fie Brod und Käfe beym :- 
jeil. Abendmahle aufgetragen; daß die Weibs⸗ 
erſonen dep denen Ce Prieſter⸗ 
: gg a sum . 
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thum mit verwaltet, und was dergleichen meh 
geweſt feyn ſoll; ſo aber insgeſamt gar nicht 
bevoiefen iſt, auch nicht zu erweifen ſtehet, da 
man immer eines mit dam andern verwirrer. 
In Anſehung 4 Hierarchie ſagt man von 
‚Ihnen, daß fie MM Unordnung in den geiſtli⸗ 
chen Stellen und Acmtern gemacht; weldes 
"aber falfch iſt, da auch die Beſetzung und 
Einrichtung in denen geiftlichen Aemtern gen; 
ordentlich war, und es nichts fagen wollte, daf 
Ver Biſchof zu Pepuz der oberfie Patriarch ip: 
rer Secte geweft, und daß fie einige geiftl. Be⸗ 
Dienungen mit andern Damen genennet, ode 
ſoolche in einen ändern Ordnung auf einander 
"Folgen Faffen, Daher ift auch dieſes falſch, was 





MDupin von denen Montaniften undedachtſau 


„und ohne Beweiß eines Zeugens vorbringt, 
daß bey ihnen alles in der gröften Verwirrung 
geweſt. Mas man vor Dinge wegen Ihres 
Gebetes erdichter, als ob fie die Hände an 
Mund gehalten, und die Finger gleichfam an 
Die Nafe angeſtaͤmmet hätten, das widerleget 
Tertullianus deutlich damit, daß er lehret, man 
ſolle fein beſcheiden beten, und nicht die Hände 
gar zu hoch dabey aufheben: Was man von 
der Feyer des Ofierfeftes fager, als ob ſolches 
die Montaniften zu einer andern Zeit, als die 
Kirche der Earholifchen gefeyret, davon find 
‚man feine Beſchuldigung gegen fie in den-alten 
Zeiten. Es ift felches auch daher nicht glaub⸗ 
lich, weil’ die Montaniften mit dem roͤmiſchen 


Wictor freu ihaftlich gelebet. Sollte es 
ur un , FB ehen⸗ 


/ . 


benfalls wahr ſeyn, fo weiß man ja, daß 
ie aſtatiſchen Kirchen ſehr lange die Gewohn⸗ 


eit dag Paſcha mie den Juͤden zu feyren, bey⸗ 
halten haben,’ wie fie folches von dem Apoſtel 


Johanne gelchret, und von Polycarpo deswe⸗ 


en vertheidiget worden. — 
Die Schaͤrfe in der Kirchenzucht wird ih⸗ 


en am meiſten zur Laſt gelegt. Es haben. 


ber die catholiſchen Chriften, d. i. die Recht⸗ 


läubigen ihnen nach der Zeit hierinne ſehr 


tarf gefolget, welches men fonft biy flreitig 


eweſenen Dingen nicht gerne thut, und fih ia 


leht nimmt, damit man nicht eines Irrthums 
nöge befehuldiger werden. Aber um eben dies 
r Urſache willen hat man ‚die Montaniften 
eito ſchlimmer abgemahlet, damit fic denſelben 
iche möchten gleihgrachtet werden. Man 
ehet dieſes bey dem Zaften der Montanijten, 
elches fie doch nieht aus Verachtung der Speis 


einführten, fondern foldyes aus ‚gan, andern . | 


Irfachen hielten, die zur Andacht und Reli⸗ 


on gehörten; wie man foldyes aus dem Tere - 


illiano weiß, welcher die Miontaniften des⸗ 
alber gegen die Rechtglaͤubigen vertheidiget, 


nd mehrentheils gründlid, hierbey gefehrieben 
it. Man befehuldiget man wohl dieſel⸗ 


n,. daß fie die Faften als etwas nothwendi⸗ 


8 und unentbehrliches anbefohlen. haben, 


Tein fie Icheten hierbey feine unumſchraͤnkte 


tteedienſtliche Nothwendigkeit, fondern eine. 
dingliche , welche von der Beſcheffenheit dee 
eiten und Gefährlichfeiten abhienge: und bey 
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"der Freyheit der Fcften hatten die Montaniſten 
keine andern Grundſaͤtze als die Catholiſchen. 


Doch befand ſich freylich ein großer Unterſchied 


zwiſchen deren Faſten und den Catholiſchen ih⸗ 
ren Faſttagen, da ſie beſondre Faſttage und bes 
ſondre Arien zu faſten eingefuͤhret hatten. 

Bey diefee Gelegenheit gehet Herr Prof. 
Wernsvorf von dem Herrn D. Chladenius u 
der Meynung wegen der fo genannten Stativ 
nen ab, und behauptet, daß foldye in einem hal 
ben Sajten beitanden, und nicht ſchlechter dings 
Tage einer befondern Andacht geweft find, 
Ueberhaupt war cs ein geringer Unter:chicd, 
and die cathelifchen Ehriften hatten alfo nicht 
Urſach⸗, ſolches den Montaniſten als etwas ir⸗ 


triges vorzuwerfen; zumahl da fie hernachmals 


ſelbſt der Montaniſten Einrichtung nachgefol⸗ 


ger finds Ja es bekennen die Paͤbſtler, daß 


ihre Faſtenordnungen den Urſprung von den 
Montaniften haben. 


Welter fol dieſes auch eine große Sande 


bey den Montaniſten geweſt ſeyn, daß ſie die 
Heirathen zum andern male verboten, und 
ſolche als einen Ehebruch angeſehn Haben. 
Nun weiß man zwar, daß ſie in gewiffen Faͤl⸗ 
Ien die Ehe mit der zweyten Frau erlaubet has 
- ben. . Allein die ganze Sache hat nichts neues 
ben fi ich ‚ da man ja zur Gnuͤge weiß, daß die 
rechtgläubigften Lehrer dergleichen Zucht gebil⸗ 
liget; ja man weiß fo gar, daß einige Conci⸗ 
lia dergleichen Zucht feſte geſtellet haben. Es 
will zwar Epippanius bier einen Unterſchied 

ma⸗ 
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machen, und ſagt, die Catholiſchen haͤtten nur 


den guten Rath ertheilet, von der zweyten Ehe 


abzuſtehen; die Montaniften- aber hätten die 
cute mit Gewalt davon abzuhalten geſucht. 
Allein es hat auch ſolches keinen Grund. 

Bey diefer- Gelegenheit wird auch) biejenige | 


Beſchuldigung abgelehnet, ‚welche man den 


Montaniften machct, daß fie die Eheſcheidun⸗ | 
gen unter den Cheiften gebilliger ; man fan 


aber das Gegentheil aus dem Tertullian zeigen, er 


und beweifen, daß dieſes Vorgeben aus den 
übelverftandercn Worten Apolonü feinen Urs 
prung habe. Viel wichtiger ift die Beſchuldi⸗ 


zung, daß die Montaniſten die groben Suͤn⸗ 


der nicht wieder aufnchmen wollen, fondern ie 
nen die Gnade Gottes fihlechthin abgefagt has 
den. Dieſes recht zuverfichen, muß man mer⸗ 
fen, daß. die Rede hier gar nicht davonfey, daß 
de Montaniften ſolche Sünder von der Önade 
ey Gott ausgefchloffen haben; auch nicht, daß, 
nach der Montaniften Meynung, die Kirche 
feine Macht habe, diefelben aufzunehmen: fons 
dern fie behaupteten , daß folches nicht thunlich 
und rathſam ſey. Man muß ſolches auch in 
dem Buche Tertulliani merken, daß er allein 
von der Vergebung der Sünden ben Gott, 
nicht aber von der Buße vor der Kirche redet, 
Die großen Sünder waren die Todichläger, de 
Üeberläufer und die Ehebreher. Hieriane 


hatten die Montaniften einerley Lehren mit den. 


catholiſchen Ehriften. Denn auch dieſe nehmen 
die Zodſchlaer und Ueberlaͤufer nicht in die 
| 088 4. Be 
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Gemeinſchaft, ein, wie folches aus. dem eliberi⸗ 
taniſchen Concilio erhellet. Alſo kommt es noch 
auf die Ehebrecher an, welche nur einmal beg 
den catholiſchen Chriften wieder aufgenommen 
worden. Daher beſtand der Unterfchich zwi 
ſchen den Rechtglaͤubigen und den Montaniften 
in der Frage: ob man die Ehebrecher in 
gleichen Grad mit jenen groben Suͤndern ſetzen 
ſolle? Die Montaniften thaten foldyes, die Ca⸗ 
tholifhen auch, aber nur in andern Faͤllten. 
Was ift nun da für ein Verbrechen, welche⸗ 
man jenen zur Laſt legen wil? Man findet aus⸗ 
drücklih in Origenis und einiger africaniſchen 
Schree Schriften, dag die Rechtglaͤubigen in 
bdieſem Puncte einerley Meynung mit den Mon⸗ 
taniſten gehabt haben, ohne deswegen verketzert 
iu werden. | W 

Ferner beſchuldiget man die Montaniſten, 
daß ſie gelehret haben, man duͤrfe in einer Ver⸗ 
folgung’nicht fliehen, noch fein Leben mit Gel⸗ 
de erkaufen. Die Lehre Chriſti, da er ſeinen 
Juͤngern gerathen hatte, in eine andere Stadt 
zu ziehen, wenn fie,in der einen verfolgt wär: 
degn, legeten fie als einen ſolchen Kart) aus, der 
nur eine zeitlang gelten ſollen. Ben andere 
Ehriften war die Gewohnheit eingefuͤhret, daß 
man nad) Befchaffenheis der Umſtaͤnde, bey 
‚sen öffentlichen Verfolgungen bald da blie⸗ 
‚ be, bald davon flohe, wie. man es vor 
gut befand. Nun hätte man diefes freylich 

eines jedweden Klugheit überlaffen ſollen. 

Aber die Montaniſten thaten ſoiches nicht, 
a on und 
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ınd fehienen damit: ziemlich; vertwegen zu han⸗ 
deln, ob ſchon übrigens dasjenige nicht gegruͤn⸗ 
Yet iſt, was Tillemont von ihnen behauptet, 
zaß fie. gemeint, es ſey beſſer den. Glauben 
ʒer Chriſten zu verleugnen, als ben denen Bers 
'olgungen zu’flichen, Denn est gewiß; daß 


venn fie gleich niemanden die Erlaubniß zum 


Flucht gegsben , fie dennoch dafür gehalten, 
daß es beſſer fen zu fli hen, ala aus Furchtſam⸗ 
keit den Glauben zu verleugnen, und der Ge⸗ 
meine einen Schandfleck anzutzaͤngen. Es 
ſt alſo wahrſcheinlich, daß die Montaniſten 
Yiefeg geſtrenge Geſetz bey. den Verfolgungen, 
nur den ſtarken und maͤnnlichen, nicht aber den 
chwachen Chriſten gegeben haben. 
Die Streitigkeit wegen der Bedeckung der 


Jungfrauen, gehört zu der montaniſtiſchen 


charffen Kirchenzucht: Es ift aber überhaupt 
ieſelbe non Feiner großen Wichtigfeit, und 
nan handele thäriche , wenn man foldye ſchlech⸗ 
erdings werwerffen oder billigen will, Der⸗ 
leihen Dinge finden fich bey dcr Montani⸗ 
ten Difciplin freylich auch mehr, darüber man 
ben einen Streit erreget hat. Da-wollten 


te z. E- nicht, daß einer aus ihrer Gemeine | u 


cp den öffentlichen Schaufpielen feyn, oder 
aß man Kronen und Craͤnze tragen, ‚oder 
‚gönifche Schriften lefen, oder ſchwoͤren oder 
ine obrigfeitliche Bedienung annehmen, oder 
ie Hänfer mir Loorbern zieren follte. Deng 
en diefen Dingen allen glaubten ſie einen Schein .- 
ind d Argwohn der Abaötterep. zu finden: 
0 Ög8 5 und 
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und darum hielt n fie, diefelben nicht für er⸗ 
laubt. ° - 

Ninimt man: diefes alles in feiner gehörigen 
Richtigkeit zuſammen, fo erhellet deutlich, daß * 
bie Alten den Montaniſten nichts zur Laſt le 
gen fönnen, da der LUnterfcheid der Meinungen 
unter beyden fehr gering und Elein geweſt: Ob 
wir wohl. die. Verbiethung der zweyten Ehe 


und das Vorgeben ihrer göstlichen Weiſſagun⸗ 


gen, nicht billigen koͤnnen. Zugleich wird hier 


aberniahls wieder des Herrn D. Chladenii new 


Einwuͤrffe wegen der Stationen der Alten, ct 
. was nüsliches vorgebracht. 
Zum Befchluffe zeiget unfer geſchickter Herr 


Verfaſſer, daß die Montaniſten ſich darum 
bey den eifrigen rechtglaͤubigen Lehrern der 


alten Kirche verhaßt gemacht haben, weil fie 
mit ihren Welffagungen ein fo großes Gepraͤnge 


- getrieben, und die Kirchenzucht allzuſcharf und 


uͤber die Geſetze der Maͤßigung und Billigkeit 


erhoben. Daher ſtieß man auch dieſe Zelo⸗ 


ten aus der Gemeinſchaft der Kirche aus; wie⸗ 
wohl ſolche zu der Zeit, da fie hinauss 

geſtoſſen geweſt, von den Catholiſchen noch 
"immer. Brüder genennet worden. Es iſt alſo 
ſehr unbilig, daß die‘ Kirchenverſammlun⸗ 
gen des vierten — die Montaniſten 
von neuen zu tauffen, zum Theile erfordert ha⸗ 
ben, wenn ſie zur Kirche der Catholiſchen wie⸗ 
der heruͤber gehn wollten. Es mag aber wohl 
fern, daß man dieſe Secte damahls entweder 


“garni: mehr recht gekennet, oder Daß fie e 
— ehr 
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ehr verandert gehabt, und fi ch nicht mehr aͤhn⸗ 


ich gefehen 5 oder daß fie, welches die ges 
ruͤndeſte Muthmaſſung iſt, faſt ganz und gar 


zerloſchen geweſt. Ubrigens bleibst doch Terz "| 


ullianus cin groffer Gelehrter, und man Hans 
zelt ſehr unbillig, wenn man die Zeugniſſe aus 
einen Bücheen fo ſchlechthin verwerfen ,. oder 
agen wi, Tertullianus it kein Glicd dee. - 
vahren Kid gewefl. Non fuit bomo de 
eccleha. Einige Kirchenvaͤter haben ihn gar 
chr gechret, und feine Selehrfamfeit ‚au - 
Beſchicklichkeit bewundert. Es hiindert ung 
ilſo gar nicht, ‚feine Bücher zu aͤchten Zeugnif⸗ 
en zu gebrauchen, ob er fie. (hen, als ein 
Montaniſte gefehricben ; da ja diefe Secte feis 
1e gefährlichen Glaubens: ⸗Irrthuͤmer geheget 
sat, und Tertullianus fo viel gelten muß , ale 
in Suftinus, Elemens oder Cyprianus. 


Das iſt der Inhalt dieſer ſchoͤnen und le⸗ ae 


enswürdigen wernsdorfifchen Abhandlung, 
yey deren gewiß nicht ermangelnden guten Bey⸗ | 
falle ung die Hoffnung gemachet wird, daß wir 
yald eine gleihmäßige gelehrte Schrift durch 


ven Herrn Profeflee von der fimonianifhen“ 


derimentionitifchen Secte erhalten ſollen: darzu 
vir dem Herrn Profeffor . Geſundheit und 
Wohlſeyn aumluſchen. | - 
= Hiftelre 
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‚ not it HE. nt u 
‚. Hiftoirecivile, ecclefiaftique & lirterai- 
re de la Ville de Nismes. 


en — d. i. 
Weltliche-Kirchen⸗ und gelehrte Dt: 

ſtorie der Stadt Nismes, mit An⸗ 

merkungen und Urkunden nebſt ei⸗ 

nigen hiſtoriſchen und critiſchen Ab⸗ 

handlungen von ihren Alterchuͤ⸗ 

mern, verſchiedenen Beobachtun⸗ 

gen über ihre Naturgeſchichte, durch 

den Heren Menard,. Rath bey dem 

Obergerichte Diefer Stadt, und Mit: 

lied der koͤnigl. Akademie der Auf 

ſchriften. Zweyter Band. Paris 
1752 104, IV Alphabet 3 Bogen. 


1B6 
De Einrichtung dieſer wohlgeſchriebenen 
Stadtgeſchichte, welche aus lauter bewaͤhr⸗ 
ten Nachrichten und Urkunden genommen und 

; Damit beſtaͤtiget iſt; ſowohl als das, was noch 
kuͤnftig von dieſem Werke zu gewarten iſt, ha⸗ 

‚ ben wir bereits bey dem Auszuge aus dem er⸗ 

fteri Bande * derfelben angemerket. Wir fön 

hen alfa enfübriget feyn, bey Anfündigung des 
zweyten Bandes noch weiter etwas davon zu 
melden; zumal da foldjer mit dem erftern völs 

lig uͤbereinkoͤmmt. Man fieht erftlich die Ge⸗ 
ſchichte felbft in einem ordentlichen au 
ge ge 


N) Im 143 Theile a. b. 215 und f. f. S. 
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sange and ungeſchminkten Vortrage. Iht 
olgen einige critiſche Anmerkungen: und hin⸗ 


er dieſen findet man die Beweiſe oder Urkun⸗ 


en, die zur Beglanbigung deſſen dienen, was : 


vorher erzählet worden: \ 

Die Geſchichte in dieſem Bande begreift 
mr einen Fleinen Zeitraum, der nicht mehr als 
ünf und fechzig Jahre In fich faſſet. Sie fängt 


ih mit dem 1313 Jahr an, und geht nicht 


sber das 13 7718. Fahr hinaus, Diefes find ger 


:ade die Zeiten, in denen. der cupetingifche . 


Stamm der Koͤnige in Frankreich ausgieng, 
ınd der walefifche fich auf dem franzoſchen Thro⸗ 


je zu befeſtigen ſuchte. Sie jind alfo mit 


erſchiedenen Unruhen und Kriegen angefüls 


et, worunter der mit England wegen der Erbe /⸗ 


olge nach Carls des Schönen Tode, einer der 
nerfiwürdigften und wirhtigften if. Ob nun 
leich der Schauplatz dieſer Kriege eben nicht 


n den Gegenden von Nismes geweft, und der. 


etztere vornemlich in Guyenne gcführef worden; 
o erfuhren denmoch auch die Einwohner in tanz 


ucdoc die Laſt und Befthwerlichkeiten davon, 


ınd. es empfanden fonderlich die zu Nismes 
siche, fo lange dieſe Unruhen währten. Der 
roͤßte Theil ihrer Geſchichte in dieſem Bande 


I 


andelt alfo von ſolchen Sachen, die dahin ein? 


hlagen. Es werden Benfteuren zur Beſtrei⸗ 
ung der Kriegsunfoften verlanget, und da⸗ 
er neue Auflagen und Abgaben anbefohlen, 
Jiefe werden entweder bewilliget, oder Vor⸗ 
ehungen dagegen gemacht, Man erhält ur 
. en | a 
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laß von dem Beytrage, oder Befehle zu Ver 
miehrung deffelben.. Man wirbt Mannfıhaf 
- ten. andfchichet folche zu dem Hecre inden Krieg 
Maan ſteht wegen: Annäherimg der. Seinde in 
Furcht, man zieht von ihrem Marfihe Mad; 
richt ein, man hält ſich auf feiner Hut: man 
machet Verordnungen deswegen, man ſetzet 
ſich in guten Vertheidigungsſtand, und: mas 
dergleichen Dinge mehr find, die in Kriege 

:  Jäuften von anfchnlichen Städten erfordert und 
- beobachtet werden. Die Erscehlungen davon 
koͤnnen vielleicht den nachhrrigen Einwohnern 
ſolcher Städte angenehm und müglich fepn: 
- wir würden aber wenig Danf bey unfern Leſern 
verdienen, wenn wir. ihnen;einen vollftändigen 
Auszug daraus machen wolten. Bir werden 
alſo dieſes gänzlich uͤbergehen, fo wie auch. dass 


ienige, was das ganze Königreich überhaupt 


Betrifft? Dahin rechnen wir die Bemühuns 
gen des Königs Philipp des Schönen, und 
feiner Nachfolger Ludwig Huttins und Gärls 
des Schoͤnen wegen Verbeſſerung des Muͤnz⸗ 
weſens, und die deswegen gusgegangenen Ver⸗ 
ordnungen, deren Inhalt allhier ausfuͤhrlich 
vorgeſtellet wird. Dagegen wollen wir hin 
und wieder etwas heraus ſuchen, welches der 
Stadt Nismes imd ihrer. Gegend mehr eigen 
iſt, ihre Gluͤckſeligkeit und Einrichtung ſo zu 
ſagen alleine betrifft, und uns von ihrem damali⸗ 
gen Zuſtande, jhren Sitten und Gebraͤuchen 
rinige Vorſtellung machen kan. 


.a 
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In unſerm vorigen Auszuge haben wir an⸗ 
emercket, wie das: Seneſchallat Beaucaire 


ind Rismes entſtanden iſt: In dem gegen⸗ 
vaͤrtigen aber finden wir bald anfangs eine 


Nachricht, wie ſolches wiederum zergliedert wor⸗ 
en: Der König Philipp der Schöne wolte 


ines zu Sion errichten, und.gab daher feinem 
Ritter Rainaud de Sainte Bonne Befehl, die 
änder von dem Sencfihallate Begucaire und - 
em Amte Macon, die er für die bequemftenzw 


iefem neuen Gebiete hielte, und näher an Iyon 


Is an ben .beyden andern Hauptorten/lägen, 


amit zu-vereinigen, Rainaud fing alfo mit 
em Amte Macon an. Er begab fich nach Lyon, 
icht eine Berfammlung der vornehmften Land⸗ 
erren, welche die Zerglieberung-diefes Gebietes 
ngehen Fonte, und erklärte ſich nach eingezogener 
Rachricht, es folten die Sändereyen des Erka 


ißthums und Kapitels zu yon, der Klöfter 
Zavigny, Isle-Barbe, Aisnay und des . 


zrafen von Gore, welche unter. dem Amte 
Nacon flunden, wieauch die Güter der Herren 
on Roußillon und Jares hinführo zu dem 
euen Senefchallate gehören. Darauf that er 
ı Puien Belai wegen des Senefchallats Beau⸗ 
ice desgleichen. . Er meldete der Verſamm⸗ 
ıng, es folten die Stadt Pui und deren Sprens 
el, das Amt Belai und das ganke fand Bou⸗ 
ere de Boucien, welches in dem Föniglichen 
mie Vivarais läge, und einen Theil des 
Sprengels von Valence an der Rhone auss 
achte, dem neuen Seneſchallate Lyon einver⸗ 


⁊ 


leibet 





BE > ZI. Böfkeire de dawille 
leiber werden, weil foldhe näher bey diefer Srabt 


als bey Nismes lägen. Indeſſen wurde dog 
dieſe Zerglicherung des Seneſchallats Beau 
caire entweder gar nicht, oder nur auf fehr fur: 


ze Zeit vorgenommen; und es harte bloß die 


/ 


mit dem Amte Macon ſtatt. Gewiß iſt es, 


daß das Land Boutiere ſtets mit diefem Gent 


ſchallate vwereiniget geblieben, und. Belai «6 
auch eine lange Zeit Hindurdy geweſt iſt. In 


den letztern Jahrhunderten aber ift es abge: 
trennet worden, um ein befonders Senefchab 
lat auszumachen. () U 


Die iralleniſchen Kaufleute von den koͤnig⸗ 
lichen Verträgen zu Nismes (des eonventions 
royaux) wie ſie damals hieſſen, hatten ſeit ei⸗ 


niger Zeit ihre vornehmſte Handlung nad 


Montpellier gezogen, weil man fie entweder in 


Frankreich zu ſehr mit Abgaben. befehtwererg 


‘. 


oder die Einwohner in Montpellier fi fonft auf 


andere Art an fich gelockt hatien. Num was 
dieſes dem erſten Hauptpunkte bey ihrer Nie⸗ 
derlaſſung im Lande, und denen ausdruͤcklichen 


Vertraͤgen die ſie mit den Koͤnigen in Frank⸗ 
veich gemacht hatten, gerade zuwider. Denn 


vermoͤge derſelben ſollten ſie nur zu Nismes 


| handeln, wohin fie ihre Warren muſten brin⸗ 


— ( Es iſt alſo ein Irrthum in dem aten Bande 


ber hiſt. gener. de Languedoc, weder Verf, 
a: d. 157 ©. faget, Velai und Boutieres 


vaͤren nicht wieder von Beaucaire abgeriffen 


worden. Denn von Velai iſt es aur auf eint 
geitlang wahr. | | 
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yen lafieh, ſabald ſolche in den: Hafen zn Al⸗ 
zues⸗ mortes ausgeladen worden, Der Raͤthh 


u Nismes gab ſich alle Muͤhe, fie zu bewegen, 
aß ſie ihre Merbindungen. hielten. Weil fie. 
ber — — 
chall daſelbſt 1344 3 / ſie dazu zu zwin⸗ 
jo: Dieſer ließ fo gleich ain Goet ergehen, 
vorinne er die beyden Verordnungen des: 


Koͤnigs Philipy des Schönen: einruͤckte und 


hnen audentete, ſich darnach zu richten. Werd- 
noͤge dieſer Verordnungen: die vom Jahre: 


304 waren, ſollten ſie nur zu Nismes woh⸗ 


en, nur dahin ihre Waare bringen, und bloß 


a ihren Handel treiben. Mit dieſem Gebote: 


eiſeten zwey ahgeordnete Buͤrgermeiſter van 


em nismer Rathe nach Montpellier, ud. 


berreichten es dem Amtmanne des Koͤnigg is 


Majorca:daſelbſt, damit er es vollſtrecken Linie, 


Es wurde auch ſo gleich auf Vefthl des An 


anne unter Trompetene: und. Pauckenſchalle 
nd in ‚der Landesſprache, in den iſaſſen und en: 
Ten Ecken und Enden derſelben in Montuela 
er bekannt gemacht, und ;gebachten,italiehie 


e⸗ 


hen Kaufleutewauferleget/ ‚fi darnach zuach ⸗ 


en und hinfuͤhro nur zu Riemes zu wohnen 


nd zu handeln. oa 


en Er BEE A 
Allein an ſtatt daß ſich dieſe Kaufleute darnqch 
aͤtten richten ſollen; fo zogen fie nebſt den 


Vechslern ganz und gar aus dem Lande. Sie 
yaren beyderſeits der Auftagen uͤberdruͤßzig 
odurch man ſie beſchweret hatte, und werlisß: 


n alſo nicht nur das Seneſchallat Beaucaire 
Juverl. Vachr. 167. Ch, Hhh ſon⸗ 
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niet ſo ger das ganze Koͤnigreich. Dir Ders 

- Wü ber Handlung wurde dadurch "bald: merk: 

lich, und die königlichen Einkuͤnfte nahmen ab; 

dieſes aber bewog Philipp den Laugen ir Jahre 
‚1327 Erkunddung einziehen zu laffen‘,: was 
bed) biefe Kaufirutecigenclich bewogen, hinweg⸗ 

zugehen, ob es die Auflagen öder. Die wer 
ige Beobachtung der ihnen erteilten Freyhei⸗ 
sen wäre zund ihm zu melden / a ae 
ihhen feinen und. des 4andes 

is fe, und: sole ſelchem Vet: —X 


2 "Bir finden nicht, mas man: dem Königebies 
55 berichtet, aber wohl, daß derſelbe 
id darauf, nemlic 1321 einen⸗ Befchl we⸗ 
geu Bezahlung ſeiner und ſeiner Vorfahren 
Dchulden / und wegen: rechtmaͤßiger Befriedi⸗ 
gargiheet· Glaͤubiger ergehen laſſen, worunter 
une Niemer und. florrutiniſche Kaufleute das 
ſelbſe ewaren.Dieſes. zeiget, daß die Italie⸗ 
ner nach und nach dahin wieder zuruͤck gekom⸗ 
nien.. Indeſſen war doch dieſe Wiederkehr 
nicht allgemeln. „Birke zogen das Gebiete des 
Konigs zu ‚Majorca dar; und die meiſten trie⸗ 
bem noch immer ihte Handlung zu Montpellier, 
Ss ergieng alfo ein neuer Befehl. fr zuruͤck zu 
mfen Dieſer wurde, wie das vorige mal zu 
Montpellier bekannt gemacht, mit dem Andeu⸗ 
en, innethalb 40 Tagen nach · Nismes zurück 
au gehen, oder aller bewilligten Privilegien vers 
liuſtig zu ſeyn, wovon fie die Urkunden dam Su 


ſmal⸗ einpändigen falten,” Ä 
| "Dun 
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Injwiſchen Hatten der Math und die Buͤ⸗⸗ 
verjchaft zu Miemes bey dem Könige Anſu⸗ 
hung gethan, cine Meſſe bey ihnen anzulegen. 
Man fand; daß ſolches dem Lande vortheilhaft 
väre: doch Philipp der Länge. ſtarb daruͤber, 
nd Karl. der Schöne bewilligee ihnan folche 
eftim Jahr 1322. Sie ſolte den Montag 
or Mitfaften anfangen, acht Tage lang fichen, . 
md alle Rechte und. Freyheiten haben, deren 
ndere Meffen zugenieffen pflegen, Die . 
ung wurde ſtaͤrker und zohe wich Kaufleute ' 
ach Nismes, oder machte dorh zwiſchen. ihren 
kinwohnern und den. Handelelcuten aus den 
ndern Städten der Proving, die daſelbſt mınis 
ache ihre Buden, Kramladen und Auslagen 
atten, eine genaue Berbindung: Die Aus 
ahl der Bürger wuchs von Tage zu Zuge 
urch die häufige Aufnahme. der Fremden, wel⸗ 
e das Buͤrgerrecht daſelbſt eifrigſt ſuchten 
#8 gieng mit der neuerrichteten Meſſe gut bie 
nter Philipps von Balois Regierung, da fie 
m gewaltigften angegriffen, und endlich garzer⸗ 
ichtet wurde, Dieſes geſchahe durch Anles 
ung einer andern Meſſe, welche die Einwohs 
er zu Montagnac in dem Kirchenſprengel von 
(gde im Jahr 1330 für ſich ausgewirket hate 
en. Solcher Marke ſolte den ſiebenzehnten 
dag in der Faſten anfangen, und die benden 
olgenden Tage dauren. Dieſes war gerade die 
zeit, die man zur nismer Meſſe angeſetzt hats 
Der Nachtheile den ſolche dadurch erhielt, 
‚ar alſo augenſcheinlich; zumal da Monta⸗ 
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gnac nur fechzehn franzoͤſiſche Meilen von Nis⸗ 
mes liegt. Die Bürgermeifter. in diefer letztern 


. Stadt klagten alfo gleich wider dieſe Errich⸗ 


tung ,, welches zu einem groſſen Proceffe An⸗ 


8 laß gab, den der Werfaſſer ausfuͤhrlich erzaͤhlet. 
WBeny allen guten Urtheilen und Spruͤchen aber, 
welche die Nismer von Zeit zu Zeit erhielten, 


iſt dennoch der Markt zu. Montagnac im Flor 
geblieben; der zu Nismes aber nach und nach ein⸗ 
gegangen. — 

Unterdeſſen bluͤhete die Handlung doc, nach 


' 
‚ 


zu Mismes und indem ganzen Senefchaflate 


Beaucaire. Allein die auf dem mittellaͤndi⸗ 


| i ſchen Meere ſtand den Einwohnern nicht gaͤnz⸗ 


lich frey. Ste Hatten ſolche durch Die Ges 
nueſer einfchränfen Laffen, welche unumſchraͤnk⸗ 


te Herren davon ſeyn wollten ; als ſich aber ci: 


nige nismer Kaufleute daran nicht kehrten, ſo 
ſchrieb der damalige Doge in Genua Simon 
Boccanegra an den Seneſchall von Beancaire 


und die DBürgermeifter zu Nismes dieſerwe⸗ 


gen; Er meldete ihnen, dag die Kaufleute 


aus Ihrem Seneſchallate nicht ohne Erlaubniß 


des Mache und der Gemeine zu Genua, zur 
©ee handeln dürften, Er ſetzte hinzu; es grün, 


de fih diefes Recht der Genueſer auf einen als 
x ‚sen Vertrag, der zwiſchen ihnen und dein Gra⸗ 


Raimund von Touloufe gemacht wors 

{ —* fich, ale 
für feine Nachfolger verfprocdhen haͤtte, den 
Handelsfeuten in feinen Landen zu verbieten, 


daß ſie bey Lebensſtrafe und bey Einzichungae 
. 0 oe ler 
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er igrer Guͤter feinen Handel zut Ser ohne 
Erlaubniß der Genueſer treiben falten: zus 
zleich ‚hätte er fich anheifchig gemacht, die Beob⸗ 
achtung dieſes Vergleichs von 260 feiner Baros 
nen und 300 Bürgern aus feinen fanden ber 
ſchwoͤren zu laffen. Nach dieſem Vergleiche, 
wovon ihnen der Doge einen Auszug ſchickte, 
bat er ſie, moͤchten ſie ſich richten, damit nicht 


Die Eintracht und der Friede gebrochen würden, 


den er gern mit ihnen zu erhalten wuͤnſchete; 


da fonft aus dieſem Bruche Bolgen entfichen. - 


wuͤrden, für die er nicht gut ſeyn moͤchte. 
Wir haben dasjenige allhier zuſammen ge⸗ 


ſucht, was wir in Anſehung des Handels vn | 


Nismes in dieſem Bandeangetroffen, Mur 
wollen wir. auch dasjenige zuſammen nehmen, 
was. uns ‚der Verfaſſer in Anfehung der Ger 


lehrſamkeit, von Errichtung einesschrflubleg 


der Rechtsgelahrtheit, oder wie es damalshieß, 


eines Andi juris canoniei & civilis im biefer 
Stadt, am unterfchiedenen Stellen erzaͤhlet. 


Den Entſchluß dazu faffete man in einer zahle 


reihen Verſammlung von Bürgermeiftern, 


Stadtraͤthen, Geiſtlichen und Edelleusen. Mau 


berathfchlagte fich zugleich , wie der. nöchige 


Aufwand dazu auf gemeine Koften —5 
Werk leg⸗ 


koͤnte. Damit man nun Hand ans 
te; fo. wollte man erſtlich Lehret von bes 
rühmten Liniverficäten berufen, . Zu dem Ens 


de ſchickte man den’ 23 April 1373 einen Abgen 


ordneten, nemlich ben Licentiaten beyder Rech⸗ 
te Matthaͤus Clep nach Monipellier, 
| 3 
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am mit elitem Lehrer Unterhandlung zu pfle⸗ 


gen, und ihn zu vermoͤgen/ daß er nach Rismes 


kaͤme, und das Recht daſelbſt Ichrte. Zugleich 
ſolte er auch die Studenten einladen, nach 
Nismes zu kommen. Es feheinet,daß die Linis 


verſttaͤt zu Montpellier das Verlangen der Eins 


wohner zu Nismes unterſtuͤtzet habe. Zween 


Baccalaurei kamen dahin, und erbeten ſich, 


öffentliche Votleſuͤngen zu halten: Man ſchloß 
aber nichts mit ihnen, ſondern die Buͤrger⸗ 
mieiſter gaben ihnen nur den ıflen May Wein 


und ſechs Pfund Specerey oder Conſituren 


— 


, rigkeiten, Lehrer zu bekommen nicht — | 


zum Stadtgeſchenke. An chen dem Tage 


ſhſhickte man gedachten Matthäus Element, 


Anton Puget und Jacob Martin, Baccalaureos 
in den Rechten, zum andern male nach Mont⸗ 


pelliere fie brachten aber nach einem viertaͤgi⸗ 


gen Aufenthalte nichts zum Schluſſe. Dars 
auf hielt man für rathſam, ſich an die Uni⸗ 
verſikaͤt zu Avignon zu wenden. Es wurden 
alſo obiger Element und Puget den 7ten May 
dahin geſchickt, allwo ſie ſich auch zehn Tage 


lang aufhielten. Sie vergaſſen nichts den 


Grafen der Rechte oder einen andern Lehrer 
zu vermögen, daß er nad) Nismes kaͤme, und 
bas Recht Ichrte : ihre Mühe war aber ver 


gebens. Darauf gieng der Baccalaur in; den 


Mechten Jacob Martin den ıften des Brady 


wionats in eben der Abficht dahin, konte abse 
"ben fo wenig ausrichten. 


Die Nismer Tieffen ſich durch dieſe Schwie⸗ 
er 
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fen. Silie berathſchkagten fig wegen. eines 
Haufen zu dieſem allgemeinen Studio, und 
wähleren dag Haus. eins Privanmanns, Mas 
mens Wilhelm Boirand, dazu, welluesindeg 
Predigervorſtadt lag. . Zugleich wurde. verabe 
redet, die nöthigen Ausbeflerungen und Einrich⸗ 
tungen darinne zu. machen, m es in einen 
begvemen Stand zu fegen, daß man öffentliche 
Vorleſungen darinne halten koͤnte. Den 19 
des Heumonats wurden Raimund Nouflelund 
Pons Serre, zween Rechtsgelehrte, na Aus 
gnon geſchickt, um einen Lehrer von daſiger 
Univerſitaͤt zu holen. Man hatte die Augen 
auf den Doctor Bonifactius gewande, welchen 
der Verfaſſer mit dem. Bonifacius von Ama⸗ 

natis fün einerley hält, der damals das geifls 
liche Recht mit Beyfall lehrete. Er war 
ein Bruder des Cardinals Thomas von Ama⸗ 
natis aus. Pifioja, einer Stadt in Toſcana, 
wurde nadıker ſelbſt won Venedict XIII zum 
Gardinale des Titels St, Adrlans gemache, 
und flarb 1399 zu Aignes⸗mortes. Die 
geordneten von Nismes unterlieſſen nichts, es - 
nen fo berühmten Schrev in ihre neue. Schw - 
le zu ziehen , der fie auf einmal in groffen 
Ruf bringen konte. Sie bebienten ſich des 
Cardinals von Mende, Wilhelm von Chanac, 
eines der angeſehenſten Praͤlaten, dazu: al⸗ 
lein vergebens. Die beyden Abgeordneten ka⸗ 
men-abermal nach Avignon, redeten mit bem-- ' 
Pabſte, dem Eardinal von Mende, dem Cars '‘ 
un . 854 - din 
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Yale“ von Misineb, Johann von’ Blauſac, 
und verfchichenen andern Gardinälen. Man 

ckte auch zweymal einen Baccalaur in ben 


ehren, Matthaͤus von Caſtillon, dahin, der 
zu Montpellier ftudierte,um feine akademiſchen 


Wurden vollends zu erhalten; es wolte aber 


Nniehts recht von ſtatten gehen. 
Auſſer dieſer Bemuͤhung, beruͤhmte Lehrerzu 


bekommen, unterlleſſen die Mismer auch nichts, 


was zur Vollendung ihres wichtigen Anſchla⸗ 
ges ſonſt noch gehoͤrte. Sie ordneten deswe⸗ 
den einen von ihren Buͤrgermeiſtern, Johann 


Baſagnaire, an den-Herzog von Anjou ab, wel⸗ 


her Verweſer des Königs in Languedoce war, 
um diefen Heren zu erfuchen, daß er die Er 
richtung diefer neuen Schule mit' Königliche 
Bewalt befördern‘, und fie miit eben den Pri⸗ 
vilegien beehren möchte, dergleichen andere In⸗ 
riſtenfakultaͤten hätten. Sonderlich bat man 
ſich ſolche aus, als der Univerſitaͤt zu Mont 
pellier ihre waren, wovon man dieſerwegen ei⸗ 
ne beglaubee Ahſchrift nehmen und ſolche dem 


-. Nergoge überteichen ‚ließ. Der Herzog wil⸗ 
:, Fabree ihnen, und ber Verfatſer erweiſt in dee 


XV Anmerfung, daß fie dieſe Privilegien wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife noch vor dem Ende des Heu⸗ 
, monate erhalten haben. Nachdem dieſe neue 
Schule alſo durch koͤnigliche Gewalt befeftiget 
war, fa ſchickte mar von neuem wieder nach 


Montpellier, um einen Lehrer zu vermögen, daf 


‚ er. hach Mismes fäme, und dafelbfl das geiſt⸗ 
liche Recht Ichrete, Johann Gaſagnaire * 
..... . *7dieſes 





rn deNäime. Br. 
iefes mit obigen beyden Dechtegelchrten, Mate 
nund Rouſſel und Pons Serre, gleichfalls 
uszuwirken über ſich genommen, Sie wand⸗ 
en ſich an verſchiedene Lehrer des buͤrgerlichen 
Rechtes und der Deereten; uach unter andern 
n Bertrand von Come; konten aber keinen 
ewinnen. Indeſſen machte man in-dem Haus " 
e welches zus diefer Schule beſtimmt worden, 
lles zurechte, und ließ dafelbft Catheder und 
Baͤncke verfertigen. 
Es war aber noch nicht genug, daß man die⸗ 
e neue Rechts ſchule mit koͤniglicher Gewalt ver⸗ 
ehen hatte, fondern man muſte ihr auch apo⸗ 
tolifche Privilegien verfchaffen. Inn diefer Me: 
icht ernannte man für den Rath und die Buͤr⸗ 
erfchaft zween Bürgermeifter, Jacob Mebeul 
nd Johann Gaſagnaire; für die Geiſtlichkeitt 
ber den Domherrn und Generalvicarius ded 
Biſchofes Raimund Jourdan, und für den . 
Adel, den Ritter Bernhard von Coͤlln, ſich zu 
em Pabſte Gregor dem Xl zu begeben, Dies 
e Abgeordneten retfeten mit ihren Stalmelftern 
en 17 Aug. 1373 nad) Avignon , und erſuch⸗ 
enden Pabft um eben Die Privilegien für ihr | 
veues Studium ; derem bie zu Montpellier Das  ,,- 
is, Toulouſe und andere genoſſen. Der Vers · 
aſſer muthmaßet au, daß der Pabft iinun 
olche zugeftanden, obgleich die Buhe darın 
verloren gegangen: Nunmehr wurde dieneue 
Schule wirflid eröffnet und es ſcheint, daß 
Johann von Aramon, Ficentiat der Neben, 
ie erſten SBorlefimgen darinne gehalten, - 
ae 1 2 5 Ma 
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Man kam fihon von den benachbarten Univer 
ſitaͤten dahin, und einige Studenten von der 
ovignoniſchen ſetzeten daſelbſt die Erlernung der 
Rechtsgelahrheit vollende foxt. Der Biſchof 
zu Nismes, Johann der VI von Uzes, gab 
‚ben Bürgermeiftern ſechzig Franken, um bie 
Lehrer bezahlen zu helfen, welche in der neuen 
Rechtsſchule angefangen hatten zu Ichren. . 
Man ließ indeffen den bisherigen Vorſatz, 
einen Lehrer von den benachbarten Lniverfitäs 
"gen; zu berufen, nicht aus. den Augen. ‘Der 
Baccalaureus Jacob Martin, . wurde im Aus- 
fange des Herbſtmonates abermalnach Avignon- 
eeſchickt, um bey dem Doctor Bonifacius eis 
nen neuen Verſuch zu thun. Man glaubte, 
daß er geneigt wäre. zu kommen, und es gieng 
ſchon die Rede, daß er zu Nismes lehren wars 
de. Alſein man. konte wegen ſeines Gehaltes 
nicht einig werden, und er forderte mehr als 
- man ihm anboth. Der Abgeordnete wandte 
ſcch alſo an Johann von Amelia, Doctor der 
KRechten. Dieſer ſtund in eben fo großem Ru⸗ 
fee als Bonifacius. Er hatte feinen Namen 
von der Stadt Amelia in, Italien in dem Her⸗ 
zogthume Spoletto, woher er vermuthlich ge⸗ 
buͤrtig war, Es iſt chem derſelbe, welchen eb 
nige ans eivem Schreibefchler von Aurelia nen⸗ 
“gen, und aus dieſem falſchen Grunde bes 
—* er ſey von Aureille einem Darfe ia 
rovence gebuͤrtig geweſt; wie der Verfaſſer 
„in feiner XVI Anmerkung ausführlid) darthut. 
Seine ſchoͤnen Gaben; feine Gelehrſamkeit pr 
En or en \ ZZ 
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fein Seiſt machten. ihm unter Clemens dam VIE 


‚um Cardinale. Es wurden ihm im Namen 


der Stadt Nismes hundert und ſechzig Gold⸗ 


franken (franci huri) geböthen, und der Vers 


trag mit ihm den 11 bes Herbfimonates förms. * 


lich geſchloſſen. Johann von Amelia begab ſich 
darauf den ıyten nach Mismes, uns feine Vor⸗ 


lefungen anzufangen. Man, erwies ihm viel 


Ehre. Es ritten ihm auf gemeine Koſten zeh⸗ 
ne von den Buͤrgermeiſtein und Buͤrgern ent⸗ 
gegen, und bewirtheten ihn den Abend und 


den folgenden Mittag in der biſchoöflichen Woh⸗e 


nung. . 
Diun mußte man noch einen Lehrer zum geiſt⸗ 


lichen Rechte haben; denn Johann von Ame⸗ 
lia war nur für das roͤmiſche Recht angenom⸗ 


men, Weil man bey den Lehrern zu: Mont⸗ 


pellier Diefermegen vergebliche Werfüche gethan 
hatte: fo wandte.man jüch wider nach Avignonz 
und Jacob Martin’ der Baccalaur in den lc. - 
sen, gewann auch endlich den Licentiaten in 
den Rechten Gaubert, welcher zugteih Doctor ° 


der Deereten genannt wird. Man verglich‘ 
fh, daß man ihm zwey hundert Goldfranfen 


fuͤr zwey Sahre geben wollte. Auffer diefen 
beyden Profefloren wollte man audy nad) den 


dritten haben. ‚Anton Bourgognon, Baccas 
laur in’ den Rechten, wurde deswegen: nad) 
Montpelier gefchickt, um den Licentiaten Bee 


Dechte, Julian, von da herzuholen. Es ſcheint 
aber nicht, daß er mit ihm einig geworden. 


Johann von Amella und Gaubert waren alſo 


allein 


⸗ . 
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allein die Profeſſores hey det Schule: zu DI 
. mes. “Der Ichtere folte den 3often des Wein; 


monates daſelbſt aukommen, und die Bürgern 
mieiſter ſchickten fich ſchon an, Ihm entgegen zu reis 
ten. Allein die Furcht vor den Soldaten, welche 


am Avignon berum ſchw rmeten, noͤthigten 
ihn, Jinen Weg zu Waſſer zu nehmen; da er 
denn erſt den iſten des Novembers ankam, und 
ebenfalls, von zehn Buͤrgermeiſtern und Vuͤr⸗ 
gen. eingeholet und. des Abends bewirthet 
war J 
Damit endlich die ſette Hand an dieſe En 
richtung einer Rechtsſchule geleget wuͤrde; ſo 
file die Nismer neue Urkunden von dem 
Beige von Anjou ‚. wodurch fie voͤllige Macht 
malt, ohne die geringfte Einfchränkung, 
zu en biekr Stiftung erhielten... Denn in denen 
ſtern waren fie noch gesoiffermaßen dem Willen 
des Pabſtes in diefem Stuͤcke unterworfen, and 
ihre Freyheit bey dieſer Errichtung der. Schule 
eingeſchraͤnkt worken. Die neueren aber Lichhen 
- alles weg, was nur eine Bedingung dabey ſeyn 
konte. Was die Anzahl der Drofefforen be 
| trifft, fo war man genörhiget, folche zu vermeh⸗ 
ren: und der Derfafler findet, dag man- im 
Jahr 1374 noch einen unterhalten, welche 
WBaccalaureus in den Decreten war,und über das 
eiſtliche Recht lcfen mußte. Nunmehr F 
ch alſo dieſe Schule in voͤlligem Stande, und 
» wurde von viel Studenten. beſuchet. Sm 
Hornung des 1374 Jahrres wurden die Vorle⸗ 
fangen vn derderlen Rechten orbentlich alle Tas 
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Je gehalten; und: in dieſem Dinger endigten 


ſich auch alle Unkoſten, welche die. Stadt zu 
Errichtung dieſer Schule aufgewandt hatte, 


Sie veliefen ſich auf acht hundert drey und funf⸗ 
zig. Fruncken, fleben Gioſchen uud einen De⸗ 
nier, welches für die damaligen Zeiten eine an ⸗ 


ſehnliche Summe: waͤr. Allein dieſe ſchoͤne 
Stiftung hatte keine gar zu lange Dauer, und 


man ſahe fie faſt eben fo bald wieder eingehen, 


als fie aufgerichtet war. 


Wir wollen noch einige kleine und einzelne 


beſondere Stuͤcke anführen, die, der Verfaſſer 
mit angemerket hat, welche uns- von den 
Sitten und Gewohnheiten der. damaligen Zei⸗ 
sen einigen Begriff geben fönnen, “Bey dem 
2326 Jahre merbet et an, daß damals in dem 


Kircjenfprengel won Nismes zwey Oerter ges 
weft, welche die Andacht und der Zulauf des _ 


Volkes: berühmt gemacht. Der eine war die 
Kirche zu St. Aegidius, und der andere die Kirs 
ehe zul. $. 8. in Bauvert, gu welchen beyden 

Orten große Wallfahrten gingen. Einen bes 


fondern Beweis. findet man davon in den Sries 
densartickeln, welche Earl der Schöne mit den 


Flaͤmingern in dieſem Jahre ſchloß. Denn 
darinne heißt es unter andern, cs ſollten die 
Einwohner zu Bruges und Cortryk, zur Ges 


nugthuung für die Gewalt und das.kinrecht, 


welches fie den Kirchen In Flandern während 
des Krieges angethan, drey hundert Pilgrime 
ernennen; woron hundert nach St. Jacob It, 
Galkien, hundert nach Sr, Aegidius " 
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U. 8.3. WBauvert, und: die letzten hundert 
nach :unferer lieben F. in Rquemadour wall⸗ 
fahrsen ſollten. In der That «in ſonderbarer 
KFriedensartickel, ‚der: aber denen Zeiten voͤllig 
gemaͤß ib, wo die Pfaffheit uͤberall mit im Spies 
Alam, 
„In einer Policeyordnung von 1350. wird 
sen lüderlichen Weibesſtuͤcken aus dem gemei⸗ 
mem Hurhauſe verbothen, mit keiner andern 
Frauensperſon, ſondern gantz allein und unbe⸗ 
gleitet durch die Stade zu gehen, keine Suir⸗ 
laanden, Feine filberne ober ſeidene Knoͤtchen und 
77 Schleifen, fein Futter von weißem oder grauem 
= 2 Mauchwerde, und noch’ weniger von Hermes 
.  Tinen zu tragen, bey Strafe; daß ihnen ihr 
Oberrock ausgezogen und ben Serichtabebienten 
gegeben werden ſolle. Hierben mercket der Ver⸗ 
faſſer an, daß man damals zu Mismes, fo wie 
in den meiſten andern Städten des Königrels 
ches, ein oͤffentlich beſtelltes und beftätigtes 


⸗ 


Hurhaus gehabt habe, welches man in felbigen 
Zeiten mit geweiffen Freyheiten bercchtigen muͤſ⸗ 
fen, damit man größere Unordnungen vermei⸗ 
de, und die Ehre tugendhafter Frauen und 
Maͤgdchen in Sicherheit ſtelle. Das zu Nie 
mes lag indeſſen auffee der Stadt, auch fo gar 

- etwas von den Vorſtaͤdten entfernte. 
Es war zu Niemes die Gewohnheit, dag 
man an dem Himmelfahrtstage ein. öffentliches 
Allmoſen in Brodte austheilte, welches das Lie⸗ 
besbrod panis charitatis genennet wurde. Die 
erſten Spuren davon trifft ananzu rn 
.,%. ‘ \ * 2 6 
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Jahre 1335 an, wietmoßl Ihe Urſprung viel ab 
ter iſt. Zu Montpellier wid Beziers geſchahe 
dergleichen an eben dieſem Tage, welches Feft 
daher auch zu Montpellier der Liebestag de 
das caritats hieß. Das befondere bey dieſem AUs 
mofen zu Nismes war, dag es mit einem ges 
_ woifen Pomp und feyerlichen Aufzuge ausges 
theilet wurde. Einige Tage zuvor ließ. man es 
Durch einen Trompeter oder öffentlichen Kuss 
rufer aukuͤndigen. An dem Feſttage felbft bes_ 
vaben ſich die Buͤrgermeiſter in Ceremonie von 
Dem NRathauſe nach der Domkirche, welche dazu 
beſonders aufgeputzet und geſchmuͤckt war. Ein 
jeder hatte eine Fackel in der Hand, und es 
giengen Gaukler und Stadtpfeifer, nebſt der 
Stadtfahne vor ihnen her. Dabey fanden fi 
auch die Handwerckszuͤnfte mit ein; und wenn 
die Austheilung des Allmoſens angehen ſollte, 
ſo wurde ſolches durch Laͤutung der. großen 
Glocke im Dom gemeldet. Man machte 
Schtanden in den benachbarten Gaſſen, welche 
‚vor ‚den, Gerichtsdienern bewachet wurden. 
Ben diefen Schranken gefchahe die Austheilung 
der Brodte am die Armen, die dahin Famen. 
Diefer Brodte hatte. man ordentlich funfzehn 
Dugends und wenn folche nicht zureichten, fo J 
bekamen die noch uͤbrigen Armen Geldd. 
Die Mismer hatten auch eine beſondere Ach⸗ 
„ng, diejenigen von ihren Mitbuͤrgern zu becth 
‚wen, Welche zur Ritterwuͤrde gelanget waren. 
ie ſie zE. im abe 1363 vernahmen daß 
Bernhard von Edle, einer von ihren Einwohe 
Vo . von 


1 1 


⸗⸗ 
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844. .IU. Hifeire de la ville 
nern, welcher zum Ritter gemacht: worden, 
nach Nismes komman wuͤrde, fo ſchickten ihm 
bie. Buͤrgermeiſter einen von ihren Collegen, 
niebſt zwey Pripatperfonen‘ entgegen, Die vor 
ihm herreiten muſten, um feine Ankunft an; 
fehrilicher zu machen. Darauf beſchenkten fie 
ihn im Namen der Stadt. mit acht Fackeln um 
- neun Pfund Wachskerzen. Erwieſen ſte nun 
_ denjenigen Ehre, die mit ritterlichen Zeichen ges 
ſchrnuͤckt worden; fo thaten ſie ſolches auch ger 
gen diejenigen, die afabemifche Wuͤrden erbiel- 
ses Ein Beyſpiel davon führer der Verfaſſer 
bey dem‘ 137 aten Jahre an. Eitier von ihren 
| Einwohnern, Namens Ludwig Vallete, ward 
in demſelben zu der Wuͤrde eines Meisters in 
decr Arzjeneykunſt ben der Facultaͤt zu Montpel⸗ 
lier erhoben. Die Buͤrgermeiſter ſchickten Abs 
geordneten nach Montpellier, um ihm im Me 
men der Stade dazu Gluͤck zu wuͤnſchen, und 
ihm ſechs Schaalen von feinem Silben. zum &es 
ſchencke zu überreichen, deren jede cine. Mark 
wog, und nach damaligem Werthe zuſammen 
vierzig Franken Eofteten, 
i In dem 1373 Jahre findet man Spuren von 
einer ſehr alten fonderbaren Gewohnheit, weh 
e Gottſeligkeit und —38 zu Miemes 
eingefuͤhret hatten. Der Rath untcerhielt 
naͤmlich eine ſo genannte Klausnerin oder Re⸗ 
cluſe, weiches eine Frauensperſon tar, die ganı 
allein an einen einfamen Orte, in einer gewiſſen 
“ Weite von ber Stade lebete, und fi) Freyipil 
lig diefer Einſambeit gewiedmet harte, Ar 


\ 


de 0— 

end co Belähte dazu Verbunden pe 
eyn. Ben Dart gab ihr die Wohnung, —* 
te und kleidete fr Dieſer Einſſedlerinnen 
waren auch verſchiedene an andern rten; und 
26 lebete vor ‚nieht gar langer Zeit noch eine. 


©. Demi. in Provenee, wo ſie im Geüche der J 


ligkeit geſtorben iſt. 
—— ee Anmerfungen welche d 
—* hinter die —— Ger = 
Pay diefem Bande fiebenzehn.. Die erfie 
dels von dem Namen Provence, Be * 
* Provinz Languedoc in einer Urkunde gege⸗ 
en worden, Die andere beſtimmet die ' 
Denck ʒeit von ber Einfegung eines a 
dem Seneſchallate Beauraire. und 
Die zte handelt von den Gebühren, weiche Die 
—5 ‚ia Nismes der apoftolifchen Katmer 


m 


ihrer Eahebung sum Bißthume buchen 


unten. Diefe Gebühren, ‚welche in den Bes 

. ‚Sicankegiftsen. Servitia heiſſen, waren. Anfang. 
ein — ee — Geſchenk am Gelde wei⸗ 
ches deren Wahl ſtreitig uf 
war, Ye apoſtoliſchen Kammer nach ihrer Bo 
atigung machten. Das Wort Servitiug - 
ißt auch wirklich in den Urkunden damaligen. 
eigen nichts weiten als ein Geſchenk, welches 
ein geringerer einer angefehenen Perfon ug . . 


het, die aͤber ihm iſt. Va Geſchenk wurde | u 


bald zu einer durchgangigen chuldigkait aDeg 


wählten Nirhäfe ; nnd. es fing. fie: m 


BenedietdenrXT an. \ Zuweilen begnůgta man 
Dip mit.dem bloßen Verſprechen des Rfefett 
Sr wade. 1670 Su. feine 


— 


“ 


/ 


m 
‚Pine Obutt’ahyufeägenz ud Judälen mußte 


auch mit für ſeine Worfahren bezahlen. Die 


‚are Abhandlung rebet von der Bekanntmachung 


| aan zwiſchen Earl dem Schönen und 
x 


kaͤmingeern im Jahr 1326 zu — . Die 


Ite von den wahlen Namen dis ofs zu 


NMismes Guiraud von ganguifkl‘, welchen die 


neuen Herausgeber in der'Galliachriftiana faͤlſch⸗ 
Lich Gerhard nennen. Die ote unterſuchet das 
Alterchum von der Abgabe Reve, und der Abs 


keeltung dieſes Wortes. Einige fepen folche erſt 


In das Jahr 1540 oder 13941. Menard aber 
feige, daß ſie ſchon A: 1300 bekannt geweſt und 


von dein koͤniglichen Schatzmeiſter Peter la Re⸗ 


N‘ 


8,’ der- dieſe Abgabe:zucrfl aufgebracht, den 
Nanien erhalten habe, Die te Abhahdfung 
erithäle einige Anmerkunugen von den italieniſchen 
Familien der Kauflelite, und von den Königlichen 
„rigen. . De Ste von dem Gerichtsſiegel 
Bes Seneſchalls zu Beaucaire und des ordent⸗ 
Inden koͤniglichen Gerichts zu Nismes. Die gte 
Kon’ dem Anfange der Faſten in- Nismes, weis 
the vorzeiten nicht wie itzo erſt an der Afchers 


wiittwoche, ſondern ſchon den Montag vorher 


 fünben. 
‚en von der Werſchwocung, welche cin Diitter 


unginge. Die wote handelt vor dem Titel eis 


nes Praͤſidenten der Provinz, welchen die Se 
neſchalle zu Beaucaire und Nismes fuͤhreten; 
dien ite-von einigen- Herren aus dem nismer 
Sebiethe und den Seneſchallate Beaucaire, 


Ne ſich in der Schlacht bey Poitiers 1356 bes 


nö: In der i⸗ren findet man Machrich⸗ 


RR 
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ENREN Georg Rati, im ya Er as 
geſponnen/ um die Stadt an den Feind zu vers 
"rächen. Die Berfaſſer der allgemeincn Ss 
ee von Langucboc haben "aus’dicfer‘ 88 
ng zwo unterſchiedene gemacht, umtb 
ben Anſttfter der einen Eordi Rato den Ra⸗ 
belsfuhrer der ‚andern aber Georg Nubr 
nannt. Allein enard beweißt unieugbar, 
daß dieſe beyden vorgegebenen Verfchwoͤrungen 
nur eine —— und der wahre Urheber der⸗ 
ſelben mit einem —E Name Georg 
Rati  aife en, die andern Damen aber Schreib⸗ | 
wären. . 
5 Die röte Anmerkung unterſuchet die Zeh, 
wenn eigentlich das Fleiſch im den Fleiſchbaͤn⸗ 
ken zu Dlismes- vergiftet worden und bringe 
— daß ſolches int 1360 Jahre müffe ge⸗ 
chen ſeyn. In der-raten wird feſte gan 
daß Paul von Deaur And Jacob von ur 
xwirkiich· Biſthofe zu Micnies geweſt Mb, und 
des Daluze und Waiſſete richt wohl gechan, 
daß ſie den Paul aus dem u Delhi: hichee 
Birhöfe weggelaffen, S= fl hate | 
| Biſchofe Johann won, auſac iur 
&ı.unddaer gleich einige Monate sach * | 
er in Walſchland ſtarb, ſo ward Jatob ao. 
Deau im Jahr 1,62 fein Rachfolget. 
- ‘ag deſtiminet die · igeneliche Zeit, wenn — | 
109 von Anjon die Privilegien zut Errichlung 
der neuen NRechtsſchule ertheilet; und die ıäte 
af de Der etſte Lehrel au derfelben "Sohann. von 
Amelia Id nicht Aurella sehen, woron tie - 
Jii bereitt 
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Er ee 2 Baal qui“ 
‚hen Erwaͤbnung gethan 
N dehte means tiger ſich init ber ge 
I derer Wörter, welche in den alten Urkun⸗ 
iſch gewacht worden, und non der ge⸗ 


| ” n x eibe in⸗ 
ihn en Peach in.benfelben. Hia⸗ 


ommen zwy Kleine als 


‚SW ungen | 
44 Chenifen.uub..179 Urkunden, welche zum 


. io org —* hat. 


‚Berech ber- vorhergehenden Beſchichte Dienen, 


—6 —— 


rreighanig der in den. birkunden 
Sorfommenden —— und ungewoͤhnli⸗ 


u m Morter mu — — 


— * über die 


Kr 1. 


Neiorite um, & expiacie: 


| Saienen wekeirbigen alndem 


J oͤri⸗ 
7— — Dnde ar 

Am —— 33 
rg. "Scholanım piarum erläu: 


wert ‚und, — en 
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auf eben ber Selte, wo der Litel Mcher, Fänge 
"Sie hät wer 


Sch die Abhandlung -fetbft- ar. "Sie 
der Yahrzahk noch'rihe Atzrige des Diriefortkenl 
Man erkennen aber alſodaid ben florentiniſchhen 
pm, Wort alle Wii fbrfgen Werke, bie Bert 
Esrfini ans Licht geſteller Bat, gebruäft worden 
tend Bor mitten in den Titel ringedruckte Kupffer⸗ 
flidd, ber den Zweykampf des Theſel mut dem Cen⸗ 
ranuro vorſtellet und den Hru. Gori als fein Bahl⸗ 
bild (Neviſo) auf einige dererjenigen Buͤcher, 
ren Druck er beſorgt, J. E. des Donũ lnſet pti 
ses ‚hat ſetzen laſſen, zeiget die Preſfe en 
an, ber man dieſes Werfgen zu verdanken hat. 
Herr Corſmi iſt immer fleißig, und nicht allein 
fleißig, ſondern auch dabed gelehrt; daher man“ 
ibohl ſagen fan, daß er unter den’ iäigen tar‘ “ 
fienern,, die ihe Werk ſeyn laſſen die Alteithihe 
mer zu forfchen, oben an fick. — 
Das Denkmahl welches er Kier etlutert, 
tritt zwar nicht fuͤrltzo zum erſtenmale in der ge ⸗ 
lehrten Welt hervor. Es haben es ihrkr viele‘ 
fen ehedem bekannt gemacht; "Aber niemand , 
affelbe in der Vollkommenheit dargeſtellt und 
fö brauchhar und verfländlich gemacht als Het‘ 
Eorfi: Es Befindet ſich auf aͤnem alten Ste" 
ne, der noch heut zu Tage zu Domini der fat 
seftfäjetr Gästen zu fehen ft. Yacob Fetrker, : . 


ein franzdſiſcher Medicns, ſchiaͤte Mind 1635 | “ 


bavon eine Abſchrift dem berühmten Peireſtio 
in Man weiß nicht ob Iſaac Voßius von 
dlefern großen Gönner der Gelehrten, oder an⸗ 

"ders woher, diejenige Abſchtift von eben dieſem 
ii Jii 3.BSteine 


bie auf demfelben. vorgefiellten Bilder und bes 


a0. 9. Herslinguier. 


Steine ‚erhalten habe, die er Ber Cornelio vol⸗ 


lio mittheilte, welcher dieſelbe zu allererſt In 


nr. 


— ſeinen Anmerkungen über. den Palaͤphatus, wie⸗ 


wohl ziemlich mangelhaft ans Licht ſielte. Es 
konte alſo nicht andern ſeun, Reineſii Ausga⸗ 
be muſte auch fehlerhaft werden, da er gedach⸗ 


ge Aufſchrift vom Tollio entiehnte. Jacob 
" &pan, ber fie feinen Milcellaneis eruditæ .an- 


iruitatis- einerleibee, ‚muß eine andere, aber 
noch viel ſchlimmere Abichrift gehabt haben, 


„ wie der Werfaſſer mie Baybringung ciniger 
Stellen heweiſet. Dem Hrn. Gori iſt man die 


erſte gute und zuverlaͤßige Ausgabe ſchuldig. 
Dieſer hatte von dem Franciſco Bianchini ges 
dachtes Denkmahl forgfältig in. Kupfer geſio⸗ 


chen erhalten: Außerdem aber noch, eine alte 


Abſchrift der auf dem Steine befindlichen gries 
chiſchen Auffchriften zur Hand, die ſich von denz 


. kannten Exitico des XVI Seeuli, Petro Victo⸗ 


rio herſchreibt. Beyde brachte er ‚in feiner Aus⸗ 


‚ gabe der Inferiptionum, Donii an, und that 


noch eine von dem geſchickten Lehrer «der 
griechiſchen Sprache zu Floren; Salvinio ver⸗ 
igte lateiniſche Uberſetzung hinzu. Alles 
bieſes entlehnte Muratorius, und ruͤckte es in 
ſeine große Sammlung von Inſcriptionen ein. 
Das iſt die Geſchichte dieſes Denckmahles 
vor dem Herrn Corſini. Man ſiehet wohl, daß 
es am Herausgebern nicht gemangelt. Aber 
as hatte fich noch niemand gefunden, der fich bemuͤ⸗ 
Bet hätte, in einem süchtigen Com̃entario ſowohl 


pen 
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ven Handlungen oder Veſtimmung, Beuclih ut 
machen, als auch die in —— — 


| sragenen Geſchichte und Thaten des Heren € ' 


zu unterfuchen und micden alten Geſchichtſchrei⸗ 
bern zu veygleichen, wie auch die häufigen Luͤcken, 
welche die loßgebrochenen Stuͤcken auf def 
Marmorubintenlaffen ,. durch gluͤcklichas Ra⸗ 
then auszufüllen. Reineſiutz hat zwar Pamif 
einen Verfuch gemacht. Seine große Gelehr⸗ 
fambeft ſetzte ihn auch in den Stand, viel gluͤck⸗ 
liche und wohl gegruͤndete Entdeckungen zu 

chen. Allein die fehlerhafte Abſchrift die er 


wor ſich hatte, muſte Ihn oft auf Abwege ver⸗ 


keiten, und noͤthigte ihn vieles uneroͤrtert zu 


: - laffen. Here. Corfini war alfg wenigfiens une 


ter, feinen Landsleuten der einzige, Drm-tard 


. Gefhichlichfeit, noch die nörhigen Hitfeniitel 
zu Bereichung eines ſolchen Werkez mangelten. 
Seine weitlauftige Beleſenbeit in den griechi⸗ 


ſchen Schriftſtellern, und ſeine lange Ubung 


in den gricchiſchen Geſchichten und Alterthͤͤ 
‚mern ſetzten ihn in den Stand, ein altes grie⸗ 
chiſches Denkmahl gründlich auszulegen, die 


ſonderlich auf der einen Seite ſchr beſchaͤdigte 


und verſtuͤmmelte Aufſchrift durch Rathen ung 


Nachſchlagen der Geſchichte zu ergaͤnzen, die 
Abſicht des Steinmetzen bey den von ihm vor⸗ 


ftelig gemachten vielfältigen Bildern anjuzei⸗ 
gen, und die Fabeln auf die es zielt, nebſt den 


“ 


alten Schräuchen die es vorftellt, in völiges 


bicht zu fehen, | 


N 
Sue 7 Das 


- ’ 


882 V. Bwenls qui - 
Das iſt es, was man von bieſer Schrift zu er⸗ 
warten, und ons Ihe werfoſſer geläitet hut: Deß 
er es Überall getroffen, und einen fo übel zuge 
xichteten Denckmahle feine erfte Geſtalt völlig 
weicher hergeſtellt haben follte, das iſt fo wenig 
hu dermuthen oder zu’verlangen, als es zu thun 
moͤgltch iſt. Er iſt auch zu befcheiben, und hat 
durvtel Einficht, als’daß er fih mic einer fo cb 
keln Hoffnung ſchmeicheln ſollte. Indeſſen if 
man ihm vielen Danck ſchuldig, daß er denen⸗ 
fenigen bie etwan im feine Fußtapfen creten 
moͤchten, die Bahn hat brechen wollen. 
Es theilt ſich dieſes alte Denkmahl, deffen 
vom Bianchini ertheilter Kupferſtich auch von 
bdieſer Ausgabe nicht weggeblieben iſt, in Vor⸗ 
ſtellungen und Aufſchriften ein. Von beyden 
giebt es zweyerley Gattungen. Die eine Vor⸗ 
ſtellung nimmt den ganzen obern Theil des 
Marmors ein, und wird durch einen Unterzug 
bon dein untern abgeſondert. Die untere Bor 
ſtellung aber faſſen zwey Säulen ein, die zu bey⸗ 
ben Seiten des Mandes ſtehen. Diefe Säulen 
enthalten eine 133 een unge freyer Mes 
= pe verfaßte Aufſchrift, welche die ſo genannten 
-Parerga, Nebenwerke, oder auch arpai£eıs, das 
iſt Handlungen oder Thaten Hereulis erzehlet. 
Unter den Saͤulen lieſt man eine 18 Zeilen 
lange und in zwey Spalten vertheilte Erzehlung 
der wcrav Arbeiten, ober-@9Auı Kampfe, 
Hauptthaten, und Meiſterſtuͤcke des gricchiſchen 
Helden, in epiſchen Verſen. Mit Auslegung ſol⸗ 
cher Vorſtellungen, mit Ergänzung der in ar 
“ on L) 
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Aufſchriften verwiſchten Buchflaben. nd Wor⸗ 


ter, und mit Bewährung feiner Muthmaßun⸗ 
fien Borgängerh ſtimmt cr, zwar darinne uͤber⸗ 
ein, daß er glaubt, in der oberſten Worſtellung 
werden des Hercules Ruhe von ſeinen harten 
Kampfen und Frohnbienſten vorgeſtellt: ergeht 
aber noch weiter als jene, und ſucht gleich auf 


dern Titel auch den Inhalt der unteren Dom 5 


ſtellung anzudeuten. Daher iſt oben ange 


fuhrter Titel Hereulis quies & expistio mt . 


ſtanden. Fragt man, was’ die Gelehrten auf 
Diele. Gedanken gebracht habe, daß auf biefem 


Steine Hereulis Ruhe vorgeRellt werde; fo fin« 


det man, daß das zweyte Wort in der oberſten 
Aufſchrift ANanaoMmENoZ ſie dayu'. vers 
anlaßt habe. Sie ift kurz und lautet alfe 
HPAKAHZ ANATTAOMENOF ITgAAOZ.. Es iſt 
Bein Zweifel, der Steinmer habe mit dieſen 
orten bie Deutung der Borfiellung angeben 
wollen. Dur frage ſichs wie fie recht zu leſen 
und zu verfichen ſey? Ein Verſehen in einer. 
Kleinigkeit if oft die Qvelle eines gröffern: und 
Diefer Führe danın zu noch weitern Irrungen. 
Hätten die gelehrten, Austeger wahrgenommen, 


daß nicht ANAMAOMENOL fondern ANATIAO- 
- MBNOE auf dem Steine flünde, fo würden le. . 


an Herculis Ruhe nicht gedachte haben. Aber 
weil fie vermeinten, das Wort avawaudunee 
requieſeens hier zu erblichen ; fo konnte es nicht 
anders ſeyn, als fie mußten ſich aus dem 
Schlußworte ırzaa0s nicht ſtuden können, 
—16 Siis Hg 


% 3 ” « 
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Bt6 VV. Hacu qu 


Herr Eorfiat: ſelbſt geſtehet ‚bey aller: feiner 
Kennmiß der. griechiſchen Sprache, daß cr das 
mir nicht könne fertig werden. Die Muth⸗ 
maßungen die. cr darüber vortraͤgt, find ein 


Bewceiß, daß er djeſen Knoten nicht habe auflds 
Yen koͤnnen, der doch gur nicht von. den ſchwer⸗ 
ſten iſt. Der Zufall hat auch indie Selehrſam⸗ 
keit vielen Einfluß. Hätten die Gelehrten ſich 


auf das beym Homerus nicht feltene Wort we 


wrong umbehrend, wiederkehraond, be 


ſonnen, ſo wuͤrden fie alfobald eingefchen Bas 


ben, daß die Auffchrift fo muͤſſe gelefen werden 
pin dıawAsusvos i ados, das ift dos 


(denn die Alten fhrichen’o und ou mit cjnem 
Buchſtaben) odır aud)- aidas ,. Der aus Det 
Aölle wiederkehrende, oder wiederauffah⸗ 


sende Herkules. 


Es ſtellet die obere Vorſtellung auffe dem 
Herkules noch vier Satyren und zwey Frauen 


vor; davon die cine über dem Haupte das 


Wort eipder, in, der Hand aber eine Fahne 


"Bat, darinne obangeführte und. ist, erklärte , 


ufſchrift zu leſen ift. Die andere Sea. halt 
ein Satyr in-den Armen. ‚Entweder der Stein⸗ 
meh ‚hat vergeffen ihren Damen anzugeben; 
oder es iſt derfelbe verlohren gegangen: daher 
es denn zweifelhaft bleibe wer fie feyn ſolle. 


 .." Meil ſich aber doch in der doniſchen oder victes 


gifchen Abſchrift die beyden Buchflaben BA über 


Biefer Frauen Saupte fanden, fo gerieth Herr 


Corſini, den das Vorurtheil, als werde Her 


Lad 
[2 


- 


kulis Ruhe Bier vorgeſtellt, eingenommen hats 


Wall. 853. 


ge, ‚oufe Muthmaßung „es ran die Heba 


ſeyn, mit. der fich der Wergötterte ii ins | 
Himmel (08 vermaͤhlt haben, ' Iſte **6 
a 


wiß (wie denn daron fein Zweifel —*— 


Die Auffahrt Herkulis aus der Höfe hier vorge⸗ | 
ſteſlet werde; fo folgen won ſelbſt, daß es feine 


andere. als. Alfeftis feyn könne, welche Herkules 
aus der Hölle wiedergeholer haben fo. 


Die obere Borftellung, die wir bisher betrach⸗ 
ser haben, theilt ein Unterzug ab, der.fih von 


der Mitte des Marmels bis an die beyden En⸗ 
den deſſelben ausbreitet. Herr Corſinl will 
darinne Serfulis Loͤwenhaut finden. Sollte 


es aber nicht vielmehr der dicke Rauch und 5 
Qualm ſeyn, der von einer unten drunter bren⸗ 


nenden Jackel aufſteigt? Es verhält ſich nam⸗ 
lich mit dieſer Fackel alſo. In dem untern, von 


heyden Saͤulen eingefahhten Raume wird man J 


einen Altar gewahr, auf. dem ein Keſſel üben 
dem Feuer ſteht. Zwey neben ihm gegeneinan⸗ 


der über ſiehende Frauen, davon die eine ge. 


uͤgelt ift, folglich eine Göttin, und vielleicht bie 


Victoria vorkellen fol, halten ben Kefkel mit | 
der einen Hand: und mit dee andern gießt die 


Goͤttin Hel aus einem Kruge in, bie Zadel, wel⸗ 
che die gegenuͤber ftehende j junge Frau in die Ho⸗ 


e halt, Die unter dieſer letztern befindliche 
Aufferift deutet an, daß es die Admeta, eine 


Tochter desjenigen Euryſthei, dem zur Froͤhne 
Herkules ſeine Kaͤmpfe verrichten muſte, und 


zugleich eine. Prieſterin der Jund Argiva ſeyn 
rin und def fie vefe Do im neunten sr | 


» 
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de verrichte / waches von bei er 
riefferehumg zu erkldeen iſt. e Biefen 
Ä ſteht wieder nin ein Altar, der zu erken⸗ 
+ Ben. gebt , daß Amphitruß den oben druber ſte⸗ 
n Dreyfuß; ; "dene Apollo ‘wegen feiner 
rauen Alemena geopfett oder dargebtacht / aufs 
&efese habe. Der vor dein Altar ſtehende Denn 
kan wohl kein anderer als Amphitrus ſeyn. 
Corſini aber will/ daß es Hetkules · ſelbft 
der ich vertmitteffides von ben beyden Frauen 
‘  ‚derridyteten Opfers, von der an feinem Lehrmei⸗ 
fter dem Linus begangenen Mordothat wieber 
äusfühnen laſſe. Aber wir finden, die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, in der ganzen Handlung 
nichts, das einem Sahnopfer aͤhnlich wäre, 


Man fieht fein Opfers Thier mir deſſen Binse 


ber Miſfethaͤter befprenget worden; kein Waſ⸗ 
ſet, das ihme-reinigen muſte. Er fleßt von fa 


1 ee Na cr von den Opfernden ſolte gehalten, mit 


Waſſer geidaſchen, "ober mit Bin: Blute des 
Opfers befprengt,ader mit angezuͤndetan Schwe⸗ 
beraͤuchert werden. Auch befremdetes ung, 

ß Weiber ein Suͤhnopfer verrichten ſollen, 
welches ſonſt ner Männern zufam, daß derjenis 
8 der Herkules ſeyn fol, gu deſſen Juͤßen eine 
ufſthrift fichet, bie vom Amphitryo handelt; 
ingleichen daß eine Goͤrtin das Opfer mit verrich⸗ 
ten hitft ſolches iſt atwas unerhoͤrtes. Ja die 
agel an der einen Bean, fo eine Göttin zu ſeyn 

ner, und die Sphingen, die Ben. Druyfuß 
einfaffen, verrathen mehr einen etrutiſchen und 


Böen, als‘ grichifgen Before "Dat 
' Gekroͤſ 





Be 2,7 2 
Bien der Sting fe wol der Fransn 
als des Manns iſt auch. asıyas ſeltſames. Es 


giebt. wicle fe Fehr wohl getroffene Morſtellungen | 


auf dieſem Steine, die von der Kunft den Steine 
metzen zejgen. Man exblickt aher auch einige 
die ihm wenig Ehre machen, und ein gicht gar 
| jeher Alter zu entdegden ſcheinen. 3. €. Die 

uropa-hält ihre Fahne auf cine unnetürlice 
ri hie on Beßcht und Hoare fichen eher 


, an Manusbilde 

„.. Don, wag. für Zange dieſet Deulwahl fig, 

—* Corſini nicht ſagen, da er es nicht 
ſelbſt geſchen/ noch unterſucht hat. —— 3— 
* dem Herru Kork und andern zu folgen, Die 
es cin Marmar nennen, obgleich Buonaroa 

werben: 7 ui * Stuccatur⸗ Arbeit. fg 
| Livfache gefunden von unſerm 
R u uachen: weswegen wir zuweilen den 
Frag bi 


nennet, welches. wir mit eben dem Rechte thun 

konten, als wenn wir ihn einen Giprarbeiter 

hetisulf haͤtten, da wir nicht mehr Gewißheit 
ben, doß sr dieſes, als daß © jenes geweſt 


‚un often’ wir auch eine Suche. yon den Ä 
Anmerkungen des Hassan Earfin über die grie⸗ 
ifchen Aufſchriften Diefee Dental achen. 
Dodhh da ſich ſolches nicht wohl chun Iafis, ſo 
wollen wir nur noch etmag von nam | 
—* ee dem ee hab : Wel 
en... anf; dem Re 
—* re baben Hair. Pacches Ä 


m offen, 






u 


—* einen Steinmeten ge 


F | | 
BE Werken 
reed, andman I daher ofme Vergroͤßcungs⸗ 

glaß gar nicht, oder wenigſtens nicht ohne Muͤ⸗ 

de fefen kange ſo hat er Biefelbeit auf 6 Spai⸗ 


"en: vorgeſteüt, davon die‘ erfte die in freyer 


RMede abgefaßte Aufſchrift, To wie fle auf dem 
Marmör ſteht/ Aufn ihren’ Schlern und 
Läden, Zeile-für Zeife, und Buchſtabe für Buchs 
Habe wiederholet. Die zweyte ſtellet fie in 
Itoßer, und die dritke in Meiner Schrift ſo vor, 
wie Here Corſini will, däß fie muͤfſe geleſen und 
ergaͤnzet werden. Die vierte enthait deſſen la⸗ 
zLeiniſche Uberſetzung; die fuͤnfte die bon Go⸗ 
rie mic: den Donianis edirte A Petri 


WViectorii: und endlich die ſechſte die ihr eben da⸗ 


ſribſt bengefügte und nach hr eingerichtete Uber⸗ 


Kung Salvinii; fo daß man mit einem Mal 


Aberſehen kan, worinne Here Corfim entwe⸗ 
Ber von den Zůͤgen des Marmors, oder der Abs 
yhrift Bictorii, und überhaupt worinme feine 
Uberſetzung von ber ſalvinianiſchen abweicht. 
Zuletzt kommt Bere Corſini auf bdas Alter 
diefes Denkmales. Er behauptet, es muͤſſe in 
GBriechenland, und vieleicht zu Argos verfertis 
get ſeyn; weil man häufige Spuren des dori⸗ 


Wen Dialectes darauf fände ° (Es fen zwar 


"andy die doriſche Mundart in dem To genannten 


Broßgrichenlande, das iſt im Koͤnigreiche Ma⸗ 
pel, schd in: Siciilen gebraͤuchlich geweſt; Aber 
es fine doch das Denkmal nicht daher růhren, 
well von Herkulis Reiſen durch Itallen und 
Sloilten aſchts gedacht werde. VBon der Ad⸗ 
wucq/ einer Peiehedin der June Aezwa wn⸗ 
4 au 








a —XX * SL) 
. Aulpaif den argiviſchen Kuͤnſtler fließen, Er 
meynt ferner, es muffe Saffelbe fich von den Beh 
ten des blühenden Griechen herſchreiben, 
weil man keine abgekuͤrgten noch andy. 
as grie chiſche Sigma In det janngern Geſta, 
die ihm zu Claudir Zeiten gegeben wurde, n 
welchet es einem lateiniſchen E vollfommen ähns 
¶ſh iſt, darauf antreffe. Auch konne feinem Al⸗ 
rer diefes nicht ſchaden, DaB gleich dir etrſte Vers 
on der poetiſchen Erzehlung der Kaͤmpfe Her⸗ 
Nils: zpara- ad iv Neuke Bnaeov aleihre din 
 Xböfla,, beym Quinto Calabto ſtuͤnde. Denn 






viefes Alter ſey unausgemacht. Gr kdnne gat 


wohl um Auguſti Zeiten gelebe haben. Oder 
ware er ja, wie man haben will, ine fuͤnfee St 
ceðlum nach C. G. zu vetſetzen ; ſokdnne ja ſowohl 
er als der Urheber der if unſerm Denkmale 








heſindlichen Bere, "zufälligen Weiſe auf einen 


und denſelben Vers gefallen ſeyn: oder es koͤnn⸗ 


te dieſer Bers keinem von benden, ſondern einem 


unbrkannten viel altern Dichter gugeffären, Aus 


dem Zeuge koͤnne man auch auf vas After: des 
. Wrückes nicht fehlieffen. Geſetzt es wäre erhabe⸗ 


ne Gipsarbeit; fo wiſſe man doch aus dem Bis. 


«solo und Plinio, daß man fihon zuder beruͤhn⸗ 
gen Künftler, des Myronis, des Lyſippi und Pos 
ea Bm ; mit Bipfe umzugehen gewußt 
abe. era 
en Man kan demnach das Alter dieſes tucket 
fe stimmen; Cs füreinenbinsankhab 
‚Menerer Zeiten zu halten und auszugeben, möchte 
Wdormini a wngtgrinde fen; WB BIS R 


2 


—E IV: Heil gene enplte. 
zone Die Biere ker an die 





Berppinfoi 
einen gelchichten. aber.neuern Künftler au 
al Foͤnnt Mech 






Einf haben, mit 34 
Ater Dan 


Heil, zu verſuchen. 

— 22——— —* man durch die Er⸗ 
fahrung belehret worden. Die an dieſem Sid⸗ 
ke benzerklichen innern Kennzeichen eines aͤchten 
Alters ſind iemlich zuieifelßaft, In Erfindung, 
Bildung, Kleidung und ung der Born 
Bellungen, in ihren Handlungen, in der Sprache 

der Auführiften, in den Fügen der Buchſtahen 
A ſich ein. hefremdend Gemenge von altın 
und neuen, ‚von Fiechiſchen und roͤmiſchen, 
von ſchoͤnen und ſchlechten, von gewoͤhnlichen 
“und auſſerordeutlichen, yon Dingen die mit 
einander beſtehen koͤngen, und gegen einander 


_ fireiten; hervor: daher man. denn billig mit dem 


Urtheile won dem Alter und Urheher dieſes 
Stuͤckas anſteht. Die -Auffihriften find 
allexdings alt. Aber Ir Neuer kan fie. jemohl 
Ärgend syor.gafunden haben. Der Grund Der - 
Erfindng ſieckt auch im Alterchum. Aber ig 
Ber Ausfuͤhrung feheine ſich eine neuere Hau 
blicken zu tal. Das iſt gewiß, daß Das 
Weis son Seinem griechiſchen Meiſter ep 
Dialien muß es gut 


beit: : 0 
2 Orewers Iniredudion 3 BA Ä 
IL. Mrmidorft Commentitio anti, — 
HT. fhßeire de In vige da:Nizsäng. - 

aV., Aercnlis ſuie⸗ exbiætis. on [7 




















- r 
- . - > 
. n - mn N “ R - 
. . - 
2 
— 
— 
. . . 
- . x _ 
“ 2* 
- 
. ß 
- + - BD 
- va. . - 
J 
— . . « 
* u . . . . —F 
x E _ F 
. , wi . 
” — 
— — . -. . 
s 
ty . 
. . , , . 
” ‘ F R . 
Es . Ei 
.o. - x 
Ye , . . 
‚ . . _ im . > > 
“ r - - - 
J . - “..- 
. . . 
“ + “. _ v 
” BG 
. 
® — 
. . - ’ - - 
® - v 
—4 
X 
* 
- 
" x 
” . % , \ . 
. “ — 
* D — . 
. , , 
-.. D r . . 
. . 8 2 
* 0 
J 
. . N 
\ 8 
’ “ ” . “ * — 
2 . * 
— 7 _ 2 
. _ . 
— — 
FLD 
+ 
. ” 
» - D ” . 
B ı _ 
2 
— x 
- x j 
\ ° 3 * 
“ .. 
— — 
” . . . 
” % 
’ - 
. . _ 
5 . . . , 
r ‘ * J 
J 
* 2 
v 
⁊ i j 
" \ ö ⁊ 
. [2 r 22 —* 
” ” - * - x 
“ u‘ . ” De 2 
... \ . . oo . _ .«* 
.s — - 2 — . . . J 
. “ ..r * 
J J 
— en . B 
. * J 
‘ 
D . . 
. PR 
“ 





ur 





„Dberläßige 





— yon den... en: | 
orgenwärtigenZußande “ei 
Vreraͤnderung und Wachsthum — 
der Wiſſenſchaften. 





Hundert u und acht u. Fra Shell = 


- Resiſter von 157 biß zum 1600 Theile, 


Leipgig, 1753... 
| in er DR — Vrahantlang. 
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Michaels Hrn.v. Montagne Verſuche, 
nebſt des Verfaffers Leben, nah der . 
neueſten Ausgabe des Herrn Peter 
Coſte ins Deutſche uberfegt. J. Th. 

Leipzig, bey Friedrich Lankiſchens 


Erben, 1753. in gros Octav. 
es Verfaſſers durch die Laͤnge Der 
KR Zeit ziemlich veraltete Sprache, und 
zuweilen gezwungene dunkle Schreib⸗ 
art, haben ſo gar deſſen Landesleuten 
manche Stelle feines Werkes unverftändlich ger 
macht. Was ift es alfo Wunder, wenn daflls 
be unter uns, ungeacht unferer groffen Meis 
gung zu den franzöflfihen Schriften, bisher 
fehr. wenig Leſer gefunden hat? Man fan te _ 
‚ daher, nachdem nunmehr unverhofft cine deute  . 
ſche Ueberſetzung davon erſchienen, gewiſſer - 
maſſen ale ein neues Werk betrachten; we 
ches uns verbindet von deffen Inhalte Nabe 
richt zu geben. We 
Der erfte Theil ber’gegentwärtigen Ueber⸗ 
ſetzung, welcher zwey Bände der auf dem Titel - 
6Ktka ge⸗ 





864 1 Herrn von Montagne 


gemeldeten franzoͤſiſchen Ausgabe in ſich bes 
greift, enthält auſſer dem erſten Buche und eis 
nem Stüde des zweyten Buchs, vier Borreden. 
Die erſte, welche eigentlich zu der Ueberſe⸗ 
tzung gehört, iſt kurz, und vertheidiget dicfel: 
he wider diejenigen, welche die Verſuche fuͤr 
eine gefaͤhrliche Schrift ausgeſchrien. Mon⸗ 
tagne haͤt ſich nemlich in ſeinem Werke, wie er 
ſelbſt ſagt, nach dem Leben abzuſchildern vor⸗ 
geſetzet. Er konnte alſo auch die Schwach⸗ 
‚heitewin Anſehung gewiſſer Stuͤcke der Git⸗ 
tenlehre nicht verſchweigen, und hat daher Ge⸗ 
legenheit genommen vorzugeben, als ob dieſes 
aufrichtige Geſtaͤndniß cine der Tugend nach⸗ 
theilige Abſicht gehabt. Wider diefen Vor⸗ 
wurf iſt alſo gedachte erſte Vorrede gerichtet. 
Die zwo folgenden find vom Herrn Coſte, und 
ebenfalls Schutzſchriften für den Miontagne, 
beſonders wider den Balzac und die Herren 
von Port⸗royal, welche denfsiben der Eitel⸗ 
keit befchufdiger. haben. Leber dieſes aber gicht 
"Herr Eoite von zwey durch ihn beforgten Aus; 


gaben, davon. die eine-im Jahre r724 iu 


Londen, und die andere im Jahre 1738 zu 


Paris herausgefommen iſt, (auſſer welchen aber 


noch zwo, eine im Jahre 1725 zu Paris, und 
die andere zu Haag 1731, unter eben dieſes 
Gelehrten Aufſicht erſchienen,) Rechenſchafft, 

"und zeigt was dieſelben vor andern vorzuͤgliches 
haben. Die vierte endlich und kuͤrzeſte Vor⸗ 
xede unter allen, iſt vom Montagne felbft ent⸗ 

vorfen worden: und er verſichert darinne 
*t | | re 

. - 


— 
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daß er fich ben Siefer Arbeit nichts anders vors 
geſetzt, als ſich felbft mit lebendigen Farben - 
abzufhildern, um hiedurch bey feinen Sreuns , 
den das Andenken des mit ihm gepflogenen Lime 
ganges auch nad) feinem Tode deito Ichhafter 
und volfommener,zu erhalten. | 
Doc) wir wollen auf das Werf ſelbſt kom⸗ 
men, und den Inhalt jedes Hauptſtuͤckes kürze, 
lich anzeigen, _ 
In dem erflen Hauptſtuͤcke zeigt der Bars 
faffer durch verfchicdene aus der Geſchichte ent⸗ 
lehnte Benfpiele, daß man feine Feinde zwar 
oͤfters durch Demuͤthigung, öfters aber auch 


vdurch Herzhaftigkeit und Großmuth gewinnen 


koͤnne; dafj aber Tyrannen zuweilen auch durch 
keines von beyden geruͤhret werden. | 
Das andere Hauptſtuͤck von der Nafur der 
Zraurigfeit, und der Stärfe die ſich zumel- 
len dergeftalt Auffert, fo geringſchaͤtzig auch die 
Ulrſache dazu ſeyn mag, daß fie einem Mens 
ſchen eben fo wohl als eine jähe und ausſchwei 
fende Freude, des Lebens berauben Fan; wor 
von man hier einige. Benfpiele angeführt‘ fin⸗ 
det. Der Verfaſſer erklaͤret ſich dabey, daß 
er dieſer Leidenſchaft ſehr abgeneigt, und übers 
haupt heftigen Gemuͤthobewegungen wenig 
ausgeſetzet ſey. | 
Das dritte Hauptſtucke tadelt Diejenigen, 
welche ihren Seidenfchaften nicht einmal mit. 
- dem Tode cin Ziel fegen, fondern, fo viel aufiihr. 
ren Willen ankoͤmmt, ſich diefelben noch übers 
leben join: Bey et wir Montas 
gue, 


— 
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gne daß das Geſetz der Egypter welches die 
Handlungen ihrer Koͤnige nach derſelben To⸗ 
de aufs ſchaͤrfſte zu unterſuchen befahl, ſehr 
billig und heilſam ſey, weil die Verbindlichkeit 
der Unterehanen gegen ihre Oberherren, wel⸗ 
he fie öfters auch derſelben Fehler zu uͤberſe⸗ 
hen zwinget, mit der Regenten Tode aufhöret, 
und weil auch öfters Die tafterhafteften für: ihren 
Nachruhm beſorgt geweſt find: er mißbiliget 
aber gegentheils die Heucheley der Lacedaͤmo⸗ 
nier, welche fi) bey Abfterben ihrer Könige 
- ‚ohne Linterfcheid die Stirne zerfetzten, und uns 
ger Heulen und Schregen fagten, der Verſtor⸗ 
bene, er mochte gemeft fegn wie er wolte, wäs 
re unter allen ihren Koͤnigen / der beſte geweſt. 


Er fuͤhrt hierauf verſchiedene Beyſpieic an, 


da man Todte noch als Lebendige betrachtet 
hat; da ſich hingegen andere von den Ueber⸗ 
bleibſeln ihres/ erblaßten Koͤrpers noch grofle 
Wirfung verfprochen haben. 

In dem vierten Hauptſtuͤcke finder man, 


in was für Ausſchweifungen einige verfallen 


find, welche, aus Mangel der Gelegenheit, den 


erregten Unwillen gegen ihre Feinde auszulaſ⸗ 


ſen, an lebloſen Dingen Rache auszuüben ge⸗ 
ſucht haben. 

Das fünfte Hauptſtuͤck. Die alten Roͤ⸗ 
mer hielten es in den criten Zeiten der Republick 
für unanftändig, ihre Feinde bey Machte zu 


“ überfallen‘, oder den Sieg durch andere Kriegs⸗ 


lüften zu erlangen, Eben fo kuͤndigten auch die 


Einwohner von Ternate dem Feinde nicht allein 


jeder⸗ 


\,. 
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jederzeit, ehe ſie zu Felde zohen, den Kriegan; 
ſondern machten demſelben ſo gar die Anzahl ih⸗ 
rer Kriegsleute, ihren. Kriegsvorrath, und. 
was für Waffen ſie hatten, befannt: :und die. 
alten Florentiner wärnegen ihre Feinde durch 
das Lauten mit einer Glocke, einen ganzem ‘, 
Monat vorher, che fie zu Felde zohen. Allein, 
in den neuern Zeiten achtet man fich gegen den . 
Feind. alles erlaubt, und mißbilliget es daher, 
“wenn ein Commendant in einer belagerten. 
"Stadt ſich ſelbſt in Perſon herausbegiebt und - 
Unterhandlung pflegt. . Indeſſen hat man. 
doch Benfpiele, daß einige diefes mit fehr. gutem | 
. Erfolge gethan , wenn fie nur fonft die noͤthi⸗ 
ge Vorfichtigfeit beobachtet haben. 
Das ſechſte Hauptſt. Es iſt gefaͤhrlich, 
ein ſieghaftes Kriegsheer ſogleich in eine Stadt 
zu fuͤhren, die ſich in Guͤte ergeben hat. Eben 
ſo gefaͤhrlich iſt es, wenn die. Beſatzung einer, 
belagerten Stadt, waͤhrender Unterhandlung 
wegen der Uebergabe, ihre Wachſamkeit ein⸗ 
ſchlaͤfern laͤßt: weil auf dieſe Art die Stadt 
Leicht Durch Lleberfalleingenommen werden fan. 
Bereits einige der Alten,.fo gar audy unten: ." 
den Roͤmern, und zwar zu der Zeit da fiedie 
Kriegszucht noch am ſtrengſten beobachteten, 
haben es fuͤr erlaubt gehalten, ſich alle Vor⸗ 
theile aͤm Kriege zu Nutze zu machen. Doch 
hat dieſe Maxime auch verſchiedentlich Wider⸗ 
ſpruch gefunden: wie denn Alexander der Große 
einem ſeiner Heerfuͤhrer, welcher ihm den Da⸗ 
rius detß Nachts anzugreifen vierh, Die groß⸗ 
Nr En er 1 1 27 Se 111: | ur 
| 


808: 1. Seren von Montagne 
muͤthige Amtwort gab: Wein, es tft meine 
Sache nicht, geſtohlne Stege zu fuchen. 
Das ſtebende Haupiſt. Heinrich VII. Kö⸗ 
nig in Engelland verglich ſich mit des Kanfers 
Carls V. Vater, daß ihm dieſer der Herzog 
von Suffolf , Finen Feind, 'ausliefern ſolte, 
doch mit der Bedingung, daß er benſelben das 
geben ſchenken wolte; befahl aber feinem Soh⸗ 
ne inı Teftamente, nach ſeinem Tode den Herzog 


gogleich umbringen zu laſſen. Hingegen der 


bekannte Graf von Egmond, aufdeffen Wort 
fi; der Graf von Horn dem Herzoge von Alba 
ergeben hatte, hielt, als fie beyde auf Befehl 
dieſes Herzogs hingerichtet. werden ſolten, ins 
ſtaͤndigſt an, daß man ihn zuerft enthaupten 
maoͤchte. Beyde glaubten, der Tod entledigte 
- fie ihrer Verbindlichkeit. Der SBerfaffer 
macht hierüber. in dieſem Hauptſtuͤcke einige 
Betrachtungen; wie auch über: das Bezeigen 
‚einiger Leute, welche denenjenigen, die von ih⸗ 
nen befeidiget worden find, erft nach Ihrem Abs 
ſtrerben genug zu thun denken, 5 
Das achte Hauptſtuͤcke zeige was für Un⸗ 
ordnungen aus dem Müßiggange entſtehen. 
In den neunten Hauptflüche beſchwert 
ſich der Verfaffer über fein ſchwaches Gedaͤcht⸗ 
niß; führt aber auch verſchledene Vortheile 
an, welche er dadurch erlangt bat, Sie beſte⸗ 
hen darinne, ‚daß ‘er ehrgeizige Anfchläge zu 
machen imd- fich um Öffentlicge Aemter zu bes 
werben abgehalten worden, daß cr bie Belei⸗ 
digungen deſto cher vergeffen, und ſich * 


* J 24 _ - ” . — Tr 
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| mehr ER den Sılgen huͤten maufſſen. Er Kige 
zugleich die Schaͤndlichkeit des Luͤgens, und. bes 


* durch ein paar Exempel wie gefaͤhrlich eß 


iſt, wenn einer der Uawahrheiten fagen wid, 
feinem Gedaͤchtniſſe nicht trauen darf. 

Das zehnte Hauptſtuͤcke handelt von der hut⸗ 
tigen und langſamen Beredſamkeit; da nem⸗ 
lich einige, wie man ſagt, aus dem "Stegreife 


Öffeneliche Neden mit gutem Erfolge ya halten . 


Ping find , andere hingegen nichts derglei⸗ 
chen ohne reifliche Lleberfcgung wagen dürfen, 
Das cilfte Hauptſtuͤcke hat den Tirel vom 


den Vorberverfändigungen. Der Ders 5 
faffer erwähnt Anfangs, daß diefelben zwar une _ 


ter den Chriſten meiſt ihr Anfehn verloren ha⸗ 
"ben führt aber doc) ein Beyſpiel an, da ſich 


- zu feiner Zeit ein franzoͤſiſcher Kriegsbefehls⸗ 


aber durch das blinde Vertrauen auf eine 
ahrſagung in groſſes Ungluͤck gebracht hat. 


Er gedenkt hierauf aus dem Cic. de Divinat. 


LU, c. 23. des wunderlichen Urſprungs der 
| Fr und zeigt die Nichtigkeit der⸗ 
ſelhen. 

Das jmölfte Hauptſtuͤcke ſetzt den wahren 

Beariff der. Standhaftigkeit und Herzhaftig⸗ 

keit ins Sicht, und endiget ſich mit Enefheidung 
der tage; wie weit ein Weifer den erſten Re⸗ 


gungen einer seibenfchafft ohne Schaden aus⸗ 


beſehet ſeyn koͤnne? 

Das 'dreyzehnte Haup fe vergleicht die 

Gebräuche, welche zu des Verfaſſers Zeit bey 
Zuſemnncntunßen bi Shelkate, und dep 

s.. 
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muͤndlichen Unterredungen groſſer Herren mit 
einander, gebräuchlich. waren, Ein Edelmann 
ſoll einem Groffen, der fi bey ihm hat mel⸗ 
„den laſſen, nicht. entgegen reifen, damit er nicht 
den Weg etwa verfchlet, und bey deffelben Ans 
kunft nicht zu Haufe iſt; und überhaupe fol 
fich der Geringere zuerſt an dem beſtimmten Or⸗ 
‚ge einfinden. . Hingegen unter großen Herren 
ſtellet fih der Geringere zulekt ein, - 
2. Das, viersehnte Hauptſtuͤck. Die hart: 
nädichte Vertheidigung eines belagerten Or⸗ 
ses fan, wenn fie one Grund gefchieht, bes 
ftraft werden. Der: Verfaffer unterſucht wie 
diefes ohne Grund zu verftehen iſt. 
Das funfjchnte Hauptſtuͤck. Gemeinig⸗ 
lich wird die Feigheit nur mit einem gewiſſen 
Scchimpfe beſtraft. Tharondas iſt ‚der erſte 
geweſt, welcher dieſes Geſetz in Griechenland 
eingefuͤhrt hat: da man vorher diejenigen wel⸗ 
ehe aus, einer Schlacht geflohen waren, an dem 
Leben geftrafe. nn 
Das ſechzehnte Hauptſtuͤck. Die Mens 
ſchen reden gemeiniglich gern von ſolchen Din⸗ 
gen, die nicht ihr eigentliches Werk ſind. Es 
iſt daher ſehr rathſam, bey Leſung der Ge⸗ 
ſchichte den Stand des Geſchichtſchreibers im 
Betrachtung gu ziehen, Der Berfafler aters 
fucht gelegentlich, wie weit cin: Abgefandex feis 
nem Heren etwas von feinen Angelegenbsiten 
verbergen datf., und wie weit es rathſam ifl, 
daß cin Befehlshaber feinen Untergebenen ges 
meſſenen Befehl gieht. —. DER 


1“ vs 
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Das ſiebenzehnte Hauptſtuͤck. Die Furcht 
beraubt die Menſchen zuweilen aller Ueberle⸗ 
gung oder Empfindung, und erſtickt die ſtaͤrf⸗ 
ften Leidenſchaften: zuweilen aber treibt fie zus. 
faͤlliger Weiſe zu Fühnen Unternehmungen an." 


Dos achtzehnte Hauprfiül. Man muß 
einen ferben fehen, ehe man von feinem Gluͤ⸗ 
fe, oder feinem innerlihen Werthe, urtheilen 
fan. Viele haben ihr ganzes‘ Leben durch den _ 
Tod in guten oder übeln Ruf gebracht. - 


Das neunzehnte Hauptſtuͤck. Philofophis 
ven heift ſterben lernen. Wenn das Vergnüs 
gen der Zweck und die Frucht. der Tugend iſt: 
ſo iſt auch einer:von den groͤſten Vortheilen, 

welche ſie verſchaffet, die Verachtung des To⸗ 
des, ohne welche: ein‘ Menſch nicht wahrhaf⸗ 

tig gluͤcklich ſeyn kan. Wir find feinen’ Aus 
genblick in dem Beſitze deg Lebens ſicher, weil 
uns ganz unverfehene und geringe Borfälle dafs 
felbe rauben Fönnen. Man muß alfo bey als 
len Gelegenheiten, und felbft bey den anges 
nehmften, oft an das Sterben denfen, und was | 
‚ Man vor feinem’Ableben gern gerhan wiſſen 
wolte, wo möglich feine Stunde aufſchieben. 
Indeſſen ift doch der Tod fo furchtbar nicht 

als man ſich vorſtellet. Die Matur felbft führt - 
uns durch die mit dem Alter verbundene Ents 
fräftung fowohl als durch dir Kranfheit, ge 
machſam dazu an. Der DVerfaffer führt dar 
ber die Natur felbft bey diefer Gelegenheit in. 
einer edeln Schreibart redend ein, und per \ 
er fi 


! 
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ſucht endlich, warum der Tod in dem Kriege - 
nicht fo furchtbar ſcheint als zu Haufe, 
Das zwanzigſte Hauptſtuͤck handelt von 
der Wirkung der Einbildungskraft. Mon⸗ 
tagne erzaͤhlt anfangs davon allerhand Maͤhr⸗ 
chen aus alten Schriftſtellern; bringt hiexauf 
verſchledene Geſchichte bey, da aus vermein⸗ 
ten Weibesbildern Mannsperſonen geworden 
ſind; und redet endlich von dem Neſtelknuͤ⸗ 
pfen. Bey dieſer Gelegenheit führt er cin paar 
fächerliche Mittel an, wie einer auf ſolche Art 
verdorbenen Einbildungsfraft geholfen. wor⸗ 
den ift; wobey er einmal felbft die Perfon des 
Arztes gefpieler hat, und ertheilet angehenden 
Eheleuten wegen dieſes kuͤzlichen Vorfales 
einen guten Math, der zu feiner Zeit unftreitig 
nöthiger als jetzo geweſt if. (Er unterſucht 


ferner wie viel Gewalt überhaupt unſer Wille 


über dem Körper hat, und handelt dabey von 
dem Einfluffe welchen das Vertrauen des Krans 
fen auf den Arzt in die Geneſung hat, von 
Krankheiten die bloß in der Einbildung. beftes 
hen., von der Wirkfanifeit der Einbildung auf 
"andere Körper, und der Stärke der Einbil⸗ 


dungskraft bey Thieren ?), | 
Ohne Zweifel find unter ben Erzählungen, mit 
denen. man fich voh der Stärfe der Einbil⸗ 
dungskraft traͤgt, viele Mähren. Solte 
aber wohl alles bloß eine Erdichtung ſeyn? 
Vielleicht weiß jederman Beyſpiele, da kalte 
Fieber, Warzen, und Zahnweh, bürch —5* — 


. 








Das ein und zwanzigſte Hanptſtuͤck. Der 


Athenienſer Demades erkannte einen Mann aus 


ſeiner Stadt, der mit Dingen handelte die zur 
Beerdigungen ee für fraffällig, weil 
derfelbe fo viel dafür foderte, und nicht anders 


als durch anderer $eute Tod geipinnen fonns 


te. Der Verfaſſer mißbilliget dieſes Urtheil, 
weil in der Welt immer des einen Vortheil des 
andern Schade iſt. 


Das zwey und zwanzigſte Hauprftüd. Zu⸗ 


| erft handelt Montagne von der groſſen Stärfe 
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der Gewohnheit, und macht daraus den Schluß, 


daß man bey Kindern den Saamen der Laſter 


noch in den zaͤrteſten Jahren erſticken, die so 
ſten Regungen der Grauſamkeit oder des 


trugs, wenn ſich auch gleich diefelben etwa ans 5 


fange nur bey geringfehäigen Dingen dufern, 
hemmen ‚und nicht. glauben fol, daß eine an 
Ä einem 


Kittel vertrieben worden find, welche gewiß  - 
‚ unmittelbar feine dergleichen Wirkungen ha⸗ 
ben konnten. Baco von Verulamio (und ei⸗ 
nem ſolchen Manne kan man noch endlich 


trauen, führt unter andern von ſich ſelbſt 

an, daß ihm in wenig Tagen eine Warze bie 

er aus Mutterleibe mitgebracht, durch ein fos 
genanntes fompathetifches Mittel vertrieben 
orden ſey, und muntert Die Narurforfcher 
auf,'die Wirkung der Einbildungstraft indem 
eignen Koͤrper, fowohl als in andern, genauer 
zu unterſuchen. Wenigſtens tan dag, was 
‚man insbeſondere wegen den. Embildungen 
ſchwangerer Frauen, ‚verdächtig zu machen 





2. Ai nicht wider aubere hicher atherist Vor ⸗ 


le gel ten. 


yo, 
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"einem Thiere veruͤbte Grauſamkeit, oder cin 


der deſſen Leben ver chworen, und fi) in diefer 


ge, auf Anrarhen ſeiner Gemahlin nicht allen 


denn er-gewann des Cinna Freundfchafft voͤl⸗ 


Fleiner "bey dem Spielen begangener Betrug, 
weiter Feine Folgen haben würde, Sr: führt 
‚ "hierauf verfchiedene Beyſpiele an, welche zei⸗ 

gen, wie viel die Hebung bey unferm Körper aus⸗ 
richten fan; worauf er ein langes Verzeichniß 
von viel wunderlihen Gewohnheiten macht, 
die unter verfchicdenen Wölfen, beſonders in 
Indien, im Schwange gegangen ;- und hart 
naͤckigt beybihalten worden : woraus er die 
Folge: zicht, daß dic Gewohnheit der einzige 
Grund vieler in der, Welt eingeführten Dinge 


eJ·. | . 

| Den Anfang des drey und zwanzlaften 
Hauptſtuͤcks macht eine großmuͤthige Thatdes 

Herzogs von’ Guife, der einem reformirten 
Edelmanne, welcher ſch aus Religions haſſe wis 


Abſicht taͤglichen Zutritt bey ihm verſchafft 

hatte, verziehe, aber mit der Bedingung, daß 
er ihm niemals wieder vor Augen kommen 
ſolte. Er ruͤhmet das noch großmuͤthigere Be⸗ 
zeigen des Auguſt gegeh den Cinna, welchem 
er, da ſich derſeibe ebenfalls aller von ihm ches 
dem erhaltenen Wohlthaten ungeachet, in cine 
Verſchwoͤrung wider deffen Leben eingelaſſen hat⸗ 





| 


. verziche; fondeen folchen auch mit neuen Wohl 
thaten uͤberhaͤufte. Dem Auguft glüsfte es; 


lig, und ward von demfelben.fo gar zum eins 
zigen Erben eingeſetzt. ‚Dem Herigee * 
ur wi 
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Guiſe hingegen gelund’ke'nichts bein er ward 
doc) noch voh-einem andern reformirten Edel  - 

manne gleichfalls aus Kefigionshäffemäudjel- 
miöoͤlderiſch ulugebtacht.“ Hieraͤuf wird von 
dan Anthetle welchen das Gluͤck an bin Ber ⸗ 
richtüngen der Aerzte /(u welchen Montagne gar 
kein gures Wererauen ˖ btzeiget,) an den poetie⸗ 
ſchen Einfaͤllen an Berl Arbetcch der Mahler, 
und an den Kriegeuntetttehmutigen Kat, ges’ 
gedet; : ° >. De Zn u Fee Dr Je re k nn . 

Das viet und zwangigſte Hauptſtuͤck. Die⸗ 
jenige Art von Geleheten, welche man Pedati⸗ 
ten zu nentien pflege, ſiũd aAltezeit von den rue 
ckerſten Männern vetochtet · worden. Es iſt⸗ 
wahr, daß die Weltweiſen durch die Combdtens“ 
ſchreibet manchmal ebenfalls verſpottet worden 
ſino.Aber dieſes iſt aus Reiner andern Urſa 
he geſchehen, als weit fit die Staatsgeſchafte 
zu verachten, und ein ſonderliches Sehen, mach ges- 
wiffen offen und ungebraͤuchlichen behren an⸗  . 
zufangen ſchienen: da ſich hingegen dk Pedane⸗ 
ten Vetathtung zuziehen, weil fie ſchlechte Er⸗ 
zichung gehabt- haben, ideil fie' nur ihr Wet 
daͤchtniß anzufuͤllen bemuͤhet find, ihre Gelthret 
ſadinbeite nur zur Pralereh brauchen, and ſich 
von allen: Dingen zu reden umterfangen‘, one’. 
ofrers ſelbſt zu verſtehen was fie ſagen. Wil 
mar Üiöligen Nutzen von der Gelehrfamkeit has - - 
beat Yfo muß man ſich diefelbe eigen machen, 
die Beleſenbeit mit Urthetlskraft pergeſellſchaf⸗ 
ten, und feine" Sitten dadurch zu — 28* bee 
mahet ſeyn Dufabersieftsfelten geſchiehet / daäass 

Bvuverl. Nacht. 168. IH. Li koͤmmt 
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dahs/ weit Pa BT pur zune non 
cchser. Krk. derſeihen⸗ efleißigen, um. ihr. 
Brad dadugch gu vera: Da nun hiedurch 
Fe] vielzng dex ‚soghre Nutzen melden, die 

Wiffepfbaften haben faldın,, weafällts.jo,darf ; 

man fic) nicht raundesn, daß einige Boͤlter be 
re ‚Kinder, zu den wagfsriten Seutag gmadıt has. 

Ä ben ‚fie in. den genflich degenannt:n Wiß⸗ 

fenkhafgen zu untgunichgen-, 

Das fünf und {man Yagä, wel, 
des eins ber langſtenu Buin d beträchtfigiften in 
De, ‚ren Bude it, £ balt viel ſchoͤne Ge⸗ 
danken von —— Wa Kinder And: iſt an, 
Die Graͤſin von Gurſon gerichtet, wehche den 
. Berfafler.Desimggen.uun. ash gefragt harter. 

Das ferbs uud, zmanzigſte A Atztet⸗ 
ſucht, wit weig eg vernunftig iſt, daienige als 
falſch zu verwerfen was; man; nicht, be reift. 
Der. Vexfaſſer zsige ‚Die ‚gefährlichen. Folgen . 
weh ran egtſte eu koͤnnen, uuß begeigt ges 
legenilich (ein. Rißpergnuͤgen über. digenigen 
| Deömiihcarkoikhen, ‚welche ſich ben. den dama⸗ 
. ligen Heligionsunxuben Dem Nachgeben bereit⸗ 
“ eigen. —1 

as fichen ‚ch mwar igfe, Hauytſt. ai 
. Bi Üsberfärift yon der reundſchafft. Zu⸗ 
erſt beſchreibi der, Berfafler. ſeinen vertrauten 
Umgang.mis dem de Aa, Bopfie deſſen cr noch 
öfterg. in, bieſenn Fe zrwaͤhnet, und 
deſſen Abfierben, ſehr shayert... Er Fürumt 
hierguf un Haupiſache, ijud it daß die ; 


| — 1 inccain reden iſwer GEl Item 
. nEwsiaez . ‚un 


re Ex ‘ u; 


und Kindern, noch zwiſchen Geſchwiſtern, noch 


zwiſchen Ehegatten recht ſtatt finden. koͤnne; 
und zwar ins beſondere zwiſchen Ehegatten deß⸗ 
wegen nicht, weil die Ehe etwas gezwungenes iſz, 
und die Meiheanerfonen nicht genugſam geſet 
te Gemuͤther haben, um eine dauerhafte Freund 
ſchafft zu schalten. - Eben fo Haft er auch die. 
widernatuͤrliche Steundfchafft, die unter den: . 
Griechen fo ſeht in Schwange gegangen iſt, 
‚für ungeſchickt zu einer volllommenen Vereini⸗ 
‚gung. Er macht hierauf eine ſehr edle Ber. 
ſchreibung der Freundſchofft zwiſchen ihm und 
deni de la Poetie, wobeh er zugleich zeigg, 
was die Hautabſicht der Freundfinaffe ſey, unhn 
worinne ſich king, geht genaue Steundfhafft 
won Der gemeinen unterfcheidet.. Unter ächten: 
Freunden nemlich ift alles, gemein; und derie⸗ 
nige welcher giebt, iſt dem andern welcher em⸗ 
pfaͤngt, verbunden. Eine vollkommene Freunb⸗ 
ſchafft iſt auch untheilbar, und trennt alle an⸗ 
dere Verbindungen da hingegen dic gemeinen 
Frrundſchofften unter viebe vertheilet werden 
koͤnnen. —— | Be 
In dem acht und zwanzigſten Suspefkäcke 
haste Montagne neun und zwanzig Sonteie 
don dem de la Boetie eingeruͤckt, weiche man. - 
aber in der deutſchen Ueberſetzung, chen ſo wie 
in den Hirrn Coſte frauzoſiſchet Ausgabe, wege: 
gelaſſen hat ‚weil: ſie sehen Feine vorziglige. 
Schoͤnheiten heſitzen. Doch iſt des Montas 
gne Zuſchrift an, die Gräfin yon Gurſon bey⸗ 
behalten worden, on —— 


la Das 


y . 
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Das neun und zwanzigfte Hauptſt. Man 
fan der Tugend alljweifrig nachhangen, und 
auch in dem Buten über die Schranken gchen. 
Daher ſetzen die Gottkesgelahrheit und Welt⸗ 
weisheit fo gar der kiebe zu’ den Eheweibern 
Schranken / indem die mit dem Eheſtande ver⸗ 


knuͤpfte Luſt, beſcheiden, ernfthaft , und mit 


einiger Strenge vermiſcht ferm fol: weswegen 
auch die Könige in Perfien ihre Gemahlinnen 
zwar mit zu den Gaſtmahlen zogen, dieſe lben 
aber aus Hochachtung gegen fie wieder fort⸗ 
ſchickten, wenn ihnen der Wein in den Kopf‘ 


ſtieg.Indeſſen iſt doch Montagne mit der 


Wernunft, oder beſſer zu fagen, mit dem Abers 
- glauben, der für die Krankheiten der Seele und 


des Leibes fein ander Mittel weiß als Marter, 
„Schmerz und. Pen, Wachen "Falten, Geiſ⸗ 
fein, und andere Kaſteyungen mehr, übel zu⸗ 
frieden, und jagt, dieſe Einbildung härte eine 


Aehnlichkeit mit der faft in allen Neligionen 


eingeſchlichenen Meinung, daß fich die Gottheit 


durch Aufopferungen der Menſchen verfühnen 
lieffe; von welcher Gewohnheit tr einige Um⸗ 
fände anführt. u 


ag] 


Das dreyßigſte Hauptſt. Zuerſt gedenfe 


der Merfaffer der unter den Alten fo beruͤhm⸗ 
ken Inſel Atlantis, wie auch einer andern von 
den Carthaginenſern entdeckten groſſen Inſel, 


und zeigt, daß⸗keine bon beyden America ges 
weſt iſt: bey welcher Gelegenheit er auch von 


4 


den groſſen Veraͤnderungen redet, welche die. 


x. 


Uiberfapwensmangen auf der Erde verurſacht 
su... K 
— VVV— haben, 

I. a ta 








- * ’ ® 


1 ‘ee 


ara nn. | _ 
"Det che. 4 - 5 879 


haben, und verſchiedene Betrachtungen über die 


 Pilichten ‚eines Gefhichefäprsibers einftreuch 


Er‘ fommt hierauf auf dic Einwohner von 
Anterica, befchreibt ihre Policey, die Beſchaf⸗ 


fenheit ihres Landes, ihre Wohnungen, Betten, 


Speijen, Getraͤnke imd Zeitwerrreibe, ihre Metz 


. Hungen von der Unſterblichkeit der Seele, ihre 


Prieſter und Propheten, und auf was für Art 


dieſe beftraft werden, wenn fi ihre Prophezeis 
ungen falſch befinden. nn . 
Das ein und dreyßigſte Hauprfi. Man fol 

die Wahrheit der chriftl. Religion nicht durch 
‚Begebenheiten, z. E. durch die über derfelben 


Beinde erlangte Siege, erweiſen: gleichwie 


- andy das Gluͤck oder Ungluͤck der Menſchen, ih⸗ 
re Froͤmmigkeit oder Bosheit nicht beweiſt. 
Das zwey und dreyßigſte Hauptſt. Man 


ſoll die Wolluͤſte mir Lebensgefahr flihen. Der 


Verfaſſer fuͤhrt zu Beſtaͤrkung dieſes Satzes, 


X 


Ben von dem Seneca einem feiner Freunde er⸗ 


theilten Rath, und das Beyſpiel des Heil. Hi⸗ 
larius an, welcher, um feine ſchoͤne Tochter 
vor den Reitzungen der Wolluſt zu ſichern, 
Gott bat, fie aus der Welt wegzunehmen, wel⸗ 
ches Gebet auch erhörct wurde. | | 
Das drey und dreyßigſte Hauptſt. Zuwei⸗ 
len ſtimmt das Gluͤck mit der Vernunft uͤber⸗ 


ein: zuweilen ſcheint es nur feinen Spott mit 


ung zu treiben. Oefters übertrifft cs alle uns 
ſere Anftaleen, und verbeſſert dir menſchlichen 


Anfhläge u 
Das vier und dreyigfte Hauptſt. Es iſt ein 
ae 17 Schler 


” 


2% 
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Fehler unſerer Policeyen, daß man keine bes 
—— — hat, wo man erfahren koͤnnte, 
auf was Art man gewiſſe nothwendige Dinge 
bekommen moͤge. Aus dieſer Urſache find Li⸗ 
lius Giraldus und Caſtalio Hungers geſtor⸗ 
ben. Bey der Gelegenheit berichtet der Vers 


- faſſer, daß fein Vater die Gewohnheit gehabt, 
3. alles was in feinem Haufe porgegangen, ſo ges 


Kanal hät es auch geſchienen / aufſchreiben zu 
aſſſenn.. 7 

Das fuͤnf und dreyßigſte Hauptſtuͤck. Daß 
die meiſten Voͤlker ſich bekleiden, iſt eine bloſſe 


Angewohnheit. Montagne fuͤhrt verſchiedene 
Beyſpiele ganzer Nationen, ober einzelner Per⸗ 
ſonen an, welche entweder beſtaͤndig nacket gez 


"hen, ‚oder doch im Winter Feine andere Klei⸗ 
dung, als im Sommer getragen haben. 

Das ſcchs und dreyßigſte Hauptſt. ſtellt eis 
ne Vergleichung zwiſchen fünf. Stellen fünf 


der berühmteften’alten lateiniſchen Dichter an, 





die alle dem jüngeren Cato zum Ruhme gereis 
hen, und enthält dabey eine kurze Betrachtung 
“über die Stärke dee Dichtkunſt. Beyläufig 
zeigt der Verfaſſer, daß die wahre Güte einer 
Handlung auf der Güte der Bewegungsgrüns 
‚de beruhet, und tadelt diejenigen,. welche ſich 
die fhönften Handlungen der Alten zu verkleis 
‚nern ‚bemühen, | — 

Das ſieben und dreyßigſte Hauptſt. Die 
Seele des Menſchen iſt ganz entgegengeſetzten 
eidenſchaften unterworfen. Daher haben die 

VUeberwinder öfters die Lleberwundenen beweis 
. on on net; 


„ 
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net Au man darf ſich auch nicht wun⸗ 
“dern, ‚ daß bey dem Ketyes dei Anblick Feines 
Kriegsheeres Fteude crweckt, fh‘ aber jugleich 
Thranen ausgepreſſet hat. 
Das acht und dreyßigſte Hauptftäd. Die 
Chef. und ber Geitz fachen fi mit dem fals 
ſchen Vorwande zu ſchuͤtzen, daB die Einſam⸗ 
„Leit ſich nicht mit der. Lebe zu dem gemeinen, 
. Beten verglihen Der Weife erwaͤhlet wenn: - 
die Wahl bey ihm ſteht, die Einſamkeit. In⸗ 
Deſſen engen. doch die Laſter auch in der Ein⸗ 
ſamkeit Zug: g finden; und die wahre Er. 
‚jamteit br teht arinne, dag die Secle i nfih 
ſelbſt geht, fich aller Aufferlichen Guͤter me 
ſchlaͤgt, und ihr eigner Herr zu feyn weiß. An 
beſten ſchickt fich. die. Einfamfeit für biejenigeny | 
welche ihre. lebtzafteſten Jahre der Wele ger 
widmet haben; und befonderg, wenn fie etwas 
weichlich und empfindfich,a ch Feinde des Zwan⸗ 
ges find. Welche Befhftigungen ſchicken ſich 
aber am beſten zu einem einſamen Leben? bes 
ſchwerliche und unruhige ganz und gar nicht. 
. Daher muß man fih, wenn man die Einſam⸗ 
keit erwaͤhlt, aller Haus haltungsſorgen 
füjlagen, bis etwa auf den Gartenbau, 
jüngere Plinius väch einem feiner Freunde, Pr e 
in der Einfamfeit dom Studiren zu widmen, das 
mit er dadurch etwas erwuͤrbe, das völlig ſein 
- wäre! (welches, wie es Miontagne aneleger, 
die Ehre iſt) chen fo wir Eitero itgendswo fagt, 
te. wolle feine Muße anwenden, um ſich durch , 
‚feine Schriften ein ums schen zu er ⸗ 
| wer⸗ 
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wierben. Doch ben dieſem Rache ff weder 
der Endzweck noch das Mittel richtig... Denn 


| . ‚fürg, erſie iſt die Beſchaftigung mit den Wis 


cchern fo mühfam als irgend eine. andere, und 

der Gefundheit machrheilig 3 zum andern if die 

Ecbhrbegierde der Einfamfeit. webt als eine Lei⸗ 

denſchafft entgegen. 

Das neun und dreyßigſte Sau, 
Verfaſſer tadelt den Cicero und der jüngern Di 

nius wegen ihres audfehweifenden Hochmuths: 

“welcher ſich theils dadurch äuffert‘; baß fie die 


| . Geſchichtſchreiber ihrer Zeit oͤffentlich bitten, fie 


in ihren Schriften nicht zu pergeifen; theils 
dadurch, daß fie ihre Privatbriefe, ſo gar die⸗ 
jenigen welche nicht abgeſchicket oder waren, 
felbſt ans ticht'brachten, um den Ruhm zu erlans 
8gen, daß fie in ihrer Mutter ſprache ſchoͤn ſchrieben: 
einen Ruhm der unter ihrem Stande war, und 
thnen alſo wirklich keine Ehre bringen konnte; 
“Ba fi groſſe Leute nicht durch gemeine und 
| entbehrlich Dinge hervor thun ſollen. 


Das vierzigſte Hauptſt. Unſere Urtheile 


vom Blüte und Ueglüce, vom Gusen und 


: Bäfen ;. beruhen meift auf Einbildungen-umnd. 


willkuͤhrlich angenommenen Meinungen. - Da 


man die Menſchen unter andern auch den Tod 

ſa verſchiedentlich betrachten, fü. darf man ſich 

‚nicht wundern, daß einige noch in dem letzten 

Augenblicke ihres Lebens Scher; getrieben has 

Ben; daß fih die Weiber in einigen. tändern 

renwilig mit hren verſtorhenen Männern hai 
gra 
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geben: oder verbrennen laſſen; daß die Men⸗ 


ſchen oft: ſech ihrer einmal angenommenen Mei⸗ 


nungen wegen in Lebensgefahr begeben, ſo daß 
jur Zeit der grauſamen WVetfolgung in. Por⸗ 
mail viele Juden aus Religionseifer fich felbſt 


nebſt ihren Kindern umgebrocht, und ein an⸗ 


dermal in. Frankrrich funfzig Waldenſer ſich in 


einer Srabt licher freywillig haben verbrennen 


laſſen als ihrer Religton abfagen wollen, Eben 


fo verhaͤlt es ſich auch mit dem Schmerze, wel⸗ 
‚hen die meiſten Weltweiſen für das groͤſte Lies 
. bei’gehalten. haben. Auch diefen iſt die menſch⸗ 


liche Norur zu — fähig, wie man ausß u 


tauſend. Beyſpielen ‚Unter ganzen Voͤl⸗ 


kern werden die Geburtsſchmerzen von den. 


Weibern für niches geachtet: Die Standhaf⸗ 
‚tigkeit der lacchämonifchen Knaben, und des 


Scaͤvola find bekannt genug. Oft harfichdas- ' 


> 


weibliche Geſchlecht, entweder um feine Rei zun⸗ 
gen ein wenig zu vermehren, oder bloß der Mode 


zu gefallen, den ſchmerzhafteſten Empfindun⸗ 


gen husgofiget. Einige Völker haben die Ge⸗ 


wohnheit, fich felbft zu verwunden, um-i * 
Worte glaubwuͤrdig zu machen. Selbſt 


nige und Fuͤrſten haben fi) zuweilen aus‘ In | 


dacht, den empfindlichſten Kafteyungen unters 
worfen, und gemeine Leute ſich zuweilen für 
andere um wenig Geldes willen bis aufs Blut 
gegeiſſelt. Der Verfaſſer führt. hiervon ſeht 


viel Beyſpiele an, koͤmmt aber gelegentlich auf 
den Geig zu reden, deſſen Unbequemlichkeiten⸗ 
er Eu Tbeit aus da ee befreit, nt 


4 
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Das cin und vfersigfte Hauptſt. Die Ehr⸗ 
begierde ·iſt eine von den ſtaͤrkſten und allgemein⸗ 
fen Leidenſchaften. Indeſſen führe Monta⸗ 
gne doch verſchiedene Beyſpiele: an, da dio zu 
rwartende (Ehre, zum‘ Vorcheile eines andern, 

| ausgeſchlagen worden. 
Das zwey und vierʒigſte Hauptſtuck ‚Almen 
| sn Thieren iſt fein fo groffer Unterfhire ; als 
unter den Menſchen, wenn man auch nur auf 


die vverſchiedenen Grade der Gemuͤthskrafts fehen 


will Indeſſen pflegt dieſer Unterfihicd ſehr 
wenig in Betrachtung gezogen zu werden, in ſo 
fern er ſich auf das jedem Menſchen ‚Wefendt 
che und Eigenthuͤmliche gründet 5’ vielmehr 
- Pflege man meiftens nur auf’ das Aeuſſerliche 

‚auf die Gluͤcksguͤter und. zufaͤlligen Borzuͤge 
zu ſchen, aus einem offenbaren Irrthume; de 
ſo gar der Genuß der Gluͤcksguͤter eine feine 

und empfindliche Seele erfordert, und ohne 
VWerſtand nicht einmal die. Wolluſt und das 


BGluͤck einige Neischaben koͤnnen. 


Das dreg und vicrzigfte: Hauptſtuͤck. Ein 


..  $andesherr, welcher Geſttze wider die * 


ſchwendung giebt, muß dieſelben vornemlich 
ſelbſt an ſeiner Hofſtatt beobachten: weil ſich 
die Unterthanen in allen Stuͤcken gern nach der 
Hofart zu richten geneigt ſind. 

In dem vier und vierjigften Hauptſt. Bringt 
Montagne verſchiebene Beyſpiele bey, daß 
groſſe Leute öfters bey ihren wichtigften Anges 
legenheiten, 5. E. bey einem öffentlichen Auf 

Rande, Furz- vor sieferung einer er 
' Vveld⸗ 
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Seebad, oder ehefie fich ſelbſt das eben ge 
nommin;, ruhig gefihlafen haben. 
Das fuͤnf und viersigfte Hauptſtuͤck. Der 


Sieg muß die Hauptabſicht eines Feldherrn 


ſeyn, welche er, es falle auch voruwas nur 
wolle, niemals auffer Augen ſetzen muß. 


Durch dieſen Satz, welcher durch ein paar 


Beyſpiele beſtaͤtiget wird, ſucht Montagne denn 
Herʒog von Guiſe wegen des Fehlers deffen man 


ihn in den Schlacht bey Dreur im Jahre 1562 
| berhuldigke ‚zu verfheidigen. 


Das ſechs und vierzigfte Hauptſtuck fuͤhrt 
den Titel von den Namen. Der Verfaſ⸗ 


ſer fuͤhret Anfangs verſchiedene artige zu dieſee | 


Materie gehörige. Machrihten an, von wels 


hen ſich in der Kürze fein Auszug machen läfl, i 


und lobt gefegentlich den Amiot, daß er bey 
feinen Ueberſetzungen die: Endungen der grie⸗ 
chiſchen und lateinifchen Mamen nicht nach der 


- franzöfifchen Art geändert bar. „Er tadelt hiers 


auf fowohl den in Frankreich eingeführten Ges 
brauch, fith nadyfeinem Sandgute zu nennen, ale 


die sroffe Freyheit welche fich viele mit Beräns 


derung ihres Namens herausnehmen.’ 
In dern ficben und vierzigſten Haupft. ſucht 


der Verfaffer darzuchun, daß die menſchlichen 


Urtheile ungewiß | find. ‘Er wirft indie fer Abs 
fiht verſchiedene Fragen auf, welche einige bes 
jahen, andere verneinen, und führe beyder 
Theile, feiner Meinung nady gleich wahrfcheine 
liche Gruͤnde an, ofme telbft etwas zu entſchei⸗ 
den. Die gedachten Fragen "find felgenve : 
Sol 


t 
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Soll ein Feldherr den In die Fluche geſchlage⸗ 
nen Feind aufs aͤuſſerſte verfolgen? Iſt es beſ⸗ 
ſer, die Goldaten prächtig zu kleiden, oder fie 
nur nach Noihdurft zu bewaffnen? Darf man 
den Soldaten erlauben den Feind zu verhoh⸗ 
- nen? Iſt es rathſam, bag ſich ein Feldherr 
kurz vor der Schlacht verffeider? Sol man 
bey einer Schlacht den Angriff von dem Feinde 
erwarten‘; oder folchen ſelbſt angreifen? Iſt es 
‚fiherer, den Feind in feinem eigenen Sande zu ers 
"Warten, oder ift es beſſer ihm in das feinige 
entgegen zu gehen? . . 
Das acht und vierzigſte Haupeſt. Die ſo⸗ 
genannten Handpferde waren ſchon bey den 
- ‚Römern gebräuchlich und wurden von ihnen 
funales oder dexrerarii geheiffen : gleichwie fit 
‚auch eine andere Art von Pferden, defultorios 
equos, hielten, die man in vollem Laufe wech⸗ 
‚kein konnte. Es giebt Pferde die ihrem Reu⸗ 
ter im Gefechte mie .Briffen ımd Ansfchlagen 
behſtehen, welches aber denſelben zuweilen das 
$eben Eoften fan. Pompejus und Cäfar find 
beyde gute Reuter geweſt. Die Barther wa⸗ 
ren faſt befkändig zu Pferde, und nur ihre 
Knechte muſten zu Fuſſe gehen. Nachdem 
der Verfaſſer das bishergedachte durchgegan⸗ 
gen, fuͤhrt er ferner an; daß Die alten Heerfuͤh⸗ 
ger ihre Reuterey öfters abftelgen laffen; theis 
um ihnen die Hoffnung zur Flucht zu benchs 
men, theils weil fie mehr Vertrauen auf diefe 
Art zu ſchlagen geſetzt hatten; desgleichen, daß 
die alten Franzoſen, zumal in den u 
ies 
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en/ Aqet zu Fuſſe geſachten · baban um - 
ihre Ehre und &eben bloß. mm eignen — 
keit anjuvertrauen. 
Das neun Und vierjjgfte Haupt, Wacs 
dem.dir Berfafler über. die unter kinen Landes⸗ 
Leuten herrſchende Modeſucht gekiagt hat, hans 
delt er von verſchiedenen unter den Alten ühlis, 
chen Sehräuden. Dergleichen find, deß die. 
alten Römer im Mantel und mit dem Degen, 
gekaͤmpfet daß fie ſich vor dem Eſſen taͤglich 


-gebadet, daß die Wolluͤſtigſten unten ihnen ı.. 


ſich täglich drey bis. viermal geſalbet und Me; 
Haas abkuͤrzen laſſen, u, ſ. w. | 

Des, funfzigfte Hauptſt. Dir Seele were 
‚räch, ihre Regungen auch bey. den: geringſten 
Gelegenheiten, bey ernfehaften. Gefhäften for : 
tmphl. ale bey dem Spiele, und.bey-Nefem letz⸗ 
teen am meiſten. Nachdem Montagne dicke: 
dar ethan, ſtellt er eine kurze Vergleichung 
—5 Demokrits and. Herallits Gemutbe⸗ 
art. an, ynd jicht die egftere nor. , 

Das ein.und funfzigfte Hauptf, Die Kr 
defunfe ift eine betruͤgeriſche und laͤgerhafte 
Kunſt, und ſchlimmer als die Schminke des 
Srauenzimmers, Sie iſt guch in mohleinges.ı 
richteten, Kepublicken,, als: in der-fretenfilchen. - 
amd. lacedaͤmoniſchen, niemgis ſehr geachtet. , 
worden, da fie hingegen i in verwirrten und us - 


nr igen Poliechen / dergleichen die athenicn ſiſche 
xD 


oͤmiſche war, alles vermocht und: zu Mom⸗ 


ing, befondere u Zeiten der bürgerlichen Keicge 
ana, achten ge Mike; rer See 


J — | In 


m. 


6 1 Herrn von Moͤntagne ne: 
In denr zwey und:funfzigſten Hauprfl: zeigt ! 
der ——m.—— Site zu —* | 
gewohnt geweſt, durch die Benfpicle des Atti⸗ 
Itus Regulus, bes ültern Cats, des‘ Scipio 
Aemilianus, and ander beruͤhmten Männer, 
= Das drey und feige Hauptfk: handeft 
von der Unbeſtandigkeit ber en Ber 
glerden, als einem Beweiſe unſerer Unvoll⸗ 
kommenhtit. nf 
Indem vier und finfjigften Hauptſt. giebt 
der Verfaffer einige Beyſpiele von Dingen, die 
naar bey ben aͤuſſerſten Enden bleiben. Er 
zeigt hierauf, daß die Furchtſamkeit und Herz⸗ 
haftigkeit oft einerley Wirkung thun: eben ſo 
wie Weieheit und Unwiſſenheit zumeilen einer 
ley Zweck erreichen. 
Das fünf und funfsigfte Hauptſt. handelt 
vor dent Geruche. Alexanders Schweis roch 
augenehm. Ordentlich aber find diejenigen 
Koͤrper am beſten, welche keinen Geruch haben. 
Die Aerzte ſolten ſich dert Geruch, und die 
Wirkungen welche die Ausfluͤſſe der. Körper 
in den Seruchsnerven duſſern, beffer zu Nutze 
machen, als gemeiniglich geſchiehet. Das uns 
der allen Voͤlkern gebraͤuchliche Mäuchern, in 
den Teinpeln hat die Abſtcht die Anweſenden zu 
ermuntern und’ gefiicfter zur Andacht zu 


- Das ſechs und funfsigfte Hauptfiüc. "Die 
Chriſten ſolten billig das Vater Unſer vor 
zuͤdlich/Lentweder ganz allein, ober doͤch alle⸗ 

zeit bey allen Gelegenheiten beren / weil ſich 








::. Verſache. wu 
vo Mare zu allen KBerfähen ei Al⸗ 
leis, ſie werſehenes nicht allejn hier, ſondern 
auch daxinne, daß ſie GOtt oͤhne Unterſchied 
⸗und ‚Richt. ipbargeit mit reiner Scele anruffen, 
und kejne. Neigung empfinden, 5 ihrer boͤſen 
Begierden zu: entfihlagen. . Der Merfaſſer 
ninams bischen. Gelegenheit: auf: die Neformirs 
ten loßzugehen. Ex.tapelt an ihnen, daß fe 
die Pſalmen jeherman ‚bey. allen. Gelegenheiten . 
zu fingen. erlauben, auch die Bibel durch Llca- 
berſetzung in:lebendige Sprachen gemcin, und 
wie er glaubt, dadurch veraͤchtlich gemacht ha⸗ 
beng:wobey er die Ginfalt/ ein wenig. allzuſchr 
anpreiſet, und es mißbilliget, „daß.:man.:die.. 
Gottesgelahrheit mit der Weltweie heit verknuͤ⸗ 
pfet. Zum Schluffe heigt et noch: wie ruch⸗ 
loß es gahandelt iſt, wenn man mitten in 
nen ſchaͤnolichſten Unordmingen ſich anterfhe 
zu GOtt:zu beten. | 

‚Das ficken und fünfsigfte Hauptſi Die; u 
jenigeh, welche von einem. gewiſſen n | 
Schenegielg reden, ſchmeicheln ſich mit einer nich⸗ 
tigen Hoffmung, wiil tauſend öfters ſchr gerin ⸗ 
ge. Umſtaͤnde dieſe Rechnung falſch machen. 
koͤnnen, und es etwas ſehr unsewohnliches if: 
daß Leute bloß für Alter. erben. : | 

‚Bir fogmen numuchrzu- dem zweyten Vu⸗ 9 
de deſſen. erſtes Hauptſtuͤck von der Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit der. menſchlichen Semuther· 
handelt... Mer Verfaſſer führr zuerſt: bavon ei⸗ 

nige Beyſgiele aus der Geſchichte mas. und 
ſchle And daß ——— 
iches 


— 
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Uches vornehmen; welche ‚eine ſichere Abbil⸗ 


dung von einem Menſchen machen wollen, da 


die allerwenigften ihr Leben auf —— 


und beſtimnuen Fuß ſetzen. Won dieſer Unbe⸗ 
ftundigkeit. unſerer Reigungen koͤmmt es her, 


haß ein Maͤdgen, die eben nicht fo gar ehr enveſt 


geweſi iſt, ſich zu einen Fenſter hinausſt uͤrzet, 


um nicht von einem Soldaten genothzuchtiget 


zu werden; daß ein Sohdut, der ſich, ſo Lange 


eine fee langwierige innerliche Krankheit 


hat, aus Berzweiflung in die gröften Gefah⸗ 
ven wagt, nach feiner Geueſung hingegen feig, 
bepige; u. ſ.f. Man muß alfo bie Haudlun⸗ 
gen. nach der dabey gehegten Abſicht beurthei⸗ 
5 und z. E. keinen deswogen für: tapfer hal⸗ 
ten, weil:er ſich bey gewiſſen befondern Gele⸗ 


J genheiten herzhafft bezeigt: gleichwie auch Ale⸗ 


xander ‚der. Groſſe, der ungeacht allen feiner 


Herzhaftigkeit, bey der geringſten Murhmaſ⸗ 
ſung daß ihm dic Seinigen nach dem Leben 


ßunden, rſtaunlich beſtuͤrzt wurde, die groͤ⸗ 
ſten Ausſchweifungen bey.Diefer: Belegenheit 


begieng/ and uͤberdieß gewaltig ven dem Aber⸗ 


glauben eingenonmien’'war, welcher der Zeg⸗ 


| bafigfei febe nahe koͤnumut. 


Das andere Hasprf.: Ein laſter if Auer 
groͤſſer ale das andere, umnd es iflı- gefährlich 
die Suͤniden mit einander zu vermengen. Die 
Vollereh. gehbret mit uirsee. die: groͤßen und 

groͤbſten: ungracht es wahe iſt / daß inan · Ber⸗ 
ſpiele ſindet da zur Voͤllerey geneigte frune, auch 


in „Dee: geöften araptangei ihre Pflichten: zu 


beobach⸗ 
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beobachten fähig geweft find. Sie war. unter 


N 


den Alten nicht fo fehr verfihrien : denn So⸗ 


frates und der Sittenrichter Cato, find bes 
Fanntermaßen ſtarke Trinker geweft, ohne daß 


man ihnen deswegen einen Vorwurf gemacht | 


hat; und Cyrus rühmte fid) felbft gegen ſein 
Heer, daß er beffer als fein ‘Bruder Artarers 


"zes wrinfen koͤnnte. Wenigſtens ik die Voͤl⸗ 


lerey kein fo boshaftes Laſter, als die andern. 
Der Verfaſſer fagt zugleich, man muͤſſe bey 
dem Trinken bie Leferey vermeiden, und lobt 
die Deutfchen deswegen, daß fie ohne Unter⸗ 
ſcheid allen Wein gern tränfen. Er glaubt 
auc nicht, daß es feinen Zeitgenoffen zu 
großer Ehte gereihe, daß fie den Trunk nicht 


ſo ſehr als ihre Vorfahren lieben; Denn feiner 


sr‘ 


Meinung nach koͤmmt diefes daher, weil fie 
der Unzucht mehr nachhängen als igre Värer, 
Das dritte Hauptſtuͤck. Da es Zufälle giebt 


die ärger als der Tod find ,. fo haben viele der 
alten Weltweiſen den Selbſtmord für erlauht, 


‚und die freye Gewalt welche jeder ſich das 


Leben zu nehmen hat, für das fhönfte Geſchenk 
der Natur gehalten. Indeſſen verbierer nicht . 


‘allein das geoffenbarte Wort GOttes den 


Selbſtmord; fondern auch Plato verdammt 
Die Selbftmörbder. ſchon zu einem ſchimpflichen 


Begraͤbniſſe, und die gefunde Vernunft lehrt 5 


uns, daß die Verachtung des Lebens unge 
gründet: fey, in dem ſich faft niemals ent 
fheiden läßt, ob ale Hoffnung beſſerer Um⸗ 
ftände verlohren fey- Ä 

Zuverl. Nachr. 168.T. Mum In 
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In dem vierten Hauptitäde lobt Monragne 
erſt des Amyot franzoͤſiſche Ueberſetzung von 
Plutarchs; Werfen; und ſtellt alsdenn eine 
Betrachtung über das Verfahren des. Ruſti⸗ 
zus, eines. vornchmen Roͤmers, an, welcher 
nach Plutarchs Berichte, als er fih zu Rom iu 
einer ſeiner Neben eingefunden hatte, und uns 
‚terdeffen einen Brief von dem Kayfer erhielt, 


denſelben nicht cher erbrach bis alles geendiget 


war. Montagne mißbilliget dieſe Auffuh—⸗ 
rung. 

In dem fünften Hauptſtuͤcke tedet der N 
faffer von der Stärke des Gewiflens, und zeigt 
durch Beyſpiele, was für Vertrauen ein gutes 

Gewiſſen geben kan. Er koͤmmt hernach auf 
den Gebrauch der Folter zu reden, und zeigt die 
Abeln Folgen welche daraus entſtehen. 

Das ſechſte Hauptſtuͤck. Man Tan fih 
durch die Uebung, wider den Schmerz, die 
Schande, den Mangel, und andere Zufaͤlle, 
ſtaͤrken: nur bey.dem Tode wird ung Feine Lies 


. bung helfen, da wir-denfelben nicht öfterer als 


‚einmal. verfuchen. »Indeſſen vermögen wir 
doch, auffer dem Schlafe, noch durch die Ohn⸗ 
machten zu einer obwohl unvollkommenen Bor: 
Fellung davon. gelangen ; wie dergleichen dem 
Montagne felbit, bey einer Ohnmacht begegnet 
ift, die ihm .ein befonderer Zufall, den er. aud) 
erzähle, verurfacher hate Bey Gelegen⸗ 
bei diefer Erzählung wirft er die Frage auf: 
ob cs eine Eigenlichbe und: Pralereg verrathe, 
wenn einer aufrichtig von ſ ich ſelbſt veder ? Er 
zeigt, 


N 
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zeigt, daß es lobenswuͤrdig iſt, wenn ſich einer 
ſelbſt recht zu ſchaͤthen wiß. 
Das ſiebende Hauptſtuͤck. Die Ehrenbe⸗ 


lohnungen, ſagt der Verfaſſer, muͤſſen mit 


groſſer Behutſamkeit auegetheilet werden, wenn 


ſie nicht veraͤchtlich werden ſollen, wie es mit” 
Dielen Ritterorden, und unter andern mit dem 
franzöfifchen St. Michaelsorden gegangen iſt. 
Das gchte Haupsftück handelt von der Liebe 
ber Eltern gegen die Kinder. Zuerſt unter 
fucht der Verfaſſer, woher es komme , daß die 
Eltern ihre Kinder mehr, als. die Kinder ihre 
Eltern lieben,. und leitet die Siebe der Eltern . 
gegen die Kinder von einem natuͤrlichen zur 
Sortfesung der Gefchlechter eingepflanzeen 
Triebe her, welcher alfo ben den Kindern in 
Anſehung ber Eltern wegfaͤllt. Er zeige hier⸗ 
auf; wie die Liebe der Eltern gegen die Kinder 
befchaffen feyn ſoll; behauptet, die Vaͤter follen 
ihren Kindern bey Zeiten an ihrem Vermögen 
Theil nehmen laſſen, damit fie nicht aus Man: 
gel ſchaͤndliche Ausſchweifungen zu begehen ges. 
zwungen werden ; und widerlcgt daher auch die 
gemeine Entſchuldigung, als wenn ſich die Ele 
‚tern eben Dadurch, daß ſie ihr Vermögen alles 
zeit in ihree Gewalt behalten ‚bey den Kindern 
in Hochachtung fegen muͤſten. Naͤch des Vers 
faffers Meinung fol ein Vater bey heranna⸗ 
benden Alter, die Verwaltung der Suter feinen 
Kindern überlaffen, weil er doch fonft in. Ge⸗ 


fahr ift, von feiner Fran oder feinen Bedins 


sen bintergangen zu werden. Ja er foll mit 
. Mmma  » feinen 
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ſeinen Kindern, ſo bald ſie ihre Jahre erreicht 
haben, vertraut umzugehen anfangen. 

In dem neunten Hauptſt. tadelt der Ver⸗ 
faſſer zu Anfange die zu ſeiner Zeit unter dem 
franzoͤſiſchen Adel eingeriffene Gewohnheit, die 
Waffen nur erft im Nothfalle anzulegen, wie 
auch biefes Adels ſchwere und unbequeme Ruͤ⸗ 
ſtung. Den Schluß dieſes Hauptſtuͤcks macht eine 
Sen der Waffen der alten Römer und 

arther. 

P In dem zehnten Hauptſt. giebt er die Urſa⸗ 
chen an, warum er die Schriftſteller aus de⸗ 
nen er feine Gedanken zuweilen: entlehnt hat, 
nicht namentlich anführt, und cntdedt feinen 
Geſchmack in Anfehung der Bücher, Lieber 
haupt zog er die Alten den Meuern vor; ſchaͤtz⸗ 


ge aber unter den Neuern die blos zum Zeite 


vertreibe dienen koͤnnen, befonders des Boccaz 


Decameron, den Rabelais, und des Johann 
Secundus Baſia hoch. Unter den alten Dich⸗ 


‚tern hielt er beſonders viel auf des Virgil, Luerez, 
Catull und Horazens Werke, und von dem Vir⸗ 
gil hauptſaͤchlich auf die Buͤcher vom Acker⸗ 
baue. So ſehr er auch für dem Lucrez einge⸗ 
nommen war, ſo ſetzt er doch den Virgil noch 
über denfelben, und tadelt die. Italiener, weh 
che den Ariofto mit diefem Tetzten vergleichen, 
‚wirft ihnen auch vor, daß ihre Dichter Feine 
Gabe zur Erfindung hätten, Linter den phi⸗ 
lofophifchen Büchern ftunden Plutarhs und 
des Seneca Schriften in der gröften Hochach⸗ 


tung bey ihm: hingegen Cicerons philoſo⸗ 
' ; phiſche 
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pphiſche Werfe und Platons Gefprähe waren 
nicht nach feinem Sinne, welche er beyde einer 
unnöthigen und efelhaften Meitläuftigfeit bes 
ſchuldigt; ungeacht er die Briefe an den Ats 
ticus gerne las, weil ſich Cicero darinne ſelbſt 
abgefchildert hat: Vor andern lichte er die 
Geſchichtbuͤcher, und befonders. Caͤſars Ges 
denffchriften. Er erklärt daher zu Ende dieſes 
Hauptſtuͤcks feine Begriffe von der Schägbars - . 
keit eines Geſchichtbuches, und füge.fein Urs , . 
theil vom Guiccardini, von Comines, und 
dem Memoiren des du Bellay bey. 


Das eilfte Hauptſtuͤck. Die Tugend iſt 


etwas ganz anders als eine natürliche. Güte, 
und fan nicht ohne Schwierigkeiten ausgeuͤbet 
werden; ob fie gleich in recht edeln Seelen, 
dergleichen Socrates und Cato befaffen, endlich 
leicht und zur Gewohnheit wird; wie ſolchhe 
ſonderlich bey dem Socrates geſchehen, deſſen 
ſtandhafter Tod denſelben noch uͤber den Cato 
erhebt. Montagne macht hierauf eine allem 
Anſehen nach ſehr aufrichtige Beſchreibung ſei⸗ 
ner Tugend, die er bloß von ſeiner guten und 
ſtillen Gemuͤthsart herleitet. Er ſchreibt ſich 
unter andern viel Zaͤrtlichkeit zu; tadelt die all⸗ 
zugrauſamen oͤffentlichen Todesſtrafen; und be⸗ 
hauptet, daß man auch billig fuͤr die Thiere 
| 78 Achtung haben ſolte, als gemeiniglich ge⸗ 
ſchieht. .. | 
Diefes iſt der Inhalt des erften Theile der - 
deutſchuͤberſetzten Berfuche des Montagne, aus 
welchen man zulaͤnglich fchen Fan, was fie | 
— Mwm 3 eine 


Au 
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eine augenehme Abwechſelung meiſtentheils bes 
traͤchtlicher Materien darinne enthalten iſt, 
welche der Verfaſſer jederzeit mit den ſchoͤnſten 
Stellen der Alten, den auserleſenſten Beyſpie⸗ 
len und eignen ſehr ſinnreichen Gedanken aus⸗ 
zuſchmuͤcken gewuſt hat. Die Ueherſetzung ſelbſt 
aber hat dem Originale nichts berommen, ſon⸗ 
dern ift getreu und flieffend, Papier und Druck 
‚aber fo, wie. man fie gegenwärtig ‚von einge fü 
anfehnlihen Buchhandlung erwarten kan. 
Vergangene Michaelsmeſſe ift auch bereite der 
andere Theil diefes Werkes erfchienen, von wels 
chem wir Fünftighin einen Auszug einruͤcken 
werben, rn J 


Memoires pour fervir à Thiftoire des 
moeurs du XVII fiecle, 
u Par M. Duclos, etc. 


a R d. b. J 
Nachrichten, zur. Geſchichte der. Site 
- ten des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
durch Herrn Duclos, Mirglicd der 
. fönigl. Acadernie der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſeenſchafften. Londen 1752, 9 Bo⸗ 
BER |; 17 in BESSERE 
| Der Herr Verfaſſer ſtellet ſich in der Vor⸗ 
‚rede, als wenn dieſe Nachrichten ihm von 
ungefähr in die Hände gekommen wären, und 
er weiter nichts dabey gethan, als fie nur vun 
De 
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Ä Drucke befördert habe. Er [äft in denſelblgen 


einen Mann von Stande reden, der feine-ciger 


ne und andere Jugendfehler beſchreibt, und zus . 


gleich _ einen Abriß der heutigen franzoͤſiſchen 


Sitten, beſonders in Anſehung der Liebeshaͤn⸗ | 


‚bel, in einem ordentlichen Zufammenhange dar⸗ 


ftedet. Auf dieſe Weife Elingt die Erzäplung, 


halb wie ein Roman, und halb wie eine Sites ° - 


tengeſchichte. Der junge Mann, welchem, alle 


a 


in diefer Sefchichte vorfommende Begebenhei⸗ 


ten widerfahren find, befennet gleich anfangs, 
daß er bey feinen Ausſchweifungen wenig Ver⸗ 


gnuͤgen empfunden habe; und ſuchet die Urſa⸗ 


chen davon, in ſeiner vornehmen Geburt, in 
feinem groſſen Vermoͤgen, in ſeinem Stande, 


in feiner fehönen Geſtalt, und endlich in feis 
nem natürlich guten Werſtande. Hierbep: 
kommt er auf feine Kindheit » und febildere die 


jegige Kinderzucht ab. Er meldet, daß er feiner: 


Erziehung nichts zu danken habe, weil ihn fein - 


Vater bloß für feinen Fünftigen Erben: gehals 
“sen, und folglich nicht alle gehörige Sorgfalt 


auf diefelbige gemenbder habe, Er befam cinen- 


Hofmeifters Diefer ward zu gehöriger Zeit: vers 
fehrieben,, und wiederum zu gehoͤriger Zeit feis 
nes Amts mit Öefchenfen entlaffen, welche er 
nicht würde bekommen Haben, wenn er fie. vers 


dient hätte.” Denn er ift, nach feiner Eltern 
Befehl, nichts als ein bloffer Nachtreter ſei⸗ 


nes Untergebenen geweſt. 
Der Hofmeiſter verlaͤſt den jungen Herrn, 
und Die kommi ſchon in denjenigen Jahren 
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in Geſellſchafften, in welchen andere noch mit 


ihren Epercitien zu chun haben. Alſo wird. er 
verliche: und bey dieſem Umſtande ftellet er erſt 


- eine Betrachtung über das fogenannte verliebt ° 


ſeyn der heutigen jungen Leute an, che er feine 
verſchiedenen Characteren wirklich zu entwerfen 
enfängt.: Er fpricht demfelben ben Namen der 
Liche rund ab, und ſagt, bie Liebe fen jederzeit 
ſelten geweſt, niemals-aber fo felten als heut zu 
Tage. Diefe fogenannte tiebe fey nichts als 


eine Wuth der. Sinnen, ‚die zwar alle Mens 


ſchen und alle Zeiten mit einander gemein haͤt⸗ 
sen, bie fi) aber bey verfchiedenen Menfhen, 
und in verfchiedenen Zeiten, auf cine unterfchies 
dene Art zu,äuffern pflege. Sie ſey jetzo eine 
Raſerey, ſetze den Wohlſtand auf die Seite, 
und fische nicht fich gefällig zu machen. An 
ſtatt, daß durch fie.die Alten fharffinnig und 
höflich geworden wären, fich auch mit einem Blicke 
und geringem Vorzuge bey der geliebten Pers 
fon begnüger haͤtten, fo lache man jetzt über ders 
gleichen Verfahren. Dieſer Unterſchied habe 
ſich eben damals zu zeigen angefangen, da er 
zuerſt unter die Leute gekommen waͤre. Er, 
fuͤr ſeine Perſon, ſey in der erſten Jugend be⸗ 
ſcheiden, und ſo ſchamhafft geweſt, als jetzo 
kaum eine Kloſterjungfrau ſeyn koͤnne: er habe 
es aber gleichwohl ſo weit gebracht, daß er ein 
Meiſter in der Kunſt, abgeſchmackt zu ſeyn, ge⸗ 
worden waͤre. Von hier gehen die Characte⸗ 
ren der jetzigen Sitten an, welche er in die Er⸗ 
zaͤhlung feiner Liebesgeſchichte einflicht. Sat 
J a 
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Mach feiner erft befehricbenen Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit war es nicht anders möglid, er 
miuſte ſeme Liebe dem erſten Srauenzimmer zu⸗ 

wenden, welches feinen Vortrag anhören moch⸗ 
fe. Er erkläret: ſich alſo gegen eine Gräfin, 
"deren Character vieleicht unter allen jdie er in - 
der Folge fchildert , nicht der befte if. Doch. 
er macht erſt eine Ausfchweifung von der heus 
tigen Ars zu befördern: Er bekommt auf Vor⸗ 
ftelung des Gemahls der nur gedachten Gräfin, 
ein Regiment, und wundert ſich, wie man. - 
boch Kinder an die Spigeder Krjegsvoͤlker ſtel⸗ 
fen könne. Er meldet, fein Beförderer ſey 
‚eben biefee Meinung geweſt; habe aber dabey 


geglaubt, man müffe fi) durch Entäufferung 


. von einem cingefchlichenen Mißbrauche, wider 
welchen man patriotifch geredet hätte, nicht 
Gchaden.thun, Dun kommt er auf die Öräs 
fi. Ste ift ernfihaft, hat etwas an fich, das 
jedermann Reſpect einflöflee, und ihr vor den 
tierhabern Ruhe ſchafft. Aber dem ungeachet. 
verliebt er ſich in diefelbe, und erſtattet ihr von 
allen feinen Handlungen Bericht. Sie aber 
hoͤret ihn gar nicht gleichguͤltig an, und er er⸗ 
klaͤtet ihr endlich feine Liebe, welches fie nicht 
uͤbel nimmt, ſondern vielmehr gegen ihn ein 
gleiches thut. Allein, fie befiehlt ihm, ſich zu 
feinem Rezimente zu begeben, und bey demſel⸗ 
ben die Liebesgedanken zu zerfireuen. Dieſem 
Defchle fan er nicht widerſtehen. Die Gräfin 
ſtellet fich nicht trotzig gegen ihn: fie verbietet . 
ihm aber doch, ferner an ihre Liebe zw gedens 
Mmms. im, 
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. Tin Sie bekennet, dag ſie ihn ebenfalls Tiebe, 
und weinet fo gar: er fällt zu ihren Fuͤſſen: fie 
behanptet, ihre Pflicht gehe allem vor: ſie ge⸗ 
ſtehet, fie. könne ihm nice Widerfland. hun: 
fie wolle fich aber ihrem Gemahl lieber entder 
fen, als ihm zu Willen fgn. 
— Der häfflofe Liebhaber. gehet ing Lager, oh⸗ 
ne vorher, fo fehr er fih auch Mühe giebt, von 
ſeiner ‚Gelichten Abſchied nehmen zu koͤnnen. 
x Bier bekommet er gar. bald leichtfinnigere Ge 
danfen ‚und zugleich Gelegenheit, ‚die Grund⸗ 
ſatze welche die Officier ben dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte beobachten, kennen zu lernen, Er ber 
eſchreibet dieſelben, und ſpricht, er habe nichts 
„ala. Großſprechereyen wahrgenemmen, von 
nichts als von ſterblich verliebten Frauenzim⸗ 
tigen. reden gehoͤret, deren immer. eines nach 
dem andern, entweder andern zu gefallen, oder 
auch bloß zur Luſt, won dieſen Herren verlaſ⸗ 
ſen worden. Am beſcheidenſten ſprachen (te 
nach. von denjenigen, die fie verfuͤhrt hatten. 
. Beine Wiederfunft: nach geendigtem Seldyuge 
gieht ihm Gelegenheit, noch andere Genuithe 
arten kennen zu lernen, Der Character, den 
- ze von. dee Marquiſin von Retel giebt, ift fo 
befchaffen, daß man ſich bey demſelben wun⸗ 
dern und unſchluͤßig bleiben muß, od es mög 
Lich ſey, daß eine fo beſondere Perfon fo klug 
reden fan. Sie lernet ihn bey der obigen Gräfin 
kennen, redet ihn an, und befanptet, er muͤſte 
ſchlechterdings die völlige Siebe der Gräfin ge 
wonnen haben, Er fäugnet es; ſie aber ee 
" | 


⸗ 
. “ J 








F It; Memoirgs par M. Duclor. .gor 


‚auf ihrer Meinung, lobet feine Verſchwiegen 
heit, und will felßer haben, daß cr die Gräfin 
befuchen fol, Dieſer Beſuch enthaͤlt viel ber 
fonderes, und wir finnen nicht umhin, eines | 
“und das andere aus den Reden dieſer Dame 
anzufuͤhren; zumal da fie nicht. wenig zu dem 
Endzwecke des Berfaffers beyrragen. =. 
Sice redet alfo mit ihm: „Alle Leidenſchaf⸗ 
jaten ‚regen ſich in dem Menſchen, ehe cr noch 
„weiß, was die Liebe iſt. Die Liebe kommt 
gerft in einem gewiſſen Alter, und iſt ‚nichts 
z3y anders als ein Theil der allgemeinen Meigung 
zum Vergnuͤgen. Sie hat zu der Zeit die 
„Oberhand, wenn es den andern Leidenſchaf⸗ 
„ten an Geloegenheit, ſich zu. aͤuſſern, fehletz 
zywenu man nicht geizig ſeyn fan, weil man 
„nichts hat, und nicht hochmuͤthig, weil man 
„nichts iſt. Sie hat eine beſtimmte Zeit ih⸗ 
„rer Dauer, an ſtatt daß andere Leidenſchaf⸗ 
ten durch das ganze Leben dauren. Sie rich/⸗ 
„tet ſich ſogar nach der Mode, Es iſt eine 
‚zeit geweſt, da die Mannsperſonen vicauf 
33 Bafterenen hielten, und dag Srauenvolf mehr 
„aus Gewohnheit als aus Siebe. darzu gezo 
wurde; an flat, dag folcheg heut zu Tage 
ꝓdie Seele der Geſellſchafft iſt. Man bilder 
y ſich oft ein, man Liebe und koͤnne dem Gelieb⸗ 
„ten alles aufopfern: es iſt aber mit dieſer Ein⸗ 
„bildung, als wie mit dem Verſprechen der 
37 Teumfenen. Die Liebe ift ein Werk für dies 
w jenigen, welche fonft nichts zu thun haben, 
auf. die Hitze der Lebe muß Freundſchafft 
ef 0... folgen; 





— 


90: . Memolros par M. Duck. 
I a u 
„folgen: fonft ift diefelbe,keftändig mit Wer: 


 „druß, Beleidigungen und Widerwillen ver 
y miſchet. Eine folche Liebe aber iſt was felte- 


junes. ‚Diejenigen die lange mit einander ge 
jafsbt haben, und lange beftändig geweſt zu 


5 ſeyn ſcheinen, find nichts weniger als dieſes. 


3, Sie thun es nicht fo wohl, weil fie einander 


„gefallen, als weik fie einander nicht entbehren 


koͤnnen. Die Eiferficcht ift Feine Eigenfdyaft 
„der Liebe, fondern ein Fehler der Erziehung, 
„dendie Gewohnheit beftärfer hat. Bey Hofe 
„iſt man nicht fo eiferſuͤchtig, als im Buͤr⸗ 
„gerftande, und felber theils Bürger. find ent⸗ 
„weder fo vernünftig, oder fo höflich, oder fo 


.. .ybumm;,. daß fie nicht eifeen. ss . 


Won fich felber fast die-Oräfin: fie habe 


ſich niemals fo närrifch als andere verliebt, 


fonden eine ſolche Lebensart erwaͤhlet, da fie 
a6 Vergnügen’ der herrfchenden Sitten geniels 


- fen, und dabey von allen fyrannifchen Leidens 


fchaften frey bleiben koͤnnte. Dieſes habe fie 
ihrer Philoſophie und Erfahrung zu danken. 
Es wären zwar bie jeßigen Sitten nicht die 
beften ; allein DIE möchten‘ die Mannsperfos 
nen ſich felbft zuſchreiben: fid wüfte wohl, wie 
fie von dem Frauenzimmer redeten. Gie lieffe 


ſich alſo von keiner Mannsperfon bimden, und 


beſchaͤftige ſich mit denen die ihr gefielen, ohne 
fi) um andere zu kraͤnken, denen. fie gefiele. 


Dieſe ungezteungene Aufführung made, daß 


‚man von ihr nichtübelrede, weil man gemeinigs 
lich nur verborgene Fehler zu, entdecken * 
| en e⸗ 
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Dieſes mar alfo eine philefopfirende Buhl⸗ 
ſchweſter. oo 
Eine dieſer entgegengefeite Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit findet er bey der Frau von Clerval. 
Sie iſt im hoͤchſten Grade verliebt, ſiehet aber 
dabey auf ihren guten Namen. Weil ſie auf⸗ 
richtig iſt, fo glaubt fie feinen anhaltenden Ver⸗ 
ſicherungen, hält ihn fiir redlich und verfchwies 
gen, und geftchet ihm, daß fie ihn zärtlich lies 
be. Er glaubet, daß diefes Bekenntniß ihe 
viel Muͤhe muͤſſe gekoſtet haben, und machet hie⸗ 
bey zwo Anmerkungen. Einmal, es ſey ſchaͤnd⸗ 
lich, wenn man ſich einem Frauenzimmer, wel⸗ 
ches Hochachtung verdienet, gefaͤllig zu machen 
ſuche, und es doch nicht wirklich liebe. Denn 
es wuͤrde manche ihrer Leidenſchaft widerſtehen, 
wenn man ſie nicht uͤberredete, daß fie cinen 
verliebt gemacht härter und die flatterhafteſten 
wuͤrden wohl bey einer einzigen Liebe geblicben 
ſeyn, wenn fie damit an vedliche Diannsperfos - 
nen gefommen wären, . Die andere Anmers 
fung betrifft die verfchiedenen Gattungen dee 
Untreue. Es if eine Lintteue, wenn man die | 
Tugend einer Perſon, von welcher man etliche 
mal verachtet worden, laͤſtert. Es ift eben⸗ 
falls Untreue, wenn man ſich mit demjenigen, 
‚was man geheim halten folte, öffentlich ruͤh⸗ 
met. Es iſt endlich. auch ungetren gehandelt, 
wenn man das durd) feine Handlungen zu er⸗ 
fennen giebt, was man mit den Worten leug⸗ 
net. Diefe letzte Gattung der Lintreue beging 
er an der Frau von Elerval. Sie brach mit. 
Ä J ihm 


ſie aufs hoͤrhſte geftiegen find. So gieng 
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ihm, und war bey allen ſeinen Unternehmum⸗ 
gen unbeweglich. Wir übergehen andere Cha⸗ 
racteres, dierer von verſchiedenen Frauenzim⸗ 


mern giebt, mit Fleiß, und kommen auf die 


Betrachtung, die er uͤber ſeine ausſchweifende 


tebensart und ſich ſelbſt machet. Er hält do 
fuͤr, es mülte diefes ungereimte Weſen endlich 


einmal wieder aus der Mode kommen, und das 
Schickſal erfahren, welches gemeiniglich alle 


Ausſchweifungen / betrifft. Sie find eine jeit- 
lang gebraͤuchlich: "fie werben allgemein: fie 


fleigen aufdas hoͤchſte; und fallen wieder, "wenn 


mit den. fogenannten Petits maitres, Ä 
. Untet den falgenden Characteren ft beſon⸗ 


‚ berg derjenige merkwuͤrdig, welchen er der 


- Gräfin von Vergy beyleget. Sie ift fchön, 


reizend, vornehm, und aus; der Zahl dererjes 


nigen, deren Gegenwart Mman-zunı Beweiſe ane 
führet, wenn man behaupten will, daß eine 
$uftreife, oder ein Schauſpiel ſchoͤn geweſt ſey. 
Von ihrer Auffuͤhrung redete man nicht zum 


beſten. Sie ſahe es gern,.daß ſich unſer 


Held in fie verliebte: und er war auch auf ſei⸗ 
ner Seite voͤllig vergnuͤgt. Nichts machte 
ihm Kummer, als der Gemahl dieſer Gräfin, 
der ſein guter Freund, und ſonſt ein redlicher, 
aufrichtiger, verſtaͤndiger und angeſehener 
Mann war; Er ſuchte ſich alſo vor demſelben 
auf alle Weiſe zus verbergen. Allein, wie es . 
ſtaunte er, da ihm diefer bey einer gewiſſen Ges 
Tegenheit frey entdeckte, daß er die Siebe —* 

re — en 
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{hen ihm und feiner Gemahlin nur gar zu wohl 
wuͤſte, ſich aber nicht das egeringſte daraus 
machte ?-Er redete fo mit ihm als Faum Chry⸗ 
falde in der Weiberfihule des Moliere reden 
fm, Er entdecket ihm; daß er ſich die Aus⸗ 
fchweifungen — mein geringften für 
- feine Schande achte. Die Urfache davon: 
ſucht ee in dem groffen Untesfchiede, welcher fich ' 
zwifchen der Lebensart der-Hoflenteundderbün _- 
Serlichen findet, - Wenn, faget'er, einem buͤr⸗ 
‚gerlichen die. Frau ungetreu wird, fo hat er 
Schande davon; Denn man: tadelt ihn, daß 
er ſchlecht gewähler habe, da. er fich eine drau 
nach feinem Geſchmacke wählen. konnte. Al⸗ 
lein, bey Hofleuten iſt es anders. Die eheliche 
Siebe iſt heut zu Tage, etwas laͤcherliches: fie — 
kan aber ˖ auch wieder in Anfehen kommen, 
wenn vur einſtens ein Mann der vornehm 
iſt, und für ſchoͤn, verſtaͤndig und Licbrgich ges 
‘halten wird, ſich in feine Frau wirklich verliebt, 
und ſich damit ruͤhmet. 
Eben fo beſonders iſt der Character der 
Frau von Remicourt. Sie ift heftig, aufeich? 
fig; hat einen lebhaften Verſtand, und cine 
wallende Einbildungsfraft. Sie geſtattet ihm 
gaͤhling ihre Liebe, und unvermuthet zankt er 
ſich rechtſchaffen mit ihr: er muß aber gleich⸗ 
wohl noch nach ſeiner Trennung Mitleiden mit 
ihr Haben. Sie ergreift endlich eine andaͤchti⸗ | 
ge Lebensart. 

Naͤch Diefer Geſchichte wird verſchiedenes 
eingeſceite- das dem eſten Verfaſſ⸗ r diefer 

| Nech⸗ 
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Machrichten bey feinem: Regimente begegnet 
if. Er mache ſich hierauf von neuem an Die 
Frau von Canaples, bey welcher er aber cben 
fb wenig, als das erſtemal ausrichten Fan. 
Er gehet wieder ins Feld. Der Herz, von Ca⸗ 
naples wird im Treffen verwundet, und flirbt, 
nachdem er vorher ein Teſtament gemachet, und 
ihm die Erfüllung deffelben aufgetragen hatte. 
. Hier giebt er ſich noch einmal ale. Muͤhe, die 
Liebe diefer Fran zu gewinnen 5 allein, fie ken⸗ 
net fein veränderliches Gemuͤthe, verheirathet 
ihn mit einer ihrer Anverwandtinnen, welcher 
ſie ihr ganzes Vermoͤgen giebt, und wird alſo 
an ſtatt ſeiner Liebſte, ſeine Wohlthaͤterin. 
III. 
Philofophia Moralis, ſ. Ethica. 
Der Ethik fuͤnfter und letzter Theil, 
worinne diejenigen Tugenden ab⸗ 
G¶ehandelt werden, durch deren Aus⸗ 
. uͤbung man die Pflichten gegen ans 
dere erfüller, von Chriſtian, Reiches 
freyherrn pon Wolf. Dale 17573, 
| in IV. 4 Alph. 10 Bog. 


Al⸗ den Grund aller Tugenden, die andere 
EB betreffen, ſiehet der Herr Verfaſſer die 
Menſchenliebe an, (charitarem,) oder die Fer⸗ 
tigkeit die Liebe dem Geſetze der Natur gemaͤß 
| = M cinzus 


\ 
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einzurichten. Sie macht das Gemuͤthe geneigt, 
Pflichten gegen andere Menſchen zu erweiſen. 


Dieſe Gemuͤthsverfaſſung nennet er die Menſch⸗ 
lichkeit; (numanitatem) und die beſtaͤndige Ge⸗ 


ſinnung bey allen Gelegenheiten Pflichten aus⸗ 
zuuͤbung, die Dienſtfertigkeit. (officioſitas) Das 


mit hanget die Lehre von der Freundſchafft zu⸗ 
ſammen. Die Pflichten gegen andere beſte⸗ 


hen theils in Schenkungen, welche nach der 


Freygebigkeit, und wenn ſie Elenden geſche⸗ 


Su 


1. 


— 





hen, nad) der Barmherzigkeit einzurichten ſinzz 


theils in der Erweiſung gehoͤriger Ehre, wo 
die Ehrerbietigkeit, (comitas) zu beobachten iſt; 
theils in rechtem Gebrauch dir Rede, da die 
Wahrhaftigkeit und die Verfchwirgenheit vors 
kommen : in äuffsrlichem Wohlſtande, die Sitt⸗ 
‚famfeit, in Mäßigung des Zorns, die Sanfts 
muth; in Beobachtung der volfommenen und 


zwingenden Pflichten die wir andern ſchuldig 


find, die Gerechtigkeit; in Beobachtung der 


unvollfommenen, die Biligfeit. jeder Tus 
gend hat er die entgegen geſetzte Laſter beyger 
fuͤget. Diefes wird von dem Herrn Baron 
in 8. Eapiteln ausgeführet, wovon «8 nicht noͤ⸗ 
thig fegn wird, die Ueberſchriften wieder eins 
zeln berzufegen. Wir wollen nur einige beſon⸗ 
dere Gedanken, als Proben aus diefem Werke 
anführen un: 

Die Pflichten gegen andere vollkommen zu 
beobachten fchlägt der Herr Baron, vor, daß 
man die Pflichten gegen fich felbft wohl fennen 
lerne, und fi) an deren Beobachtung gewoͤh⸗ 


dJauverl. Nachr. 168.C, Man ne 


“ 
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ne. Wir find andern dabjenige ſchuldig, was 
wir uns feldften fehuldig find. Beyde Pflichs 
ten find im Grunde einerley. Kennet man 
die Pflichten gegen fich felbft vollkommen, fo 
ſiehet man beffer cin, was andere von.ung fors 
dern koͤnnen. Zugleich aber entfichet in uns 
die Sefinmung diefes für fie zu hun, weil wir 
einfehen, daß wir andern thun müffen, was 
wir uns wollen gethan haben, und’daß jeder 
nad) dem natürlichen Rechte anderer Huͤlfe er: 
wartet, wenn er fich -felbften nicht zulänglich 
helfen fan. Wir meffen alfo, wenn eine Ge 
legenheit vorfomme, andern Pflichten zu ers 
weeifen, folche nad) denen die wir ung ſelbſt 
zu erweifen haben, ab; damit wir deutlicher 
einfehen, fowohl ob es Pflichten find, die ein 
Maeanſch dem andern ſchuldig ift, als auch, ob 
wir folche ohne Verlegung der Pflichten gegen 
‚uns felbft ausüben fönnen. Wer gegen fi) 
ſelbſt nachläßig ift, wird fich noch weniger eif⸗ 
rig beftreben andern zu dienen. Es ift ſelbſt 
ein Mittel, fi) zu den Pflichten die wir ans 
dern fchuldig find, zugewöhnen; wenn wir. uns 
allemal bey ſolchen Gelegenheitin an des an: 
dern Stelle ſetzen. Man wird hierzu defto gez 
neigfer ſeyn, wenn man überlegt, daß alle 
Maenſchen von Natur einander gleich find, da 
die Pflichten des natürlichen Rechts ſich auf die 
menfchliche Natur gründen, die allen gemein 
ift. Die äufferlichen Ungleichheiten an Ver⸗ 
ftande, Glücfsgütern ꝛc. maden, daß man 
dieſe Gleichheit verkennet. | | 
j den 
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‚Bey Gelegenheit des Vergnuͤgens, das ein 
Menfh aus; anderer Vollfommenheiten em⸗ 
pfinder, fuche der Herr Verfaſſer zu zeigen, 
daß die Eartefianer mit Unrechte das Vergnüs 
gen blos in der Empfindung einer eignen Voll⸗ 


kommenheit fegen. Wenn man jemanden fies . 
het, der uns feiner Geſtalt wegen gefällt, fo iſt 


darzu nichts weiter als das Gefichte nörhig. 
"Mer mag fich aber wohl vorftchen, das Ver⸗ 


gnügen, das uns eins fchöne Geſtalt bringe, ' 


entſtehe blos daher, weil wir uns bewußt find, 
daß wir fehen ? Wolte man einwenden, unfer 
Vergnügen cntftche daraus, daß wir ung uns 
ferer Scharffinnigfeie, das Schöne zu erfens 
nen, bewuſt find; fo hält er foldhes vor einen 
Cireul in Schluͤſſen. Das Heßliche mißfaͤllt 
uns. Wie num die Schönheit nicht ſchon 
fuͤr ſich zulänglichift, Vergnügen, fo wic die Heß⸗ 

lichkelt Mißvergnügen zu erregen; fo fiche 
man feinen Grund, jene diefer vorzuziehen : 
man würde Feine mit der andern vergleichen, 
und feine von beyden würde Aufmerkſamkeit 
auf fich ziehen *), Man’ erfenner, fährt der 


Nun 2 Here. 


- .) Ohnftreitig muß das Schöne etwas an fich 
‚haben dadurch die Seele «8 vom Heßlichen 
unterſcheidet, und bey ihm anders als beym 


Heßlichen gerühret wirdsaber man fiebt nicht, 


daß diefes nicht eben das Vergnügen feyn koͤn⸗ 
ne, in der Seele bie Empfindung ihrer eiges 
nen Vollkommenheit zu erregen Geebt, eine 
beßliche Sache erregte dieſe Empfindung gar 
‚nicht, ober mus in einem ſchwachen Grares 


8 | dio 


⸗ 
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Herr Baron fort, feine eigene Volfonmen: 

heit eben fowohl, indem man anderer Unvoll⸗ 

kommenheiten einfichet. Gleichwohl aber giebt. 

das Ichte nur Vergnügen, und jenes Unver⸗ 

gnügen *). a wenn wir uns nicht an frew 
den 


die Schöne aber gäbe der Seele viel Anlaß, 
ſich ihrer Vollfommenpeiten bewuſt zu wer 
den ; fb würde man leicht feben‘, warun diefe 
jener vorgezogen wird. Man Fan fchwerlic) 
behaupten, daß ſich an einem fchönen Geſich⸗ 
te zu vergnügen, weiter nichts als Sehen ges 
hötet. Ein Mahler und ein Bauerferl kön; 
sen beyde ein gleich gutes naturliches Gefich⸗ 
te babenz und doch wird der Mahler gemiß 
bey Betrachtung etwas fhönen mehr Vers 
gnuͤgen empfinden, als der Bauer. Der Uns 
terfchied Fan hier nicht in der Strafe liegen, 
welche bepden auf einerley Art vorgeftellerwird. 
Er muß alfo von der Veſchaffenheit beyder 
Seeien herfommen, und fan in nicht anders 
befteben,, als daß der Mahler gröffere Eins 
ficht , mehr Augenmaaß u. d. g. furg: mehr 
Bollfommenheit befigt, und bey Betrachtung 

. der Sache in Ausübung. bringet, 

*) Meiftens gehört dazu, eine fremde Unvollkom⸗ 
menbeit einzufehen,nicht viel Vollkommenheit; 
und daraus fan alfo nach, der Gartefianer Bes 
griffen, fein groſſes Vergnuͤgen entſtehen. 
Stellt man ſich aber vor, daß dazu eine groſ⸗ 
fe Bollfommenbeit gehöre; fo ift diefe Einbil⸗ 
dung meiſt mit einem Vergnügen verbunden. 
Zum Beweife dienet wenigſtens das Vergnüs 
gen,mit demman die Fehler groffer Männer 
bemerfet. Auch beſtehet nach dem cartefianis 
ſchen Gedanken Das. Nergnügen darinne, dad 
man Proporstion, Aebnlichfeiten, Kegeln, Ord⸗ 
Kung 


⸗ 
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den Vollkommenhet ten ohne Abficht auf unfere 
eigene vergnügen fönntenz fo würden wir ung 
auch nicht an den Vollkommenheiten GOttes 
vergnuͤgen, d. i. ihn nicht lieben; ſondern wenn 


wir die Vollkommenheiten GOttes betrachteten, 


gefielen wir uns nur ſelber, daß wir dieſe Voll⸗ 
kommenheiten einzuſehen vermoͤgend waͤren. 


Da man verbunden iſt, alle Menſchen, auch 
ſo gar ſeine Feinde zu lieben; ſo zeiget der Herr 
Verfaſſer, was mit dieſer [ektern Art der Liebe 
vor Vortheile verbunden find. Wem fie uns 
befannt ift, der hat felbft von der Dienfchens 
liebe überhaupt feinen rechten Begriff, Denn 


wenn er nurfeine Freunde lieben will, fo glaubt 


er, der Grund, warum wir andere lieben fols 
len, ſey der, weil fie uns licben; da doch fels 


biger in einem viel allgemeinern Geſetze der Ma⸗ 
tur liegt, und wir durch die Liebe gegen die. 


Feinde felbft GOtt gehorfamen , und ihm ähns 
| J— werden, der ſeine Sonne aufgehen laͤſſet 
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nung bey einer Sache die gefällt, wahr⸗ 
nimmt, und dasjenige was man davon weiß, 
auf die vorhabende Sache anwendet. Bey 
einer mißfälligen Sache. muͤſte dieſe Anwen⸗ 
dung ſo geſchehen, daß an !ähe, es Finde ges 
rade das Örgentheil von dem flatt, was ſeyn 
folte. Bey einem ſchiechten Gemaͤhlde muͤſte 


fih die Seele die Beſchaffeuheitader Sache in 


Gedanken vorſiellen, und-einfehen, wie wenig 
das Gemählde ſolche auebrüdte. Dieſe 
Vorſtellung wird weit beſchwerlicher und uns 


volftändiger fen, als wenn ein gutee Ge⸗ 


maͤhlde ſolche ſelbſi ticget. 


gr4 . IE Wolf pbilofophia 


über Gerechte und über Gottloſe. Daß aber 
wenig Menſchen die Verbindlichkeit der Liebe ges 
gen ihre Feinde einfehen, rührt daher, weil fie 
von der Menfchenliche, wie von. allen Tugen⸗ 
den überhaupt, niche gehörige Begriffe haben, 
Der Here Baron wünfchet, die, welchen die 
Erziehung der Jugend vertrauet ift, möchten 
ihre foldye Begriffe richtiger einpflanzen, und 
die Gruͤnde, warum diefes oder jenes zu thun 
iſt, nach derfelben Vermoͤgen folche zu faffen, beſ⸗ 
fee und dee Wahrheit gemaͤſſer befannt 
machen. 
+ Die Ausübung unferer Pflichten in Abs 
- ficht auf die Wahrhaftigkeit, trägt der Herr 
+ Baron folgender Geſtalt vor: Die Wahrhafs 
tigkeit richtet unfere „Meden dem Geſetze der 
Darur gemäß ein. Wer fie alfo ausüben will, 
muß die moralifhe Wahrheit und feine Vers 
bindlichfeit darzıs erkennen, und daher and 
dem Mechte der Natur wiſſen, wem es anbes 
fohlen, oder verboten ift, die Wahrheit zu fas 
gen, Wenn ihm alfo die logiſche Wahrheit 
befannt ift, fo wird er logifch wahrreden, weil 
er fo redet, wie er denfet. "Wenn er fidh aber 
ſelbſt irret, ſo folge aus feiner moralifchen 
Siebe zur Wahrheit nicht, daß er tool wahr 
reden muͤſſe; daher diejenigen ungereimt han⸗ 
deln, die es als ein Mißtrauen gegen ihre mo⸗ 
raliſche Wahrhaftigkeit aufnehmen, wenn man 
ihnen nicht glauben will. Die Wahrhaftig⸗ 
keit betrifft nicht allgemeine Saͤtze, fondern 
nur einzelne, von Sachen die geſchehen, * 
nicht 
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nicht geichehen find. Denn bie allgemeinen 


möflen durch Schlüffe ertwiefen werden, und 


man fan alfo von ihnen nicht fagen, was man 
fuͤr wahr halte; fordern man muß dasjenige 
für. wahr erklären, das fich erweifen laͤſt. Ein 


anders iſt, wenn jemand feine Meinung etwa 


wegen ciner gewiffen £chre verleugnet. Aber 
da ift die Frage nicht, was wahr ſey, fondern, 
was cr glaube: und diefes feste iſt ein cinzels 
ner Satz, aber Fein allgemeiner, Das Laſter 
welches der Wahrhaftigkeit entgegen gefegt ift, 
nennet der Herr Baron von Wolff lateiniſch 
mendacitatem, weil das Wort mendacium an 
der einzelnen Handlung der Lügen: felbft ges 
brauchet wird. Er erinnert daben, daf es im 
Lateiniſchen an Wörtern, befonders die abftras 
cten Begriffe zu bezeichnen , fehle; auch wenn 
man neue machen wolle, ſolches von den Sprache 
gelehrten nicht allemal gebilliger werde, melche 


die Grenzen der Sprache aus den claflifhen 


Schriftſtellern beftimmen, und ſich um die 
Reinigkeit derfelben mehr befümmerten, als um 
die Wahrheit. Das Wort mendacitas aber 
fe) der anabgie gemäß, und komme von men- 
dax ber, fo wie mendicizas von mendicus, *) 
Auch habe es Tertullian ſchon gebraucht, 


Nnn 4— Das 


Hier möchten wohl die Wortforſcher die 


Sprachähntichkeit nicht vollkommen beobach⸗ 
tet finden: aber die Ableitung des Wortes 
procacitas von procax rechtfertiget die welche 


der Herr Verfaſſer vertheidigen will, beſſetr. 


= 
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Das angeführte wird, da des Herrh Baron 
Art die Wiſſen chafften vorzutragen ſo bekannt 
iſt, zulaͤnglich ſeyn, ein Werk anzukuͤndigen, 

‚in welchem man die Sittenlehre vollſtaͤndig und 
gruͤndlich abgehandelt findet, welches deswegen 
ſowohl denen Philoſophen als den Gottes⸗ 
gelehrten anzupreiſen if. Der Herr Baron 

- verfpricht einen Eurzen Begriff der Ethik, fo 
- wie er dergleichen vom Maturrechte geliefert 
hat, herauszugeben ; und man wird. folhen 
ohnftreitig mit eben ſo viel Beyfalle aufneh⸗ 
men. 


— 
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Winklers , Joh. Dietrich, Animadverſiones philo- 
: loyicz & criticæ &c. 183 
The Wisdom of looking backward. 201 
The 


* 








u... we m. — he on .. — ——-- 


derer recenfirten Bücher, 


The Wisdom of Booking backward Sorte 
fegung 365 
NBernedorf ‚ M. Gottlieb, Commentatio- hiftorico-- 
‚ eritica de Montanittis. 805 
Boll, eichsfteyhert von, plilofophie moralis 
V :heil, 906° 


Das andere Regifter 
der vornehmften Sachen. 
Aberglaube ſchlimmer als Gottesverleugnung, 


448 
Abhandlungen, vermiſchte, derſelben Inhalt. 387 
Abkuͤrzung der Worte und Zahlen. 317 
Academia Etruſca, derſelben Einrichtung. 338 
Aeſchylus, was er geweſt. 743 
Aglaes, wer ſie geweſt, und was ſie geſtiftet, 78 
wie ſie ihres Sohnes Gebeine erlanget. TIL. 
Akadernie der Bluhmenlefe zu Toulpuſe Upfprung, 
262. befondere Freygebigkeit eines Frauenzims, 
mers gegen fie, 266 fa. befonders' merke 
diges Vorrecht derfelben. 269 ff. 
Alboins Trinkgeſchirre, 170. wie ev geſtorben. 171 
Alexander, wie er geurtheilet. 867 
Alexius, wer er geweſt, wo er begraben, was er 
verrichtet, wie er gelebt, und was vor ein Wun⸗ 


der mit ihm vorgegangen. 713. 14. 15. 
Allatius wird vertheidiget. 331 
Alten, fparfanı geweſt. 8838 
— dwie fie.die Sittenlehre betrachtet. 445 


— ihr Fleiß in der hoͤhern Meßkunſt. - 785 
Ambroſius der Kirchenlehrer beſchrieben. MR 

America, deren Einwohner Lebensart. 
Ammianus Mercellinug, Urtheil von ihm und 2 
ne Schrift. . 399 ſq. 
mpbpetionee was fie verrichtet, und ihr Unter⸗ 
ſchied 35 
Amt, 





+ Das andere Regiſter 


Amt, dreyfaches, Chriſti, womus es erwieſen, 467. 
wird vor nnrichtig erivieien gehalten. 476 
Angeſicht, Stevhant, Erklärung hierüber. 191 
Auvmaͤer, wie und woher fi fieentiprofen. 737 
Apollo ‚wie viel ihm geopfert worden. 352 
Apoſtel, wodurch fie fih Glauben erworben. 154 
Arichion, wer er geweſt und wieergeitorben 747 
Ariſtotcles Lebensatt Befchaffenbeit. 19]. 157 
Aſſemann, was derfelbe herausgegeben, 163- wie 
er fich bey feinen Schriften —8 165. in 
wiefern er bon Muratori abgegangen, 166. vers 
beſſert einiger Geſchichtſchreiber Fehler, 170. wug 
er von der donatione conftantina hält, 18T. 
- wird gelober. 182° 
% einer krummen Linie 796. ihre Entfernung 
‚ bon der Are der Drdinate und Abſciſſen, 796. 
bey der apolloniſchen Hyperbel und Parabel, 
797.800. Die unendlichen find allggeit in geras 
- der Zahl. 797 
 Athanafing, der heil. Nachricht von ihm, 719. ſein 
Giaußensbefenntniß iſt zweifelhaft. ibid. 
ade, was da von den Waaren zu entrichten * 


Ayuffhriften Enfbedung, 338. richtigere Ei 


rung. 340.194. a 
-, Yuaufiug, verzeihet ſeinem Feinde. 


Auskundſchafter der Alten, 350. wie ſie geheiffen 
351 
Ausſchweifungen und deren Unterfchieb.- 904. 905 


Banbdini, Ang. Maria, giebt eine Probe einer flos 
rentiniſchen Gelehrten: Gefchichte heraus, 694. 
Urtheil von ihm, 696. feine Absichten bey dies 
fern Buche, und feine audern Schriften. ibid. 


“ Barbaren, wie fie gewuͤtet, 486. wer fie übermuns 


DEN. n 47 
Barnabas, warum er Jupiter genennet worden. 
192 


D. Baum⸗ 


der vornehmſten Sachen, 


D. Baumgarten giebt Erklärung der Evangelien 
heraus, ızı. wie biefelbe abgehandelt, 112 ſqq. 
; wer deffen Mitgehuͤlfe geweſt. M 116 
.. Deguinen, oder Bequarden , f. Fraticellen. 
Belehrung und Buffe Befchaffenpeit. 59t 
Befleidung, ob ed cine Gewohnheit. 830 
Belohnungen, ewige, was fie verurſachen, 450 fq. 
worinne fie befichen, 452. ihrer Vorſtellung 


Nutzen. | 453 
Beredſamkeit, ſ. Rede. | | 
Benevent, des Herzogthums, Etiftung. 172 _ 
Bern, allerley merfmürdiges dafelbfl. " 5613564 . 
Bewegung), wie dieſelbe Geheimniſſe Habe, ı150.' 

wenn fie gleichförmig ift, ob man daraus einen 

Beweiß für dag Maaß der Kräfte führen Fönne, 

672. ſchiefe 681. iſt ohne Urfache wicht möglich, . 


Bibel der Natur, Beranlaffiing dazu, 85. derſel⸗ 
ben Einrichtung wird nerühmt. 7 
Bibel, warum fie in vielen Stücen ſchwer fe. 


| | 43 
Bibliothef zu Genf, 558. zu Florenz, wovon fie 

. berühmt. j Ä | " 

—— zu Leiden, befißt einen groffen Vorrath an agra⸗ 
bifchen Mſpten, 650. vaticanifcheiftden Gelehr⸗ 
ten behuͤlflich. i 641g. . 

Biſchoͤffe, warum fie fich ſanctiſſimi gefchrieben. 490 

Blaſe, tie fie bey der Freude if. 64 

Boͤſe, dag, deffen Urfprung , Meinung davon. 223 

— wenn 28 angefangen. - 296: 

Bonifacius, der heilige, leidet den Märtertod. 711 


Bonifacii und Alexii Kirche und Klofter, wird neu 
erbauet, 708 Urkunden und Denfmanle davon, ' 
ib. Fage.diefer Gebäude, 709. 716. foll ehennals 
ein Goͤtzentempel da geftanden haben, 909. iſt 

, Sehr alt, 716. Stifterin des Kloſters, iv Schen⸗ 

kungsbrief diefeg Kloſters verdächtig, 716. 17. 

wird beſchenket, beflätiget -und erhoben, 717, 


·— 


I. 





! 


‚Das andere Regifter 


»20. 732. in demfelben iſt viel Gutes gethan 
toorden, 719. was vor berühmte Leute in Dies 
fem Kiofter gelebt ,721 faq. wie diefe beybe Heis 
ligen find befannt worden, 724. was dieſes Klo⸗ 


‚fter vou den Todten fuͤrNutzen gebabt,728 fg. was 


es vor Veränderungen unterworfen geweft, 732 


: iq. feine Epitaphia und Monumenta. 734 
Bofphorus cimmericus, oder Cherſoneſus taurica, 


was dadurch verftanden werde, 277. Bolphorug 
bey Conſtantinopel von cimmerifchen unterfchies 
den ibid. 


Breme, f, Fliege. | 
le Bruys biftorifche, eritifche und gelehrte Nach⸗ 
richten, 551. er. felöft wird fchlecht gelober, 


552. 557. 561 feine Geburt und Erziehung, 
552/g. wird reformirt, 553. wird mit unter 
fchiedenen Gelehrten bekannt, 553. vertheidiget 


. ben Saurin, 554. thut eine Neife in Deutichs 
land, 555. wird Bibliothedariug, ib. reiſet nach 


Paris und wird wieder catholifch, 555. ſtirbt 
im 31 Jahre, 555. feine merfwürdigfie Schrift, 
556. wider wen ſie gerichtet, ib. urtheilet ſchlecht 
von den Proteitanten, 557. bringt Unwahrhei⸗ 
ten wider die Deutichen vor, 572 ſq. feine 


Schreibart wird gelobet. 557 
Buch der Geſchichte, was dadurch zu verſtehen. 
i 426. 27 
Buchſtaben⸗ Rechnung. 615 


Calender, was derſelbe in ſich begreift, 69. was 


ehedem mit Annehmung deſſelben vorgegangen. 
769 - 772 


Canz giebt einen kurzen Begriff ber reinern Gots 
‚ teögelahrheit heraus, 504. dieſes Buchs Inn⸗ 


halt, 505 fqg. deffen unterfchiedene Definitios 
nen von der Theologie werden beurtheilet, 509 


Sa. der Autor wird geruͤhmet. 528 


Mr. 


Ver vornebmften Sachen. 


| Hr. Cary fihreibt von den ehemaligen tbragifähen 
276 


und bosphoriſchen Königen. 


Cato und Horaz Liebhaber des Weins. 54 


Cermoniel bey Vornehmen und Geringern. 8% 
Ehilo ftirbe vor Sreuden. 4 
Chriſten unfchuldig befchuldigek. 


Ehriftus Senugthuung , befchrieben. 324 


— Vorbitte deffelben. 

— Stand der Erniedrigung, 525. warum er fi 
. feine Mörder gebeten. 

Ehriften, alte, wie fie mit der Taufe gehandelt. 248 

Ehryfoftomug, Johann, feine Figenfchafften, sr. 


753. 759. 760. 761.771. 7:2. feine Prediaten 


und Eleinen Schriften ins Deutfche nefege, 
. 751{g9. daß fie niche nach dem heutigen Ge 
fchmade wird beantwortet, 754. 755. —* 
Stuͤcke des Chryſoſtomi Beredſamkeit ſchwaͤchen, 
78. 776. 778. was er von dem freyen Willen 
gelehret, 780. 781. in Grundwahrheiten rich⸗ 
tig, 780. deſſen Irrthuͤmer, 781. was feine 
Schriften vorzügliches haben. - 732 
Eirfel dient zur Meffung der Krümmung der Linien. 
503 


Glementia von Iſaure Neigung zu den Willens 


fchafften. 
Codex Thucyhdidis wie er nach Caſſel sehommen, 


Concordanz, Hand⸗ niederwerferiſcher, Verne 
rung. 618.619 
Konfeffor und Martyr, Unterfcheib, 714 
Eonful, was es ehedem geweft. 


330. 
Confiruction der Gleichung 792. worguf fie ber 


ruben. 92 
Corfini, wer er ift, 317. wird beurtheilet, 329, 
eiget einiger Gelehrten Fehler an, 327. 328, 
feines Buchs de noris Graecor. Befchaffenhrit, 
320. Gelegenheit dazu, 333. Einrichtung, ib, 


wo sr feine notas her habe, 337. legt falfch aus, 
| 349. 


— 


| Das andere Begifter 


- 349. 355. giebt des Herculid Denkmal heraus, 

843. wird geruͤhmet. 849 

Creuze, cinige Begebenheiten von benenfelben, 
412.41 

Grenz am Himmel, warum es GOtt aufgefleller. 


533 

Cyrillus, wie er feine Gemeinde wegen bee es 

beraufbaues des jerufalemifchen Tempels getrös 

ſtet, 415. 416. wenn ſeine Werke gefehrieben, 

4X 

Deifte und Theiften unterſcheid. Be 
Dentmaale, neuere, befchrieben. 

Deutſchland, Sitten, Name, Bevölkerung Herd 


Ehrenitellen. 570.571 5723 
Diaconarflöfter in Rom, Urfprung und —* 
ı7laq 


Dislogi, boppelte Eintheilung, beſchrieben 20.21 
Diogenes Laertius ſeines begangenen Fehlers hal⸗ 
ber gerettet. 749 
Doctor der luſtigen Wiſſenſchafft zu Toulouſe 26: 
Dodwells annales geruͤhmt. 8 
Dogmatici, was fie gelehret. 
Dollmerfcher ums Brod, wozu fie f h am beim 
-fchicken 688 
Domini noftti, biefer Redensart Erflärung. 341. 


344 

Dinifelheit ins Vortrage, wie zu vermeiden, 155. 
wo fie herkomme/ 156. wer dieſen Fehler ge⸗ 
habt. 1357 


Ebenbild, goͤttliches, ob noch wide davon übrig. 465 
s 5 s woarum.er tugendhaft lebet, 453. wars 
um fie ie den Hebräern nicht effen wollen. 192 
Egyptier Geſetz wegen ihrer Könige geruͤhmt. 866 
Ehrbegierde eine Leidenfchafft. 884 
Ehrenbelohnungen, wie ſie augzuthrilen. 893 
Eiferfuche befchrieben. 902 
Einbaljamiren der Todten, Urfprung. 190 
Einbildungefraft. Wirkung. . 872% 


ya - . Einge⸗ 


der vornehmſten Sachen, 


Eingebung, goͤttliche, beſchrieben J 515 
Einſamkeit, wahrer, Beſchreibung | 881 
Electra-fennet ihren Bruder nicht 157 fa. 


Elend, im, feyn, was dadurch zu verfichen. 188 
"Engel, guter, Berrichtungen J 
Engellaͤnder treiben das Sri ſehr ſtark * 
Enchymema , was es iſt 145. 146 
Epichirema ⸗ 159 
Epimenides, Nachricht von ihm 746 * 
Erkenntniß, gelehrte und gemeine, bey wem Ne F 

zutreffen. ſeyn ſoll 
Erueſti, Joh. Auguft, giebt des Faciti Werke be 
aus, was er dabey gethban und was om % dies 
fer Ausgabe. bewogen 7fag 
Eugenius, Prinz von Savoyen, kurze Dacıiä 
> son ibm 4 fgg. 
Eulers Bemühung um die Lehre Feummer finien | 


786 
Evangeliſt, wer ißo fo heißt 188 
Evangelium, worinne «8 beſtehet 111.518 


Fabricius, Joh. Andr., feine Gelehrten⸗Hiſtorie ge⸗ 
ruͤhmt 36. wie er ſich beklaget | 38 
acciolati giebt feine Borlefungen heraus, 145. der 
ren Innhalt, ib. -- 160. feine Meinung von den 
neuen Wunderwerfen, 155. tadelt theol. Strei⸗ 


tigfeiten 159 
Karben, woher ihre Mannigfaltigkeit 151 
Fafti attici, ihr Urheber, 737. 741. ihre Abhand⸗ 

lung 738 19. 742 
Fafti confulares, wer davon gerieben 741 
Feigheit, derſelben Strafe 870 
Feind, wie derſelbe zu gewinnen 865 


Feinde, wie die alten Roͤmer, Florentiner und die 
von Ternate und Alexander ſich gegen dieſelben 
verhalten, 866 fq. Rache gegen dieſelben 868 

Feldherr, was feine größte Sorge feyn foll, 885. 
andere Verrichtung _- . 8836 

Zuverl. Nachr. 168.Ch. De Geuer, 
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Das andere Regifter 


Gau griechifcheg, naffeg ober laufendes 330 
Flächen, bewegte, werden zum Kraͤftenmaaſſe ges 
braucht 689. dad.betrügliche dabey ibid. 
‚liege, deren fonderbare Verwandlung 108 
Slorentiner, f. Feinde. 
Flaͤchtlinge, franzoͤſiſche, ſchlecht beſchrieben 557 
Formel der Raͤume toie ſie allgemeiner als die For⸗ 
mel der Zeit 685 
FranciſcaRomana wird burch ein Wunder gefund 731 


Franken, wenn ſie zuerſt befannt worden 485 


Franken, ein maͤchtiges Volk, und des Landes * 
theilung 571. 572 
PA verachten die Griechen g 
ratricellen und deren: Ausrottung, 257. wie fie 
mehr Heiffen- » — wi 


| —* ‘eiferfüchtige, ihr Nuten 


reundfchaft, woher fie entftehet, 49. wieber “ 
. gerichtete, was dabey zu beobachten, 457. —8 
re, wo ſie nicht iſt 876 
Friſeh, Critic ͤber Heumanns N. Teſtam. 420 ie 
Furcht, derfelben Effect, 871. und Herzhaftigkeit 
‚Wirkung, 888. Fnechtifcher, Nutzen 452 
Haar, was es geweſt 


= Gebeine der Heiligen, warum ſie unter Altaͤre be⸗ 


graben worden 725 
Gedaͤchtniß, ſchwachen, Nutz 868 
Gerde⸗⸗ Nachricht von bemfelben, 5. wird wider⸗ 

* 


legt 
Gegendurchmeſſer, was ſie ſi ſi nd 


Gehirn, wie es den gröften Antheil an der * 


| —— warum es gut, daß ſie nicht herrſchen 585 


Geiz, deffelben Wirkung. 883 
Gelahrheit, Hiftorie davon wer fie gefchrieben, * 
dieſes Buchs Innhalt 37 ⸗s 40 
Gelehrſamkeit, vie fie zu nutzen 875 
BGeiehrte, bollandiſche, werden banthelet 65° 


0) 














der vornehmften Sachen. 
Gemürhöbenegungen, wie mit ihnen zu verfahren 


64 fa. 
Genfer, wie fie ihr Feſt wegen Befreyung ber De 
lagerung begeben 


556 
Geſchichte, der italieniſchen, Schriftſteller Heraus⸗ 


geber, 163. Anlaß dazu, 164. 166. derſelben 
Innhalt 166 182 


Geſchmack, verderbter, des vorigen Seculi 754.267 


Geburt aus Gott, Erklaͤrung 199 
— was es ſich ſoll angelegen feyn laffen 458 
Gefeß, Befchreibung defielben, 516. des Sabbats 

517 
Getränke, ſtarkes, deffen Wirkungen 55 
Gewohnheit, wie dieſelbe zu tractiren 873 ſ0. 


Glaubens, chriſtlichen, Wahrheit angefochten und 


vertheidiget 97 


| 395. 397. 
Glaube, südifcher, beffen Befchaffenheit 27 


Gleichungen der frummen Linien 789. 
„ Glieder einer Gleichung wie fie zu ahen⸗n Su 
hutſamkeit dabey ibid. 
Glüuck, wie es beſchaffen 


879 
Gluͤckſeligkeit, kuͤnftige, wie fie gu erlangen. 454 


Gnade der Fürften, wo fie bisweilen berräßeei | 


| 456 
‚ Gnade Gottes, Lehre von der, vierfacher eng 


darinne 
Gnadenzug des Vaters, worinne er beſtehet 468 
Gori, wer er if 


9 
Gott, deffen Abficht in Erfchaffung der Welt, * 


deſſen Daſeyn, 461. Eigenſchaften, 463. Vor⸗ 


herwiſſen und Vorherſehen 153. mit ihm ver⸗ 


miſcht werden, Erklaͤrung, 29. 30. warum er zu 


fürchten, und ob man was damit verdiene 448 fq. ' 
Gaottesdienſt der erfien Chriſten, wie und wo er vers _ 


richtet worden 712 


| Gottesgelahrheit, f. Theologie. 


—— Seren ein Borreche der Profefforen zu 
Oo 2 


270 
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Das andere Regifter 
Szzgrius VII, Pabſt, uͤbel berufen und berrhen 


Eichen, was ſie bey ihren Schriften beobachtet“ Pr 7 
Grulich, warum er feine Glaubenslehren drucken 
laffen, 459. was für Vorgängern er gefolget, 
460. derjelben Innhalt und Befferung, ib. fgq- 
wird wegen des Beweiſes des Dafeyn Gottes ges 
tadelt, 461. was er von der beften Welt lehret, 
464. glaubt feine Uiberbleibſel des götel. —— 
bildes ib. ſq. wird widerlegt 
Grund,zureichender, was dabey zus unterfcheiben6 pi 
Guuſe, Herzog von, warum er getötet worden 74 
‚Gutes, fitelich, befchrieben 
Gutes und Bol, Unterfcheib) und worinne ee 4 
ſtehe ibid. 


Handwerksleute, wer ſie vor geringe gehalten 189 
Haitſma warum er ſeinem Muſter nicht beykommt 
651. verſtehet das Arabiſche ſchlecht, ib. ſq. er⸗ 
klaͤret falſch, mit Exempeln erwieſen 65 3⸗669 
Handlungen, tie wir dawider ſuͤndigen koͤnnen 159 
Handpferde, deren Gebrauch iſt ſehr alt 88 | 


Haß, was er ift 45.46.47 
Hann, t den Göttern gewidmete, warum af nicht su 
nugen 2, 
Hecatombe, was es heiffe s2 
a ber alten Römer, wer davon gefihrte 
477 

‚ Heilige, Verſchenkung ihrer Gebeine 26 


Heiligen, warum fie in eine eitele Welt geſetzet ſind 


439 
Heiligung, hoͤchſter Grad derſelben eines Wieden 
gebornen in diefem Leben, darüber fireitet D. 
Spener und D. Alberti mit einander, wird von 
einem Unbenannten entichieden ss 
Pa ung, was fie if 
entſch giebt etliche Verfuche heraus, die pinn 
pbie aus dem Eucide herzuſtellen 611 
er⸗ 





der vornehmſten Sachen. 
Hercules, Abfchilderung feiner Kühe und Weyhung 


auch tweitere Nachricht 8485858 ſq. 
Herz, wie es befchaffen | 60, 
Herzhaftigkeit ‚869. 


Heumann, wird wegen feiner neuen Uiberfegung des 
N.T. gerühmet und auch widerleget, 420 ſqq. 
widerſpricht ſich felbft, 435 fq. welche Stellen 
der heiligen Schrift er heller gemacht haben till, 


wird widerlegt  - ' 437 
. Hiftoire de Rs de Tırce 276 
Hoffnung, Enechtifcher, Nugen 52 
Hollaͤnder, derer, nebſt ihren Einwohnern, aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung 5657569 
Huddend Regel | 804 ° 
Hunger, Beſchreibung babon, 48. 49. wer-baran 
geſtorben 880 


Idioma, Bedeutung deſſelben 72° 
Jeruſalems Belagerung, 198. Zerſtoͤrung auga⸗⸗ 
rechnet 432 : 
Inſecten, Ordnungen, 88 fqg. welche Thiere dazu 
gerechnet werden 92.93. 100. 102. 103, 105.107 
Stalien, wie es eingetheilt geweſt, und wer es beſe ſen 


167 

Joly, Abt, giebt le Bruys Nachrichten heraus, 
551. zweifelt ſelbſt an Bruys Wahrheit ſeiner 
Schriften 563 
—8 beſte Nachricht davon, 42. Definition 
derſelben wird beurtheilet, 41. ob auch die Al⸗ 
ten dergleichen geſchrieben, ibid, fq. Urheber u 


, felben 
Juden, werdaͤchtig und Träumer, 405. womit fi fie: rn h 
„begnügen 43 . 
Julian, wovon dieſes Buch handeit 

Julianus wird vertheidiget, 399. 40T. feine Abfa hr 
ben dent Tempelbau, 398. fein Brief an die 
Chriſten 400 fg. 
803. Kampf, 


- 


" Das andere Regifter . 


‚ Kampf der alten Römer 8887 
Fegel, wie er geſchnitten werden kan 799 
Kethura, ob ſie ein Kebsweib geweſt 197 
Keger, beffen Definition Ä 306 


Kirche, w 


528 
. —* neben verhaßt gemacht und verfheis 


diget 580. 584 9. 
Kirchenväter, ihrer Predigten Abficht, 768 7q. was 
cum fie fi ber Freyheit zu fehr bedienet, 780. 
wozu fie ehedem genüget, 336 ſq. ter I ie mans 
gelhaft gemacht 7.538 
Körper, fallender , Geſchwindigkeit beftäliget und 
beſtritten, 675. dero Zufammenftoffen, 686. Ges 
feße ihrer Betvegung, ib. ob es vollfonımene 
harte giebt, 690. Schtwierigfeiten darwider 
ibid. ‚Wirken gegen einander, 691. ihre Härte 
verworfen, 692. flüßiger Widerftand 693 
Könige ber Thracier und bofphorifchen, ob fie eis 
270.277 


eriey 
Koblrei, Urtheil über feine Anmerkungen 425 


Kraft, wenn fie lebendig, Betrachtung, 671. aufs 
“fere und innere, 681. ihre Zufammenfegung und 
Auflöfung, 682. todte, wie ſie falfch gemeffen 

wird, 634. Fan ohne zu wirken nicht” zerflöre 
werden, 690. Schwierigkeiten bey fcharfen Bin 
fein, wie ſie gehoben werden 

——ãa Aufloͤſung 682. lebenbige, sie r 
gu 

Kräftenmaaß, leibnitziſches, aus gefpannten geben 
Dargethan, 676., wie es Mufchenbrod und Ri⸗ 


cat vertheidiget 681 
Kräufel, wodurch berfelbe herum gedrehet wirb 152 
Kriegsmann, wodurch er muthig wird 023 
Kriechpunfte 
Kugeln, Verſuche, wie fie anzuftellen, 673. iiäne 


Irrungen dabey 674 


acedaͤmonier werben getadelt 


866 
kallemant ſchreibt mechaniſche Vitungen der —* 
den⸗ 





% 


der vornehmften Sachen. 


Benfihaften,44. was er durch bie Liebe verfrhet, 
43. Innhalt dieſes Buches 
Sandesherr, warum er feine Geſetze Saba 


fol 
Landini, Nachricht von ihm und feinem Gefchlehte 
698 ſqq. Franciſcus ber blinde ein groffer Mus - 
ficus und Poet, ib. der erftere verliebt fich in ein _ 
Srauenzimmer,700. ziehet viel junge Leute nach 
Sloreng, 701. Urtheil von ihm, ib. erneuert des 
Hlatonis Geburts; und Sterbefages Andenfen, 
- 702. feine Ehrenſtellen, 703. feine Schriften, 
702. 703.704. ftarb im go jahre, 703. we fein 
Bildniß anzutreffen 704 
Languedoc, Nachricht davon 250. 253. 44112445 
Laſter, derfelben Mannigfaltigfeit 890 . 
‚ Saufanne, Befchreibung davon, 559. Saufacades 
mie daſelbſt 560 
Leidenfchaften, wie fie anzuſehen, 43.44. 45. wie 
fie entfliehen, 47. 31. derfelben yufäligeurfachen, 
56. mancherley Zufälle, 58. wie die aufferlichen 
heile des Körpers dabey befehaffen find, 6x. 
62. in den Berrichtungen, 63. was fie wirken, 
455. ihnen iſt ein Ziel zu ſetzen 868 
Siehe, ein weſentliches Stück der Seele, 45. 47. was 
aus derfelben entftehe, 48. 911. befchrieben, ib. 
woher ſie entſtehet, 49. wie lange ſie dauret, ib. 
derſelben Groͤſſe bey Eltern, 893. tie fie heut 
zu Tage befchaffen 898. got. 902° 
Binie, algebraifche, Art 788. ihre nah Jeſte ib. 
wie viel vom einer ungeraden Ordnung Aeſte, 798. 
wie viel unendliche Aefte überhaupt, und Afyms . 
ptoten, ib. wiefie die gerade Afpmptote fchneidet, 
ib. wieviel fie mit ihren Ordinaten parallele 
Afymptoten haben Fan, ib. der britten Drbnung 
Claſſen 800 
Linie, erpunential, 788. haben eine unendliche Ans 
zahl Aeſte ibi 
Eine, krummen, Eigenſhaft. 786. zweyerley, 787. | 
dreyer⸗ 


Beh ILN 


* 


— 


Das andere Regifter 


breyeriey Arten der regulairen, 788. vonder an⸗ 
dern ‚Dednung ihr Durchmeſſer und Gegendurch⸗ 


me 794 
Linie —— 788. haben eine unendiv 
che Anzahl ibid. 
Linie von der —* Ordnung, die durch 2 * 
bene Punkte geht, iſt ein Syſtem von zwey gera⸗ 
den Linien 792 
Longobarden, ihre Benennung, 169 fq. Kriege, 170. 
ihre Religion, 171. ihre Ankunft in Italien ib. 
Longobardien, was dazu gehoͤre 167 


Macht auf dem Haupte, Erklaͤrung 185 
Madera oder Matarea, ein berühmtes Dorf 498 


‚ Marmor fandwicenfe, warum es ſo heiſſet, 323 


defien Innhalt, 324.349. wozu es dienet 355 
Martyrium, was es ift 347 

Marryrologia, find verdächtig 724 
Mahomebaner, weswegen er Augenhaft iſt 453 
Maxximilla, wer ſie geweſt und geweiſſaget 808 
Meinung, angenommene, was ſie nach ſich sehe 


83214 
SMeiftertänge, derfelben Preis 352 
Wenſchen derſelben Blindheit 26 
Menſchenliebe 90614. 


Meßfunft, wie von den Alten beräuchert und von 
den Reuern erleichtert und vermehrt worden ee 
Meurfiug, Urtheil von ihm 
Montagne Schreibart getabelt, 863. deutſcher ir 
berſetzung feiner Schriften Siunhalt, 864 (gg. tas 
delt feine Landsleute, 885. aud) die Reformirten 
889. welche Schriftfteler er am höchften gehal⸗ 
- ten, 894 fq_ ruͤhmet fich 895 
Montaniften, Nachricht von ihnen, gos. iſt unpar⸗ 
theyiſch mit ihnen zu verfahren, 805. 813. ihre 
Sehler, 806. 820. 822. Verdammung, 809. ihre 
ehre, 815.817. Läfterungen gegen diefelben, ib. 
816. 819. ihre Kirchenzucht, 817. 821. wie ſie 
mit 





der vornehmſten Sachen. 


mit den groſſen Suͤnbern verfahren, 819. ihr 
Stifter, 807 (q. feine Lebensart und feine Sorg? 
falt, 811. feine Weiffagungen, Eehre und Befchuls 
digung | 810. 813. 814 
Moralgefeß, was eg ift 51 17 
Moraltheologie, Canzens Veſhrelbuns davon 509; 
Motus indireftus = er 
Münzen, alter, Nutzen 
Muſchenbrock vertheidiot das leibnihiſche sie 
tenmaaß 


Mufic, fiche Tontunde. | 
Riberungögefhminbigki, was fie if 687. 688 
Naturlehre, Nugen 3 


Naturalismus Me deffen Grade . 
Nerini, deſſen Denkmaͤler, 797. ruͤhmet den Dis 
rini 





708 
Miederwerfer, kurze Nachricht ſeines Lebens 624 


Niſmes, Befchreibung davon, 824 325. 845. was 
fie in Krieggzeiten ausgeftanden, ib. fq. Handel 
daſelbſt, 823. 831. 832. richten einen Lehrſtuhl 

auf, 833⸗ 837. 840. gehet wieder ein, 8341. bei 
rühmte Derter in ihrem Kirchenfprengel, 841: 
hat ein öffentliches Hurenhaus, 842. ihre Allmo⸗ 

ſen, 842. 843. ihre Ehrenbegeigungen gegen ans 


dere 844 
Note, dieſes Worts Bebentung und Nugen 321, 


322, 3327 

Oberprieſter, was er iſt 422 
Offenbarung, goͤttliche, Beſchreibung sis . 

Ohugoͤtter, ein, wie er Tugend augübet 450° 


Dpfertbiere, wie fie beſchaffen geweſt 353 
Drdnung, derfelben Nutzen, 389 faq. ber algebrais - 





fchen Linien und Unterſcheid 790 


Parallelogramimn, newtonianiſches, wozu es dient 
* 790 
x D85 Bars ' 


Das andere.Regifter 


Parther und ihre. Knechtee 886 
Pedanten werden befchrieben | . 875 
Penfees philofophiques, was ſie find 457 
Le Perit-Maitre philofophe 310 


Pflichten gegen andere Urfprung . 907 fq. 9 
Phariſaͤer, warum fie nicht zu befehren geiveft 022 
Philoſophi, woher ſie entſtanden, 538. berfelben 


Triump 
Philoſophie, Verſuche davon, dieſelbe auf maß 

matiſche Weiſe zu lehren 6I⸗617 
Philoſophiren, was es ſey 871 


Phyſiognomie, ob diefelbe, zu verwerfen 57 
Piro ſchreibt wider Baylen vom Urſprunge des 
Boͤſen, 223. von wem er gelobet wird, 224, die⸗ 
ſes Buchs Innhalt 224 
Piftilli verſatio, was eg heiſſe 153.154 
Plato, feiner Schreibart Schönheit, 7.9 11. 12. 
13. weffen er befchuldiget wird, 21.22. wird vers 
theidiget, 23 fq. wie er verglichen wird, 24. deß 
fen Höhle, 26 ſqq. wie er entführt und verkauft 
worden, und feine Entführer umfommmen 7.50 


Plinius, des jüngern Hochmuth 882 
Polycarpus toird verbrennet 807 
Prälaten, einige, caracterifirek . 318 
Praͤmonſtratenſer und ihr Orden 727 


N feudomenus, Befchreibung davon 148 

Punf: mit algebraifchen Linien und Grund ber 
Beſtimmung hievon 791 

VYpythagoraͤer, tote und wenn fie gelehrt ıgdq. 

Doirini befördert die Wiffenfchaften, 318. 319, 

: 3820, was ihm gu Ehren gefchehen . 735 fg. 


. Rache an Ieblofen Dingen verlacht 866 
Kadlinie befehrieben, und ihre Bewegung 789 
Raͤuchern in Tempeln, Abficht 888 
Raupe, ihre Verwandelung, 86. wie ſie gephieb⸗ 


87. 
Behen einem zur, fichen, wos es ſey F —* 





: 


der vornehmſten Sachen. 
Rreechtglaͤubiger in ben alten Zeiten Beſchaffenheit 


779 
Rede, eine, wie fie ſoll beſchaffen ſeyn, 5.6. 11. wer 
davon geſchrieben * 


Redekunſt Nutz und Schaden 

Redner, ſeine Eigenſchaften, 759. eines geiflichen * 
Beichaffenheit 752.778 

Neid) der Gnaden, was es iſt 525 


Recchsſchluͤſſe, wie fie abgefaßt 


73. 
Neichöhandlungen mit Sremden _ 75. 76.77 


Meifebegebenbeiten des Genu Saalhat 


310 
Religion, worinne ihre Wahrheit nicht beſtehet 879. 


natürliche, deren weſentliche Jdee, 511. 514 1q. 
dero Nugen, 514. chriftlicher, Wichtigkeit, 515. 


ihre Dvellen, ibid. tuͤrkiſcher, jüdifcher, heydni⸗ | 


(cher, Befchreibung '512 fq. 
Religionseiferer Sehler 451 
Religiondwahrheiten, wodurch fie Bekannt wor⸗ 

779 


Henubligben, geiechifcher, Zeitrechnung 79 
Reue, was fie ift 


390 
Ricati, vom leibnigifchen Kraͤftenmaaß 8 


Richelieu Bekaͤnntniß gegen den Moulin * 


Rom, deſſen Erbauung ungewiß 
Roͤmer, alte, Gewohnheiten, 887. wie ſie ihre A 
ten gerechnet, 739. warum fie fich der Sub 
| defliſſen 
Roͤnnebergs Spflematis influzus phyfici Derihes 


Digung 117 fgq. 
Sacrament, deſſelben Beſchreibung 527 
Salbung Chriſti, wie ſie geſchehen 466 
Sceptici, was ed vor Leute 538 
Schauer, wer ſonſt fo gebeiffen - " 52 


3 
Schießpulver, wenn und wer ed erfunden 530 
Schiſmaticus, Hefchreibung davon 806 
Schmerz, was er ift und wie er 2, befi vegen 983 


ii Schne⸗ 


Das andere Regifter | 


Schnecke, Nachricht von derſelben, 93 ſq. wie man 
allerley Figuren auf ihr Haͤusgen bringen kan 97 
Schreiben an die Verfaſſer dieſer Nachrichten, we⸗ 
.gen D. Rönnebergs Syftemar. influxus phyfici 
11733 144. 287 5 310 

Schrift, beilige, Definition Davon 516 
Schriften, Waͤckeriſcher/ in Engelland Bereich 


Sarifeßeler einiger griechiſchen, Schreibart s. 
glichen 
Schulteng, ein groſſer Philologus ſtiftet viel * 


tzen, 648 qq. feine Schüler 649 
Schweiz wird befchrieben _ 861. 565 
chtweiger, werben caracterifiret 318. 560 


Seele, deren Unfterblichkeit, 387. ihre DBewegun 
„gen, 56.57. Leidenſchaften, 880. wie ſi ie ihte Res 


"gungen verräth ' 887 
Selbfimord, der Alten Meinung davon 891 
Seligen, wie fie Gott fehen werben 464 
Seneſchallats Usfprung 827 


Servitium , wag es ehedem bedeute 845 
Sictlianer, wie fie beherrſchet worden und fichents 
riffen 179. 180 
Sigiz, was baburch verfianden wird, 321.0 . 
diefelben nicht finder 
Eitten des 17 Jahrhunderts befehrieben 896 Fa 
Sittenlehre ehedem fchledht 538 
Societaͤt der Wiſſenſchaften in Berlin Urſprung 72 
Socrates, wer ihm fchädlich geweſt, zo, wie er in 
feiner Schreibart verfaͤhrt 14 fq 
Sophiften, werben natürlich befchrieben 10. 538 
Spiele, griechifcher , Gewinft 352 
Staatssund Lehnrecht wer Davon gefchrieben 66 faq. 
Etaud der Erniebrigung, was nicht dazu gehoͤret 


468 fq. 

Standhaftigkeit 869 
Steine, alte, was bey denſelben zu beobachten, 335. 
woher die hebler der Sammler 334 fg. 


Stels 


der vornehmſten Sachen, 
Etellen, dunkler, Erklärung aus Geneli, 648. ki⸗ 


‚nige der alten Seribenten erklärt 7454750 ' 
Stemler fchreibt eine. Vorrede zu Niederwerfers 


! 


Eoncordanz 619 fga. 
Stephani, Paul, giebt Urtheile in Slaubensfachen 
heraus, 629. dieſes Buchs Innhalt, 631 fgg. 
ift gegen feine Gegner befcheiden ibid. 


Stiebriz, deſſen Abhandlungen 387fq. 
Strafen, ewiger, Wirkug 450 fa. 
"Sünde der erften Eltern und Erbfünde unterfchies. \, 


. den, 522. der leßtern Befchreibung, ib. wider des 
Menfchen Sohn und den heiligen Geiſt beſchrie⸗ 
ben, 465.522, ob diefer Lehre Unwiſſenheit ſcha⸗ 
bet u 20893 

Stwammerdanm, beffen Bibel der Natur, 85. fiche 

ib, or | R 


Tabula peuringerians, fehlerhaft, 474 497. 498. \ 


wer fie zuerſt befannt gemacht, ib. wo dag Ori⸗ 


ginal, 475. und ob eg aͤcht, 479 ſq. wie es nachs 
gemacht worden, ib. ihre Beichaffenheit, 476. 


481.483. der Gelehrten Urtheile Davon, 477 ſq. 


Urheber diefer Rolle, 479. 489 ſqq. Urheber dies 
fer neuen Ausgabe wird widerleget und vertheis 
diget, 479 fq. wenn diefe Rolle verfertiget wor⸗ 


f . 


den, 484 ſqq. beruft fich Deswegen aufBegetium . ” 


und Khenanum ——-.. 487.48 
Tacitus Werke, ſ. Ernefti. 497:459 
Tag Chrifti, mag er bedeute 
Zaufe, wie fie fonft genennet worden, 348. 
Ehriften. 
Zempelbau zu 
59ſq. fein Wunderwerk, 400 faq. von Baſna⸗ 
ge beſtritten, 415. deffen Wiederaufbau Schade, 
397 fg. 406. ober niemals wieder, aufgebauef 
werden fol,406. was ſich dabey sugetragen 


a \ 410 fgq. 
Tertullian, was er von ber Seele gelehret, BOB. 
809. wird geruͤhmt 823 


* 
Teſta⸗ 


3433 
ſ. auch 
Jeruſalem hintertrieben, 397 ſq. 





Dos andere Regifter 
Teſtaments, nenen, neue Uiberfegung wird beur⸗ 
theilet, 420 ſqq. wie mit derſelben in Machtſpruͤ⸗ 
chen zu verfahren, 421. Proben diefer —— 
J ung 42617433. 440⸗⸗ 
Sales, Nachricht von ihm Se 
Tharſen, wovon es berühmt 710 
Theiſte, wieer von dem Deiften zu unterfcheiben 446 
Theologie, was biefelbe iſt, 508. acroamat. cates 
chet. und bogmatifcher Beſcheeihung beurtheilt 


509 
Theologie und Religion Unterſcheid 510 
Zranendruſ Beſchaffenheit Ri 


Thucydides, wo deſſen Eoder . 

Tod, wie davon zu urtheilen, 871. wie derfelbe m 
Kr lege ift e 72 
Tonkunde, wag fie ift,5ı. ihre Wirkung, 52. dad 

befte Buch davon, ib. des Wohllauts und sa 
tonien Wirkung 
Traurigkeit, woher fie entſtehet und Wirkung da 
865 
Triangels, algebraiſchen, Gebrauch 790 
Zrunfenheit ‚unter den Alten 891 
Tugend, was ſie iſt, 447. ihr Nutzen, 454. wie bie 
Heyden ſelbe ausgeuͤbet, 453. wie man gegen 
dieſelbe verftoffen Fan, 878. berfelben Befchafs 
fenheit, 895. falfche 455 


Uferaag, Zeugung und Untergang . 100, zor 

. Unterleib, deffen Leidenfchaften. 

. Unterfchied zwifchen Thieren und Menſchen 994 
Unterthanen, wie lange fie ihrem Oberherrn ver: 

bindlich 866 

Untreue; verfchiebene Gattungen 903 

Anoollkommenheit, wodurch fie erwiefen 888 

Urkunde auf Baumrinde, 177. mit agyptifchen 
Papiere 73 

Urfati de notis Romanorum, vermehrt 

Urtheile, menſchltche, ungewiß 885 ig. Dr der 





der vornehmften Sachen. 
Biſchoͤffe in Glaubensſachen, ob fie gültig 629. - 
... 630. 638 faq. 
Valentinus II, wie er ums Leben gefommen 487 
Vater Unfer, warum es das befte Gebet B88 fq. 


Velocitas relativa, mag fie fep, 688 
Verehrer Gottes Beſchaffenheit 2 449: 
Vergnuͤgen, wo es zu füchen 909 
Vernunftlehre aus dem Euclide entworfen 612 1q. 
Verſtand, deffelben Befferung | 391 
Verwandlung, defien Bedeutung 86 


Voͤllerey, eine groffe Sünde 890 

Vorherverfündigung, Anfehen und Urfprung 869 

Voropfer, mag es iſt 33 

WVorſehung Gottes groſſe Wichtigkeit 520 

Waffen, wie bey denen Heyden damit umgegan⸗ 
ge 


n 187 
Waldenſer, mit mancherley Namen beleget 600 
Warburton wird getadelt und gelobet 171fgg. 2% 

ſqq.32 ſq. 395 fq. 403 ſq. 406 ſaq. 416. wegen 

feines Julians widerlegt, 578 19q. 586⸗⸗ 588. 

auch anderer Fehler beſchuldiget 580. 581. 582 
Wegweiſer, peutingeriſcher, ſ. Tabula. 


Weibesperſonen, liederlicher, zu Bern Strafe 564 


Mein, deſſen Eigenfchaften, 53. 55. woraus er bes 
ehet - - 


Ä 54 
Weiten, berfelben Standhaftigkeit ‚456 
 Weiffagungen, was ehedem davon geglaubet wor⸗ 


den FR 806.807.” 
Welt, derfelben Erfchaffung Abficht, 392. die befte, 
Gedanken davon 464 
Weltbuͤrger, was er zu beobachten 458 


Wendungspunkte, wie ſie entſtehen 8or 
Werke Gottes unterſchiedene Arten S. 120 
Wernsdorf, Gottlieb, ſchreibt eine Hiſtorie von 
Montaniſten 2.805 
Weſen, vernünftiges, womit es gerühret wird 448 
Widerſtand, wie vielerley, 674. wie er bey abe 
gen Körpern, befchaffen , —* 
nk⸗ 


t 


1 


Das andere Reg. der vorn. Sachen, 
Winkler, Joh. Dietrich, giebt uͤber Stellen heiliger 
Schrift Anmerkungen heraus, 183. deſſen Arbeit 
wird geruͤhmet, 184. Innhalt ibd. 
Wirkung, ihre Doppelte Öröffe, 679. ihr Vorzug, 
680, metaphyſiſches Mittel zur Wahl, ib. wie 
fie zu ſchaͤhen 683 
Wisdom (the) of looking backward, Innhalt das 
201:5222.365 fgq. 
gBiffenfchaften, wie fie vollkommen werben 327 
Wolf, Baron von, giebt den legten Theil feiner 


Moral heraus 906 
Wolluͤſte, wie fie zu fliehen 879 
Worte Abfürgung 317 
Wunder mit Petri Schluͤſel 172 
Wunderwerke ‚wie fie geſchehen 531 

| Zahl, fiebente, ihre Deutung - 1990 
Zahlen, ihre Abkürzung . Ä 7 


Zeichen, altefte, Nachricht davon 
Zeit, ob fie in Ermegung su siehen, 677. Berfuch 
darüber, ib. Einwendungen der Gegner 678 
Zeitrechnung ber Bofphoraner von ihren Koͤnigen, 
wo diefelbe herſtammet -279 19. 284 
Zelt, der Strang beffelben iſt feft gefthnleret, was 
es bebeute 667 
Zeno, deſſen Meinung von ber Bewegung 149 
Zorn, wie er gefaͤhrlich 63 
Zufaͤne Mancherley, —* man ſi ſich dieſelben eleich 
ter 892 
Zaſammenkunft Carls bes V mit Stan; bern I 
f 269 194. 
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bbadie l’arc de fe connoitre foy mö&me. 13 
"Lyon 1715. , u 
- - Trait@ de la Verité de la Religion chre- 
- tienne 12. 4 Vol. à la Haye 1750. | 
Abreg& nouvel‘ chronologique de I’ Hiftoire de 
Frange par Mr. Henold 8. Paris 1749. 
e - hiftorique del’origine de la Gravure' 12. à 
Berlin 1752. “ 
Ägremens de la Vieillefle 8. Haye 1749. . 
. - de la Campagne, ou remarques particulieres 
‚. fur la conſtruction' des maiſons de campagne 
4 à Leide 1750. 
Alcoran des cordeliers lat. & franc. 2 Vol. avec 
fig. de Picard. 12 3 Amfterdam 1734. \ 
Alembert, M. D. Reflexions fur la cauſe generale 
des Vents 4. Berlin 1747. " 
un Ambafladeur, s’il eſt permis de faire arreter 


Ä 7 
Amelie HR le Duc de Foix Tragedie par Voltaire 
8. Dresde 1752. 
Amelot Memoires hiftoriques eritiques 3 Vol. 12. 
2 la Haye ı7 “ | 
Zuwerl, Nache 168. Ch. Amours 





| rer 


Amours de Zeckinizul‘ Roi de Koſirans 8. Am. 
ſterd. 1746 

Amuſemens philolog iques 3. Vol. rs % Halle 

1749. " 

» - des Bains de Bade 8. à Londres 1739. 

Andilli, -Hiftoire des Juifs de Flav. Joieeh. fol. % 
Amtterd. 1700. + 

le même 8. à Brux. 1738. . 

Anriquice des tems retablie & defendue contre 

les Juifs & les nouveaux chronologiftes 43 Pa- 
ris 1687. 

Appel.au public du jugement det academie de 

Berlin 8 à Leide 1752. 

Arehite&ture de Palladio divifee en quatre livres 
pär Jacques Leoni 5, Vol. avec fig. fol. à la 
Hiaye 1726. 

" Argens, Mr.:le Marquis, Memoires 8. 3 Londres 

1737 

Ariftenere lettres 12. à Londres 1739. 

Art.d’aptendre la Geographie fans maitfe 12. à 
Vrrecht 1742 

Avahtures de Berthold 12 2 Cologne 1752. 

- - de Don Quüichotte reprefentees en figures. 
par Coypel Picard & autres avec XXXI. Plan- 
ches 4 alaHaye 1746. 

Autrau Mr. Oeuvres 12. à Paris 1749. 

“ Backer, Jean, Effais fur la.Conformite de Jamede- 

eine 12. & Amſt. 1749, 

Bannier Explication des Fables 3. ‘Vol. ın, 2 Pa- 

ris 1742. 

Barbet Mignon ou le chien turc. par Mr. Maget- 
to & Francf. 1749. 

_Barbeyıac Hiftoire des anciens Traites fol. MAm- 
ſterd. 1739. 

Recueu de aiſcour⸗ ſur aiver matieres 

import nres Il, T. 12. à Amſſterd. 173r. 

la Barre Hiftoire ‚dAllemagne. 4: & Paris XI. To- 


mes 1748. Balın 
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Bafnage, Jacqu. la communien fainte 8. à Rot- 


terd. 1728. 
Baumgarten Traite He la liberre de Peglife gal- 
licane 8. 3 Halle 1753. j 
Oeuvres’ divers.de Bayle 4. Vol. à la H.ye 1727. 
Belidor ta fcience des Ingenieurs 4. à lı Hıye 


1734- 
Bellegarde Oeuvres divers 12 Parcies 12, i la 
‚Haye 1729... 
Bertheau ſes (ermons 8. Amſt. 1730 


Bertrand, Elie, Memoires fur la Aruture interieu= 


re de laterre 8. à Zuric 1752. 


« Bible nouvelle verfion par Charles le Cene fol. 


“ Anhfterd. 1741. . 

- =... 4. Berlin 1799, 

- = en figures 12. Coppenhague 1745. 
Bibliocheque des auteurs de Bourgogne par Pap- 

pillon II. T. fol. a Dijon-1745. 

- - choifie & amuſante 12.6. Vol. a Amier- 
dam 1746. 

- =. Poetique 3. Vol. 4. & Paris 1745, 

- - Germanique XII. Vol: enXXIV. parties g.% 
Amſterd. 1746. 


Binninger, Gafpar, la veritable caufe de flux& re- 


flux ® & Halle 1749.. 
Blaife laGnomonique ou la Science des Cadrans 8. 
avec fig. à Paris 1744. 


Blanchard, A. Eflais d’exhortations des maladies . 


12. à Anfl. 1736. 

Bochat, Loys, Memoires crigiques pour fervic d’ 
eclairciflemens fur divers points de P’ Hiftoire 
ancienne de la Suiſſe 3. Vol. 4. A Laufanne 1747. 


Bocrhave, Herm. Elemens de Chymie 8. & Am- . 


fterd. 


Bofe, G. M recherches für Ig,caufe d’ Eleßricit6 


4. à Wittenb. 1745 \ 
.. oblecvazion, 7 F Soleil. 4. ibid. ee e 
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Boffuer, J. B. Abregé de P hiſtoire de France 4. 
Vol. 12. & Paris 1747. J va 
- = = » Deuvres XVII. Vol. 4. à Paris 1745. 
les Mömes 7..Vol. à Venife. - 
Boullainvillers Memoires $ à Amffterd. 1727. 

‚ Bouillier, D. R. Sermons 8.3 Amfterd. 1748. 
Bourdaloüg- Sermons 12, 4. Vol. à Paris 1750. 
Bouhours Penfees ingenieufes 3. à la Haye 1731. 

. Bourgelot Elemens Hippiatrique 2. Vol. 8.3 
': _ Lyon 1751: wechg. E 
Brige, G. Defcription de Paris 4. Vol. med. ı2. % 
Paris 1752. 
Burlemaqui, 1. I. Principes du Droit naturel 12. 
3 Geneve 1748. un 
I Burner Memoires touchant Jean Wilmor de Ro- 

cheſter 8. & Zuric 1743. ° 

Caillers, Mr. de, de la Science du monde 12. 3 
Halle 1748. W 
dalmet, Differtations für les aparitions du Vam- 
. ‚pires 2. T. 8. à Einfideln 1749. Ä 
“ Carrou & Rouille, Hiftoire Romaine XX. Vol. 
4.3 Paris 1705. j 
Cerceau, 'Reflexions far la poefie frangoife.12. & 
Paris 1742. nt 
la Chapelle, Armand, la necesfic€ da cule publie 
parmi les Chretiens 12. & Franck. 1747. ° 
‚Clavicule de la feience hermetique 3. 3 Amſterd. 


751; | u 

Choffin de la Vie des Divers Princes 2, Tom. 12. 
 & Halle 1748. | 

ı Claude Defenfe de la reformation 8. à Leewarde 


1 | 
Clone Bibliorheque surieufe ou Catalogue des 
livresdifhicilementi trouver IV, Tom. 4.3 Göt- 
tingue 1750 - 1753. oo 
Clef des fciences & des beaux Arts 8. ‘a Paris - 
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Conſtitution de lopera 8, Amflerd. 1737. 
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‚ Claytan, Robert, Introdudion ar Hifteire des Juifs, 


4 Leyde 1752. 
Du Cfos Reflexion für le file & la maniere d’ 
Ecrire des Lettres 8. Göttingue 1750. 


‚Cocchy, Ant. Regime de vivre Pythagoricien 8, a 


Geneve 1750: 

Colom, Ifiac, Principes de la Langue frangoife 8. 
Göttingue 1749. 

Crebillon Oeuvres 12. Paris 1722 

Comedie Arleguin revifeur 8. 1741. 

Barbiere, Mad. de, Oeuvres ‚du Theatre 12; & Pa 
ris 1745... 

Crebillon Catilina Tragedie 8. & Paris. AR 

Comedie ‚Cychere asfiegee opera comique 84 
Paris 1748. 

-- les ‚Nymphes de Diana par Favart 8: à Pal 
ris 1748 

Condamine, de la, Meſures des trois premiers De- 
gres-du Meridien, 4. a Paris 17 51. | 

“ = Relation.d’une Voyage dans l’interieur: de- 
l’Amerigue Meridionale 8. & Paris 1745. 


Condé Memoires ou Recueil & ] 'Hiftoire de Fran- . 


ce 6.. Vol. 4. à la Haye. 1743. 
Confesfion. d’un Fat par Mr. le Che. de 


8. à Frahcf. 1750. 
Conferences ecclefialtiques.. du Diocefe: de Lo- 
deve: 5. Vol. ı2, & Paris 1749; j 
le Congtes de Cijere 8, à Citere 1749: 
Connoiflance des beautés & de defaurs.de la Poe- 
fie & de I’ eloquence dans la. langue frang, 8 ä 
la Hıye 1751. 
Confeils de l’amitie g. Franck 1749. 
Confiderations fur le genie & les. Moeurs $; a 
Francf. 1750. ur: 
Confolation philofophique de Boece 8, à la Haye 


Conteꝛs 
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Contes & Poefies divers de Mr. de &*** ı2. 
à Bergopzoom 1750. - N 
Corıeipondance des Savans ou nouvelle Litteraire 
; des divers parties de l’Europe .8. a Cologne 


1743- 

Cofte efl.i furla Fiftule Al’Anus 4. Porzdam 1751. 
“ Cramer, Gabriel, Introdultion à l’analyfe des Ii- 
.. gne, eourbes algebraiques 4: ä Geneve 1750. 
Crebillon Lettres de la Marquife deM*** ı2. 

„dla Haye 1746. | 
- - laSopha conre morale ı2. à Francf. 3751. 
‚Critique d’un mederin 8.  Haye 1751. 

Eroze, M. W. Hiftoire.de la Vie ll. parties 8.2 

« Amfterd. 1741. 7 
Eroufiz, Examen du Pyrrhonifme ancien -& mo- 
derne fol. à la Haye 1753. j 
. Cumberland, Rich. Trair€ philofophique des loix 

naturelles 4. à Amfterd, 1744. | 
‚Cuper Lertre' de critique & de litterature, 4. & 

"Amfterd, 1743. J — 
Daran obfervations chirurgicales fur les maladies 

de !’Vrethere, à Paris 1758. L- - 
D’ecor&,.Geofroi, Elemens de fciencesprincipa- 
‚ les ı2. à Leyde 1749. 
Delaflemens d'un gentil homme 8. à Amft. 1742. 
Desmarers Grammaire frangoife 12. à Brux. 1706, 
Demofthene moderne ou ‚Reflexions fur les affai- 

res de l’Europe, If. Tomes 8. à Vtrecht 1745. 
Peſcription de la Ville de Soiflons 8. à la Haye 
1729. ‘ 3— 

‚= - du gouvernement du ſaint empire 8. 1741. 
Deventer Henry obfervations fur l’accouchemens 
- des femmes-4.& Parıs 1734. 
Deveir de Phomme raifonnable $.| 2 Nuremb. 


- 1751. ©. 
Diable boiteux II. Tomes ı2. Amfterd. 1753. 


Dislogues Socratiques 8. Halle 1758. 
PDictionaire nouveau, hiftorigue & eritique P he 
vie 


4 











we 


ſervir de‘ fuppbement i ou de Continustion ã ice 
luy de Bayle 3: Vol. fol. 3 Amflerd. 1751. 

Di&ionaire univerfel de la France ancienne & 
moderne 3. Vol. fol. Paris 1626. T - - - 

‚= - univerfel de Medecin, 6. Vel. fol. à Pa- 

is 1746. 

“ geographigue porratif 8. à Paris 1949. 

= =. des Proverbes frangois & des fagnns de par» 

lereomiques, burlesques & familiaire- 8. Franck. Ä 
1750. 

— Dmique, Satyrique., burlesque, provem - 
bial par le Roux 8. Lyon 1732. 

. .- militaire on recueilalphaber:que, de tous 
les rermes propres à la Guerre £& 2. Vol, 2 
Drefle ı751. 

- - d’Amourpar M*** 12 3 Ofmabruck 1741. _ 

« - de Mythologie 3. Tomes 12. à Paris 1745. 

. Difcours d’ Arhenagore fur la reſurrection des 
mertstraduit dugrec parReinerg.ä Bresl. 1753. 

Difcours fur la grand Bouquer 4. 1749 

Diifertarion fur les anciens habitans des Marches 
4. Berlin 1753. - 

:e - furla fubordination, aveedes veflexions far 
Vexereice & fur l’artmilitaire 8. à Avign. 1753.. 

-, - fur la Riifon 8. Franef. 752. 

Ditton Verité de laReligion chretienne 8. 2Am- 
fterd. 1728. u 

Doddrige P. des Commencemens de la vraie 

bietẽé 8. à Berlin 1752 

Dover. Legs d'un ancien Medecin ı2. Haye1736. 

- Dovespe, Samuel, Sermons für divers textes de 

YEcrirure fainte 8 ä la Haye 1752. 

. Dean, Henr. Franc. Traité desoperations dechi« 

rurgie 8, à Bruxell, 1745 

Droit public germanique ou !’on voir Etat pre« 
ſent de FEmpire 8.2. Vol 3 Amfterd. 1749. 

= - - - del’Empireromain 5. Vol.g. à Han- 


nover 1751. 
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Ducles hiftoire de Louis XI. 3: Vol. 12: & Am- 
ſterd. 1746. 

Dulard de laGrandeur de Dieu poeme 8. & Paris 

17 

Eorkop pour & contre les immunitẽs 4 Tomes 8. 
à la Haye 1750. - 

Edmenil ou le Die des Idees 8. à la Haye 1750. 

varı Effen la Bagatelle 8. à Geneve 1743. 

Eifenberg PArt de monter à cheval fol. la Haye 
1753. 

Entretiens für divers fujers de rhiſtoire 12. 
Cologne 1733. 

Ephefisgües de Xenophon Ephefien. 12. ä Paris 


756. 
Eile für la,deftinarion de r homme 8, ä Drefäe 


7 
— de Thamas Koulikan 12 à Amſterd. 1746. 
- - dansla Cour des Princes Chretiens 8. & 
Francf. 1747. . 
Effiis far divers fujets de Morale 12. à Paris 1745. 


e 5 furle Caractere du grand medecin ou Eloge 


critique de Mr. Boerhaave $. à Cologne 1741. 
= - furlä grace 12. Londres 1749. 
Etat des troupes du Roy de Prufle 8. Basle 1752. 
-cdes troupes frangoifes 8. Basie 1753. 
"Examen de la diflertation de Mr. le Profefleyr 
Koenig 8. à Berlin 1751. 
"Explicatien des principales propheties de Jere- 
.. mie, d’ Ezechiel & de Daniel, difpof&es ſelon 
Pordre des tems 5. Vol. 12: & Avignon. 1749 
. Expofition des motifs apparens & reels, qui ont 
caufes la Güerre prefente, 8. Amfterd. 1746. 
"Fevre, Nicol. Cours de Chymie 12. & Paris 1751. 
Fontenelle, Lettres de Chevalier de B’*gi 
Amiſerd. 1716. 
.. Dialogues des Morts g. à la Haye 1737. 
Formey Confeils pour former: une bibliotheque 
8. à Berlin 1750, Pr 
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Formeyle-philöfophe chrerien 2. Vol, 12. à Lei- 


de 1752. 


.. "melangen philofophiques, ı2.äLeyde 1752 


"France d’ apıes la nature 8. a Cologne 1747. 


Francheville.Hiftoire generale de Einances 3. 


Tomes fol. à Paris 1738. 


Frangoifes illuftres, Hiftoires veritables 2. Vol, 


ı2 à Amiterd. 1748. ' 


Freisleben I’huitre .& les fouris, Fable, 4 Gothe | 


1750 
"Ereinoy Lenglet, ' "Geographie des enfans 8. à 


Amſterd. 1744 


AMethode pour etudier la geogræ 


phie V. Tomes ı2. à Paris 1736. 


--.-.- -Tabletres chronologiques de F 


Hiſt. univerfelle 8. 2. Vol. a Paris 1744. 

Fulemann Traite- fur les lettres de change 12. à 
-a Paris 1739. 

Gage touche Hiftoires: galantes & comiques 12. 

. a la Haye 19724, 


Gagnier, Jean, Vie de Mahomet 12. &: Amfterd. 


“1742. | 
Garangoet Traite des inftrumens de chirurzie 3: 
: Vol. 12: & la Hıye 1725. 


Gellert les’Fables & conte: 8. ä Strasbourg 1750. | 
. "le Gendre Antiquit@s de la Monarchie’ de France _ 


4. & Paris 1741. 


2 »°- Traitede l’opinion 6. Vol. 12. AParis 1741. 


Girard, Mr. l’Abbe, les vrais principes de la lan- 
gue frangoife 12. 3 Amfterd. 1747- 


Gordon Dilcours für Tacite 12. à Amſterd. 1742. . 


‚Goulon Memoites pour 1’ attaque des places 8. ala 
Haye 1730. ° 
Gracian !’homme univerfel 12. ibid. 1724. 
«Gramimäire angloife par Mr. Lavary 12. & Paris 
' 1752. 
’e 7 ronvelle Allemande par Gottfched 8. a 
Strasb. 1753. \ 
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u 
Grecourt Poefes divers 8 Geheve. 1747: 
Grimoire ou la Magie naturelle i2 & la Haye; 
Grunewald veritabie chrerienne confeflion 12. 3 
Dresde 729. —— 
&ueriniere 1’ Ecole de 1a Cavalerie avec fig. ‘fol. 3- 
Paris 175. 


Haller Mr. de, Pocfies choifies 8. Goertingue 


‚1759. 
Hamon recueildes Lertres & opufcules 2. Vol. 12. 


a 


àAmſterd. 1734. 
Harms, Ant, Fr. Tables hiſt. & chronol. des plus 
fameux Peintres fol. ä Brounfwic 1747. 


Häutecoche fes Oeuvres IIL. Tomes 12. à Paris 


1742. 
Hiftoire generale de Bourgogne 3. Vol. fol. à Pa- 
ris 1731. 


de la Marine 4. à Patis 1744. 
2civile & eccleſiaſtique du comte d'Evreux 


+ & Paris 1722. ° 
‚de Tacademie de Berlin VI. Vol. 4. à Ber- 


“ lin’ 1745 :1750. 


=. des Voyages X: Vol 4 Paris 1746- 1752. 
Ja m&me XXXII. Vol. 12. 3 Drefde 1747. 


Hiftoire nayale WAngleterre III. Tomes 4à Lion 


1751. 
de deux Aſpaſies 12. à Amſterd. 1737. 
- naturelle de l’ame 8. à Paris‘ 1745. 


- de Charles XII. Roy de Suede par Voltaire 


8. à Dresde 1752. 
- = ‘de Thomas Iones IV. tomes $. ibid. 1750, 
- de Clariffe VIII. Tomes 8. ibid. 1751. 


.. generdle de Languedoc, V. Vol. fol. à Pa- 


ris 1730-1748. 

-'. des Pasfions 8. a Haye 1750. \ 

- - de Maurice Comte de Saxe 12. 2 Drefde 
1752. 

- - de la conquete dd’ Mexique 12. à Paris 


1740. Ä 
N ” Hiſtoĩ- 
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de l’empire Ottomanne de Sagredo 6. 
—* à Paris 1724. 

- - du Coeur humain ou Memoires de Mar- 
quis de "tja Hıye 1743. 

- - des duerres civiles des Efpagnols dans les 
Indes traduice de 1’ Ef) pagnol de la Veya 2.Vol.- 
. 12. à Amfterdam 1706. ' 


= - de Charles XII. Roi de Suede par Limiers 
12. a Amflerd, 1721. 


. Hoy, van, Lettresdenegotiations 8. & Londres 


1743. 
‘ Hoffmann, Fred. Traite des fievres III, vol, 12. 
à Paris 1746. 
- ‘= A.F. contentement de}’ efprit 8.2 Franck, 


Hoady- Traite fur la fäinre Cene 8. ala Haye 1741. 

Holberg Theatre Danois 8. à Coppenhague 1747; 

..- Penfees “morales 8. ibid. 1749: 

-_ = conje&ures fur les caufes de la grandeur $. 

à Leipfic '1753. 

Hiftoire de Ciceron avec des remargues hiſtori- 
ques & critiques par Mr. Morabin : 2 Vol. 4 
a Parıs 1745. _ 

Homme Plante 12. à Porsdam. ’ 

Hofpiral Analyfe des infiniment | petits 4. 2 Paris 

1716. 

Houreville la Religion chretienne proüv&e par 

“ les fautes 12. Paris 1722. ' 

Hubner, Jean, hifaire de 1a bible 8. à Leide 1747. 

Huet, Daniel, trait€ philofophique de la foiblef- 
fe de l’efprit humain 12. à la Haye 1723. | 

- - -Theod. Sermons 8. ibid. 1727. 

Humbert Lettres politiques 8. Amft. 1745. 

Jablonowsky L’einpire des Sarmares, aujourd’ hui 

‚ royaume de Pologne 4. Nuremb. 1743. 
Jallabert Experiences für Eleätricite 8. Geneve 

J 1740. 
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Id&e de la Poefie angloife par Mr. l’abbe Yert 12. 
IV. Tomes ä Paris 1749. 


Information .concernant les droits de la maifon 
de Saxe fur la ſuccesſion de Juliers 4. Dreſde 


1733. 
| Inftrußions militaires 8. avec fig. ı Paris 1753.. 


Joncourt Entretiens de la Religion en France 12. 
à la Haye 1725.. 

Journées du chreciens 8. 3 Drefde 1748. 

Kahle Balance de l’Europe 8. à Berlin 1744. 

Klim, Nicol. Voyage dans le monde. fouterain 8. 
à Coppenhague 1753. 

Knoll, Gerh, Lettre à un ami 8. Quedlinb. 1752. 


“ Kraffc hiftoire, generale d’Autriche 3. Vol. fol. a 


Bruxel 1744. 
Lambert, Mad. de, Oeuvres 12. à Laufabne 1748. 


Lamberti Hiftoire Generale civile & natureile 


12. à Paris 1750. 


"Lande Hiftoire du Charles VI. 6. Vol. 12. u 


Haye 1743. 
Leibnitz ls de Theodicee fur la bonte de 


PDieu 8.3 Amtlerd. 1747: 


Lemery Traite de Fanatomie 12. à Paris 1707. 


Lettres edifiantes & curieufes 12. ä Paris 1749. 
*.-- Turques 8. à Amfterd. 1750, . 


.- - deMt. ‚Pesit für le chriftallain 4. & Paris 


' 1729. 

- :- de l’auteur de Franc. Magon dans la repu- 
blique 8 1747. 

-» ‘- d’un confeiller du ‚Roy ä M **\ fur Pim- 
mortalice de l’ame 8. à la Haye 

= d’une Peruvienne 8. ä Amfterd. 1748. 

- d’une Sauvage civılifee 8. 2 Amfl. 1747. 
- - du Frangois ou de l’abbe le Blanc 3, VoR 
12. à la Haye 1745. 

- philofophiques fur les pbylionomies 12. & 
ha a Haye 1748. , - 
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Lettres de Nen Chatles & Joach. Colbert 12. 
Cologne 1746. 

Live Tite hiftoire romaine par du Ryer 12. 
‚ Paris 1722. ) 

„Loen, la Religion $. Francfort 1751. 

Lucinia fine concübiru 8. Londres 1750..- 

Maelor, Edmond, Hiftoire de !’ancien & de nou« 
veau teftament 8. Nancy 1 705. 

Marigny Hiſtoire des revolutions de P empire des 
Arabes 2. Vol, 12. Paris 1751. 

‘Marianne la nouvelle 8, à laHıye 1740. 

Masque de Fer ou les Avanrures admirables du ° 
pere & du fils 6. part. 12 1747 

Maupertuis Efis de Cosmologie $. 2 Leide 
1751. 

—8R Geuvres⸗ 4. à Dreſde 1752. 

Lettres 8. ibid. 1752. 

Maurice-u Traité des maladies des Femmes grof- 
fes 2. Vol. 4. à Paris 1721. | 

‚Memnon Hiftoire ‘orienrale 8. & Londres 1748. 

Memoires de Montgon 7. Vol 12. & Läufanne 
1752. \ 

.- He Lord Lovar 8. Amfterd. 1747. 

- - touchant IM Wilmor de Rochefter 8. à 
Zuric 1743. I 

= - de Mad. de Villenmours 12. à la Haye 
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1747. ’ 
- - d’une fille de qualité 12. ä Amfterdam, 


. 1747. 

= «- de Verforand 4. Vol. 12. à Amfterdam 
1751. 

Methode pour apprendre la.Geographie 12. à Pa- 
ris 1781. ' 

de la-Merrie oeuvres Philofophiques 12. Amfter-. 
dam 1753. | 

les Moaurs 12. Paris 1749, 

2* des Frangols 12.3  Barls 1753 u 

— Moliere 
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Meoliere l’ecole des maris. 4 Salzwedel 1740. 

. Je Moine, les temoins de 14 refurre&ion de Jefu 
Chrift 8. à la Haye 1732, 

Monchan Hiftoire plaifanre‘ & recreatife 12. % 
Hannover 1716. 

. de la Monnoye Poefies nduvelles 8. 1745. . 

Montalte Letrres provinciales 3. Vol. 8, a Am« 
fterd. 1735. 

Morus . & fragmens des fermons 8 à Ge- 
neve 1686. 

Motte, de la, traite complet de chirurgie 12. & 
Paris 1722. 

Moyens de ‚parvenir 18. 

Muralt Fables nouvelles 8. 3 Berlin 1953. 

Musfchenbroeck,. Defcription de machines pnev- 
‘ matiques 4. Leide. _ 

Newtonianifme pour. les Dames 12. à Amfterdam 


| 1741. 
- Nicamp, Jean Lucas, Hifoire de la Miflion Da- 


noife 3. Tom. 8. à Geneve 1745. 
Ouvrages divers fur Varchiteöture g. 2 Berlin 


1747. 
Oeuvres fpirituelles de Renneville 8. ä la Haye 


Ovile Metamorphofes traduit par du Ryer fol, 
Bruxelles 1677. 

“ - . - - en vers par T. Corneille 3. -Tom. 
a Liege 1725. . 

Ozenam L’Arithmerique ou, toutes les operations 
de cette fcience 8. A Paris 1720, 

= - La Trigonometrie reiligne & fpherique 
les tables des finus 8. à Paris 1741. 

Traité gnomonique 8. à Paris 1720. 

7 Lufäge du Compas de proportion 8. a Pa. 
ris 1736. 

°.- Traite de Perfpe&tive theorique & prati- 
gue 8. à Paris 1720. 

= .-. Trait@ de Mechanique 8. à Paris 1720: 

| . Ozenam 
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Ozenam Methode de ‚Cadrans 13. à Paris 1685 

- - Teraitd.de l’arpentage 12. & Paris 1741. 

— Les Oeüvres 12. 3 Paris 1735. ’ 

Palfin, J. nouvelle ofteologie 12. & Paris 1931. ° 

Paradin Alliance genealogique des Gaules fol. 
1636 

Parallele de Romains 12. ä‘Ia Haye 1741. 

. Parnafle nouveau Francois, Pärterre.$. ibid. 1739. 

Pafletems l’agreable 'g. ibid. 1742. | 

Pavillon Oeuvres 12. & Paris. 1751. 

Penfees philofophiques 12. 3 laHaye 1746. 

Perrauit hiftoire au contes du temps pafle 8. a 
Celle 1747. 

Perroniana & Thuana 12. Cologne 1694. 

Petis Lerrres fur un criftaillon 4. 4 Paris 1729, 

- Le Petit prophece de Boemifchbroda $. 1753. 

Pfaff Reflexions fur les 12. Lettres de: Mr. See- 
dorff 8. & Tubingue 1750. 


. Pitaval, Gagot, l’art d’orner l’efprit 12: & ‚Paris | 
(1782. 
Plan pour reformer la Juflice 4. à Halle 1749: 
Plans de la Villeede Paris Fol, ID - - 
Poefies de Mr. de la Monnoye 8. à la Haye 
‚1745. Ä 
Poetevin, Fr. Louis, Grammaire fr. & allemand 
„8 à Laufanne 1745. : u 
‚Yartdedelier la langue par le moien de LH. 

“ dialogues 8.3 Eslingue 1731. 

Pope Oeuvres divers 8. à Leipzic 1748. 

Premonwal, Mad. de, Mecanique Philofophe 8. 2 
la Haye 1750. 

Principes du deflein gar le Clerc 4. - 

- - duDroit politique 8. 3. Val. 3 Amfterdam 


1751. 
Progres des Allemands dans le⸗ ſciences 8. ä Pk 
ris 1752. 
Projet du Droit Fredric. 8. & i Halle 1750. 
Proje& 


nt 5° 

* Broje&t de la mefüre de la terie en Ruflie 4.3 Pe 
tersb 1738. 

-Promenade de Saint. Cloud 12. x Cologne 172. 

: Pfeaume de David 12.2la Haye 1731. W 

Pufendorff, B. de, hiftoire de Suede 3. Tom. 1 
a Amfterd. 1732. 

Racine Lertres 12. à Paris. 

- = Poefies 12- & Paris 1747. 

Rameau demonftration du principe de I’harmo- 

nie 8. & Paris 1750. 

Raynal hiftoire du Stadbouderat 12. ala Haye 


7 


.1749. 
. Recherche für les Elemens de la matiere 12. 
1747: 
Recueil de trois ecrics importans à la Religion 8. 
à la Haye 3744. Ä 
« = de quartierss à Rome 8. Cologne 1687., 
= =» des opera 12, à Pris 1656." 
-“.- duDifcours de Mr. F Rouffeiu 8. à Go- 
the 1753. 
‘ Renaulme, Diikours bour rohaoerdee de !’ ecole 
. de Chirurgie; 12. à Paris 1726. * zit. 
Ricard Trigonomerrie reltiligne 8.3 Paris 1750. 
Richard, fon Traite de Peinture 8. ä Amiterdam 
3 1708. 
Telemaque le nouveau $. à Amfferd. 1749. 
Terrafon hiftoire de Diodore de Sicile,12.3 Am- 
‚fterdam 1738. 
Thearre le. nouveau Italien X, Tomes 12. à Paris 
1 
| Tore? Memoices & negotiations fecrets 5 Vol. 
8. à la Haye 1735. 
Twiréę des perſcription par Dunod de ‚Charnage 
4 & Paris 1753. 
alle Voysges VII. Vol. 12. à Paris 1747. 
arieres hiftöoriques 3 Vol. 12. a Paris. 1752. 
“ Winslow, Jaques Benig. Traitf dela taille 12. à 
aris 1728. 
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